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Lntcr den 20 Provinzen des gewaltigen Kaiserreiches , 
Brasilien nimmt den ersten Bang in Hinsicht auf Soelcn- 
rahl, den fünften aber nach dem Flacheninhalte die Pro- 
vinz Minus geracs ein. Sic wird an Ausdehnung von den 
Provinzen Alto Amazonas und Matto grosso, jede mit mehr 
als 60.000 Unadrat-Legoa* ') , von der Provinz Pari mit 
81.000 und der Provinz floyaz mit 25.000 Quadrat- Legoa» 
übertreffen , sie ist grösser als die gesammteu Österreichi- 
schen Staaten und nahezu drei Mal so gross als das 
Königreich Prousscu. 

Geschichte. 

Von dem Atlantischen Ocean durch einen von Norden 
nach Süden sich hinziehenden Gebirgszug (Serra do Mar) und 
rast undurchdringliche Urwälder getrennt, hliulten dio die 
gegenwartige Provinz Minas geraes bildenden ausgedehnten 
Landstreckeu den Kutdeckern Brasilien* lange unbekannt 
Im IB. Jahrhundert wurden 'zwar vereinzelte Versuche 
gemocht , längs der KüstcnÜüsse ins Innere des Landes 
vorzudringon (von Sebastiäo Fernando Tourinho und An- 1 
tonio Dias Adorno) , sie waren aber bei ausserordentlichen 
Beschwerden fast ganz erfolglos geblieben. Erst 17a Jahre, 
nachdem der Admiral Pedro Alvarez Cabrul Brasiliens 
Küste entdeckt hatte, wurde, und zwar von Süden, von 
der Provinz Söo Paulo aus , auf Königlichen Befehl eine 
einigermaassen urganisirte Expedition unter Fernando Dias 
Paes Leine abgesandt, um das unbekannte Hinterland zu 
erforschen und nach köstlichen Smaragden und anderen 
Edelsteinen zu suchen, die dunkeln (Jorüchten zu Folge 
dort gefunden wurden waren. Die Expedition gelaugte bis zur 
heutigen Cidado do Serro und hatte mit unsäglichen Schwie- 
rigkeiten zu kämpfen, ohne den geheilten Zweck zu er- 
reichen. Glücklicher, wenn auch nicht weniger mühevoll, j 
waren die nachfolgenden, alle aus der Provinz Siüo Paulo 
ausgehenden Streifzüge. Sic entdeckten Gold leger in dem 
Flussgebicto des Kio Uuayuuhi und seinen Zuflüssen, un 
den Lehnen der am luicolumi sich vereinigenden Gebirgs- 
züge, besonders an dem Bio do Carrno, an dem die heu- 
tige Stadt Marianna liegt, und an dem nur 2 Meilen west- 



•) Kin» Br».ili»Di.ch« L<-*o» raiut 3OO0 Brwa», 1 Drais ^ 10 Pal- 
mos; t,we l'almu — 1 Kngl. Fttsa, t Br*»iliaoUch* W«« lUUur 
= 21040 Engl Ku?«, und du 1 Kngl. Landmcil« 5*80 Fus» mi»«t, *o 
bat dir Brasilia» iube I.cgna J,l Enjjl. Meil«. Um VcrhiltJii»« der 
£ra*iliaiiif<hm l.rgna xnr lteutschvn Meile iat 6 5 Ein« Brasilia- 
niaebr I.rgaa ■— c,l*J Kilometer. 

HalfWd u. t. TacLudi, Mm*» RiTae«. 



lichcr liegenden Biberta de Ouro preto, wo die jetzige 
Provinzialhauptstadt entstand. Nach Süden wurden na^h 
und nach GoldwiUchercicn bei f'am|i«nh«. Sau Joäo d'El Bei, 
San Jose und Conjonhas do Caropo erschlossen, westlich 
von Ouro preto bei Tamandua, Pitangui, nordwestlich 
bei Paracatü und in nördlicher Bichtung bei Inficionado, 
C'attas altas do Matto dentro, Sauta Barbara, Cocues, Itahira 
do Matto dentro, Ccrro do frio, Born successo de minas 
novas. 

Der grösste Theil dieser Goldlager wurde zu Ende des 
I". und im ersten Deceuuium des 18. Jahrhundert« ent- 
deckt und mit dem grössten Erfolge ausgebeutet. Ähnlich 
wie in unserer Zeit die Guldcntdcckungcn in Kalifornien 
und Australien eine Masse von Abenteurern, Spekulanten, 
ober auch werkthiitiger Männer zur Ausbeute der unter- 
irdischen Beichthümer verlockten, so in jener Zeit der Buf 
unermossl icher Schätze in jenen Brasilianischen Hinterlän- 
dern; der grösste Strom von Golddurstisen zog dem durch 
die Paulistanischen Pioniere eröffneten Wege folgend dahin, 
nur kleine Abtheilungen kühner Waldgänger bahnten sich 
neue Pfade aus Südwest und Nord durch dichte Urwälder 
oder über wilde Hochländer. 

Im Anfange hatten die Bewohner der Provinz S:\o Paulo 
das numerische Übergewicht unter der Zahl der rapid an- 
schwellenden Goldgräber; sie betrachteten das neu er- 
schlossene Land als zu ihrer Provinz gehörig und folglich 
sich als dessen natürliche Herren. Mit Neid und Miss- 
gunst sahen sie auf die stets wachsende Zahl fremder Leute, 
unter deuen die Portugiesen besonders stark vertreten 
waren. Sie glaubten sich in ihren unbestreitbaren Beritten 
beeinträchtigt und suchten die Eindringlinge auf jede Weise 
zu beirren, wo möglich wieder gänzlich zu verdrängen. Es 
kam zu Beihungen, Schlägereien, kleinen Kämpfen und 
endlich zum offenen, Jahre lang andauernden Kriege zwi- 
schen den Paulistas und den übrigen Goldgräbern. Erst 
im Jahre 1709 gelang es dem General-Kapitän von Bio 
de Janeiro, Antonio de Albu<|iicri|uu Cuelho de Carvalho, 
einen einigerniaasseu geregelten Zustand in den Minen- 
Distrikten herzustellen. Die Paulistas, in verschiedenen 
Gefechten von den Mineiro* gesehlagen, verloren ihr Über- 
gewicht, durften jedoch als friedliche Goldsucher in jenen 
Gegenden sich niederlassen. 

In Folge dieser Unordnungen beschloss die Begicmug 
des Mutterlandes, für die Provinz Säo Paulo, die bisher 
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unter der Leitung de» General-Kapitäns von -Rio de Ja- 
neiro gestunden hatte, eine eigene Provinzial-Regierung zu 
errichten, der aneh die Minen - Distrikte zugetboilt wurden. 
Elf Jahre lang [vom 9. Xovembcr 1709 an; blieben die- 
selben bei der Provinz Säo Paulo, durch Künijil. Dekret 
vom 2. Dezember 172» wurden *ic aber Jtu einer eigenen 
General- Kapitänie unter dem Xamen Minas geraes (die all- 
gemeinen Minen) erhoben, und zwar ziemlich genau mit 
den Grenzen, die noch gegenwärtig die Provinz hat. 

Unter der eigenen Regierung bewerten sieh die socia- 
len und politischen Verhältnisse der neuen Provinz bedeu- 
tend, abor ein ganz geregelter Zustand konnte doch nicht 
erzielt werden ; diu Hauptschuld lag vorzüglich in den 
vexatorischen Maßregeln , mit denen die Regierung den 
Mutterlandes du» der Krone zufallende Fünftel der Gold- 
ausbeute eintrieb. 

Um das Jahr 1728 wurden dio ersten Diamanten in 
der Serra do frio gefunden. Der Gouverneur Graf Galveas 
erlies» den 16. April 1733 einen Befehl, durch den dio 
Diamanten- Distrikte streng abgesurrt wurden, und durch 
schnell auf einander folgende Verordnungen wurde die 
Gewinnung der Diamanten in bestimmte, scharf bezeich- 
nete Schranken gezwängt. Die Krone erklärte 1740 
dieselbe als Monopol, verpachtete durch eine Reihe von 
Jahren die Ausbeute dieser Edelsteine und nahm sie 1772 
in eigene Regie ') , und es wurde ein Reglement von un- 
erhörter Strenge für diese Distrikte erlassen. Diese Msass- 
regtln. die der namenlosesten Willkür der Behörden, dem 
Verratho, dur Rachsucht und allen anderen niedrigen Lei- 
donschaften der Distrikt-Bewohner Thor und Riegel öffne- 
ten, die jede freie Bewegung und Entwickclung mit eisernen 
Banden hemmten , ferner die schon erwähnten Chicanen 
bei Erhebung des Goldfünften und die iiteta gesteigerten, 
fast unerschwinglichen Forderungen der Krone, trotzdem 
das« die Goldgewinnung seit der Mitte dos IB. Jahrhunderts 
äusseret rasch in Verfall gerathen war, entfremdeten immer 
mehr die Minciros dem Mutterlando und wiederholt zeig- 
ten sich revolutionäre Zuckungen, die aber mit eiserner, 
ja barbarischer Streuge niedergehalten wurden. 

Dio bedeutendste Freiheitsbewegung war der sogenannte 
„Hochverrath von Minas" (a inconfidencia im Minaa ge- 
raes) im Jahre 17H9, der die Unabhängigkeit der General- 
Kapitänie zum Zwenke hatte. An der Spitze der Ver- 
schwörer, die die Hgiinling hegten, das» der von Minas 
ausgehende Ansto.is zu einer Unabhängigkeitserklärung sich 
rasch durch ganz Brasilien wälzen werde, standen Dr. Clau- 

') Genaue Nachricht™ über di«e VrrhilUiiue ». in v. K»chwfjrc'» 
l'luto bruilionii«. 1833. DirtesWerk enthält die koaiUbrlkbiteD Xaeh- 
rithUn üb«r die titsebicht* der Entdeckung und die devinan«* der 
MeuLlc »od Edelsteine ia Bruilico. 



, dio Manoel da Costa, Dr. Alvarengo Pcixoto und der Ka- 
valerie-Lieutcnnut Joaquim Jose da Silva Xavier, im ganzen 
Kaiserreiche unter dem Xamen T:rudente (Zahnausreisser) 
bekannt, denen sich eine Anzohl ausgezeichneter Beamten, 
Reehtsgelchrter, Literuten und Offiziere angeschlossen hat- 
ten. Dnrch Verrath wurde der ganze Plan entdeckt und 
33 Vembworne zur Aburtheilung narh Rio de Janeiro 
geführt; ein grosser Theil der Übrigen entfloh noch recht- 
zeitig in dio Wildnisse des Inneren. Xach mehr als zwei- 
jähriger Untersuchungshaft wurden die meisten der Ucfan- 

l genon zur Deportation nach Angola verurthcilt. Tiradente 
starb am Galgen. 

Üiesu traurige Episode lies» in der pinzen General- 
Knpitänio einen tiefen, lange andauernden Eindruck zurück. 
Es ist daher auch leicht zu begreifen , dass Minas geraes 
sich im Jahre 1H22 mit dem lebhaftesten Enthusiasmus 
der Unabhängigkeit?erklnrung Brasiliens ansohlos». Als 
in den Jahren 1830 und 1831 die Stellung de« Kaisera 
Dom Pedro I. unhaltbar geworden war, machte er durch eine 
Reise nach Minas einen vergeblichen Versuch, die Bewoh- 
ner dieser Provinz und durch sie wo möglieh seine übri- 
gen Untcrtbanen an sich zu fesseln. 

Während der Regierung des gegenwärtigen Kaisers Dom 
Pedro II. wurdo die innere Ruhe der Provinz auf kurze 
Zeit durch den Kampf der liberalen oder sogenannten 
Oppositionspartei , der ungerechter Weise republikanische 
Tendenzen zugeschrieben wurden, gegen die konservativ- 
ministeriello getrübt. Es kam in Minas. zum offenen Bür- 
gerkriege, nachdem in der Provinz Säo Paulo der erste 
Ausbrach Statt gehabt hatte. Die Regierung sandte Trup- 
pen gegen die Aufständischen nnd bei Santa Luzia, in der 
Nähe des Rio das Velhas, kam es zum Gefechte, in wel- 
chem der Kaiscrl. General Marnucs do Caxiar einen leich- 
ten Sieg errang. Damit war auch hier die offene thätlicho 
Oppoeitions-Bowegung unterdrückt. 

Oeographiaohe Lage. 

Die Provinz Minas geraes dehnt sich von H* bis 
i 23° 8. Br. und von H° bis 51" W. L. aus. Ihr Flä- 
cheninhalt dürfte zwischen 15- bis 17.000 Quadrat-Legoas 
betragen, eine genaue Vermessung dieses gewaltigen Ter- 
rains hat noch nicht Statt gefunden. Sie liegt zwischen 
fünf Xachbarprovinzen und hat eine östliche und westliche 
Gebirgs- und eine nördliche und südliche Flussgrenze. Im 
Xorden stiisst sie an die Provinzen Bahia und Goyaz, von 
denen sie durch den Rio verde grande, einen östlichen, 
und den Rio Carunhanha, einen westlichen Zufluss des 
Rio de San Francisco getrennt ist. Xach Osten scheidet 
ein in Beiner Hauptrichtuug von Xorden nach Süden strei- 
chender Gebirgszug die Provinz Minas von den Grenz- 
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provinzen Bahia und Espiritu Santo. Im Süden trennen 
sie die Flüsse ltio Parahybtina, Kio preto und Rio Para- 
hyba do Sul nebst einem Theil der Serra da Mantiqueira 
von den Provinzen Säo Paulo und Hio de Janeiro; die 
natürliche Orenze gegen diese letztere Provinz würe die 
von S\V. nach NO. streichende .Serra du Muntiqueira und 
ihre in gleicher Richtung streichenden Fortsetzungen, die 
Serra do Macaco, Herrn de Säo Scbastiäo, Serra do Uri- 
gadoiro, gewesen, fiskalische Gründe aber bewogen die 
Portugiesische Regierung, die Minen-Distrikte durch die 
oben genannten Flüsse abzugrenzen, da an denselben die 
Überwachung Behufs der Erhebung der Zölle und der Ver- 
hinderung von Contrebando eine leichtere war, um so mehr, 
da strenge Gesetze nur bestimmte Flussübergänge zum 
Verkehr zwischen den zwei Nachburprovinzen erlaubten. 
Nach Westen aber trennt wie im Outen ein von Süden nach 
Norden streichender Gebirgszug diese Provinz von der 
Provinz Goya* und im äussersten SW. von Säo Paulo. Er 
zerfallt iu die Gebirgsketten Serra dn Parohyba, Serra da 
Pindahiba, Serra dos Crietaes und Serra da Taguatinga. 

Physiognomik. Relief. 

Ein flüchtiger Blick auf die Karte von Minas geraes 
zeigt uns ein wasserreiches Hinnenland, durch welches 
sich faat in chaotischem Wirrwarr unzählige Gebirgszüge 
winden. Am schärfsten ist dieser Charakter zwischen dem 
44° und 47* W. L. v. Gr., dem eigentlichen Ocbirgslando 
▼od Minas, ausgeprägt, während mehr nach Westen weitere 
Thalbildungen und niedrige Höhenzüge, nach Norden sanft 
geneigtes Hügelland vorherrschen. Durch daa im Osten von 
Norden nach Süden streichende Gebirge Serra dos Aimorea 
wird die Provinz in dieser Richtung von der Urwaldregion 
der Küste getrennt und nur nach Süden haben die schon 
erwähnten politisch - finanziellen Gründe derselben noch 
einen Theil jener Region zugethcilt, die ihr bei einer na- 
türlichen Abgrenzung nicht zugefallen wäre. 

Der grösste Theil der Provinz Minas geraes bildet ein 
von 1500 bis 3000 Fuss über das Meer erhobenes Hoch- 
land , das sich durch seinen eigentümlichen Vcgctations- 
oharaktcr auffallend von dem niedrigeren Küstenlande un- 
terscheidet. Der Brasilianer bezeichnet alles Hochland durch 
den Ausdruck „Canipo" und die wissenschaftliche Natur- 
kunde und Geographie haben ihn auch adoptirt, aber we- 
niger scharf durch tntcrabtheilungen präcisirt, als dies» 
der Eingebome thut. 

Der Charakter der Campoa in Brasilien ist ein ausser- 
ordentlich verschiedener je nach ihrer vertikalen Erhebung 
über das Meer oder nach ihrer geographischen Breite. 8o 
haben die Campo* geraes der Provinz Parana einen ganz 
anderen Typus als die des Hio de San Francisco. Weder 



die geologische Formation noch die Individualität in der 
Vegetation dienen als Basis der Bezeichnung von Cnmpo. 
sondern der Gegensatz de* vorherrschenden Gras- und 
Gesträuchewuchses zu dem des geschlossenen Urwaldes. 

Wir haben also in Minas zwei Haupt regionen , die 
Waldregion und die CaroposRegion, die aber, besonders 
wo sie in den östlichen Theiten der Provinz in einander 
übergehen, eine dritte sehr bestimmt charakterisirte bilden, 
die mun füglich die Cubezeiras-Region nennen könnte; es 
ist die Hegion zwischen der Serra üob Aimores und den 
ihr ziemlich parallel laufenden. Gebirgszügen, die hier nach 
Osten die Campos begrpnzen ; in ihr liegt das (Inellen- 
gebiet (Cabezeiras) der meisten Zuflüsse jener Strömt, die 
die Serra dos Aimores durchbrechend sich in den Atlan- 
tischen Occan ergicssen. Sie zeichnet sich zwar durch 
cino kräftige Iiaumvegctation aus. die indessen nicht mehr 
zu der überaus üppigen Entfaltung gelangt, wie in den 
beissen Küstenniederungcn. Es ist eine Hegion, die der 

i unter den nämlichen Breitengraden im fernen Westen lie- 

; genden Cinchonen Region entspricht. 

Der Brasilianer unterscheidet „offene" und „geschlos- 
sene" Campos. I>ie*e, die „Cutnpos cerrados", sind mit 
Gebüschen, zu grösseren oder kleineren Gruppen (Car- 
rascos) vereint, besetzt, in jenen aber, den „Campos aber- 
tos", treffen wir vorherrschend einen dürren, mageren 
Graswuchs mit niedrigen und spärlichen Gesträuchen. 
Kleinere (Taboleirasl oder grössere Hochebenen (Chapadas) 
kommen in allen Cumpos vor. Längs der Flüsse ent- 
wickelt »ich auf zugeschwemmten und abgelagerten Humus- 
schichten eine stärkere Baumvegetation, die sogenannten 
„Capöes", und in geschützten, daher wärmeren, etwas feuch- 
ten Logen begegnen wir den „Cattingas" , meist niedrigen 
Wäldern, deren Bäume zum Theil jährlich ihre Blätter 
abwerfen, aber dennoch nicht den kahlen Anblick der Eu- 
ropäischen Lauhhölzer während der Winterzeit darbieten. 

Diese Bemerkungen genügen , um zu zeigen , dass die 
Campos-Hegion keinen einheitlichen Charakter aufweist, wie 
diu Pampas der La Plata-Staaten, dio West-Amerikanische 
Sierra - Kegion , die Waldregion der Brasilianischen Küste 
u. s. f. Die Campos können auch nicht, wie es gewöhnlich ge- 
schieht, als Plateaux bezeichnet werden, sie bilden aller- 
dings ein Hochland , es ist aber durch zahllose kleinere 
Gebirgszüge in den mannigfachsten Richtungen und Win- 
dungen und durch schmälere oder breitere Erosious-Thälcr 
unterbrochen. Hochebenen von grösserer Ausdehnung kom- 
men in der Provinz Minas geraes vorzüglich in den nörd- 
lichen und nordwestlichen Theilen im Stromgebiete des 
Kio de San Francisco vor; dio bedeutendsten sind die 

1 Chapada de Santa Maria, die Chapada do Urucuia, dieChapada 
do Rio verde und in SW. der Chapadfio und die Chapada 
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de Tabatinga, beide «wischen dem Rio Poranahyba und 
dein Rio grandc. 

Orographio •). 
Nach Osten und auch in ihrer grösseren Länge nach 
Westen ist die Provinz Minas gcraes von zwei Gebirgs- 
ketten begrenzt. Die örtliche, die Serra dos Ai mores oder 
Serra do Mar, erstreckt sich vom Rio üelmonle in der Pro- 
vinz Bnhia bis zum Rio Macacü in dar Provinz Rio de 
Janeiro in einer Ausdehnung von mehr als 120 Lcgooa 
und in der HAii]ttrich(ung von Norden nach SSW. Sie wird 
vom Rio doce, Rio de San Mutheus und Rio Mucury durch- 
brochen. Ihre Ortabdachung gehört theils der Provinz 
Bahia, grösstcntheils der Provinz Esjuritu Santo und im 
Süden der Provinz Bio de Janeiro, die wertliche last in 
ihrer ganzen Ausdehnung der Provinz Minas geroes an. 
Der wertliche Gebirgszug streicht von der Xordgreozc der 
Provinz als südliche Fortsetzung der Sern» de Pantuan 
fast ganz nach Süden bis unter deu 18° S. Hr., als Grenze 
der Provinzen Minus und üoynz. Er fuhrt in dieser Aus- 
dehnung die Namen „Serra de Taguatinga" , „Serra dos 
Cristacs" und „Serra da l'indahiba" *), „Serra de Tiririca" 3 ), 
„Serra dos Pirones"*); hier nimmt er in der Ausdehnung 
von ungefähr -0 I.cgoas eine östliche Richtung, vereinigt sich 
mit den nördlich und nordöstlich streichenden „Serra da« 
Almas" und „Serra do Andre Uucce", und dreht sich wieder 
nach südlicher Richtung als „^erra da Matta du Corda" und 
„Serra da Canastra" an den Rio gründe. Östliche Glieder 
dieser Kette sind die Serra de Jucio, Herrn da Marcclla 
und das Snudndc»; von XW, nach SO. kreuzt sie die Serra 
da Parida. 

Zwischen diesen beiden Orenzgcbirgcn zieht »ich wie- 
derum grösslenlhcil» in der Huuptrichtung von Norden nach 
Süden im östlichen Drittel der Provinz ein eigentümliches 
Gebirgssystcm, das mit dem Namen Serra do Espinhai.o be- 
zeichnet wurde und du* die W»<*i rseheide der beiden gröss- 
ten Ströme der Provinz, des Rio doce und des Rio de San 
Francisco, bildet. Es bestellt aus einer unterbrochenen 
Kette kleiner Gebirgszüge, die von der Hauptrichtung bald 
nach Osten, bald nach Westen abweiehen, in ihrer Totali- 
tät aber doch aln ein einheitliches < iehirgssystem betrachtet 
werden müssen. 

Als südliche Grenze /wischen den Provinzen Minas 
geraes und S.-ui Paulo streicht dieser Gebirgszug von SW. 



e, Chcr <lir )fpo[f>^i*chrn Vrrltültmaxe d^r l'ritvmz Mina« tfürura 
hitirji y. Kwkwvitv, K«Mtn. t. UtIitirorl.cn wertvolle Mitthoiloii*;*a 
g...ua<L» nml in tirucWr Zoii l)r. li.u.«-r tu „Ut<%T. Mittl.." IS.'.!>, 

tu« xi, ss »t? tf. 

'1 Auf <l«r lni){is^b..iiia Kalt* führt «Ii. ««r Ocbirgsxiig l*»iitn S»««u 
J ) In dprPn-tiu» Kio d« Janeiro, is .1er Nahe von Mari», »Iretcht 
auch ein auliiri[««ui;, «irr den rihmtitV't Nawon fuhrt. 
. *) Aaf d. r Kartf „St-rr» <1... Pilo«a". 



nach NO. und führt bis etwas südlich von Barbacena den 
! Namen „Serra da Mantiqucira". liier aber nimmt er seine 
Hauptrichtung nach Norden an und beisst zuerst „Serra do 
Sapatciro" '), von der aus nach NO. ein langer Gebirgszug 
abgeht und sich bis in die Provinz Espiritu Santo fort- 
setzt; er heisst in »einen Unterabtheilungen Serra do Ma- 
caco, Serra de San Gcraldo, Serra de San Sebastiüo und 
| Serra do Hrigadeiro. Nördlich von Barbacena stösst von 
Westen streichend der „Espigäo gernl do» Vertentes" J ) mit 
der Sem» do Espinhaco zusammen, die in ihrem weiteren 
Verlaufe als Serra de Ouro brnnco, Serru de Villa ricu, 
Serru de Caraca, Serra da lappa, Serra de S.m Antonio bis 
in die Nähe der Cidndc do Scrro die nämliche Richtung bei- 
behält, von hier aber als Serra do Gaviäo eine nordnordöst- 
liche Richtung nimmt und dann nach NO. streichend ala 
Serra do Pinheiro, Serra negra, Serra do Chifre sich an die 
Serra dos Aimores anschliesst. Unzählige kleinere Serras, die 
während des angegebenen Verlaufe* sich nach Osteu und 
Westen und später nach Süden und Norden von dem Haupt- 
gebirgszuge abzweigen, können hier nicht in Betracht kom- 
men und es mögen nur die beiden last parallel taufenden 
Ketten, die Serra de Tumanhuec und die Serra Map Map 
Crue als Zweige der Serra do Chifre erwähnt werden, weil 
sie der vorzüglichste Aufenthaltsort der Botocuden sind. 

In der Serra do l'Npinhue« und zwar in jener Sektion, 
die den Namen Serra de Sau Antonio führt , liegt der 
„Cerro de Itambe" • T ) , der höchste lierg der Provinz und 
wahrscheinlich auch Brasiliens. Seine Hoho wird sehr 
verschieden angegeben, von 5600 bis 7200 Fuss über dem 
Meere. Eine nur oinigermaassen genaue Messung von 
demselben bositzen wir noch nicht. Im Durchschnitt er- 
heben »ich die höchsten Punkte dieser langen Gebirgs- 
zuge nicht über 4000 Fuss über den Meeresspiegel. 

Den nördlichen Thcil der Provinz Minas gcrae« durch- 
schneiden ausser den erwähnten noch zwei bemerkens- 
werthe Gebirgszüge; der östliche mit einer südwestnordöst- 
lichen Richtung bildet die nordwestliche Wasserscheide de» 
Rio Belmonte, wahrend die nordöstliche Fortsetzung der Serra 
do E«pinhn<,o dessen südöstliche Wasserscheide ausmacht. Er 
umfasst die Serra do Hacambira, Sern» da Tromha, Serra do 
Grüo Mogor, Sern» braut« und Serra nova das Almas. Weiter 
nach Westen, so ziemlich in der Mitte der Provinz, streicht 
vom Rio das Velhas bis zum Gren/fluss Rio verde von Süden 
nach Norden ein Gcbirgssvstem, das von der Serra das Cor- 
reutes, Sern» do Bento Soares , Serra das Contendas gebil- 

*) Auf drr Kartr Rt»ht HuscHln'», ,,Sa|>oli'iro". 

*) Drr „Haii^Urat dtr Wnncr«<U>de"'. Mit ü.m Namen K»pi^*o 
bcaiiiflinit drr llrasiluinr lltick<n, ilägrljugc od-:r Ebenen, die a««i 
Tbller tob einander trennm. 

») ,.l)er ti.itic Stoin", *on 1U, „Suia", uod „aimbe, spilt". 
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det wird. Ausser diesen Hauptgliedern de» Gebirgssystems 
Ton Minas gerat« streichen zahllose kleinere Herras nach 
allen Richtungen der Windrose, deren nähere Bezeichnung 
uns hier zu weit führen würde. Es soll indessen noch 
mit wenigen Worten der geologische Charakter der Ge- 
birge der Provinz in allgemeinen Umrissen erwähnt werden '). 

Die Gebirge des endlichen und südöstlichen Thailen der 
Provinz bestehen grüsstentheila aus Gneis-Granit, der die 
Haupt formation der Herrn dos Aitnores, der Küstengebirge 
der Provinz Hio de Janeiro bildet und dessen Verwitte- 
rungsprodukt der rothe Thon ist, der sich von der Haupt- 
stadt Brasiliens nach allen Richtungen so weit ausdehnt 
und den Geologen , der nicht seine Kutstehungsart weiter 
im Inneren genauor zu verfolgen in der Lage ist, »o leicht 
zu falschen Schlüssen verfuhrt. In der .Serra du Manti- 
queiru treten Talkschiefer auf, die in verschiedenen Über- 
gangen meistens in geringer Mächtigkeit, aber in grosser 
Ausdehnung in der Campos- Region der mittleren uud süd- 
östlichen Minas vorkommen. Wesentlich verändert sich 
die geologische Formation in der Serra do Espiuliuco, von 
der .Serra do Ouro braneo angefangen nach Norden; hier 
herrschen kristallinische Thonschiefer vor, vorzüglich Eisen- 
glimrnerschiefer, Quarzglimmcrschicfer, Kalkglimraersehiufor, 
Itabirit ^uarxigur KisBnschiefcr), Talk<iuur/*ouicfer r ), Huru- 
bleudcsehielcr, alle iu mannigfaltigen Übergängen. Die 
Talk.piarz- und Eiscnglimmersehiot'cr sind zuweilen mit 
einer nur ihnen eigentümlichen, wenige Fuss mächtigen 
eisenhaltigen „Topanhoacanga-Schicht" überzogen J ). Cha- 
rakteristisch für die Provinz Minas gcraes und besonders 
für den Gebirgszug, in dem er zuerst beobachtet wurde, 

') Di* gründlichsten geolugucben Untcnurhungm Uber dio l'rnrini 
Mino« gerat» bat nach t. liuhn'm'i bekanntes Arbeiten dir i »»t»r- 
rachiithe Heuende Ur. ». Helmrciehcn mitteilt. Sein« auiführlichen 
Arbeiten aid<1 kider in l-"o[ K o »eine» frttluKitigeti Ti>de» nie auri'ft'ent- 
lichkeit klangt l)ie kainrl. Akademie der \Vi»»m«hnfti-n io Wien 
Ml im llemtie dor hint< rlatutntn Manuskripte den lim. t HtlmreRheu, 
>it' sind aber nicht so v.ilUtatidig, da*» »i< iut \ erraffen tlirhung geeig- 
net wiirrti . um ho weniger, al« die genlogiachcu SaiinulunL'rn, aef itic 
tit «ich htiiehcn, heute dimiL in aahlrciclicn Kutcn ter|.ackt an ver- 
schiedenen funkten der Pmrini Min»» »Tthet, , LLeilweine auch auf di« 
Gi,tr Worten wurden. 

*) v. K»chwe*« und nach ihm mehrere Urii.nde behaupten, dau 
in difieti S.rra* auch der LirthoBscbiefer vorkommt, hr H.u»»cr 
a. a i) sagt, lt Ji»b» int «eilten ti»krj>u::inis<b,c», vor dem L.tlir.dir« 
»chiuehbann ThonM'hirfrr iu der l'rnriii« Mir.a» nie gefunden, eben «o 
wenig d.n (ilinittrfrrthiefcr. Diene lliobaehUngen stimmen mit denen 
des il.tin v lleinircichiii Ubereiu. Ich hob» den reiti*n Thun« Kiefer 
«benfall» nirgend* gotrtvffer. 

>) Nach v. Kacbwtgc im» «erlrQmmarten Brocken tob Eivnglituiner- 
•c Li»-f*-r , Kisen>;laria , muiMieti;*fcum and ltraaneiv-n, dureh ein n*en- 
>cLiiü>i);i'K Bindemittel in dir grünten Vcrshmng mit tiiidinler rcr- 
biiinlrn U'lnto hranil. |> ÜSS) und to genannt nach dem lndianuehcn 
Worte Tupankoiu-ing» (auch Name einer Sem und eine* l>i.rt>0 . m- 
■h-iinnitiigeaeut aus Tf'ixuhuiia ..*bu.ir«", und aiMugi. ..d-r Kopf. 
Mit tn'Um Recht« hält l)r. llon»er diene Schicht für eine Neubildung, 
entstunden au» den Zerieuunsuprodiikten d^r eifnrei'hen febiefer 
(». 0. S. «Mi), t. Spii und r. .Vartiu» betraehtet-u »ie aj» »in dor 



ist ein »chiefriger Unarzsaudstein , der sogenannte „Itaco- 
lumit" '), der nicht nur in der Serra do Espinha<;o, sondern 
auch in den nördlichen Gebirgszügen eine sehr weite Ver- 
breitung hat. Diese Gebirgsformntion so wie ein grosser 
Theil der oben erwähnten krystallinisrhcn Schiefer, be- 
sonders aber der Eisenglimmerschiefer und der Talkijuarz- 
schiefer enthält die so bekannten Goldlagerstättcn , die in 
dem verflossenen Jahrhundert und in den zwei ersten 
Deeeunien des gegenwärtigen eiuu Ausbeute von circa 
120(1 Centner dieses edlen Metalles lieferten. 

Die Schiefergebirge sind an vielen Punkten der Provinz 
durch kleinere oder grössere Lager oder Bänke von Kry- 
stall - Kalk unterbrochen , der sich durch einen grossen 
Reichthum von Höhlen 2 ) auszeichnet. Der beriihmte Däni- 
sche Naturforscher Dr. l.und bat in den Kalksteinhöhlen der 
Umgebung seines Wohuortc* Lagoa Sunta eine grosse Menge 
dahin zusamincngeschweminter Knochen rnrweltlicherThiere 
gefunden' und eine überracchend iutereswiiite l'nun« aus- 
gestorbener Thiert'ornirn Drasiiicns bekannt gemnrht. 

Von gewaltigem Einflus» auf die geologische Gestal- 
tong der Provinz Minas gera<s (so wie eines grossen Thei- 
les Brasiliens überhaupt) ist die fressende uud zersetzende, 
fortwährend noch ondauerode Einwirkung des Wassers, 
Welche durch die heis«e fruchte Atmosphäre mächtig unter- 
stützt wird. Die starken nächtlichen , wässerigen Nieder- 
schlüge, denen drückend heisse Tage folgen, verwittern 
selbst sehr hurte Gesteine in äusserst kurzer Zeit. Die 
Regengüsse, die alljährlich Monate lang fast täglich mit 
ausserordentlicher Gewalt ungeheuere Massen Wassers ent- 
leeren , schwemmen die Zersetzungsprodukte ab und ver- 
ecliaffen dadurch der korrodiretidon Wirkung der atmo- 
sphärischen Einflüsse immer wieder neue Flärhen. Je 
geneigter und vegetationsloser diese cind , desto schneller 
und grossartiger folgt die Formvcrnndcniiig und hier ge- 
nügt oft eine äußerst geringfügige, Ursache, uro binnen 
eines verhältni»imä?sig kurzen Zeitraumrs >H-träch(licho 
Erosions-Thakr zu bilden. Bei den gcvliiclitetei) Gesteinen 
worden jene Lugen, die-zur Zersetzung am meisten geneigt 
sind, am schnellsten durchmessen; wir liinlen deshalb 



') Vnn «. E»riiw<'i(e »ach dem Ssr.s ¥n— tili« dem Meere tioVr IWr« 
lUenluiui, der HU» dicueui liejlein» bestellt, -r> h.EUIint \ae), y. K»cli- 
»etiL- «)nan t«a klein- uml leinki'-rtigem •Jeia^r imt fviii>a-rjtii-:»-ic«'*>>« 
seiiletiarti|5 i<: r«i;d.n, «:e)i f«t!iii *l.?nl.:c:i-leti, v r »<- l.ii-d-n |H:fi.rMen 
TKeiklien \»u lalk ur..1 fl.Inrit. Xn<b t. Mpii und v, Martiu« ein 
„feinki-rr.ini I «ilin.merx Liefet" n.l*r «M> lin»e(i WM eir- „Umr'eelneler". 
Nu<l. l!unii-i-nr ein ,.or,.li,r.-r iilii.-.i.i«r«'t.iriiT , \ ä-r Mi eiaoii S.er.d- 
ateicir. hM einem ihnt.i-en Siln.der^. »leine libnele nii.l, «enii .leri.junr»- 
•aud \b:..|-i,e. lltmHüeii in den ».-iilien l>1 W. I.i. f-r i'i ^-•rfho 
(Hei« Brasilien. S. 9:.;^. Na.l: t)r. li nder a. a. <<. S. *t:t) 

«•iu »• iirb.tr «iuar;- nni»ttin nvit «rSiiefri^er 'l.xtur. 

») lia« V.-rk'.tniiien dienen liübkSTeit'titn Kr)*uli-Kalkn i«t In der 
alidlieh gelesenen l'rovim Sio I'aulo »lel «ron-irtiüer »1« in Mina« 
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nirgend» so viele natürliche Brüken wie hier, 
oft wicderkohrendo Ortsname Soumidouro '). 

Hydrographie. 

Die Provinz Minas geraes, ausgezeichnet durch ihren 
W r asserreichtbum, giobt sieben Strömen, von denen zwei zu 
den größten des Süd- Amerikanischen Kontinentes zählen, 
ihren Ursprung und dennoch besitzt sie keine einzige or- 
dontliche Wasstrstrasse. Fünf Ton dienen Strömen verfolgen 
die Hauptrichtuug von Westen nach Osten, um sich zwischen 
dorn 15* und 'l'l* S Br. in den Atlantischen Ocean zu ergics- 
sen ; einer durchschneidet die Provinz von Süden noch Nor- 
den, um erst weit im Norden einen grosseren östlichen Bogen 
zu beschreiben und unter dem H»° S. Br. «ich in zwei 
grossen Armen in den nämlichen Ocean zu ergiessen. Der 
siebente strömt von Osten nach Westen, wendet sich dann 
nach Süden und voreiuigt »ich dieser Hauptrichtung folgend 
orst unter dem M° S. Br. mit dem Atlantischen Ocean. 

Der südlichste dieser Ströme ist der „Bio Parahyba 
do Sul" (Pari, „Fluss", niba, „klares Wasser"). Seine Quel- 
len gehören zum grossen Tbcilc der Provinz Säo Paulo 
an, rlie er in vielfachen Krümmungen in tiner Strecke 
von ungefähr 50 bis 54 Lcguu* durchströmt, Südlich von 
der Sorra da Mnntiqucira bildet der Strom die Grenze 
zwischen den Provinzen Mino» gerne» und Bio de Janeiro 
und weiter nach Osten die von dieser Provinz und Espi- 
ritu Santo. Aus der Provinz Minas erhalt er zwei be- 
trächtliche Zuflüsse, den Bio Parahybuna und Bio da Pomba. 

Der ganze Lauf des Bio Parahyba do Sul wird auf 
140 bis 145 Legoas angegeben. Schiffbar ist er nur in 
seinem östlichen Verlaufe zwischen Serra Fidelis und sei- 
ner Mündung bei San Joäo da Borr». Bis Campos gehen 
kleinere Meerdampfer von Bio do Janeiro, können indessen 
nur bei Hochfluth (Neumond und Vollmond) die Barre 
passiren. Zwischen Cnmpos und Serra Fidelis verkehren 
während der Kegunzeit kleine Flussdampfer von geringem 
Tiefgange, weiter nach Westen ist der Fluss nur noch für 
Canous und r'lossc sehiifbar. Der Strom ist in seinem 
grüssten Verlaufe sehr seicht und von vielen Stromschnellen, 
Felsen und luseln unterbrochen. 

Nördlich vom Stromgebiete des Parahyba do Sul und 
von diesem durch die östliche Verzweigung der Serra do 
Kspinhaco, dio aus der Serra do Mucaco, Serra de Oeraldo, 
Serra de San Sebastiäo und Serra do Brigadeiro gebildet wird, 
getrennt liegt das Stromgebiet des Rio dooe. Seine entfern- 
teste Quelle ist der „Bio Chopoto", der mit seinen Ncben- 
us dem Winkel entspringt, den die Serra do Kspin- 



') E« werden gewöhnlich jene Stellen «o genannt, »u denen «in 
FIum durch ein* »tugefteweae Sebitlit nnter überlegenden inUcten 



hax;o mit der Serra do Maoaco macht. Nach kurzem Ver- 
laufe vereinigt er sich mit dem aus Westen kommenden 
„Bio Piranga" und sie führen dann gemeinschaftlich diesen 
Namen. Nachdem sie von Westen den „Kiberäo do Carrao", 
von Siiden den „Bio da Casca" und den „Bio Matipö" und 
von SO. den „Bio do Sacramcnto grande" aufgenommen ha- 
ben, erhalten sie den Namen „Bio dooe", der noch die Rich- 
tung nach Norden und NNO. verfolgt und sich mit den nus 
KW., W. und NW. fiiessoudon „Bio Piracicaba", „Bio de 
S. Antonio" und „Bio do« Corrcntes" verstärkt. Da wo 
der bedeutendere „Bio Sassuby grande" sich mit ihm 
vereinigt, nimmt er eine durch die Serra das Ibiturunas ') 
bedingte südöstliche Richtung an , die von der Grenze 
von Minas geraes und Espiritu Santo an bis an seino Mün- 
dung eine ganz östliche wird. In diesem Verlaufe nimmt 
er ausser zahlreichen kleinen Flüssen nur einen bedeuten- 
den auf, den aus Süden kommenden Bio Manhuasau, Grenz- 
iluas der Provinz Minas. 

Das Stromgebiet des Bio doce ist ein sehr grosses, 
aber geographisch wonig bekannte«. Von Cujete nach Westen 
durchströmt der Bio doce Urwaldgebiet, das zum Theil 
von wilden Indianern bewohnt ist, die Seh ifffahrts versuche 
und Ansiedelungen gefährlich machen. Die Niederungen 
des östlichen Theiles seines Laufes sind reich nn aus- 
gedehnten Sümpfen und höchst ungesund. Grosse Wasser- 
fälle, von denen die Caxoeira do Inferno und die Caxocira 
dus Kscadinhas die bedeutendsten, und zahlreiche Schnellen 
und Riffe, besonders der Bebojo de Jo:\o Pinto und der 
Rebojo da onza machen eine Beschiffung des Stromes 
ausserordentlich schwierig. Sie wird bis jetzt nur selten 
mit Cunoes, die öfter ausgeladen und sammt Ladungen 
längs des Ufers auf dem Rücken getragen werden müssen, 
bewerkstelligt. Im Jahre 1835 erhielt eine Englisch- 
Brasilianische Gesellschaft vom gesetzgebenden Körper ein 
Privilegium , um den Strom mit Dampfern zu befahren. 
Im Jahre 18.'(9 beguunen die Arbeiten der Stromrcgulining 
und 1841 fuhr das erste und bis heute auch das letzte 
Dampfboot auf dem Strome. Schmutziger Verhältnisse 
wegen löste sich die Gesellschaft auf und , obgleich mehr- 
mals von Neuem in Anregung gebracht, blieb eine regel- 
mässige Dampferbeschiffung des Rio dooe fortwährend ein 
unausgeführte« Project. 

Dom Stromgebiete des Rio dooe folgt nach Norden das 
viel kleinere dos Rio Mucury. Zwischen beiden, aber vor- 
züglich der Provinz Espiritu Santo angehörend, liegt das 
des Rio „Säo Matheus", der mit mehreren kleinen Neben- 
flüssen zwar in den Gebirgen der Provinz Minas geraes 

') Hin« «weit« gleichnamige Serr» in der l'roiini Mtnat gerat 
swiogt den Rio d»« Mortis, weltlich von Sio Joio d'Et Kei eibea 
groucn 
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entspringt, in »einem grösseren Verlaufe aber der östlich 
gelegenen Küstenprovinz angehört 

Der Rio Mucury entspringt in der nordöstlichen Fort- 
setzung der Serra do Espinbac/). Sein vielfach gewundener 
Lauf verfolgt eine östliche Haupt richtang. Von Norden 
nimmt er den aus der Serra do Chifre entspringenden Rio 
Prcto mit seinen Nebenflüssen und den Rio Panpan, 
von SO. den Rio Todos os Santo« auf, dessen Gebiet 
nördlich von der Serra de Tamanhuec, südlich von der 
Serra Mop Map Crac begrenzt wird. Bei .Santa Clara ver- 
lädst er die Provinz Minas goraes, die Serra dos Airaores 1 
durchbrechend , und ergicsst sich bei Säo Jos« do Porto 
Alegre in's Meer. In seinem Verlaufe durch Mioas ist seine 
Beschiffung wegen Felsen und Wasserfälle unmöglich, von 
Santa Clara bis zu seiner Mündung verkehrt bei hinrei- 
chendem Wasserstande ein sehr kleiner Dampfer. Viele 
und sehr scharfe Biegungen bei einem nicht «ehr breiten 
Bette erschweren die Beschulung dieser Strecke. Der Rio 
Mucury verläuft in seiner grünsten Ausdehnung durch 
dichten, zum 'Iheil von wilden Indianern bewohnten Urwald. 

Durch die nordöstliche Verlängerung der Serra do 
E*pinhai.'0 nach SO. und durch die Serra Itacambira, Serra 
do GräoMogor und Serra nova das Almas nach N'W, begrenzt 
liegt nördlich vom Stromgebiet deB Rio Mucury das der 
beiden Ströme Rio Jo<|uitinhonha und Rio Pardo. 

Der Rio Jequitinhonha entspringt in der Serra redonda 
wesUüdwestlich von der Stadt Serro. Er verfolgt anfäng- 
lich eine nordöstliche Richtung, macht einen grossen Bogen 
durch Norden naoh SO., vereinigt sich dem ihm fast parallel 
laufenden „Rio Arassuahy" und folgt dann bis zu seiner i 
Mündung einer nordöstlichen Hauptriehtung. Bei San Se- 
bastiAo do Salto grande durchbricht er in einer wilden 
Felsenschlucht die Serra dos Aimores und verlässt die 
Provinz Minas gcracs. Von hier bis zu seiner Vereinigung 
mit dem Ocean führt er den Namen Rio grande oder Rio 
de Belmonte. Schiffbar ist der Rio Jvquitinhonha nur in 
unterbrochenen Strecken und auch bis jetzt nur für Ca- 
nocs und kleinere Segelschiffe. Das Uuellengebiet de« 
Rio Jequitinhonha ist ausgezeichnet durch Gold- und Dia- 
mantenlagcr. 

Von mehr als hundert Nebenflüssen des Jequitinhonha 
sind die bedeutendsten: von N. der Rio Itacambirussu, Rio 
Vacaria, Rio Salinas, Rio Itinga , Rio San Francisco; von 
8. der Rio Piauhy, Rio de S. Joäo grande, Rio Piabanha. 

In der Serra branca und Serra nova das Alraaa ent- 
springt der Rio Pardo. Der kleinere Theil soinos Strom- 
gebietes gehört der Provinz Mit as gerne s , die er bei der 
Barra do Mosquito verlässt; hier nimmt er den Namen 
„Rio Paripe" an und ergiesst sich in einen natürlichen 
Kanal „Rio Salsa", der vom Rio Belmonte abgeht. Acht 



Legoas nach ihrer Vereinigung ergieesen sie sich in den 
Atlantischen Occun. 

Die Gewässer des mittleren und nördlichen Theiles der 
Provinz Minas geraes bilden das Stromgebiet des mächti- 
gen Rio San Francisco. Er entspringt in der Serra da Ca- 
nastra unweit der Fuzonda Casca d'Anta und folgt anfäng- 
lich als unbedeutendes Flüsschen einer östlichen Richtung, 
biegt dann nach N. und behält diese Hauptrichtung wäh- 
rend seines ganzen Verlaufes durch Minas gcracs. Von 
Westen empfängt er als grössere Zuflüsse den Kio Indaia, 
Rio Borrachudo, RicbAbaiete, von Osten den Bio do Parä, Rio 
Pai'ipeb« ') und den Rio Guaicuhi oder Rio das Velhae, eben 
so wasserreich als der Rio San Francisco selbst. Von dieser 
Vereinigung an ist er schon ein beileotender Strom und über 
240 legoas lang schiffbar. Von seinem Zusammenflüsse 
mit dem Rio da» Velhas, bis er die Provinz Minas geraes 
verlädst, empfangt der Rio San Francisco von Osten nur un- 
bedeuteude Zuflüsse, von denen wir bloss den Rio Jeijuituhi, 
Kiachuo de San Lorcnzo und den Rio das Contendas erwäh- 
nen; weit beträchtlicher als diese ist aber der „Rio verde 
grande", der die Grenze zwischen den Provinzen Minas 
geraes und Uuhia bildet und die sümmttichen Gewässer 
vom Westabhangc der Wasserscheide des Rio Jequitinhonha 
und dem Ostabhaugc der Serra das Contendas aufnimmt. 
Sehr bedeutend sind (Ligegen die westlichen Zuflüsse des 
Stromes. Der beträchtlich ste ist der „Kio de Paracatü", der 
nach seiner Vereinigung mit dem von Norden sich ergies- 
sendun Rio Preto, von Süden die Flusse Rio verde, Rio da 
Catinga, Rio do Garrote, Rio do Somno aufnimmt ; er ist in 
einer Ausdehnung von circa 56 Legoas schiffbar. Nördlich 
vom Rio Paracatü ergiessen sich in den Rio San Francisco 
neben einer Anzahl unbedeutender Zuflüsse der Bio Uru- 
cuia, ungefähr 10 Legoas lang schiffbar, der Rio Pardo, 
Rio I'andeiro, Rio Penäo assu, Rio Itacaramby, Rio Japore 
and der Rio Carunhanha, der im Westen die Grenze zwischen 
dun Provinzen Minas geraes und Bahia bildet. Die Ausdeh- 
nung des Stromgebiete» des Bio de San Francisco in Minas 
gerueB ist so gross als der Flächeninhalt der übrigen soeha 
Stromgebiete dieser Provinz J ). 

Das letzte Stromgebiet, dos wir zu erwähnen haben, 
ist das des „Rio de la Plata". Wir hnbeu indessen nur 
eins seiner entferntesten Qucllcngebietc , numlich dos üe- 

') „Paraoi>tba" der Kart«. 
*) Kine sehr wichtig* h>dronrapb>»th» Arbeit über dm Kid dt 
Sin Franciaco ist: Atta» e ftelatorio concerncate t «»plurai;»« do Kio 
do San r'ranriscn dtutc a Cacbotira da I'irapor» ate ao Oeeano Ictuu- 
tldo por urdfni do GuTerno dt S. M. 1- o SYuhor l)nm Pedro 11. pelo 
Enjenheir» civil Heoriquc (ioillierme Fernando Hahlfeld in tP>5i, 
1S63, 1H31. Kio d« Janeiro ISttO. Kin Prarktwerk mit nbr lahl- 
reicken Karten, di« den angegebenen Lauf des Rio de Sun frantiaeo im 
teoaueaUo l>«Uil wiedergeben und Y«n eine» Meile für Meli« erläu- 
ternden Teil, begleitet »ind. 
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biet du» Kio grande, zu betrachten. Er entspringt in der 
Serra da Mantiqueira und wendet sich nach einem kurzen 
nördlichen Laufe nach NW., welche Richtung er in Wösten 
übergehend, durch die Provinz beibehält. Von Norden erhält 
er zahlreiche Zuüüsse, von dunen der Kio da» Morton, der 
RioJaeuro und der Rio Piumhy die einzig erwähnonswerthen 
sind; von Süden hiugoseu ergiesst sich in ihn der Rio Supu- 
cnliy, beinuhe eben so gru»» wie er selbst. Der Rio grande bil- 
det im Westen die südliche (ireuze zwischen den Provinzen 
Mini»» gerues und Sn,> Paulo und nimmt unter einen» spitzen 
Winkel au» NO. den Rio Paranuhrbn auf, der im Westen 
die Nordgreuzc zwischen den Provinzen Minas gerues und 
Goyaz ausmacht. Diese beiden Flüsse schlicssou ein aus- 
gedchutca Caniposlund ein , da» »ich weit unch Westen 
zipfelf innig zwischen den Provinzen S.io Paulo und Goyaz 
einkeilt. Der bedeutendste Zulius» de« liio Pnrunahyba aus, 
Minas gerne» ist der diamantenreiehe Rio das Velhas. Nach 
der Vereinigung mit dem Rio Parunuhyba fuhrt der Kio 
gründe den Namen „Rio Paranü '. 

Nachdem wir die einzelnen Stromgebiete näher be- 
trachtet haben, wollen wir noch einen kurzen Rückblick 
auf die Gebirge als Wusseweheiden werten. 

Die Serra do Espinhaco bildet mit ihren (Miedern die 
Wasserscheide von ftinf Stromgebieten, nämlich des Rio 
Parahyba, Rio doee, Rio Mucury, Rio Jefjttitinhonhu nueh 
Osten und des Kio de Sau Francisco nach Westen. Auf 
dem Hochlande von liarbatena, in einer Ausdehnung von 
wenigen Uuadrat-Legoas , befindet «ich das Uuctlcugchict 
von vier dieser .Strome, nämlich de» Rio Parahyba, Rio 
do<*, Rio de San Francisco und Rio Puruuä '). 

Die Serra das Vertontes bildet zum Theil die Wu*«er- 
seheido von dem Stromgebiete des Rio gründe im Siiden, 
im Westen du» Grenzgebirge von Paracatü. Das Stromge- 
biet de» San Francisco wird westlich von der cr«-n erwähnten 
Serra, im Osten theil» von der Serra do Espiuhueo, tlicils 
von einem der Serra do Gräo Mogor etwa« nach Westen pa- 
rallel streichenden Gebirgszuge begrenzt. Von diesem in 
Westen und von der nordöstlichen Verlängerung der Serra 
do Espinhaco in SO. eingeschlossen liegt du« Stromgebiet 
des Rio Jojuitinhonha. 

Die von Norden nueh Süden strolchende Serra do* .Mino- 
res bildet keinu Wasserscheide. Alle am Westabhang derscl- 



') AU ich im Januar tH58 riom drr * rrfuscr Jrr briü.'s.ndsn 
Karte, lltrrn Fiii»ifith Wajn*r, in Ouro l'retn bi-turbtt. tti eilt.- ir mir 
mit, <Um »teil zwiM-lirn Sä.» Ji>ä-> d'Kl Itet uiet Oluwra nti kle-iner 
fitio mit zm-i Atitlilt-ftt-Ti b.'ti:i.]r, vnn tlmm >iir situ* das Ww«rr drm 
Riu urainlc, Jrr atulere Urm R?u San KrüMisco »ufilL-c. Herr Wag- 
ner nigt» mir »uih auf dir Oriitiualkiirt<- iiis»n Sw, dm kh a*i»r 
auf d.ir K*pie »ermin». Ivb kann indessen dio Ik-iw rkuri^ uifbt 
OBtfntrttckm, <l*»a mir Jl»e nurkwürdin- TliaNiirlie bi K .r.ati>t»n 
Krlo«dl K ur.|joB iob gtbilJtUn Mün.rn jrncr Ocg«nd niebt betätigt 
wurde. 



i ben entspringenden Gewässer durchbrechen das Gebirge nnd 
ergiessen sieh ostlich von demselben in den Atlantischen 
Ooean. Eben so wenig bildet die Serra do Espinhooo eine 
strenge Wa«6erscheide , denn viele kleine Gewässer ent- 
springen an deren Ostabdnehung und ergiessen sieh doch 
in die westlichen Stromgebiete des Rio grande und San 
Francisco, während umgekehrt Flussehen, die uuf deren 
Westabdachung ihren Ursprung nehmen , eich in die öst- 
lichen Stromgebiete des Rio Parahyba, Kio doce und Kio 
Mucury ergiessen. Der Grund liegt einfach darin, das« 
diese Gebirge, wie schon oben erwähnt, keine zusammen- 
hängende SJebirgskette im strengen Sinne des Wortes, son- 
dern aus eiuer Reihe kleiner Serren mit mehr oder we- 
niger abweichender Streichung zusammengesetzt sind. 

.SYr'i». — Trotz ihres ungemein grossen Wasserreiththoras 
besitzt die Provinz Minas gerue* auffüllend wenige Seen. Der 
Grund davon ist olfenbar in der geognostischen ÜescnuJfon- 
heit de» Terrains zu suchen. Das der Verwitterung so 
günstige Gestein ist offenbar weit eher zur Bildung von 

; Erosionsthüiern geneigt als zu Wasserbehältern in Form 
grösserer Becken. Eine spätere genauere gcognoslischo 
Untersuchung der Gebirgsarten in der Umgebung der vor- 
handenen See'n wird daselbst eigentümliche geognostische 
F'ormationen nachweisen. 

Das Stromgebiet des Parahyba do Sul weist in der 
Provinz Minas keinen See auf, wohl aber in der östlichen 
Orenzprovinz Rio de Janeiro , wo sich in dessen nörd- 
lichem Mündungsgebiete zwischen Cumpos und S. Joäo da 
Karra mehrere grössere Lagunen befinden (z. B. Lagoa de 
Campcio, Lagoa das Pedras, Lagoa d'Onza u. s. w.i. 

Das Stromgebiet des Rio doee, das ebenfalls in seinem 
Mündungsgebiete in der Provinz Espiritu Santo zahlreiche 
und grosse See'n besitzt, worunter die beträchtlichsten La- 
goa de Linhares, Lngoa feia, Lagoa Jarapnnan ussu, Lagoa 

! Jurupunan miritn, Lngoa das Almas, Lagoa dol.im.it» und 
viele andere , von denen jedoch mehrere blosse Über- 
schwumraungsluguncn sind, weist in seinem zur Provinz 
Minas geraes gehörenden Theile nur wenige von unbeträcht- 
lichem Umfange uuf. In dem Kirehcnsprciigel Santa Anna 
do Allee am Riber io Mamhaea, einem unbedeutenden west- 
lichen Zuflüsse des Rio doc*, sind mehrere kleine Lu- 
gunen, von denen die Lngoa nova die grösste; die Lagoa 
verde und Lagoa do Saeramento nehst ein Paar kleineren 
liegen zwischen dem Mauibaea und dein Rio do Sacrnmento 
pequeno. 

Am Rio Urupucä, der sich von Osten in den Kio Sas- 
euhy grande. den grössten nördlichen Zulluss des Rio 
doce, ergiesst, liegt ein See von etwa '2 Qundrut-Lcgoas Ober- 
fläche: östliih vou demselben befindet sich eine bedeutend 
grössere Lagune, in die sieh die Flüsscheu Rio Matto 
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Coxeiro und Rio grande ergiessen ; sie hoisst Lagoa du agua 
preta und tragt mohr den Charakter einer Inundations- 
Lagune als eine« wirklichen See's. 

Im Stromgebiete des Kio Mueury sind keine Soc'n be- 
kannt, ich habe in dessen oberem Verlaufe mehrere Über- 
schwetnmungssee'n getroffen, die während der trockenen 
Jahreszeit fast ganz versebwindon. Mehrere Soo'n von 
geringer Ausdehnung befinden sich im Stromgebiete des Rio 
Jequitinhonha. In einem Theile dos Kirchspiels San JoAo 
Baptistu, am Rio Fanado, etwas südlich vom San Antonio 
do Calhiio liegen mehrere kleinere See'n, alle im südlichen 
Theile des Flussgebiets des Rio Arrassuahy, des südlichen 
Armes des Kio Jequitinhonha. 

Westlich von der Serra do Gräo Mogor befinden sich 
zwei Gruppen von See'n, die südlichen, aus 10 — 12 Lagunen 
bestehend, von denen die grosseren die Lagoa furmoso, 
Lagos do Vargem , Lagoa dos poreos , L. do Sape\ geben 
nördlichen Zuflüssen des Rio Itacarabirussu ihren Ursprung; 
aus der nördlichen Gruppe, aus 8 — 10 See'n bestehend, 
entspringt der Rio Vaccaria; beidos sind nördliche Zuflüsse 
des Rio Jequitinhonha. Im Flussgebiete des Rio Piauhy, 
der sich nordwestlich von San Sebastiäo do Salto grande 
in den Jequitinhonha ergiesst, liegt in den niedrigeren Thei- 
lon der Serra dos Aimores der „verzauberte oder goldene 
See", „Lagoa encantada 6 dourada"; er gehört ebenfalls 
zu den Inundations-Lagunen. Diese Lagune dürfte mit der 
Lagoa de Vupabu<;u identisch sein, die bekanntlich im 
Jahre 1673 von Sebastiäo Fernande» Tourinho zuerst ent- 
deckt wurdo und in deren Umgebung Fernando Dias Paea 
1680 eine grosse Menge von Smaragden und viel Gold 
gefunden haben wollt«. Die Angaben von Paifs scheinen 
mehr als zweifelhaft zu sein, denn bis jetzt sind positiv 
noch keine Smaragden in der Provinz Minas oder über- 
haupt in Brasilien gefunden worden. Eine Lagune, die 
jetzt noch den Indianischen Namen Lagoa de Vupabue,u 
führt, liegt in der Serra de Säo Simäo. Edelsteine wer- 
den dort gar nicht und Oold nur in sehr geringer Menge 
gefunden. 

Im Stromgebiete des Rio Pardo liegen vier kleinere 
See'n , aus denen der Rio tabato, ein unbedeutender süd- 
licher Zufluss des Rio Pardo, entspringt. 

Da» ungeheure Gebiet des Rio Sun Francisco besitzt 
in der Provinz Minas geraes mehrere, aber ziemlich un- 
bedeutende See'n. Im Quellengebiete dieses Stromes, zwi- 
schen dem Rio Bambuhi und dem Rio San Francisco, liegen 
einige Lagunen, von denen die Lagoa feia und Lagoa verde 
die grumten sind. Sie sind bekannt durch die grosse 
Menge Kaimaus, die dort ihren Wohnsitz aufgeschlagen 
haben. Am Rio San Miguel, Rio de 8°* Domingos und Rio 
Jacare, Alles unbeträchtliche Zuflüsse dos Hauptstromes, 
Uiüfild uod t. T.chodi, Miau geraes. 



begegnen wir wiederum einigen kleinen See'n , darunter 
wieder einer Lagoa feia (der häusliche See) und einer 
Lagoa verde. Auffallen muss Jedem, der sich mit Bra- 
silianischer Geographie beschäftigt, die häufige Wiederkehr 
der nämlichen Ortsnamen. Bei Städte- und Dörferbezeich- 
nungen herrschen vorzüglich Heiligennamen vor. Der 
Grund davon liegt in einer Königlich Portugiesischen Kron- 
Verordnung, die im vorigen Jahrhundert aufs Strengste un- 
tersagte, Indianische Wörter als Ortsnamen zu gebrauchen. 
Der Xamo der Gewässer ist sehr häufig von ihrer Farbe 
genommen, daher die unzählige Wiederkehr der Fluss- 
benennungen Rio negro oder Rio Preto (der schwarze 
Fluss), Rio pardo (der braune Fluss), Rio branco (der 
weisse Fluss), Rio vermelho (der rothe Fluss), oder von 
Thieren, die hauptsächlich dort vorkommen, z. B. Rio 
d'antas (Tapirfluss) , Rio Capivarä (Wasserschweinfluaa), 
Rio dos poreos (Waldschweinfluss) , Rio Joearf (Alligator- 
fluss), Rio do Peixe (Fischfluss). Rio grande (der grosse 
Fluss) ist ebenfalls eine so häufige Flussbenennung, dass 
sie leicht zu grossen Verwirrungen Veranlassung geben 
kann. Oft heisst ein Fluss Kio grande, wenn er auch 
durchaus nicht auf dieses Prädikat Anspruch machen kann, 
nur, weil er in der Coinurco, durch die er Öiesst, das 
grünste Flüsschen ist. Bei den See'n finden wir die 
Bezeichnungen feia, verde und grande am häufigsten wieder- 
kehrend. 

Im linken Ufergebiete des Rio das Velhas, vier Legoas 
von dem Städtchen Santa Luzia, liegt der berühmteste See 
der Provinz, „der heilige See", Lagoa Santa, auch in der 
Europäischen Gelehrtenwelt als vicljähriger Wohnort des 
ausgezeichneten Dänischen Naturforschers Dr. Lund be- 
kannt Seinen Namen und seine Berühmtheit verdankt 
dieser See der Heilkraft, die seinem Wasser zugeschrieben 
wird. Ein Italienischer Arzt Namens Cialli soll im Jahre 
1749 dasselbe analysirt und es schwefei- und eisenhaltig 
gefunden haben. Es sollen nämlich im Seo verschiedene 
Mineralquellen durchbrechen und das ganze Wasser heil- 
kraftig machen. Nach Dr. Lund kommen in dem See 15 
Spccies Fische vor, wovon der grösste Theil Siluriden 
und Characinen. 

Acht Lc.joM weiter nach NNW., ebenfalls am linken 
Ufergebiete des Rio das Velhns, kommen sieben »cichto 
Koe'n , unter dem Namen „Sete lagoas" bekannt , vor und 
endlich im Flussgebiete des Rio ParacatVi , am westlichen 
Abhänge der Serra de Santa Fe, liegen zwei ziemlich um- 
fangreiche See'n, Lagoas de Santa Fe, uus denen das gleich- 
namige Flüsschen entspringt. 

In dem der Provinz Minas geraes angehörigen Theile 
des Stromgebiets des Rio Purauä treffen wir nur zwei 
1 grössere See'n, den einen im Gebiete des Rio Sepucahy, 

» 
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den anderen in dem des Rio grande. Er»torcr liegt im 
Distrikte Jaguury und führt don Namen Logoa grande. 
Nach der Karte entspringt aus demselben noch Westen 
der Rio fondo, ein Zufluss des der Provinz SAo Paulo an- 
gehörigeu Rio Mugim , nach Osten ein Zuflüsseben des 
Rio Sapucahy. Bs war mir nicht möglich, die Richtigkeit 
dieser Angaben zu konstatiren. Dir zweite See liegt 6 Le- 
goas Tom Städtchen San Jom'. Seinen Namen Lagoa Dou- 
rada führt er von einer früher sehr reichen, nun aber 
gänzlich ausgebeuteten Goldgrube an seinen Ufern. Er j 
ergicsst sein Wasser in den Rio Carandahy, einen Xcben- 
fluss de« Rio das Horte*, der sich westlich von San Joäo 
d'El Rci mit dem Rio grande vereinigt. 

MiHtra/'/uelteit. — Au Thermen und Mineralquellen ist 
die Provinz Minus geraes ziemlich reich, wag die so häufig 
wiederkehrenden Ortsnamen Agoa quente (heisses Wasser), 
Agoas virtuosas und Agoas miraculosus schon andeuten. Die 
in weiteren Kreiden bekanntesten sind die Schwefelthermen 
von „CuldaV 1 Gesundbrunnen) im südwestlichen Theile der 
Provinz, im Distrikte Sapucahy, und die Agoas virtuos»» 
do Cuxambu in der Nähe der Stadt Baependy. Meines 
Wissens existirt von keiner dieser Quellen eine genaue 
chemische Analyse. 

Klima. 

Wir haben oben gesehen, dass die Territorialausdeh- 
nung der Provinz Minas geracs sowohl die niedrig gelegene 
I rwulduregion als die hohe Catnposregion in sich schlicsst. 
Ks sind daher in ihr beinahe die Extreme der Brasiliani- 
schen Klimate rereinigt. Wenn auch die Hitze in den süd- 
lichen und östlichen Urwäldern die Mittoltemperutur der 
nördlichen heissen Provinzen des Reiches nicht ganz er- 
reicht, so ist doch die Kalte in den Gebirgen der mitt- 
leren Minus jener der aussertropischeu südlichen Provinzen 
Brasiliens f;tst gleich. Durch längore Zeit fortgesetzte 
thermometrischc Beobachtungen fehlen noch, wir müssen 
uns daher an ziemlich vage Angaben halten. Die Urwalds- 
region im Allgemeinen ist heisser als die gleich hoch ge» 
legenc der Provinz Rio di Janeiro, was aus der nördlicheren 
Lage leicht erklärlich ist. Auffallend dagegen ist der tiefe 
Thermometerstand in den verhättnissinässjg sehr niedrigen 
Uebirgeu in einem Tropenlande. Bei 20<»> Fuss über dem 
Meere unter dem 20° S. Br. kommt es noch 2ur Eisbildung 
und ein Stund der Quecksilbersäule von nur + t° C. ge- 
hört durchaus nicht zu den ausserordent liehen Seltenheiten. 
Es ist dieses Verhältnis» um so merkwürdiger, uls die 
Provinz Miuas (so wenig als das übrige Brasilien) von 
keinen hohen , mit ewigem Schnoo bedeckten Gebirgen 
durchzogen ist, die eine grössere Abkühlung bewirken 
könnten. Die Entfernung der Anden ist zu gross, als dass 



ihnen, wie es auch schon geschehen ist, ein Einfluss auf 
die niedrige Temperatur zugeschrieben werden könnte. 
Am ersten noch könnte man den Einfluss der Südwinde 
in Anschlag bringen , die aus der antarktischen Region 
mit eisiger Kälte über das Flachland der Argentinischen 
Republik, der Provinz Rio grande do Sul und die C'am- 
pos geraes von Parana stürmen, aber in der Provinz 
Süo Paulo viel von ihrer Strenge verlieren und sich im- 
mer mehr erwärmend durch Minas nach Norden ziehen. 
Dieses Moment genügt indessen doch nicht, die er- 
wähnte niedrige Temperatur der mittleren Minas hinrei- 
chend zu erkliiren. Es bietet sich hier der streng wissen- 
schaftlichen Meteorologie noch ein weites Feld zur For- 
schung dar. 

Den 19. Juni schneite e« (wie mir Herr Fr. 

Wagner mittheilte) in Ouro preto in dichten Flocken. 
Die Stadt liegt 360U Fuss über dem Meer und unter 20° 
S. Breite. 

Der Einfluss dieser niedrigen Temperatur auf die Vege- 
tation ist begreiflicher Weise ein sehr grosser. In der Cara- 
posregion kommen daher die eigentlichen tropischen Kultur- 
pflanzen, als Zuckerrohr, Kaffee, Mandioeu , Bananen etc. 
nur ausnahmsweise in sehr geschützten Lagen vor. Auf- 
fallend war es mir, dass in der südlich gelegenen Provinz 
Säo Paulo noch ein schwunghafter Kuifecbau auf einer 
vertikalen Höhe getrieben wird, auf der der Kuffecbaum 
in der Provinz Minas geraes nur noch in sehr geschützten 
Hausgärtcu seine Früchte zur vollständigen Reife bringt. 
Eisbildnng in der Luft bei vorherrschenden Südwinden 
kommt oft vor und Hagelschlag gehört nicht nur auf den 
Campos, sondern auch in den liefer gelegenen Gegenden 
nicht zu den Seltenheiten, besonder* hautig war er im 
Jahre 1861. 

Wie in den meisten Tropeuktimatcn , so sind auch in 
Minas geraes nur zwei bestimmt geschiedene Jahreszeiten, 
die trockene oder der Winter von Mai bis Oktober und 
der Sommer oder die Regenzeit von November bis April. 
Man kann, wie es der Brasilianer auch gewöhnlich thut, 
noch zwei Ubergang^jahreszeitcn annehmen , einen Früh- 
ling und einen Herbst, sie sind aber nicht so scharf ge- 
schieden wie in Europa und fehlen in manchen Jahren 
gänzlich. 

Der Winter ist im Gunzen genommen ziemlich trocken; 
mehrere sich folgende heftige Regentage sind selten, eben so 
Gewitter, hingegen kommen zuweilen Strich- und Platz- 
regen vor, trübe Tage sind häufig. Die mittlere Temperatur 
dieser Jahreszeit in der Cumposregion dürlte 14,2° V. nicht 
übersteigen. Der Sommer dagegen zeichnet *ich durch fast 
tägliche Regen uus, die sich gewöhnlich in Form von Gewit- 
tern niederschlagen. Bold sind die Gewitter Vormittags, bald 
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Nachmittag«, zuweilen auch des Nachts '). Sie zeigen nicht 
dio regelmässige Wiederkehr zu bestimmten Tagesstunden, 
wie «. B. früher in Kio de Janeiro oder wio es in den 
nördlichen Theilon Süd-Amerika's der Fall ist. Ihre Dauer 
wechselt von 3 bis zu 6 — 8 Stunden, häutiger sind die 
längeren. Wer die tropischen Kegc-ngiisse nicht aus eige- 
ner Erfahrung kennt, der macht sich nur schwer einen 
Begriff von der ungeheuren Wassermasse , die oft hinnen 
wenigen Minuten ergossen wird. Der Hegen fällt nicht 
mehr tropfenweise, sondern wörtlich in Strahlen; der Aus- 
druck „Regenstrom" kann dann ohne Hyperbel angewendet 
werden. 

Länger fortgesetzte ombrotnetrische Beobachtungen 
fehlen leider, sie würden hivehst interessante Resultate 
liefern. Eine mir zu Gebote stehende Beobachtung, an 
deren Richtigkeit ich keine Ursache habe zu zweifeln, 
zeigt, dass in Ouro Preto die Regenmenge während 27 
Tagen 89 Rar. Zoll betrug, also 3,S9B Zoll pr. Tag. Berück- 
sichtigt man nun, dass diese Entleerungen sieb nur auf 
wenige Stunden des Tages vertheilen, so kann man sich 
einen Begriff von der (Jewalt dieser Regcnstrüme raachen. 
Den heftigsten Gewittern folgt unmittelbar eine sengende 
Hitze. Die mittlere Sommertemperatur dürfte zwischen 
23 bis 24' C. betragen. 

Über die herrsehende Windrichtung fehlen alle genaueren 
Angaben. 

Der Einfluss des Ktima's auf den menschlichen Organis- 
mus ist im Ganzen genommen ein sehr günstiger, denn 
die Bewohner der Provinz Minas geraes erreichen eine 
lange mittlere Lebensdauer, so weit man den Angaben von 
Geistlichen und Ärzten, von denen einige Nachrichten ein- 
zuziehen sind, trauen darf. Eigentliche Klimakrankheiten 
kommen in ziemlich beschränkter Ausdehnung in sumpfigen 
Niederungen in Form von Intermittenzen und gefährlichen 
Typhen vor, besonders an jenen Flüssen, die periodische 
' Überschwemmungen verursachen , z. B. an den Ufern des 
Rio Paraunä, Rio Pardo grande und pequeno, Jequitinhonha 
(Municipium Diamantir.a), an den Flüssen Gurutuba und Mos- 
quilo (Municipium Grfto Mogor), Rio San Francisco (Munt- 
eipion Formiga und Jonuaria), Rio doce (Municipium Marian- 
na), Rio Parand (Municipium Uberaha). In dor Camposregion 
treten dagegen häufig Krankheiten mit vorherrschend inflam- 
matorischem Charakter auf, vorzüglich Entzündungen der 
Respirationsorgane und des Nahrungsschlauch.es, Perolidcn- 
entzündungen , Dysenterien und Keuchhusten. Eine ganz 
lokale Ursache haben gewisse traumatische Ophthalmien, 
sie werden nämlich häufig in jenon Ortschaften beobachtet, 
die auf verwitterten Eisenglimmerschiefer gebaut sind. 

•) Von 117 Reistagen durth die Pro.üu Miau geraet hatte leb 
III Regentage. 



Der feine Staub dieses Gesteines afficirt die Sehorgane 

| weit mehr als irgend ein anderer Sand. 

Zwei Krankhcitsformcn sind in der Provinz Minas 

i geraes bedeutungsvoll, der Aussatz und die Kropfkrankheit. 
Der Aussatz (lepra, mal de Lazaro) ist zwar durch ganz 
Brasilion verbreitet, aber wohl iD keiner Provinz häufiger 
als in S:io Paulo und Minas geraes und sowohl in der 
Wald- als auch in der Caraposregion zu treffen. En ist 
hier nicht der Ort, über diese schauderhafte Krankheit 
Näheres zu berichten, es genügt zu bemerken, dass fast alle 

' grosseren Städte eigene Aussatzspitälcr haben. 

Die Kropfkrankheit kommt am häufigsten längs dos 
mittleren und nördlichen Thciles des Gebirgszuges der 
Bcrra do Kspinhac,o vor, wohl aber nirgends so häufig 
als in Rio Manso und Rio Preto. In diesem letzteren 
Kirchspiel , dns nach offiziellen Angaben über 8000 Ein- 
wohner zählt, dürfte kaum \ derselben kropflos sein, in 
der Ortschaft selbst über kaum 3jj '); zudem sind die Kröpfe 
meistens noch von ausserordentlichem Volumen. Sowohl 
die weisse als auch dir farbige Bevölkerung ist damit be- 
haftet, wahrer Crotiuismus soll indessen dort nicht vor- 

NaturtaistoriBche Bemerkungen. 

Mineralogüche*. — Metall- und Edelsteinreichthum hat 
der Provinz Minas geraes ihren Namen gegeben und ihr in 
früheren Zeiten eine Weltberühmtheit verliehen. Von 
den Metallen sind es das (Jold und das Eisen, die für dio 
Provinz von höchster Wichtigkeit waren und es zum Theil 
noch find. 

Schon oben ist erwähnt worden, dass vorzüglich der 
Itacolumit und die krystallinischen Schiefergesteinc die 
Hauptlagerstiittcn des Goldes in der Provinz Minas sind, 
besonders der verwitterte Eisenglimmcrschiefer, der bei den 
Mineiros anter dem Namen Jacutingn bekannt ist. In 
dem Gebiete der Serra do Espinbaeo und den ihr parallel 
laufenden westlichen Orcnzserras sind die meisten Gold- 
gruben eröffnet worden. W. L. von Eschwege, der in 
seinem „Pluto brasiliensis" die genauesten und ausführlich- 
sten Nachrichten über das Vorkommen des Golde« und 
dessen Gewinnung in der Provinz Minas geraes giebt, zählt 
im Jahre IHM 61 Kirchspiele auf, in denen zusammen 
555 Goldlagerstätten bearbeitet wurden. In jenem Jahre 
waren 4015 Freie und 8364 Sklaven mit der Goldgewin- 
nung beschäftigt. Die Ausbeute betrug 28.556'* Unzen 
Goldes. Die Gesnmmtausbeute vom Jahre 1600 — 1820 
giebt von Eschwege auf circa 1200 Zentner an, allerdings 

') In Ria Preto ub ich kein eimtiget Individuum ohne Kropf. 
Eine unter einer U»o»tlillr tiUendt Molsttin halt« einen w> unglaublich 
KTouen. dt» es fast unni£gli<h eehien, im »io ihn tragend damit 
«xi.tlrea könne, und ich an.ilUftrtirb mein Maultbier anhielt, t. 

8» 
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ausserordentlich wenig im Verhältnis« zur Goldgewinnung 
in Kalifornien und Xeu-Holland. Gegenwärtig igt kaum 
mehr der fünfte Theil jener Gruben in Bearbeitung, die 
übrigen sind gänzlich ausgebeutet oder verlassen , weil sie 
in Folge schlechten Baues einstürzten oder die Goldaus- 
beute zu den immer mehr gesteigerten Auslagen, besonders 
dem um das Acht- bis Zehnfache erhöhten Sklnvcnpreis 
in keinem Verhältnisse mehr stand. Die einzige ratio- 
nelle und auch lukrative Goldgewinnung in Brasilien findot 
seit Jahren dureh eine Englische Kompagnie Statt, die im 
Jahre 1825 die Lavras von Congo-socco ankaufte und sie 
seitdem ununterbrochen echt bergmännisch betreibt. Ihr 
Hauptsitz ist iu Morrovclho bei Congonbas do Campo. 

Gegenwärtig ist in »taatsökonoroischer Beziehung die 
Ausbeute vou Einen der Goldgewinnung an die Seite zu 
stellen , für die Zukunft wird sie diene weit überflügeln. 
Bei den mächtigen Ablagerungen von eisenhaltigen Ge- 
steinen ist es auffallend, das» die Erzeugung von Eisen 
in der Provinz Minas geraes erst seit Anfang des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts datirt und früher fast ausschliesslich 
Europäisches Eisen mit ungeheurem Transportaufwande bis 
in die entlegensten Gegenden Brasiliens gebracht wurde. 
Im Jahr 1809 — früher auf rohe Weiso ausgeführte Ver- 
suche gaben immer nur höchst unvollständige Resultate — 
legte der Intendant des Diamantendistriktes, Manoel Fer- 
reira da Camara, im Auftrage der Königlich Portugiesischen 
Regierung am „Morro de Gaspar Soares" (Morro do Pilar) 
eine grossartige, ausserordentlich kostspielige Eisenhütte 
an, die Ausführung des Unternehmens war aber eine 
so verkehrte, dass im Verlaufe von 7 Jahren nur 21 87 
Zentner Eisen erzeugt wurden und nach v. Eachwcge's 
Angaben eine jede Aroba (=32 Pfd.) Eisen einen reinen 
Verlust von 7% Kthtr. gab(!). Die Schmelzöfen wurden 
verlassen und jetzt stehen von ihnen nur noch einige 
Ruinen als traurige Muhnung, wie Selbstüberschätzung und 
Unkenntniss auch aus den günstigsten Verhältnissen keiuen 
Vortheil zu ziehen vermögen. Camara's Pläne waren so 
weit greifend, dass er den Rio San Antonio und den Rio 
doce schiffbar machen wollte, um auf dieser Wasserstrasse 
das in der Königlichen Fabrica erzeugte Eisen nach Rio 
de Janeiro und sogar nach Europa (!) zu verführen. Er 
wollte in jenem Ktablisscment auch die Kanonen für die 
Landarme« und diu Marine giessen und sie stromab nach 
der Hauptstadt schicken. Heute , ein halbes Jahrhundert 
später, zeigen durchgerissene Sammelteiche am Morro de 
Gaspar Soare», dass dort einst ein groesurtige» industrielles 
Gewerk angelegt wurde; der gewaltige Rio doce ist noch 
nicht schiffbar, die schweren Geschütze für die Brasiliani- 
sche Marine werden in England gegossen und die kleinen 
Bergkanonen für die Landarmee mit unsäglicher Mühe und 



Unkosten auf Maulthierrückcn nach dem Inneren der Pro- 
vinz gebracht ! .' 

Die Eisenerzeugung im Kleinen hat indessen im ver- 
flossenen Decennium einen ziemlichen Aufschwung genom- 
men und gegenwärtig wird in diesen kleinen Eisenhütten 
eine nicht unbedeutende Menge Schmiedeeisen erzeugt, 
vorzüglich in den Municipien Piumby, Diamantina, Con- 
ceic,äo und Marianne. Nur ein einziges, zwischen Santa 
Barbara und Itabira do Matto dentro gelegenes Schmelz- 
werk , das auch das bedeutendste in ganz Brasilien ist, 
wird rationell und deshalb auch mit grossem Vortheile für 
den Besitzer betrieben. Es gehört einem Franzosen, Herrn 
Antoine de Monlevade, und besteht schon seit einigen 
dreissig Jahren. 

Brauneisenstein, Magneteisenstein, Eisenglanz und Eisen- 
dümmer sind vorzüglich die Metalle, die in der Provinz 
Minas geracs zum Schmelzen verwendet werden. Sie 
kommen in den Gebirgszügen der Scrra do Espinhavo in 
ausserordentlicher Menge vor. Gediegenes Eisen als dünne, 
! sehr biegsame Lamellen findet sich nach v. Eschwege in 
der Tapanhoacanga bei Itabira do Matto dentro. 

Die übrigen Metalle sind in Minas geracs spärlich ver- 
treten. Silber wurde bis jetzt nur mit Bleiglanz verbun- 
den im SertAo do Abaete am Ribert\o da Galma und Ri- 
' berAo do Machado, einem kleinen westlichen Zuflüsse des 
Rio San Francisco, gefunden. Obgleich nach v. Eschwege's 
Versuchen 1 Zentner Blei von diesem Bleiglunze '/ 2 Mark 
und 1 Drachmo Silber giebt, so steht doch der Gewinn 
| in keinem Verbältnias zu den Unkosten der Aufarbeitung. 
Piatina kommt in geringer Menge am Rio Abaetl, bei Con- 
eeic,ao do Cerro do frio, bei Ouro Preto und an einigen 
i anderen Punkten vor. Quecksilber als Zinnober wurde bei 
l Tripui in der Nähe von Ouro Preto getroffen. Gediegenes 
Kupfer wurde bei Cattas altas und Infucionado, an der 
Serra da Carava so wie San Domingos do Cerro do frio im 
Sande der Bäche gefunden. Kupfererze, aber in unbeträcht- 
, lieber Monge, kommen mit dem oben erwähnten Bleiglanze 
, am Rio Abaete vor. Zinnstein wurde bei Ponto novo am 
i Rio Parapoeba getroffen ; eben so ist das Vorkommen von 
Kobalt und Wismuth konstatirt. ErwähncnBwerth ist es, 
I das» Rotbbleierz (ehromsaures Blei, Krokoit) in Cogabeira 
boi Congonbas do Campo vorkommt. 

Eine bedeutende Rolle ira Staatshaushalte Brasiliens 
spielen die Diamanten, von denen die ersten Stücke im 
Jahre 1 728 nach Lissabon gelangten, nachdem sie mehrere 
Jahre früher als kleine glänzende Steinchen von den Mi- 
neiro« als Spielmarken gebraucht worden waren. Sie kom- 
men vorzüglich vor in den Municipien Cerro do frio, Diaman- 
tina, Grito Mogor und im Sertäo do Abaete i in den Flüssen 
Rio San Francisco, Rio de Santa Fe\ Rio de Sono, Rio 
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de San Antonio, Rio do Abaete, Rio d'Athaida, Rio In- 
daiä, Riberiio Borachudo, Rio da Prata) und bei Bagagem 
am Rio das Velhas (hier besonder« häufig die farbigen j 
Varietäten). Man findet sie in Geschieben der Flußbette j 
(Cascalho) and zersetztem Horablcndegestcin, im Itaeolumit 
nnd Itabirit Der grö'aste bis jetzt aus Brasilien bekannte 
Diamant ist der Cruzeiro do Snl {125 Karat)'), der vor 
circa 8 Jahren tob oinor alten Negerin bei Bagagem ge- 
funden wurde, v. Esehwege's Angabe, das« Diamanten 
nur in Bächen und Flüssen gefunden werden , die ihren 
Ursprung in der Westabdachung der Scrra do Espinliaco 
nehmen, diejenigen aber, dio sich ron der Ostabdachung 
nach dem Rio doce ergiessen, diamantenleer seien, hat sich 
bisher noch immer bestätigt. 

Genaue Angaben über diu Monge der jährlich in 
Brasilien gefundenen Diamanten fehlen uns noch gänzlich. 
So lange noch alle Diamanten der Krone abgeliefert wer- 
den mussten, konnte man aus den amtlichen Registern 
das Gewicht der eingelieferten Steine erfahren; seitdem 
das Suchen nach Diamanten freigegeben wurde, können 
die ZoUhausregistcr nachweisen, wie viele dieser Edelsteine 
verzollt wurden, aber weder das Eine noch das Andere 
giebt einen auch nur einigermaaasen sicheren Anhaltspunkt 
über das Gewicht der gefundenen Diamanten, da unmög- 
lich dio Menge der durch die schwunghaft betriebene Con- 
trebande ausgeführten Steine angegeben werden kann. 
Nach v. Esehwege's Angaben wurdeu von 1730 bis 1820 
der Krone 2.983.691} Karat abgeliefert Die Zollregister i 
der neueren Zeit geben sehr abweichende Resultate. Nach 
offiziellen Angaben betrug der Werth der ausgeführten 
(d. h. verzollten) Diamanten im J. 1853 bis 1854 1.990:800 
Milreis, 1854 bis 1855 3.737:750 Milreis, 1855 bis 1656 
4.301:175 Milreis, 1856 bis 1857 4.312:500 Milreis, 1857 bis j 
1858 2.308:500 Milreis, 1858 bis 1859 3.049:965 Milreis. 
Der mittlere Werth der fünf Jahre 1853 bis 1858 gleich 
3.330:145 Milreis. Nimmt man nun an, dass der Durch- 
schnittswerth des wahrend der nämlichen Epoche aus- I 
geführten Goldes »ich bloss auf 272:007 Milreis boliof, 
also dio Ausfuhr der Bergwerksprodukte einen Geldwerth 
von etwas über 10.000.000 Franken repräsentirtc , wäh- 
rend derjenige der Ackerbauprodukte nach den vom Zoll- 
amte festgesetzten Werthcn diu Summe von 75.570:646 Mil- 
reis (nahezu 225.000.000 Franken) betrug, so sieht man 
leicht ein, dass der einst so sehr berühmte Brasilianische 
Bergbau gegenwärtig nur noch von sehr geringer Bedeutung 
ist. An den oben angeführten Diamanten werthen ist die 
Provinz Minas gcraes zu ungefähr bctheiligt, die übri- 

') D.r grosse mystische Diamant Portugala, der aas Brasilien 
•UmmcD »»II, kann nicht in Betracht kommen, d» desien Existenz 
nicht eiaiaal mit (Jawissatit konsUUrt ist. 
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gen T V vertheilen sich auf die Provinzen Bahia, Goyaz und 
8äo Paulo, wovon der ersten wiederum der grossere Theil 
zukömmt. , 

Smaragde sind bis jetzt in der Provinz Minas gcraes 
wie überhaupt in Brasilien nirgends gefunden worden, ob- 
gleich sich schon im 16. Jahrhundert das Gerücht von 
der Entdeckung ausserordentlich grosser und schöner Sma- 
ragde in Minas verbreitet hatte. Der so seltene Euclas 
wurde von v. Eschwego bei Capäo do Lane entdeckt. 

Häutig ist dos Vorkommen von Halbedelsteinen. Gelbe 
Topase flndet man in Nestern mit zersetztem Talkschiefer 
im Municipiam der Hauptstadt, namentlich bei Capäo do La- 
ne, Chiqueiro do Aleniäo, Caxociro do Caropo, bei Saramen ha. 
In früheren Zeiten, als die Topase noch geschätzter waren, 
lohnte sich noch die Bearbeitung der Larras, in denen 
durchschnittlich 7 bis 9 Zentner gewonnen wurden, gegen- 
wärtig sind sie gänzlich verlassen. Chrysoberylle und 
Berylle ') wurden früher im Quellengcbiete des Rio San 
Mattheus und Rio Jcquitinhonha häufig gefunden. Tur- 
maline in allen Farbennüanoen kommen aus dur Provinz 
Minas in Handel. Amethyste und Granaten sind sehr 
häufig: die meisten der orsteren und in schönen Gruppen 
krystallisirt findet man auf dem Campo dos Crystaos bei 
Diamantina, die feurigsten und schönsten, früher zu hohen 
Preisen bezahlten, aber nur in Bruchstücken, am Riberao 
da Paciencia bei Itabira unweit Cattas altas. Chrysoberylle 
bilden gegenwärtig noch einen Handelsartikel, sie werden 
vorzüglich zu Taschenuhren statt der Rubine benutzt 

Von den übrigen Mineralien verdient nur noch das 
Vorkommen des Salpeters in den grossen Kalksteinhöhlcn, 
das des Alauns am Rio Jcquitinhonha und das des Kao- 
lins bei San Cactano, drei I-egoaa von Marianna, Er- 




') ». Eschwege erwähnt «ins« Tollknmmcn reinen, fast grasgrünen 
BcttIIs, der ein Gewicht ron 15 Vfd. hatte; er wurde dem Konig« 
ron Portugal geschenkt, ea ist sbor nicht bekannt, wo er «ich gegen- 
wärtig befindet. • 

') Der Bericht Ton Salvetnt, dem Chemiker in See«*, über dieoeu 
Kaolin lautet: 

„Asalysia des mir ron der Verwsltang der PorxeUanfsbrik in Sörros 
hn Mai Ubergebencn Kaolins aus Brasilien: 

FeuerTerla.1 14.» 

Kleaelerde mit TiUnsäur. .... 47,» 

Thonerde :5",W 

EUenoiyd Sporen 

Kslk — 

Vag '.KUH . — 

Alkalien M» 

liin.oo 

„Ks ist Ksolin. Zur l'ntcretiitxung dieser Annlfi« wurde ein I'or- 
icllantKgil gemacht von: 

l»ra»ilisni».lirm K.nlm . . 70 Theile, 
Ssnd ton Saint- Yrteux . 21 ,. 

Kreide 8 ., 

welcher mit der SiTer'iclien Laaur Ubertogen wurde. Da« im Ofen C ge- 
brannte SlSck gab ein gutes (irschirr , d«o aar etwas Schmelsbsrkeit 
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llotanUfhia. — Zwei Hauptfaktoren bestimmen den Vege- 
tation«- Charakter eines Lande», nämlich dessen geographi- 
sche Lage und geognostische Beschaffenheit. Wie wir oben 
gescheu haben, vereinigt die Provinz Minas geraes, obgleich 
ganz innerhalb der Tropen gelegen, in Folge eiuer ziemlich 
bedeutenden vertikalen Erhebung ihrer Cuutraltheile das 
heisse Tropenklirua mit einem gemässigten, dem der Euro- 
päischen Südländer ähnlichen. Alle tiefer gelegenen Tbeile 
weisen die Brasilianische Urwald- Vegetation auf, die schon 
so oft und so vortrefflich geschildert worden ist. Die 
hoher gelegenen Campos hingegen entwickeln in ihren 
verschiedenen Elevationa-Stufon eiu eigentümliches Fflan- 
zenlcbcn, das jedoch fast auf allon Campos von Mittel- 
Brasilien bei übereinstimmenden Bodenverhältnissen dos 
nämliche ist. Eine hijehst auffallende Verschiedenheit der 
Vcgi'tution bewirkeu die verschiedenen geologischen For- 
mationen der Provinz, so dasa man mit grosser Sicherheit 
bloss nach dun Pflanzen auf die Bodenbestandtheile , auf j 
denen sie wachsen, schliessen kann. Der verwitterte und 
zersetzte Gneis-Granit giebt der ihm entsprossenen Vege- 
tation reiche Nahrung, daher auf ihm, so wie auch auf 
den Hornblende-Gesteinen im Gänsen uine üppige Vege- 
tation. Äusserst ärnilioh und von einem ganz eigenthum- 
lichen Chiirakter ist sie dagegen auf dem Itacolnmit und 
auf den quarzigen Schicfergesteiuun, und wo diese vor- 
herrschen, ringen weder Ackerbau noch Viehzucht dem 
Boden einen uueh nur einigerraoa&sen lohnenden Ertrag ab. , 
Früher bot freilich das häufige Vorkommen von Gold in 
diesen Gesteinen einige Entschädigung für die Vegctatious- 
Armuth und es entstanden Städte, Flecken und Dürfer, 
deren Existenz gewissermaassvn durch den Bergbau gesi- 
chert war; seit aber die Goldausbeute thoils durch Er- 
schöpfung der Lagerstätten, theils durch eine ausserordent- 
liche Preissteigerung der Arbeitskräfte in rasche Dekadenz 
gerathen ist, keine Industrie Fuss fassen konnte und die 
Bearbeitung des undankbaren Bodens der Mühe nicht lohnte, 
sind diese Sammelplätze der Armut Ii und dem Rückschritte 
verfallen. 

Schon oben ist die Baumvogetation der Campos erwähnt 
worden, die je nach der Üppigkeit, Gruppining, Lage und 
den Arten unter dem Namen Capöes, Catingos und Carras- 
cos bekannt ist. 

An der Corapos- Grenze des südlichen Brasilien kom- 
men grosso Nadclholzwälder vor und sind für dieselbe 
charakteristisch; in Minas, wohl wegen seiner nördlichen 
Lage, findet sich ein dichter Bestand dieses Nadelholzes, 
der Araucaria brasiliensis, nicht mehr, vereinzelten Grup- 

fcl.lt«. X.cbd«» die M.HR. des 8«nd« »uf 30 «h«bt. di* d« Kaolin, 
»uf ftO Twmindert wordo« wir, hstte nun die Dichtigkeit niid Weisse 
dt* Stack« «rlvSUt »» wir Porwllu.. SslTcUt " 



pen begegnet man noch häufig; dagegen treten hier, be- 
sonders in den nördlichen Theilen, Bombaccen (Baumwoll- 
bäume) auf, worunter der Barrigudo (Chorisia ventricosa), 
dessen Stamm in einiger Entfernung vom Boden stark trom- 
meldrtig aufgetrieben, eine höchst bizarre Form darbietet. 
Die Palmen, dio in den niedrig gelegenen Gegenden so arten- 
reich vertreten sind und so vielfältig benutzt werden, z. B. 
die Licuri (Cocos coronata u. a.), die Macauba (Acrocomia 
sclcroearpa) , die ludaia (Attalua oomptu), die Buriti (Mau- 
ritia vinifera), der Coco da Serra (Diplotemium campestre) 
und viele andere mehr, haben in der Campos Region als 
fast ausschliesslichen Repräsentanten die Palraitos do Campo 
(Cocos flexuose). 

Auf den eigentlichen Campos (Campos abertos) ver- 
schwindet diu Baumvegetation fast gänzlich, besonders auf 
dem erwähnten sterilen Quarzschiofur und in offener rauher 
I^ge. Hier bilden die Fanal- oder Baumlilien, „Cancla 
d'Ema" (Barbacenien und Velozien), einige Cossien, Mimo- 
sen, Cacteon, Orchideen mit verschiedenen Gräsern die vor- 
herrschende Vegetation und dennoch gewähren während 
eines Thuilcs der Regenzeit viele dieser Campos den wun- 
dervollsten Anblick eines herrlich blühenden Gartens, wäh- 
rend einige Monate später die nämlichen Campos die trost- 
loseste wüstenähnliche Soenerie darbieten, die besonders 
grell hervortritt, bald nachdem die Campos- Bewohner ihre 
alljährliche Quimadas gemacht, d. h. das alte dürre Gras 
durch Feuer zerstört haben. 

Au Früchten ist die Catnpos-Rcgion im Allgemeinen 
ziemlich reich, mit wenigen Ausnahmen sind sie aber nicht 
schmackhaft und den Europäischen durchaus nicht an die 
Seile zu stellen , auch sind die meisten der kultivirten 
Arten, wie Orangen, Bananen, Jaboticaba (Eugenia oauli- 
flora! , Goyabas (Psidium pomiferum), Cajus (Anacardium 
Caju), Jambos, Feigen, Maroao u. a. m. , in der Provinz 
nicht einheimisch. Charakteristisch für diese Region sind 
bloss die Ananas dos Campos (Bromelia bracteata), die 
Mangabä (Hannmia pubescens ol. Gardnori), die Araticus 
(Anonnu sp.), Caju dos Curapo« (Anacnrdii sp.), Guubiroba 
(Psidium guabiroba) und mehrere Eugenia-Arten. Die Mo- 
cunn, Piqui, ürueü, Guapeba, Ae«, Jatoba werden entweder 
roh genossen oder als Würze und zu technischen Zwecken 
benutzt, dürfen aber wobl nicht den Obstnrten im eigent- 
lichen Sinne des Wortes eingereiht werden. Die Fruta do 
lobo (Wolfsfrucht, Solanum lyoocarpum), ein merkwürdiges 
baumartiges Solanum, trägt grosse Früchte, an denen aber 
nur einige Vögel-Arten und der Brasilianische Mähnenwolf 
Geschmuck finden. Europäische Obsterton, Äpfel, Birnen, 
Pflaumen, Kirschen, habe ich nur in wohl geschützten Gär- 
ten, aber an Form and Geschmack kaum wieder erkennbar, 
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Diu Kulturpflanzen der Campos-Region »ind an Zahl 
sehr beschränkt. Die den heiason Tropen angehörigen 
werden nur in geringer Menge und in besondere geschütz- 
ten Lagen gezogen, z. B. Kaffee, mehrere Aroideen, Zucker- 
rohr. Baumwolle, Reia und Tabak gedeihen ziemlich, in 
der unteren Campos - Region sogar sehr gut. Schwarze 
Bohnen und Mai» werden in grosser Menge gebaut, weni- 
ger Kartoffeln ; Weizen, Koggen und Gerate in beschränktem 
Maassc. Theo gedeiht auch in ziemlich rauhem Klima oft 
noch sehr gut '). Europäische Gemüse werden verhältniss- 
mäsaig selten gezogen mit Ausnahme einiger Kohl-Arten 
ond Zwiebeln. 

Zoologiteha. — Dom Zoologon bietet die Provinz Minaa 
gcraes weit weniger ihr eigentümliche Formen als dem Bo- 
taniker und auch diese fallen fast ausschlieatlich auf die 
wirbellosen Thiere, unter denen noch manches interessante 
und neue späteren Forschern vorbehalten ist. So ausgedehnt 
der Verbreitungsbezirk derselben, z. B. von Insekten, ist, 
so dass viele von ihnen nicht nur durch ganz Brasilien, 
sondern auch durch einen grossen Theil des übrigen Süd- 
Amerika vorkommen, so beschränkt ist er wiederum für 
andere und manche Arten sind bis jetzt nur aus eng um- 
schriebenen Örtlichkeiten bekannt. 

Unter den Insekten, diu mit dem Monschen in häufige 
unangenehme Berührung kommen , sind ausser unserem 
gewöhnlichen Ungeziefer vorzüglich die Zecken (Ixodes- 
Arten, Ixodes ricinus u. a.) orwähnenswurth. Sio leben 
in unglaublicher Menge nicht nur in den dichten Wäldern, 
sondern auch in den Capöcs und CarraacoB und halten «ich 
vorzüglich an der Unterseite der Blätter auf. Bei der 
leisesten Berührung eines Zweiges fallen sie auf Menschen 
und Thiere, haken sich fest , beissun sich mit ihren 
scharfen Zangen tief in diu Haut ein und nähren sich von 
Blut Besonders lästig sind sie in den Sommermona- 
ten, wo sio zu Hunderten zusammengeballt an den Blat- 
tern kleben und von diesen auf Menschen, zahme und 
wilde Thiere fallen, sich schnell ausbreiten und ihr Opfer 
fast zur Verzweiflung bringen. Nicht weniger lästig und 
durch die Folgen ihres Bisses noch lästiger sind die Erd- 
flöhe {Pnlcx penetrane), deren Angriffe auf den thierischen 
Körper schon vielfach beschrieben wurden. Sie halten sich 
am häufigsten da auf, wo grosse Schwcinchecrden gehalten 
werden. 

Unangenehm sind die Karates (Blattae spee.) vorzüglich 
dadurch, dass sie Lebensmittel und Kleidungsstücke zerstören 
und zudringlich Nichts, was ihre Gehässigkeit einigermoassen 
befriedigen kann, verschonen; Diu Mosquitos {Culices, 
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Anopheles, Simulia) »ind vorzüglich den Fremden lästig, 
während die Eingebornen sehr wenig von ihnen zu leiden 
haben. .Stechfliegen und Bremsen sind vorzüglich für Pfcrdo 
und Rindvieh eine grosse Plage und besonders eine der 
letzteren (Trypodermae spec.) richtet oft unter den Heerden 
arge Vorwüstungen an. 

Keinen grösseren Feind in der Insektenwelt hat aber 
der Mineiro als dio Grosse Ameise, Tanajura oder Sauba 
(Atta eephalotes) genannt, dio über ganz Brasilien verbrei- 
tet ist. So weit die Kultur in den Urwald vordringt, folgt 
ihr auch diese Ameise und zerstört die Früchte des mensch- 
lichen Fleisse«. Sie ist die grössto Landplage Brasiliens 
nnd die Kaiserl. Regierung hat schon, aber bis jetzt er- 
folglos, eine Prämie von 20 Conto« de reis auf ein siche- 
res Mittel zu ihrer Vertilgung ausgesetzt. In der Nähe 
von Dörfern , vorzüglich aber von Plantagen , an sonnigen 
Plätzen trifft man die langen Arbeiterzüge dieser verhee- 
renden Thiere, die Lebensmittel in ihre ausgedehnten un- 
terirdischen Wohnungen tragen, und wirklich unberechenbar 
ist der Schaden, den sie an Obstbäumen und Feldfrüchten 

I anrichten. Um den Kinflun* zu zeigen, den diese Thiere 
auf diu Agrikultur ausüben , genügt die Mittheilung eines 
streng gewissenhaften Beobachters, dass im Laufe eines 
einzigen Tages dio Arbeiter eines grossen Baues 16 Pfund 
i Mais in ihre Behausung zusammentrugen. 

Alle Flüsse der Provinz sind im Durchschnitte fisch- 
reich. flicsMiudu Gewässer ohne Fische sind so selten, dass 
j sie gewöhnlich nach dieser Eigenschaft „Rio sem peixe" 
(Fluss ohne Fische) heissen, während ein Üborfluss von 
[ Fischen ihnon in der Regel- dun Namen „Rio do peixe" 
verschafft. Am stärksten sind die Abtheilungen der Brachse 
und Welse vertreten. 

Aus der Klasse der Amphibien ist für die Provinz 
Minas gcraes und insbesondere für die Campos-Kegion die 
Klapperschlange charakteristisch. Sie kommt zwar nicht 
so häufig vor, wie man zuweilen in Europa nach übertrie- 
benen Kciscorzählungcn glaubt, ihre Häufigkeit dürfte so 
! ziemlich die nämliche sein, wie dio der Vipern in Deutsch- 
i land; wie diese kommt sie an gewissen Lokalitäten häufig 
vor, während sie in anderen grossen Distrikten gänzlich 
unbekannt ist. Ihrem Bisse fällt jährlich eine nennens- 
werthe Anzahl besonders Arbeitsneger als Opfer. Alli- 
gatoren leben in Flüssen und Sec'n der Campos- Region 
bei einer Winter-Temperatur, die bis zu -f-ü' bis :i° K. fällt. 
Die Ornithologie der Provinz Minas dürfte dem Zoolo- 
gen wenig Neues bieten. Charakteristische Formi n für die 
Cumpos-Ucgion >;nd der auf der Erde lebend.' Campos- 
Specht ') ; ricus camjKistris) und der lärmende Joäo do Barro 

') In d.r . B U|.rrcb«nilea Sürrs-IW.on der W«llil.tr SiM-Ani»ri- 
ka. kommt cboof.ll, ein EnUpwht {CvinyU, rupicoi«) v or . 
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(Furaarius rufus) '). An Raubvögeln ist die Provinz reich, 
der furchtbarste von ihnen, die Harpyic (Harpyia destru- 
otor), ist in den Gebirgen der Scrra do Espinha«;o ziemlich 
häufig. In den Campos von Minas novas und auch im 
Westen trifft man Trupps des Amerikani sehen Strausses 
(llhua amoricana), den man öfters in Stödten gezähmt in 
Hofräumon sieht. Hühner-Arten lebon häufig im Steppen- 
grase der Campos. 

IHc Säugethiere der Provinz sind fast ausnahmslos aneh 
über das übrige Brasiliun verbreitet. Affen komm, n vor- 
züglich in der Urwaldregion und in den bewaldeten Serres 
vor. Fledermäuse sind sehr häufig in altem Gemäuer, unter 
den lückenhaften Dachstühlcn und in den Kalk stein böhlen 
u. a. w. Eben so lästig als auch schädlich sind die Blut 
saugenden Arten , deren nächtliche Bisse Lustthiere und 
Rinder sehr entkräften und in manchen Gegenden einer 
blühenden Rindviehzucht hindernd entgegentreten. 

Von den Kaubthiercn verdient die Schwarze Uuzo {Sus- 
snarana) besondere Erwähnung. In der ganzen Provinz 
kommt sie häufiger vor als die Gefleckte; sie ist das ge- 
fährlichste Kaubthior Brasiliens, ihre Häufigkeit ist aber 
doch nicht so gross, dass sie den Viehheerden einen be- 
deutenden Eintrug thäte. Die übrigen Katzen -Arten sind 
klein, selbst der sogenannte Amerikanische Löwe (Felis 
Puma) ist in der Campos- Hegion kleiner als in der W ald- 
region des südlichen Amerika und in den La Plata- Staa- 
ten. Von den Hunden ist der sogenannte „Lobo", Wolf 
(Canis jubata) , der grosslc , aber ziemlich selten , in der 
Waldregion der Nachbarprovinz Bahia ist er weit häufiger. 
In den Flüssen, besonders der nördlichen und westlichen 
Minas, findet sich eine Fischotter (Aridanha), die eino Länge 
von 5 Fuss erreicht 2 ). Beutelratten sind sehr häufig, eben 
so der Ameisenbär in den Cbapados im Norden der Pro- 
vinz, wo er den so zahlreichen Termitenhaufen emsig nach- 
stellt. Her Tapir ist nicht selten, seine eigentliche Hei- 
math sind die waldigen Gebirge, in den Campos findet er 
sich nur ausnahmsweise. Von den Nagern sind nur das 
Flnssschwein, „Capivara" (Hydrochoerus Capivara), und die 
„Paca" (Coelogtnys paca) erwähnenswerth , ersteros wegen 
des grossen Schadens, den es bei der Häufigkeit seines 
Vorkommen* in kultivirtcn Feldern an den Flussufern 
taut, letztere wegen ihres trefflichen Wildprcts. Für 
den Zoologen dürfte sich in jedor Thierklasse noch man- 
ches Neuo finden, aber, wie schon bemerkt, die Fauna der 
Provinz ist die Fauna Brasiliens von der Südgrenze des 
Reiches biB zum 10" S. Br. 



') Dar Kunuriu« nifaa ist Bichl «in« &oj«hlie«»lkh* Compoa-Pora. 
l«h bat« ihn in dar Protim Rio grsiids do Sul dicht am Mmmofcr 
oUUa K Mtl.,o. - ») Id. battae das »U einer KiKOotUr aas dam 
Kio Irnuiubr, du aelbat dinoa Muu aoeh ttUratelgt. 



Bewohner. 

Ehe die pionierenden Paulistas im 17. Jahrhundert in 
das Innere der Provinz Minas geraes vordrangen, war ein 
grosser Theil derselben, nämlich fast die ganze Campoe- 
Region, vollkommen unbewohnt. Die Autochthonen dieses 
Thciles von Brasilien lebten in den bewaldeten Serres und 
in den Vrwaldsniederungen und haben die kälteren Uegio- 
non der Campos wahrscheinlich nur periodisch auf Jagd- 
zügen durchstreift, sich daselbst aber nie häuslich nieder- 
gänzliche Abwesenheit auoh der einfachsten Baudenkmäler 
früherer Jahrhunderte. 

Auf der niedrigsten Kulturstufe, ohne irgend einen re- 

j liginsen Kultus, ohne den Besitz irgend eines zur Domesti- 

| cität geeigneten Thicres und ohne Ackerbau, fühlten die 
Indianer Mittel- Brasiliens weder «las Bedürfnis» zu stabilen 
Niederlassungen noch zu einem organisirten Nomadenleben; • 
sio waren Jäger in der roheslen Form, d. h. sie tödteten 
das Gethier des Waldes, um den Hunger des Tages zu 
stillen, und bedienten sich nicht einmal dessen Felles, um 
sich durch dasselbe gegen die rauhe Witterung zu schützen. 
Einzig dem Selbsterhaltungstriebe folgend zogen sie dahin, 

i wo sio am meisten Wild fanden, in die Region einer star- 
ken Baum Vegetation. Hier lebten sie in fast thierischer 

j Apathie, Tribun an Tribus, ein Jeder innerhalb gewisser 
Grenzen. Mangelnde Jagdausbeute nüthigte sie oft, ihre 
Streifzüge weiter auszudehnen und dadurch ein Nachbar- 
gebiet zu verletzen; dio Besitzer desselben vertheidigten 
ihrerseits das Terrain , an dessen Jagdbenutzung sie ge- 
bunden waren, und so entspannen sich Kämpfe um die 
Existenz, die oft sehr bedeutende Ausdehnungen annahmen. 
Da wohl meistens Hunger in Folge von Wildmangel, sei 
es in Folge abnormer Witterungsverhältnisse oder grosser 

I Sterblichkeit unter dun Thieren u. s. f. , die Ursache dieser 
Waldkriege war, so suchten die wilden Horden das drin- 
gendste thierische Bedürfnis« am ersten tauglichen Gegen- 
stande zu befriedigen, — an der Leiche des erschlagenen 
Feindes. Das Verzehren von Feindesleichen war meistens 
in erster Linie nur die Folge des Dranges, den Hunger 
zu stillen, dann aber mag auch eine Befriedigung des 
Rachedurstes dazu gekommen sein, und in diesem Falle 
wurden nur gewisse Körperthiilc des getüdteten Gegners 
als Leckerbissen dum Siegesmahlc beigefügt. 

Dio offenen, fast baumlosen Campos boten dem India- 
ner, gewohnt, im dichten Urwalde seine Beute anzuschlei- 
chen, wahrscheinlich nicht genug Schutz zur Erreichung 
seines Zweckes, vielleicht »wurde auch seine durch die 
feuchte warme Urwaldsluft empfindliche Haut von der tro- 
ckenen, frischen Atmosphäre der Campos zu unangenehm 
berührt, als dass er sich hier liätte heimisch fühlen kön- 
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nen, er wählt« sie nie zu soiner bleibenden Wohnstätte. 
Während diese verhältnissmässig milden Campos Brasiliens 
menschenleer waren, hatte sich unter den nämlichen Brei- 
tengraden de« westlichen Süd -Amerika, in der kalten 
Sierra- Kegion , bis an die Grenzen des ewigen Schnco's 
eine intelligente Indianer- Bevölkerung entwickelt, deren 
großartige Baudenkmaler wir noch heute anstaunen. Frei- 
lieh hatte sie ein ziemlich ausgebildetes Betigionssysfem, 
Viehhorden (Llamas und Alpacas) und trieb Ackerbau. 
Im Norden am Amazonen-Strom und Tocantins, im Westen 
auf dem Peru-Bolivianischen Hochlande, im Süden in den 
Pampas der La Plata-Staatcn, überall fand die Europäische 
Invasion Nationen von Indianern, die auf einer höheren Kul- 
turstufe standen als diejenigen Mittel-Brasiliens, insbeson- 
dere die .Stämme, die die ausgedehnten Ländercicn zwischon 
<Iera Bio doce und dem Bio Belmonte bewohnten und noch 
bewohnen. 

Der einzige mechanische Ausdruck der Intelligenz die- 
ser Indianer besteht in der Anfertigung von Bogen und 
Pfeilen , Keulen , kleinen Futtersnoken aus Pflanzen- 
fasern und von geschmacklosen Zierrathen aus Schwciue- 
klauen, Zähnen, Federn und Früchten. Betrachten wir in- 
dessen aufmerksam irgend eine dieser einfachen Waffen, 
so können wir nicht in Abrede stellen, dass eine go wisse 
Kunstfertigkeit darin liegt, dass sie mit Überlegung ge- 
macht sind, denn sie erfüllen vollkommen ihren Zweck. 
Wir müssen gestchen, dass der, welcher diese Instrumente 
auf solche Weise anfertigte, einer ferneren Kntwickelung 
fähig ist. Es drängt sich fast unwillkürlich die Frage auf: 
Ist diese Kunstfertigkeit ein Überrest einer durch uns un- 
bekannte Verhältnisse verloren gegangenen, zerstörten frü- 
heren höheron Kultur oder ist sie nur die erste Entwicke- 
lungsatufe, der Anfang einer solchen? Wir haben nicht 
den leisesten Anhaltspunkt, um uns ein sicheres Urtheil 
über die Jahrtausende langen Kämpfe dieses Volkes zu bilden 
und über die Veränderungen , die mit ihnen vorgegangen 
sind; wir können uns nur an Thataachon halten, die uns 
seit den wenigen Jahrhunderten der Portugiesischen Inva- 
sion bekannt wurden, und einige Induktionsschlüsse ziehen. 

Als die Portugiesen von jenen Theilcn der Küste Bra- 
siliens Besitz nahmen, deren Hinterland die Provinz Minas 
gerne» bildet, namentlich von den Ländereien zwischen 
dem Rio Belmonte und dem Bio doce (den ehemaligen feu- 
dalen Kapitanien Porto Soguro und F.spiritu Santo), waren 
sie von zwei grossen Hauptstäromcn wilder Indianer be- 
wohnt. Der eine hauste in den Urwaldsniedcrungen bis 
an die Meeresküste, der andere im Quellcngebietc der grös- 
seren Flüsse, besonders an der Obstabdachung des Gebirgs- 
zuges, der das Hochland von der Küste scheidet, der 
Serra dos Aimores. Jeder von ihnen zerfiel in eine grosse 
Hslftld o. t. Ticbndi, Miou goren. 
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, Menge von Tribus, die sioh aber durch die Sprache oft we- 

j sentlich unterschieden und trotz ihrer Stararaverwandtarhaft 
in langen und blutigen Kriegen mit einander lebten '}. 

Die Küsten-Indianer gehörten zum grossen Stamme der 
Tupis. Aller Wahrscheinlichkeit nach haben auch unter 
den Autochthonen Brasiliens grosse Völkerwanderungen 
8tatt gefunden' und eine ihrer Hauptrichtungen war offenbar 
von Süden und SW. noch NNO.; sie haben etwas nörd- 

I lieh von den Küstenstrichen, von denen wir sprechen, ihr 
Ziel erreicht, indem stärkere Nationen mit grösserer Wider- 
standsfähigkeit sich dem weiteren Vordringen der südlichen 
Indianer- Strömung entgegensetzten. 

Die Tupis sind aus den südlichen Theilcn Süd-Ameri- 
ka's, aus dem Stromgebiete des Bio Parana, nach Norden 

! gedrungen, hahen, sich meistens längs der Küste ausdeh- 
nend, die dortigen Indianer- Stämme entweder aufgerieben 
oder vor «oh her nach Norden gedrängt oder nach Westen 

1 in die Gebirgo getrieben. Es ist unmöglich, die Epoche 
dieser Ereignisse zu bestimmen, sie haben sich wohl nur 
nach und nach, vielleicht durch Jahrhunderte lange Kämpfe 
entwickelt ; jedenfalls scheint es fest zu »lohen, dass diese 
Bewegung lange vor der Entdeckung Süd- Amerika's Statt 
gefunden hat. Als die Portugiesen Besitz vom Littoral Bra- 
siliens nahmen , waren die Tupis bis zum 6° S. Br. vor- 
gedrungen, und zwar die Nation der Tooupiuambaults oder 
Tupinambues, einer der mächtigsten Zweige dieses grossen 
Stammes. Vor dieser Tupi- Invasion war dieser Theil der 
Brasilianischen Küste von den Tapuyas, einem kräftigen, wil- 
den und zahlreichen Stamme, bewohnt, aber sie mnasten 
wenigstens theil weise dem Andringen der Süd-Indianer wei- 
chen, koncentrirton sich mehr im Norden, wurden aber 
auch gleichzeitig in die westlichen Gebirge zurückgedrängt. 

! Von hier aus mögen wohl Jahrhunderte andauernde Kämpfe 
zwischen den früheren Besitzern des Landes und den Ein- 
dringlingen geführt worden sein, ohne dass indessen die 

| ersteren wieder ihr Gebiet zurückerobern konnten. Wie 

; zwischen den beiden Huuptstämmen , so herrschten auch 
unter den verschiedenen TribuB Eines Stammes fast un- 
unterbrochene Fehden und die bedeutendsten Kämpfe in 
dem Thoilc des LittoraU, von dem wir handeln, dürften 
zwischen den Tupinaus und den Tupinambas, beide dem 
Stamme der Tupis angehörig, geführt worden sein. Er 
bestand nach den ältesten Chronisten aus 1 6 verschiedenen 
Tribus. 

Pedro Alvares Cabral traf in der von ihm entdeckten 

') In Tirlrn Thoilen Mittel- und Knrd-HreulitBi irt di« (entrolle 
i Beieichnung fUr Indianer, eejen aie wild odor halb cmlieirt, „Tapoyi«", 
i in anderen Gegenden Mittel-llreuUen» hcinen aie „Caboflo»", in SBd- 
Breailien „Bugrts". Di« Tapuru wsren ein bedeotender Völler. Um», 
der in den jetzigen Pr.TU.aen Maranblo und Cesre lobte. 
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Küste des „Lande» de» wahren Kreuzes" (terra da ven» 
Cruz), später Capitania do Porto Seguro, Tupi» und zwar 
die Tribu» dor „TupiniriuinB" , Indianer von guünüthi- 
gem Charakter, was die Beziehungen dor Portugiesen zu 
ihnen »ehr erleichterte. Mo wurden zum Christenthum 
bekehrt und heute noch bilden ihre Abkömmlinge den 
grüssten Theil der Bevölkerung des kleinen Hofenortes San 
Jose" do Porto Alegre an der Mündung des Mucury. Die 
Gebirge hingegen, die Scrra dos Aimorcs, waren im Be- 
Bitze einer Anzahl von Tribu» der zurückgedrängten Ta- ■ 
pnyas, namentlich der Aymore«, Abatyras.Gucrms, aber auch 
mehrerer Tribu» der von den Tupinambas besiegten und 
verdrängten stammverwandten Tupinaus, nämlich der Maca- 
cuuis, Malali» '), Machacnli**), Patachos. Wahrschiiniich 
hatten die Küsten-Indianer unter dem Einflup«? Portugie- 
sischer Halbcivilisation einen Theil ihre* früheren Kricgs- 
muthes eingebüsst und mochten deshalb den Oebirgs- India- 
nern nicht mehr gctnhrli'.h erscheinen, denn »ie wagten es 
von Neuem , ihren alten Feind und Vordranger anzugrei- 
fen. Ihre feindlichen Einfallt- im der Küste waren von 
Erfolg gekrönt, sie schlugen nicht nur die Kii»tcn-India- ' 
ner, sondern auch diu ihnen altürten Portugiesen und 
zerstörten mehrere groiw Niederlassungen derselben umB 
Jahr 1560, also kaum l Jahre, nachdem die Capitania 
Porto Seguro von ihrem ersten Donatar käuflich an den 
Ilerzog von Aveiro übergegangen war. Es gelang zwar 
dem Gouverneur von Bahia, Mendc de Sä, die Gebirg»- 
Indianer wieder in die Sern» zurückzudrängen, aber ohne 
dadurch dio Kuhc herzustellen. Der Krieg dauerte mit 
längeren oder kürzeren Unterbrechungen und verschiedenen 
Erfolgen mehr als 100 Jahre gegen die Portugiesen und 
die ihnen verbündeten Tupiniquins fort. In der letzten 
Hüllte des 17. Jahrhunderts unternahmen die Aimorcs, denen 
sich sogar ihre Feinde, die Tapuyas und Tupinambas, an- 
geschlossen hatten, einen so glücklichon Kriegszug an die 
Küste, das» es ihnen gelang. Porto Seguro, Santo Amoro 
und Santa Cruz fast gänzlich zu zerstören. Die Capitania, > 
trotzdem das» sie in Folge einer Hoirnth des Besitzers mit 
einer Khrcndame der Königin von Portugal zum Mar<}uisat 1 
erhoben worden war, bot nun das traurigste Bild der Ver- 
wilderung dar. Wir kennen die genaueren Details über 
diese Indianer- Kämpfe nicht, selbst über die Geschichte dor 
Portugiesischen Bevölkerung sind uns, so zo «igen, gar 
keine Nachrichten aufbewahrt. 

Während dieser letzterwähnten Einfalle tauchte der 
Name Botocudos'), womit die Portugiesen die Gebirgs- 

') Reit« ditser Tribu* fand, irh im oberen Mueurj bei Caainiiro 
Games. — ") Matbacsli» leben j«Ul Doch am Rio Alcabaca und Rio 
P»rdo, im entert» mit Patachos snMunnioa. 

») Kim,. SehrifUtrller Mten den Kamen Botoondo» tob d« Por- I 



Indianer bezeichneten, zum ersten Male auf und es ver- 
schwanden die früheren Tribus- Bezeichnungen Aimoros, 
Abatyras u. s. f. Bis auf den heutigen Tag ist dieser 
grösstenthcils noch nnbezwungene Stemm unter dieser ge- 
nerellen Bezeichnung gekannt und gefürchtet '). 

Die Botocnden blieben seit jener Zeit nicht nur Herren 
des Ostabhanges der Serra, sondern auch der ganzen Ur- 
waftsniederungen und e» ist grösstentheils ihren steten 
Angriffen auf die Pflanzungen der Ansiedler zuzuschrei- 
ben, das» sich dieses Littbral so langsam der Civilisation 
eröffnet hat und noch bis auf den heutigen Tag so spärlich 
bevölkert ist. 

Die Botocuden sind im Ganzen kräftige Gestalten mit 
stark entwickeltem Überkörper nnd schlanken Gliedmaassen. 
Sie tragen- gewöhnlich in der Unterlippe und an den Ohr- 
läppchen eine grosse runde Scheibe von Holz , wodurch 
letztere oft so in die Länge gezogen werden, das» sie bis 
auf die Schultern hinuntcrrcichcn. Sie leben hordenweise 
einem Anführer unterworfen. Mehrere dieser Horden haben 
sich einige Civilisation angeeignet, sind sässig niedergelas- 
sen und pflanzen Mais und Mandioca. aber die meisten 
leben nur von der Jagd und von Waldfrüchtcn , haben 
zwar ihren bestimmten Verbreitungebezirk, aber keine 
festen Wohnplätze. Sic gehen ganz nackt, bemalen aber 
den Körper mit rother und blauer Farbe. Dio Weiber 
Bchtnückcn die Hand- und Fus»knÖchel oder den Hals mit 
Schnüren, an die als Zierrathen Schweine- oder Tupirklauen, 
Flussschwein-, Paca- oder Cnzenzäfane, Federspulen, harte 
Waldfrüchte und viele andere Dinge gereiht sind. Manche 
norden sind Anthropophagen, sie fressen die Leichen der er- 
schlagenen Feinde. Die Gefräßigkeit der Botocuden ist eine 
ausserordentliche, sie verzehren Alles, was nur einiger- 
maassen gtniossbar ist, und — wenn sie es haben können — 
in fast unglaublichen Quantitäten; sie können aber auch 
ähnlich wie die Raubthiere lange Zeit Hunger leiden. 

Die Botocuden- Horden leben theil» unter aich, theita 
mit den civilisirten Ansiedlern , theils mit den Indianern 



tngioeiechen Worten „boto", stampf, dämm, and „eodra", Riad«, Knut«, 
ab (weil »ich diew Indianer den Körper mit einer Art FirulM ober- 
liehen sollen). Wohl richtiger «1» dl*» »ehr geiwungen» Erklärung, 
die nicht einmal auf Thatcachen beruht, i»t die Ableitung diteee 
Worte« ton dem Portugie»iienra „botoque", Faaaauuttd , da dae Stück 
Holl, welche» die Botocuden in einem Srhlitie der 1'nterlippe au tragen 
pflegen, in der That eicl Ähnlichkeit mit einem Faaaapunde hat. 

') In einer eben so interemsten als inatmktiiren Abhandlung: 
„Noticio eobre oa Selragem» do Mucury", »teilt Herr Tbeophilo Bene- 
dicto Ottoni die Ujrpotfce»» nnf, da» die Botocuden dem Stamm der 
Puria angeboren nnd die Annahmt aller jener traueren Autoren, die die 
Botocuden ala Aimore» beieichnetea, eine irrige »ei. Ich habe mit der 
grooaten Sorgfalt diese Hypothese geprüft, die »Heulings nach Uttoni'i 
Darstellung für den er»ten Aagcnbliek ein* gro»»e Wahrscheinlichkeit 
fttr »ich bat, kann ihr aber dennoch an» linguistischen und nnthropo- 
logiachsa Gründen nicht beipflichten. 
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anderer Tribus fast fortwährend in Fehden, deren Haupt- ■■ 
Ursachen Hunger und Rache sind. 

Von Seiten der Portugiesen des östlichen Theiles der 
a Provinz Minas wurde durch Jahrhunderte ein scheusslicher 
Exterminations-Krieg gegen alle nicht christlichen Indianer, 
insbesondere aber gegen die Botocnden geführt. Erst seit 
der Unabhängigkeit Brasiliens haben Immunere Ansichten . 
Platz gegriffen, obgleich auch in neuerer Zeit duroh civiliairt 
sein wollende Brasilianer Indianer- Mctzeluicn vorgekommen 
sind, die jedes menschliche Gefühl auf dos Tiefste empö- 
ren. Durch die steten Kriege nach Innen und Aussen, 
durch Scharlach- und Blattern-Epidemien, die von den Por- 
tugiesen auf di« nichtswürdigste Weise unter den India- 
nern erzeugt wurden, indem sie in die Wäldor Kleider 
von Individuen, die an diesen Exanthemen zu Grunde ge- 
gangen waren, hinlegton, wohl wissend, das» sich die Bo- 
toeuden dieser Gegenstände bemächtigen würden, verbun- 
den mit einer diesen Indianern eigonthiimlicben sehr ge- 
ringen Fruchtbarkeit, ist die Zahl der wilden Indianer in 
der Provinz Minas sehr zusammengeschmolzen und sie i 
dürfte gegenwärtig kaum die Zahl von 10.000 Köpfen er- I 
reichen. Sie bewohnen den östlichen Theil der Provinz j 
vom Rio doce bis zum Bclmonte, die boidon Abdachungen > 
der Serra dos Aimores, das mittlere Stromgebiet des Rio 
doce, die Quellengebiete des Rio San Mattheus und des Rio 
Mucury und das östliche Stromgebiet des Jequitinhonhn | 
in einer Flächenausdehnung von circa 750 Deutschen Meilen. I 

Durch die schon erwähnte Abhandlung Ottoni's Bind dio 
Indianer des Stromgebiets des Mucury und seines süd- 
westlichen Zuflusses, des Rio de Todos os Santo», genauer I 
bekannt geworden. Die Botocuden bilden den prädomi- 
nirenden Stamm, neben ihnen finden sich noch einzelne 
Beste der Malalis , Macunis und Machacalis, die aber kaum 
in Betracht kommen. Am oberen Quollongebiotc des Mu- ■ 
cury und de» Todos os Santos leben die „Macknenucks", i 
in verschiedene Tribus abgetheilt und noter einander ver- 
bündet; zu ihnen zählen die „Amorieanos da agoa bronca" 
am Rio Preto, die sich bis zum Rio d'agoa branca, der 
schon zum .Stromgebiet des Rio Jenuitonhonha gehört, aus- 
dehnen und eine nicht unbedeutonde Aldca besitzen. Süd- 
lich von der Serra de Map Map Crack, die das Strom- 
gebiet des Mucury von dem des Rio doce trennt, halten 
sich die erbittertsten Feinde der Macknenucks, die „Ara- 
naus" am Rio do Aranau auf. Von dem nördlichen Zu- 
flüsse des Rio Mucury, dem Rio Panpan, bis nach Santa 
Clara streifen dio ßackues; am linken Ufer des Mucury, , 
östlich vom Zusammenflüsse desselben mit dem Rio de 
Todos os Santos, ist die Tribus der Fojichau, am Rio 
Urucü, dem südlichen Zuflüsse des Mucury, Horden der Gi- 
porocks und am Rio das Pedras die Tribus von Porochum, 



Batatas u. A. Diese sämmtlichen Tribus sind Botocuden. 
Zu diesem bedeutenden Stamme gehören die meisten In- 
dianer der Provinz Minas in dem angegebenen Verbrei- 
tungsbezirk. Machacalis sind aceshaft niedergelassen am 
Rio Jequitinhonha, da wo sich von Süden der Ribcirüo dos 
pratos in ihn ergiesst, im „Aldeamcnto do Farrancho". 

Mehrere Tribus sind Christen, leben in festen Wohn- 
sitzen und treiben Ackerbau, wie die oben angeführten 
Machacalis; andere stehen zu den cuilixirten Einwohnern 
in freundlicher Beziehung und verrichten gegen Entgelt 
Feldarbeiten ; wieder andere, nicht gerade orl'on feindselige, 
besuchen die Ansiedelungen, um zu betteln und 'zu steh- 
len ; eine Anzahl endlich nimmt eino durchaus feindliche 
Stellung ein und bildet für die vorgeschobenen Niederlas- 
sungen eino höchst gefährliche Nachbarschaft. Immerhin 
übt die Haltung der nivilisirteu Bevölkerung gegen die 
Indianer den größten Einfluss uuf das Beuehmen dieser 
gegen jeno und durch ein unkluges Vorgehen der errteren 
sind schon oft befreundete Stämme zu den erbittertsten 
Feinden geworden. Einen schlagenden Beweis davon lie- 
fern die Indianer des Mucury und Todos os Santos. Wäh- 
rend 14 Jahre hatte der einsichtsvolle Gründer der Mn- 
oury-Kolonien, Herr Thcopbilo Benedicto Ottoni, durch ein 
sehr kluges und menschenfreundliches Benehmen seine Nie- 
derlassungen inmitten zahlreicher roher Stämme der Bo- 
tocnden ungefährdet erhalten, buld aber, nachdem diese 
Kolonie im Jahre 18G1 in Regierungebesitz übergegangen 
war, schlug die frühere freundschaftliche oder indifferente 
Haltung mehrerer Tribus, durch ein eben so unkluges als 
provoeirondes Bonehmen von Seiten mehrerer Brasilianer ge- 
reizt, in offene Feindschaft um und binnen Kurzem wurde 
eine Anzahl Ansiedler von ihnen ermordet 

Die Kaiserl. Brasilianische Regierung bringt alljährlich 
nicht unbedeutende Opfer für Civilisirung und Katechese 
der wilden Indianer, sie sind aber leider fast ganz erfolg- 
los, denn einerseits fehlt ec dabei an jedwedem System 
oder auch nur rationellem Verfahren, andererseits ist dio 
Entfernung des Wirkungskreises der mit die»er Aufgabe 
betrauten Personen vom l'rovinzial - KogicrungRsitzo zu 
gross, als dasg eine leichte Kontroliniug und Überwachung 
derselben möglich wäre. Es kommt dnher nur zu häufig 
vor, das» die für diesen Zwock bestimmten Gelder ihrer 
wahren Bostimmung entfremdet werden. 

Wenn wir die bewunderungswürdigen Resultate, die 
die Missionäre früherer Jahrhunderte, besonders die Mit- 
glieder der Oesellschaft Jesu erreichten, mit denen ver- 
gleichen, die die Missionare und Directorcs dos Indios des 
19. Jahrhundertsaufweisen, so finden wir, das* sie für das 
erleuchtete Jahrhundert, das so gern mit Fortschritt und 
Civilisation prahlt, unendlich beschämend sind. 
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Es ist mir nicht möglich gewesen . eine genaue Stati- 
stik der Indianer-Ansiedelungen (Aldeamentos) in der Pro- 
vinz Minas gern es zu erhalten. Im Präsidial-Bcrichte von 
1853 werden folgende aufgezählt: Gloria, San Miguel do 
Jequitinbonha, Cuiathl, Manbuhuassu, Muruty, Barra do Rio 
verde, Estrad a do Pccanha, Cidiide do Sau Matheus, So- 
ruby, Philadelphia. Dieses au» der Secretaria der Provinz 
«ungezogene Verzeichnis* ist jedenfalls sehr unvollständig, 
es enthält ausser dem Namen de* Direktors jedes Aldca- 
ments und dem Tage seiner Ernennung durchaus keine 
weitere Angabo, weder über die Stämme noch über die 
Zahl der sie bewohnenden Indianer. 

Im Stromgebiete des Mucury nennen wir folgende In- 
dianer-Rotten ') : Aldesmento de Poton, Aldeamento du Pote, 
Aldeamento do Cracatan, Aldeamento de Curiuema, Aldea- 
mento do Nortetc, Aldeamento de San Jo;io, Aldoamcnto 
d'Agoa boa , Aldeamento de Aranau. Von diesen 8 Al- 
deamento» waren im Jahre 1H57 104 Individuen zum 
Christenthume bekehrt, darunter die drei Häuptlinge Poton, 
Poto und Cracatan. Einige dieser Indianer-Tribus haben 
Pflanzungen von Mai« angelegt, andere verkaufen Roh- 
häute, die meisten bringen Ipccacuanha- Wurzel (Indianisch 
puaca) zu Markte. Ausser den erwähnten Tribus sind noch 
eine Anzahl andere bekannt, z. B. die der Häuptlinge Gi- 
porock, Mekmek, Potik, Urufu. Die Kopfzahl dieser Hor- 
den ist sehr verschieden und bei manchen dürfte sie kaum 
ein Paar hundert erreichen. Ich halte es für unrichtig, 
sie als eigene Stämme zu bezeichnen , nach meiner Ansicht 
sind es nur von grösseren Tribus abgegliederte Familien, 
die sich nach und nach vermehrten und zu einer mehr 
oder minder wichtigen ökonomischen Bedeutung im 
Hordonlcben der Indianer gelangt sind. 

Viele Kriege dieser Indianer unter einander wurden 
in der Absicht geführt . um sich gegenseitig Kinder (Ku- 
rucas) zu rauhen und sie an die weissen Ansiedler zu ver- 
kaufen, ja manche Botocudenhorden verkauften ihre eigenen 
Kinder an sie. Glücklicher Weise hat dieser niederträch- 
tige Menschenhandel in neuester Zeit fast gänzlich aufgehört, 
aber nicht etwa in Folge eines mehr erwachten Gefühls 
der Humanität oder eines höheren Bildungsgrades, sondern 
nur weil die Indianer scheuer und misstrauischer gewor- 
den sind , denn dieser Kuruca-Hnndel gab unzählige Mal 
Veranlassung zu Invasionen der Botocuden und zu bar- 
barischen Repressalien von Seiten der civilisirtcn{!) Bevöl- 
kerung, deren Resultat mehrmals gänzliche Ausrottung 
von Indianer-Horden war. 

Wenden wir uns von den ursprünglichen Bewohnern 
der Provinz zu den Eingedrungenen. Wir haben gesehen, 

') Aaf d*r Kart« tod Arrawinith fi(rorirt Doch inmrr eine „AI- 
.de« do Thon.»", die .ebon Mit vi»]*» Jihrtn n exi.tire» »«fgehort Ott. 



dass Minas geraes durch die Pauli sta» entdeckt und bevöl- 

I kert worden, daas der Hauptzweck dea Exodus muh 
diesem Binnenlande das Buchen nach Gold und Edelsteinen 
war. Zu der beschwerlichen Arbeit des Grabens und 
Waschens dieser unterirdischen Schätze brachten sie eine 
nicht unbeträchtliche Menge von Sklaven mit, deren Zahl 
um so mehr vergrössert wurde, je mehr der zum Thcil so 

■ reiche Boden der Agrikultur tributpflichtig gemacht wurde. 

| Gegenwärtig beläuft sich die Zahl der Sklaven auf circa 
318.000, sie machen ungefähr 25 Prozent der Gesammt- 
bovölkerung auB und repräsentiren einen Geldwerth von 
mehr als tausend Millionen Franken. Vor 30 Jahron bildeten 
sie */j der Bevölkerung. Während in den zwei verflos- 
senen Jahren einige Provinzen des Nordens, insbesondere 
Bahia, in Folge von Hungersnoth, Misscrndtcn und Geld- 
krisen einen bedeutenden Theil ihrer Sklaven auf den 
Markt nach Rio senden mussten, verstärkten sich die Guts- 
besitzer der Provinzen Rio de Janeiro, Silo Paulo und 
Minas geraes durch diese Arbeitskräfte. 

Ein grosser Theil der Bevölkerung dieser Provinz be- 
steht aus freien Schwarzen , aus Mischlingen von Schwar- 
zen mit Weissen und von Weissen und Negern mit In- 
dianern , inbegriffen alle Mischungsverhältnisse dieser drei 
Racen unter einander. Rein weisse Einwohner machen 
einen verhältnissmässig kleinen Bruehtheil der Gesammt- 
bevölkemng aus. 

Niehl unerwähnt dürfen wir hier die Parias des Kau- 
kasischen Stammes lassen, mit denen im vorigen Jahr- 
hundert das Portugiesische Mutterland seine Kolonio 
beglückte, — die Zigeuner. Seit ungefähr 1760 sind sie 
über ganz Brasilien verbreitet, haben aber doch vorzüglich 
die Provinzen Minas gerocs und Sno Paulo für ihre No- 
madenzüge erkoren. Sie treiben Pferdehandel, stehlen und 
vagabundiren ganz wie in der alten Welt. Bemerkenswerth 
ist es, dass ein Jeder, der den Zigeunertypus in Kuropa 
kennen gelernt hat, diesen Stamm mitten unter den viel- 
fältig gemischten und gefärbten Bewohnern Brasiliens auf 
den ersten Blick wieder erkennt. 

Der Mineiro zeichnet sich vor den übrigen Brasilianern 
durch eine grössere Rührigkeit und Arbeitsamkeit sehr 
vortheilhaft aus. A1b Bewohner eines Hinterlandes mit 
mehr gemässigtem Klima und mit einem durchschnittlich 
weniger dankbaren Boden als in den benachbarten Pro- 
vinzen ist er in der Lage und in der Notwendigkeit, 
rüstiger zn arbeiten. Der Grundbesitz ist im Ganzen in 
der Provinz Minas weit weniger zu grossen Faroilicnkom- 
plexen assumrairt als im übrigen Reiche, daher auch einer 
grösseren Anzahl von Bewohnern die Möglichkeit gegeben 

' ist, auf eigenem freien Grund und Boden als Ackerbauer 
und Viehzüchter die Früchte ihrer Thätigkeit zu gen i essen. 
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Diese« Verhältnis« ist auch der vorsüglicbate Grund, das« 
die Provinz Minus genes weit stärker bevölkert ist als 
irgend eine andere des weiten Kaiserreiches. Da die Gold- 
und Diamantenlager, wie wir oben gesehen haben, eine 
verhältnisemäsaig grosse Menschenmenge nach dem Inneren 1 
der Provinz gelockt hatten und da die Zufuhr von Lebens- 
mitteln von Aussen schwer war, so bildeto «ich neben der 
Minenbevölkerung auch gleichzeitig eine ackerbauende heran, 
durch die der Boden mehr parzellirt wurde. Ausgedehnte 
Ländereischenkungen von Seiten der Regierung fanden ge- 
rade wegen der Bergbauverhältnisse nicht in dem Maasse, 
wie es sonst gebräuchlich war, Statt; der kleine Grund- 
besitz konnte «ioh freier entwickeln. Je mehr sich all- 
mählich die Ausbeute an Oold und Edelsteinen verringerte, 
desto mehr hob sich der Ackerhau. Mine»» gerne» liefert 
den schlagendsten Beweis, wie »ehr sich Brasiliens Wohl- 
fahrt durch Parzcllirung der ungeheuren Güterkomplexc 
heben würde. 

Froior Grundbesitz entwickelt ein Selbstvertrauen und 
ein Unabhängigkeitsgefiihl, das dem Hörigen fremd ist. Wo 
sehr grosser Grundbesitz in den Händen weniger Familien 
ist, muss sich nothwendiger Weise eine Aristokratie aus- ! 
bilden, die je nach den Verhältnissen eine Stütze des mo- 
narchischen Prinzips ist oder demselben feindlich entgegen- 
tritt. Der kleine freie Grundbesitz ist der Träger des 
Liberalismus, in einem Lande mit despotischer Staats- 
gewalt ringt er nach Freiheit, in einem Staat« mit frei- 
sinnigen Institutionen ist er ihre Stütze und Hüter. So 
die Provinz Minas goraos. Unter der despotischen Portu- 
giesischen Herrschaft war sie die Vorkämpferin der Frei- 
heit, seit Brasilien eine der freisinnigsten Konstitutionen be- 
sitzt, hütet sie dieses unschätzbare Kleinod. 

Der Mineiro zeichnet sich neben seiner grösseren 
ThStigkeit auch durch einen offeneren, reelleren Charakter 
vor seinen Landsleuten aus, seine Gastfreundschaft ist 
spruch wörtlich. Die Provinz zählt auch manchen ausge- 
zeichneten Mann als Schriftsteller. Dichter und Staatsmann 
zu den Ihrigen. 

Lber die Zahl der Bowohner der Provinz Minas geraea 
haben wir eben so wenig wie über die übrigen Theile I 
des Kaiserreiches genaue statistische Angaben. Volkszäh- 
lungen wie in Europa haben uoch nicht Statt gefunden, 
sie stossen in Brasilien bei dem ausgedehnten, schwach 
bevölkerten Territorium und der Indolenz der Behörden 
auf fast unüberwindliche Schwierigkeiten. Francisco Diego 
Pereira de Vasconcellos , Präsident der Provinz in den 
Jahren 1854 bis 1856, theilte in seinem Bechen schafts- 
berichte einige ziemlich detaillirte Bevölkerwngstabellen 
mit, sie entbehren aber leider jeder genauen Grundlage 1 
und beruhen lediglich auf höchst unsicheren Schätzungen. 



Nach diesen Angaben zählte im Jahre 1855 die Provinz 
Minas geraea 1.219.272 Seelen. Nach eben so unsicheren 
komparativen Angaben zählte sie im Jahre 1786 394.040, 
1832 766.000, im Jahre 1847 008.816, im Jahre 1864 
1. 015.000 Seelen. Einem jeden Statistiker wird alsogleich 
das Gehaltlose dieser Angaben auffallen. Während die 
Bevölkerungszunahme von 1847 bis 1854, also in 7 Jahren, 
nur 100.000 Seelen betrug, soll sie sich in dem Jahre 
1854 bis 1855 auf 200.000 belaufen haben, und zwar 
ohne eine nennenswerthe Einwanderung (.'). Jedenfalls war 
die Zahl von 1.200.000 Einwohnern für das Jahr 1855 be- 
trächtlich zu hoch gegriffen und es wird der Wahrheit 
viel näher stehen, wenn wir für das Jahr 1860 die Be- 
völkerung von Minas geraes auf 1.250.000 Seelen angeben. 

Industriezweige. 

Btrgbau. — E» ist schon oben erwähnt worden, dass 
der Bergbau in der Provinz Minas gerne» schon vor mehre- 
ren Jahren in raschen Verfall gerieth. Itationrlt und berg- 
männisch wird auf Gold nur von der Englischen Gesellschaft 
in Morro volho gebaut. Die von Brasilianern betriebenen 
Bauten unter Tag sind fast ausschliesslich Kaubbaue, über 
Tag (trabalho de talho aberto) werden einzelne noch nicht 
erschöpfte Goldlager ausgebeutet, ohne das« der Ertrag 
durchschnittlich ein lohnender wäre. 

Der Gewinn bei den Diamantenwäsohereien ist ein 
sehr prekärer, in einzelnen Jahren ein sehr beträchtlicher, 
in anderen ein sehr geringer. Es scheint, dass die bedeu- 
tendsten Lagerstätten der Provinz Minas schon entdeckt 
und ausgebeutet sind. 

Ein wiohtigcr Grund des Verfalles des Bergbau'» in 
der Provinz Minas ist der ausserordentlich hohe Preis der 
Sklaven. Die bergmännischen Arbeiten werden grössten- 
teils von Kompagnien oder reichen Gutsbesitzern betrie- 
ben, die über eine grössere Anzahl eigener Sklaven ver- 
fugen könnon. Zu jenen Zeiten, als ein Sklave bloss 2- bis 
300 Milreis kostete und für seine wöchentliche Miethe 
nicht ganz ein Milreis bezahlt wurde, konnten mit Ge- 
winn auch ärmere Fundorte, sei es an Gold oder Diaman- 
ten, bearbeitet werden; gegenwärtig stellt sich aber der 
Werth der Neger und folglich auch der Miethzins derselben 
um das Vier- oder Fünffache höher und es können daher 
nur noch reiche Lager mit Erfolg im Grossen ausgebeutet 

Eine nicht unbedeutende Anzahl freier Leute (meistens 
Farbige) beschäftigen sich allein oder mit einigen ihrer 
Pamilienglieder oder mit Hülfe eines oder ein Paar Skla- 
ven mit dem Suchen nach Gold und Diamanten. Sic 
werden mit dem Namen „Grimpeiros" bezeichnet. Häufig 
haben sie eigenen Grund und Boden, auf dem sie 
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hinreichende Lebensmittel pflanzen; gewöhnlich aind sie 
nicht an die Scholle gebunden, sondern «neben da, wo et 
ihnen mit ihren geringen Arbeitskräften am leichtesten 
wird, nach den Schätzen. Zuweilen gelingt ea dorn Einen 
oder Anderen, zu einem verhältniasmäsaig grossen Wohl- 
stand zu gelangen, in der Regel aber ist ihr Gewinnst 
nicht von Bedeutung. Zur Zeit der Portugiesischen Re- 
gierung, als das Suchen nach Uold und Diamanten noch 
königliobes Privilegium war, konnten die Grimpciros ihre 
Industrie nur heimlich betreiben, sie waren damals vor- 
züglich auch Vormittler des Schleichhandel» mit diesen 
werthvollen Mineralien. 

Das Aufsuchen von Halbedelsteinen ist fast gänzlich 
ins Stocken geratben, nur am Jequitiohonha wird noch 
das Waschen von Chrysolithen von einer kleinen Anzahl 
von Menseben botrieben. 

In mehreren Coroarcas dieser Provinz, besonders längs 
der Serra do Espinhaco, hat sich eine nennenswerthe 
Eisenindustrie entwickelt, die, wenn auch im Ganzen noch 
•ehr roh, doch für diese Centralprovin«, in der das impor- 
tirte Eisen wegen der ausserordentlich beschwerlichen 
Landtransporte »ehr thener zu stehen kommt, von grossem 
Werthe ist. 

Mit Ausnahme des grossen und trefflich organisirten 
Etablissements des Herrn Antoine Monlevadc zwischen San 
Miguel und Itabira do Matto dentro ist die Erzeugung 
von Eisen meistens auf kleino und zuweilen sehr erbärm- 
lich eingerichtete Hütten beschränkt. Mancho Besitzer 
von Schmelzwerken sind Abkömmlinge jener Arbeiter, die 
im Anfange dieses Jahrhunderts zum Betriebe der grossen, 
nun gänzlich verfallenen königlichen Eisenschmelzcrei 
nach Brasilien berufen wurden. Die Eisenproducenten 
lieforn etwas Stabeison, Moschinonbostandtheile für die 
Zuckermühlcn (engenhos), Karate, Waldmesser (foc.es), Piken, 
Hufeisen und Hufuägel. 

Die Gewinnung von Salpeter bildet in einigen Gegen- 
den der Provinz einen unbedeutenden Industriezweig. 

Ackerbau und Viehzucht. — Wie im ganzen übrigen Bra- 
silien, so ist uueh in der Provinz Minas geraes der Ackerbau 
ein möglichst irrationeller Raubbau, der den Boden vollstän- 
dig erschöpft und ihn zum Theil für alle Zeiten zu jeder 
Kultur untauglich macht. Es wird nämlich ein Stück Ur- 
wald geschlagen, das etwas übertrocknete Holz gebrannt, dio 
Asche zerstreut und auf dorn so abgestockten Lande (rcwja) 
zwischen Baumstöcken und halb verkohlten Stämmen die 
Feldfnichta mit dem Karate gebaut. Nachdem in Folge einer 
Anzahl ununterbrochener Erndten der Iloden erschöpft ist, 
lässt man ihn eine Reihe von Jahren liegen, er bedockt 
sich wieder mit Gebüschen und Wald (capoeirns), und 
wenn diese ein gewisses Alter oder Grösse erreicht haben, 



werden sie wieder geschlagen, gebrannt und der Boden 
von Neuem bepflanzt Dieses Verfahren wiederholt sich 
so oft, bis der Boden gar keine Erndte mehr hervorzubrin- 
gen im Stande ist ; es werden ihm die Pflanzen nährenden 
Bodenbestandtheile fortwährend entzogen und ihm nicht 
der geringste Ersatz dafür gegeben. Ist endlich uin Gut 
(fazenda) so erschöpft, dass es Nichts mehr producirt, so 
wird es verlassen und der Besitzer sucht sich einen an- 
deren günstigen Ort aus, auf dem er das nämliche Manoeu- 
vre beginnt. In Minas findet man indessen verhältniss- 
mässig weniger gänzlich erschöpften Boden als in anderen 
Provinzen des Reiches, indem nach einigen Erndten, ge- 
wöhnlich nach dem ersten Brennen einer Capoeira, künst- 

{ liehe Weiden angelegt werden. Durch den« Trift gang des 
Viehes wird dor Boden gedüngt und somit dessen Erschö- 
pfung hintangehalten. 

Der Ackerbau von Minas beschäftigt sich hauptsächlich 
mit Nahrungspflanzen. Wie schon erwähnt, gedeihen die 
intertropischen Kulturgcwächse in der tiefer gelegenen 
Waldregion, nicht aber in den grösseren, höher gelegenen 
Theilen der Provinz, ausgenommen bei grosser Pflege in 
sehr geschütztun Lagen. Die wichtigste und ausgedehn- 
teste Kultur in Minas ist die des Mais. Es ist das unent- 
behrlichste Nahrungsmittel für alle Schichten der Bcvöl- 

I kerung, das wichtigste Futter für Pferde und Maultbiere, 
sein grob geflossenes Mehl ') (fsrinha de Mais) vertritt die 
Stelle de« Brodcs. 

Den zweiten Rang nach dem Mais nimmt das Zucker- 
rohr ein, es gedeiht in einem grossen Theile der Provinz 
und wird vorzüglich auf grösseren Gütern kultivirt, wäh- 
rend der Mai« auch von dem kleinsten Grundbesitzer kul- 
tivirt wird. Die Zuckorraühlen und die damit verbundenen 
Destillir-Apparate sind im Ganzen gonoinmon noch höchst 
unvollkommen ulid bei der Verarbeitung des Saftes auf 
Zucker der Verlust ein ungemein grosser, beinahe der 
doppelte von dem in wohl organisirten Etablissements. Der 
Zuckcrrohrtsufl wird entweder bloss eingekocht und mit 
dem ganzen Molassengelinlt zu schwarzbraunen Kuchen 
geformt (rapadura) — ein wichtige» Nahrungsmittel für die 
Neger und den ärmeren Thoil der lievölkerung — oder er 
wird zu Moscovada verarbeitet, die vor dem Hausgebrauche 
geklärt wird, oder endlich wird er zu Branntwein (cachaza, 
canita, restilo) gebrannt. 

Kaffee wird im Grossen nur in den Waldniodernn- 
gen kultivirt, in der Camposregion nur in Gärten zum 
Hausgebrauche. Bohnen, besondors eine schwarze Varietät 



') Der Msii wird In Wutar gowrirht. dann in SUmpfmBLlcr. 
grob gettotsea und in einer w«it« «Uenieo Pftno» über K«u»r 
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(feijäo prcto), ein Nationalgericht dor Brasilianer, worden in 
grosser Ausdehnung gebaut, Reis überall, wo Klima und 
Boden es erlauben. Von Europäischen Corealion trifft man 
Waisen, Roggen und Gerste, besonders in den nördlichen 
Theilen der Provinz, sie haben sich aber nicht reoht 
eingebürgert und werden gegenwärtig nur noch in geringer 
Menge gebaut. Früher gab der Waisen reichliche Erndten, 
da er aber lange Jahre noch einander sehr heftig vom 
Brande mitgenommen worden war, so wurde er immer 
seltener kultivirt. Erwähnenewerth ist noch der Anbau 
der Kürbise (abobras), die in der Camposregion die Stelle 
der in der Waldregion so allgemein kultivirten Aroideen 
•vertreten. 

Unter den Agrikulturprodukten der Provinz, die nicht 
unter dio Nahrun gspfianzen sohlen, verdient einzig die 
Baumwolle Erwähnung. Bis vor ungefähr 25 Jahren bil- 
dete sie ein sehr einträgliches Objekt der grossen Fazen- 
das, in neuerer Zeit hat sich ihr Anbau vermindert, dürft© 
sich aber gegenwärtig in Folge der Nord-Amerikanischen 
Ereignisse wieder beben. 

Viehintht. — Eben so wichtig wie der Ackerbau ist 
die Viehzucht für die Provinz Minas. Das Rindvieh ist 
von vortrefflichem Schlage, gross, wohl geformt, mit feinen 
Knochen, in der Kopfbildung erinnert es sehr an dos Un- 
garische Vieh. Dio Ochsen zeichnon sich wie bei diesem 
durch sehr lange Hörner aus. Die Viehzucht könnte noch 
viel blühender sein, wenn sie rationeller betrieben, Stall- 
futterung eingeführt, überhaupt den Thieren mehr Sorg- 
falt gewidmet würde. Aus Mangel an gehöriger Wartung 
tauchen häufig Epidemien auf, die ausserordentliche Ver- 
wüstungen besonders unter dem Jungvieh anrichten. Aus- 
serdom gehen alljährlich Tausonde von Stücken aus Er- 
schöpfung durch Blutverlust in Folge des Bissee der Fleder- 
mäuse zu Grunde. Diese Plage, verbunden mit häufiger 
anhaltender Dürre oder sehr- lange andauernden Regen, 
wirkt höchst nachtheilig auf diu Viehheerden , die aus- 
schliesslich ouf den Weidegang angewiesen sind. 

Die Provinz Minas versieht die Reichshauptstadt und 
einen grossen Theil der Provinz Rio de Jnnoiro mit 
Schlachtvieh. In der Hauptstadt ist das Fleisoh der Mi- 
nas- Ochsen wenig schmackhaft und keineswegs mit dem in 
Europäischen Städten zu vergleichen. Der Grund liegt 
darin, dasB das Vieh durch die sehr lange und beschwer- 
liche Reise bei häufigem Futtermangel und in der drückend- 
sten Hitze abgemattet und erschöpft in Rio de Janeiro 
anlangt und unmittelbar darauf zur Schlachtbank getrie- 
ben wird. 

Von der Miloh wird auf den Fazendas von Minas Käse 
bereitet, der in kleinen runden Laiben (quojos de Minas) 
von einigen Pfund Gewicht einen bedeutenden Export- 



Artikel bildet. Dieser Käse wird vorzüglich von den Bra- 
silianern hoch geschätzt. 

Für die Pferdezucht sind die Lokalvorhältnissc der 
Provinz Minas sehr günstig, sie wird auch in ausgedehn- 
tem Maassstabe betrieben, die Pferde sind aber von sehr 
mittelraässigvr Race, für ihre Veredelung wird gar Nichts 
gethon. Lohnender ist noch diu Maullhierzucht; für den 
| Waarenverkchr werden grösstenteils Maulthicrc verwendet 
und sie stehen daher in hohem Preise. Die Provinz ist 
trotz ihres vielen Weidelandes doch noch nicht im Stande, 
ihren Bedarf an diesen so nützlichen Thieren zu decken; 
alljährlich werden sie in bedeutender Kahl von dem gros- 
sen Markte von Borocaba in der Provinz Sfto Paulo , wo- 
hin sie aus den La Plata- Staaten, der Republik Uruguay und 
den Provinzen Rio gründe do Sul und Paran* getrieben 
| worden, eingeführt. 

Von grosser Bedeutung für die Provinz Minas geraes 
ist die Schweinezucht, dio dort schwunghaft betrieben und 
am wesentlichsten durch den ausgedehnten Maisbau und das 
ausserordentlich günstige Klima befördert wird. Dio Speck- 
seiten der fetten Schweine werden eingesulzen, an der 
Luft getrocknet und bilden einen höchst wichtigen Export- 
Artikel noch der Reichshauptstadt und den benachbarten 
I Provinzen. Der Speck (toucinho) von Minas steht auf dem 
I Markte von Rio du .Janeiro im Preise immer höher als 
i der der übrigen Provinzen. Die Schafzucht hat trotz 
günstiger Lokalverhältnisse noch keine grössere Ausdeh- 
nung gewonnen. Dio Wollproduktion ist fast Null, die 
Schafe werden vorzüglich für die Fleischbank von Rio de 
Janeiro gezogen. 

Industrie. — Die Industrie liegt in ganz Brasilien in 
dor Kindheit, nicht etwa aus Mangel an Talent und Ge- 
schicklichkeit, sondern vorzüglich aus Trägheit und Indo- 
lenz dor Bewohner und aus dem leider noch sehr tief ein- 
gewurzelten Vorurtheile, das» Arbeiten nur den Sklaven 
zukomme und für den freien Mann eine Schande sei. 
Diese unglückliche und verderbliche Ansicht, dio wir so 
oft in Sklaven haltenden Staaten finden, dominirt vorzüg- 
| lieh den weissen und licht gefärbten Theil dor Bcvölke- 
I rnng, und je tiefer seine Bildungsstufe, desto hartnäckiger 
hängt er daran. Wir finden daher als Handwerker vor- 
züglich Farbige, frei gewordene Sklaven und ihre Ab- 
| kömmlinge. Die Aufhebung des Sklavenhandels hat in- 
dessen schon einen leichten Umschwung bewirkt und es 
| dürfte die Zeit nicht mehr fern sein , wo durch ganz 
Brasilien der Werth der freien Arbeit des freien Mannes 
gehörig gewürdigt werden und die Industrie, wie in allen 
oivilisirten Staaten, Rivalin und Ergänzerin dos Ackerbau's 
und Bezwingorin der Faulheit und Gleichgültigkeit wird. 
Den meisten Gewerhfleiss unter der freien Bevölkerung 
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finden wir in der Provinz Minas genes, was rieh leicht 
durch da» Gewinnen von Oold und Edelsteinen erklärt, J 
wobei der freie Mann also für sein eigene« Interesse der I 
nämliohen Beschäftigung oblag, wie der Sklave für seinen i 
Herrn. Es ist schon erwähnt worden , dass der Minciro 
rührig und unternehmend , sein Gesichtskreis mehr erwei- i 
tert, daher seine Vorurtheile geringer sind als bei den > 
meisten übrigen Brasilianern. 

Bis vor wenigen Jahren wurde in der Provinz Minas 
eine grosse Menge von Baumwolle zu guten Stoffen, vor- 
züglich für Hemden und Beinkleider der Sklaven ver- ; 
arbeitet und mit diesen Geweben ein beträchtlicher Han- 
del nach Rio de Janeiro, SAo Paulo und Bahia getrieben, 
wo sie stets an den grossen Pazendeiros willige Abnehmer 
fanden. Gegenwärtig ist diosor Industriezweig aus zwei 
Gründen sehr in Verfall geratben : erstens wird die Baum- 
wolle nicht mehr in dorn Umfang gebaut wie früher, weil 
die Sklavenarbeit zu theucr und nach Angabe vieler Pazen- j 
deiros der Baamwollstrauah dogonerirt ist, daher auch nicht 
mehr das einstige Erträgnis» abwirft; zweitens weil ähn- 
liche Gewebo weit billiger aus den Vereinsstaaten und 
Kurland importirt und zu Preisen verkauft werden , mit 
denen die allerdings solideren, aber in ihren Entstchungs- 
kosten sehr viel tbeureren der Provinz nicht mehr konkur- 
riren können. 

Eigentlicher Fabriksbetrieb zu Verarbeitung der Baum- 
wolle hat nie Statt gefunden, das Rohprodukt wird auf 
kleinen Fazendas, meist aber von freien Farbigen in Dör- 
fern von der Hand gesponnen und gewoben. 

In grösserer Ausdehnung und thoilweise für den Ex- 
port werden noch einige wenige Gewerbe betrieben, so Ger- 
bereien, die Rindvieh- und Wildhäute vorarbeiten; die 
Felle werden von zahlreichen Sattlern and Schustern theils 
zu den landesüblichen Sätteln und Satteldecken, theils zu I 
ßchnhen und hohen Reiterstiefeln verarbeitet Töpfereien ! 
liefern gute Waare, die bei besseren Kommunikations- 
mitteln einen grösseren Aufschwung und einen nennens- | 
werthen Export haben würde. Die übrigen Gewerbe und 
Handwerke sind nur auf den nöthigen Bedarf der Bevöl- | 
kerung beschränkt. Es giebt bei diesen manchen sehr 
geschickten und tüchtigen Arbeiter, z. B. unter den Silber- 
und Goldarbeitern. 

Von bildenden Künsten kann in der Provinz Minas 
kaum die Rede sein, Brasilien kann überhaupt noch kei- 
nen bekannten Künstler den seinen nennen. Für Bild- 
hauerei seheint übrigens in Minas der Sinn etwas mehr ge- 
weckt zu sein als für Malerei. Unter den Steinmetzen giebt i 
es einzelne, die sich über die Mittelmäßigkeit erheben. 
Die aus Speckstein geschnittenen Heiligenbilder, die man in i 
den meisten wohlhabenden Häusern findet und die in der 



Provinz fabricirt werden, verrathon jedenfalls mehr guten 
Willen als Talent. 

Sohulunterrioht. 

Die Provinz Minas geraes ist in 17 Studien- Kruino 
(circulos litterarios), von donen jeder unter einem Studien - 
Direktor (director do ciroulo) steht, eingetheilt. Jeder Kreis 
ist wieder in kleine Rayons (agenciaa de ensino) abgetheilt, 
die ein Aufseber (fiscal) überwacht Alle zusammen sind 
von dem Generalstudien-Direktor (director gencral da in- 
BtruojiUi publica), der seinen Sitz in der Provinzialhaapt- 
stadt hat, abhängig. Der südliche und der mittlere Theil der 
Provinz sind mit Schulen reicher versehen als der Korden 
und Westen, da dort die Bevölkerung eine dichtere ist 
als hier. Ks wird im Durchschnitt auf 39O0 Seelen eine 
Volksschule gerechnet Die öffentlichen Schulen sind: 
Primärschulen (Cadeiras do 1° grado), Sekundärschulen 
(Cadoiras de 2" grado) und Gymnasien (Cadeiras de In- 
strnc^äo secundaria v. intermedia). In den erstcren wird 
Lesen, Sohreiben, Rechnen (die 4 Species), Anstandslehre 
(regras do civilidad«) und Katechismus gelehrt, in den 
Sekundärschulen ausserdem noch die Elemente der Portu- 
giesischen Spreche und Arithmetik, die Verhältnisse. In 
den Gymnasien oder Intermediär-Sctnilen wird vorgetragen: 
Latein , Französisch , Englisch , Portugiesisch , Philosophie, 
Rhetorik, Geographie, Geschichte nnd die Elemente der 
Mathematik, medizinische Chemie, Botanik, Pharmacie und 
Materia medica. Im Jahre 1060 waren in der Provinz 
222 Primärschulen, 66 Sekundärschulen, 56 Lehrstühle in 
den Intermodiär-Schulen und 51 Mädchenschulen, in denen 
ausser den Fächern der Primärschulen auch noch in weib- 
lichen Arbeiten unterrichtet wird. Alljährlich werden durch 
Präsidialverordnungen neue Schulen gegründet, wo sich 
das Bedürfnis» dazu zeigt. Die Lehrer der Primärschulen 
werden mit 400 Milreis, die der Sekundärschulen mit 600 
Milrcis, die Lehrerinnen der Mädchenschulen mit 500 Mil- 
reis besoldet und in einigen grösseren Städten haben die 
Lehrer einen noch grösseren Gehalt von 7- bis 800 Milreis. 

Obgleich die Gehalte nicht sehr gering bemessen sind 
und im Verhältnisse immer weit höher stehen , als im 
Durchschnitt in den meisten Ländern Europa'» für Lehrer 
der gleichen Kategorie, so ist doch die Konkurrenz für 
diese Stellen eine auffallend geringe. Im Jahre 1859 
waren z. B. von 385 Lehrstellen 84 vakant, also über 
27%, in mehreren der Vorjahre war dos Verhältnis« noch 
ungünstiger, trotzdem dass die Regierung durch Konkurse 
von 6 zu 6 Monaten und besondere Vergünstigungen ihr 
Möglichstes thut, diese bo äusserst nachlheilige Lücke aus- 
zufüllen. Der Grund dieser Erscheinung, die in Europa 
wohl noch nie vorgekommen ist, dürfte weniger im Mangel 
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an befähigten Individuen ah» in der Trägheit der befähig- 
ten Individuen und der ziemlich allgemeinen Abneigung, 
sich einer anstrengenden und ernsten Beschäftigung zu 
widmen, vielleicht anch in der Unregelmässigkeit der Be- 
soldung so Sachen sein. Fortwährend wird auch über die 
Nachlässigkeit, mit der die oinzolnen Kreis-Studiendirek- 
toren ihrer Obliegenheit nachkommen, geklagt. 

Die höchste weltliche Schule in der Provinz ist das 
Lyceo mineiro in Ouro preto (gegründet 5. Februar 1854), 
das aber ungeachtet der grossen Mühe, mit der es meh- 
rere Präsidenten in ein geregeltes Geleise xu bringen 
versuchten, an so namhaften Mängeln leidet, dass schon 

Auflösung beriethen. Das mit konkurrirende Lyceo Ma- 
rians (gegründet 11. Februar 1835) in dor Stadt Mariono, 
das fast seit seinem Bestehen hinsiechte, wurde 1858 auf- 
gehoben. 

Die höheren geistlichen Scholen werden von Priestern 
dor Congrcga^ilo da Miss.io oder de San Viconto de Paula 
geleitet. Ein Seminar (8eminario maior) befindet sich in 
der Serra da Cara<;a, wo die meisten Priesterlehrer Fran- 
zosen sind. Mit diesem Priesterseminar ist auch ein Kol- 
legium für weltliche Schüler verbunden. Das zweite Se- 
minar (Seminurio menor oder opiscopal) ist im Bischofs- 
sitze Mariana. Ausser diesen beiden Seminarien leiten 
Priester des nämlichen Ordens noch die Kollegien von 
Campo hello und Uberaba; früher war ihnen auch ein 
jetzt geschlossenes Kollegium in Congonhas anvertraut. 
Mariana besitzt auch ein Mädchen • Kollegium unter der 
Leitung dor Barmherzigen Schwestern (Irmäas da cari- 
dade), die auch dem dortigen Waisenhause und Spitalc 
vorstehen. 

Es ist jedenfalls ein trauriges Zeichen, dass von 14 
Privat-Kollegien , die im Jahre 1858 in der Provinz exi- 
stirten, im Jahro 1859 nur noch acht bestanden, die übri- 
gen aus Mangel an Schillern und Subsistenzmitteln zu 
Gründe gegangen waren und sich selbst in Städten wie 
Diamantina, Cerro, Itabira solche Anstalten nicht halten 
konntun. Die zu Anfang 1860 bestehenden Privat-Kollo- 
gien waren: 1) Colegio Dural in San Jono d'El Rci. das 
beute und besuchteste der ganzen Provinz; 2) Colegio 
Rousein in Mariana; 3) Colegio Ayuruocana in Ayuruocn; 
4) Colegio übnense in l'ha: 5) Colegio Baependiono in 
Baepcndy ; 6) Colegio Dalle in San Gouzalo da Campauha , 
7) Colegio de San Luiz Gonzaga in Santa Barbara (ge- 
gründet 1859) und 8) die Eutnlai.äo Sabarense in Sabari. 

Von den sechs Mädchen-Instituten der Provinz befinden 
sich drei in der Stadt San Joao d'El Bei, nämlich das Co- 
legio de Donnn Poliecna, das Colegio de Donna Margarido 
und das Colesio de Donna Carolina; ferner das Recolhimento 
Hilfcld otvl ». Twhudi. Miau gen». 



de Macahubas, die schon erwähnte Gaza das IrmAas da 
caridade oder Gaza da Providencia in Mariana und dos Co- 
legio de Moura in Sabaro. 

Die von dem Provinziallandtage für den öffentlichen 
Unterricht in der Provinz bewilligte Summe belief sich 

; für das Vorwaltungsjahr 1855 bis 185« auf 153.271 Mü- 
rels, für das Verwaltungsjahr 1858 bis 1859 auf 190.600 

i Mürels und dürfte in ähnlicher Progression auch in Zu- 
kunft steigen. Von allen Präsidenten der Provinz Minas 
geraes hat am rationellsten und erfolgreichsten der ehe- 
malige Professor der Rechte an der Universität SAo Paulo, 
der Senator Conseilbero Carnos Carnciro de Carapoe gewirkt. 

öffentliche Anstalten. 
Wir finden in der Provinz Minas geraes nur sehr we- 
nige öffentliche Anstalten, wie überhaupt Brasilien mit 
Ausnahme der Rcichshauptstadt sehr arm an Instituten 
für geistige Ausbildung nnd Unterhaltung ist- In Minas 
sind nur zwei öffentliche Bibliotheken, die eine in der 
Provinzialhauptstadt , die zweite in der Stadt San Joäo 
d'El Rei. Bis 1858 waren beide in einem höchst bedenk- 
lichen Zustande. Auf Anregung des oben erwähnten Prä- 
sidenten Carneiro de Campos dekretirte der Provinzialland- 

, tag eine Reorganisation dieser Anstalten und etwas grössere 
Subsidien, als sie früher hatten, wodurch der Präsident in 

! die Lage versetzt wurdo, durch zweckmässige Neuanschaf- 
fungen den beiden Sammlungen eine etwas würdiger' 
Stellung zu verschaffen. Ein Botanischer Garten von sehr 
untergeordneter Bedeutung befindet sich in der Nähe von 
Ouro preto. Das Nämliche gilt von dem einzigen Theater 
der Provinz, das ebenfalls in Ouro preto ist Hier ist 
auch die Provinzial-Buchdruckerei, in der das Regierungs- 
blatt, „corroio offlcial", gedruckt wird. 

Weit zahlreicher sind die öffentlichen Wohlthätigkeita- 
anstalten. Brasilien kann sich hinsichtlich der Zahl der- 
selben wohl jedem Europäischen Staate an die Seite stel- 
len, übertrifft sogar sehr viele von ihnen; der Wohlthätig- 
keitssinn ist bei südlichen Völkern in der Kegel viel ent- 
wickelter als bei nördlichen und im Allgemeinen zeichnen 
sich die Brasilianer sehr ehrenvoll dadurch aus. In Minae 
geraes ist die Zahl der Krankenhäuser sehr gross, die 
meisten wurden durch Privatwohlthätigkeit gegründet und 
dotirt, aber nur selten in dem JXaasse, das» sie ohne Staats- 
subsidien fortbestehen können. Wenn auch die Lokalitäten 
sehr oft sich in einem dolabirtcn Zustande befinden , -<> 
ist doch durchschnittlich die Pflege der Kranken eine sorg- 
fältige und die Reinlichkeit eine angemessene. Durch Pro- 
vinzialgecetz vom Jahre 1836 und 10. April 1815 wurde 
die Präsidentschaft ermächtigt, ein dringend nöthigos Spital 
für Aussätzige zu errichten. Die bewilligten pekuniären 
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Mittel waren aber so gering, du*» bis 1860 dieses Kran- 
konhaus nicht gebaut werden konnte. 

Wir haben den öffentlichen Anstalten der Povinz noch 
zwei beizufügen, nämlich ein Filial der Bank von Bra- 
silien und eine auf Aktien gegründete Sparkasse (Coixa 
ecoQomica}, beide in Ouro preto. 

Verbrecher-Statistik. 

In den Rechenschaftsberichten, welche die Präsidenten 
der Provinzen alljährlich dem Provinzinllandtage oder, wenn 
sie ihres Amte« enthoben werden, ihrem Nachfolger abzu- 
legen haben, wird in der Kegel eine statistische Tabelle 
der im Laufe deB Vcrwaltungsjahres vorgefallenen Verbre- 
chen mitgetheilt. Diese Tubellen sind von hohem psycho- 
logischen Interesse, indem sie weit schärfer als ausführliche 
Schilderungen den Charakter der Nation in grossen Um- 
rissen zeichnen. Diu Bemerkungen, die ich hier über dieeen 
Gegenstand in Bezug auf die Provinz Minas gcroes mit- 
theile, gelten so ziemlich für ganz Brasilien. Die statisti- 
schen Angaben der erwähnten Berichte machen zwar nicht 
Anspruch auf strenge Genauigkeit, sie liefern aber doch 
feste Anhaltspunkte zur Bcurtheilung der Verhältnisse. 

Die häutigsten und in einem Schrecken erregenden 
Übergewichte vorkommenden Verbrechen sind Meuchelmord, 
Versuche dazu und schwere Körperverletzungen. Kaub und 
Diebstahl sind im Verhältniss zu Europäischen Ländern 
ausserordentlich selten, ziemlich häufig dagegen ein Angriff 
auf individuelle Unabhängigkeit, der nur in Brasilien vor- 
kommen kann, nämlich das zu Sklaven Machen freier 
Personen und der Raub von Sklaven, um sie iu entfernten 
Gegenden wieder zu verkaufen. Im Jahre 1858 bildete 
»ich x. B. in einem Distrikte von Minas eine Gesellschaft 
von 12 Personen, die freie Kinder stahlen, um sie ander- 
weitig als Sklaven zu verkaufen. Xothzuoht ist in Folge 
einer äusserst laxen Gesetzgebung für dieses Verbrechen 
häufig und wird mehr von Portugiesen als von Brasilianern 
ausgeübt Meineid, obgleich wohl in keinem Theilc der 
Welt mehr falsche Zeugnisse abgelegt und Meineide geschwo- 
ren werden, figurirt in einem äusserst geringen Verhält* 
niss in den kriminalistischen Tabellen; ganz ähnlich ver- 
hält es sich mit Fälschungen. Unterschlagungen und Vor- 
uutreuungen von Dokumenten und Urkunden. Falschmün- 
zerei, besondere Fälschung von Banknoten, ist in Brasilien 
ziemlich selten, sie hat ihren Hauptsilz in Portugal, wo- 
her systematisch diese sauberen Produkte nach Brasilien 
importirt werden. Mancher baronisirte Portugiese verdankt 
seineu ReicJithum und Titel ausschliesslich der Falsch- 
münzerei. 

Eine sorgfältige Verglcichung eines reichen Materials 
ergab mir, das» als mittleres Resultat von sämmtlichen an- 



gegebenen Verbrechen auf vollzogenen und versuchten 
Meuchelmord so wie auf schwere Körperverletzung 76%, 
auf Diebstahl nur ä% und 1*J% auf die übrigen Ver- 
brechen kommen. Es sind in der Provinz Minas geraea 
schon über 200 Meuchelmorde im Jahre vorgekommen, 
d. h. es ist schon von je 5000 Bewohnern einer ermordet 
worden. In diesem Verhältnisse sind aber keineswegs die 
nicht gerade zur Seltenheit gehörenden Ermordungen (oder 
Misshandlungen, die den Tod zur Folge hatten) von Sklaven 
durch ihre Besitzer inbegriffen. Bei weitem die meisten 
Fälle dieses Verbrechens kommen gar nicht zur Kenntnis« 
der Behörden oder werden, wenn nicht gerade sehr wich- 
tige Motive ein anderes Verfahren bestimmen, von diesen 
ignorirt. 

Der Präsident Francisco Diogo Pcreira de Vasconcellos 
erklärte gon» richtig dem versammelten Frovinsiallamlmgc 
von Minas (1850): „Nicht Eine, sondern eine Anzahl von 
Ursachen vereinen sich, um unter uns die Verbrecher zu 
ermuthigen und zu vermehren, und nur wenn durch eine 
Gesetzgebung, welche besser für unsere Verhältnisse passt, 
jene Ursachen gehoben werden und nur wenn die Bil- 
dung allgemeiner verbreitet ist, können wir die grossen 
Resultate erreichen, welche unsere weisen Institutionen im 
Auge hatten, nra unser noch neues Land auf den Pfad der 
Civilisalion sicher zu leiten." 

In wenigen Worten lassen sich die Ursachen der so 
häufigen Meuchelmorde aufzählen. In erster Reihe nennen 
wir die Rache in Folge politischer Meinungsverschieden- 
heiten, von Grenz- und Erbstreitigkeiten, Liebeshändeln 
oder dem Spiele. Häufig sind Ermordungen von Polizei- 
beamten (Delegados nnd Subdelegados) durch ohnehin übel 
berüchtigto Individuen und die von Pflanzern durch ihre 
Sklaven. Raubmorde sind verhältnissmässig selten. Die 
meisten dieser Mordthaten sind reiflich vorbedacht und 
werden auf dio feigste Weise durch Schusswaffen aus dem 
Hinterhalt verübt, sehr viele durch gedungene Meuchel- 
mörder (Capangos) und eine überraschend grosse Anzahl 
ist von scheusslkhen Grausamkeiten begleitet. 

Ganz Brasilien ist so zu sagen in zwei grosse politische 
Lager, in das der Konservativen und das der Liberalen, ge- 
theilt Bei den vierjährig sich wiederholenden Wahlen der 
Abgeordneten sowohl für den allgemeinen gesetzgebenden 
Körper als auch der Provinzialdcpiitirten äussern sich die 
Leidenschaften des Südländers wie kaum in einem an- 
deren Laude und in dieser Epoche sind die Wahlkämpfe die 
Ursache von s /j der verübten Verbrechen. 

Dans überhaupt in Brasilien schwere Verbrechen so 
häufig vorkommen, liegt hauptsächlich in der Straflosigkeit 
der Verbrecher. Wenn auch dio Polizei - Behörden ihre 
Pflicht erfüllen, um der Schuldigen habhalt zu werden, 
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and sie wirklich gefänglich einziehen, so gelingt es schon 
einem nicht geringen Theile derselben , aus der Hüft zu 
entweichen , da die meisten Gefängnisse in einem höchst 
elenden baulichen Zustande sind oder die Gcfängnisswärtor 
ihre Obliegenheit vernachlässigen. Von den den Schwur- 
gerichten überwiesenen Verbrechern wird durchschnittlich 
die Hälfte, oft bis J schuldlos gesprochen. Es giebt wohl 
nirgends in der Welt Geschwornc, die woniger ihre Ptlicht 
kennen und erfüllen , die so bestechlich sind und sich so 
influenziren lassen, wie die Brasilinnischen. Es ist wahr- 
lich nicht zn viel gesagt , wenn ich behaupte , das« diese 
Schwurgerichte im höchsten Grade demoralisireud auf die 
Bevölkerung wirken. Die Gesetzgeber des jungen Kaiser- 
reiches wollen dasselbe mit allen schönen Institutionen 
beschenken, die dio gebildetsten Nationen Europa'» grata* 
sen , ohne indessen den traurigen Elementen , aus denen 
die Nation zum grossen Theile zusammengesetzt ist, Rech- 
nung zu tragen. Die Folge davon waren zahlreiche Miss- 
griffe, von denen einer der allcrschlimmsten die Einfuhrung 
von Schwurgerichten war. Wenn einmal durch Jahrzehnte 
eine allgemeinere Bildung und eine höhere Civilisation die 
Murniit.it durch alle Schichten der Gesellschaft mehr und 
mehr befestigt hat, dann mag es an der Zeit sein, zur Be- 
urthcilung von Verbrechen an den Gerechtigkeitssinn, au 
das Ehrgefühl , an Pflicht und Gewissen , an die bürger- 
lichen Tugenden der Bevölkerung zu nppcllircn, besonders 
wenn Hand in Hand damit eine bedeutende organische, 
moralische und materielle Änderung des gegenwärtigen 
Systems der Gercohtigkeitspflcgc geht. Gegenwärtig sind 
die Schwurgerichte für Brasilien eine verfrühte Institution, 
die dem Lande mehr Fluch als Segen bringt und die Ver- 
brechen, besonders das des Meineides, auf eine empörende 
Weise fomentirt 

Kommunikationsmittel. 
Wenn der Zustand der Strassen einen richtigen Maass- 
stab für die Beurthcilung der Civilisationsstufe eines Lan- 
des abgiebt, so darf über Minus kein sehr schmeichelhafte« 
Urtheil gefällt werden , das indessen in Bücksicht auf 
verschiedene Umstände einigermaasscu gemildert werden 
muss. Dio Provinz steht nämlich unter äusserst ungünstigen 
Verhältnissen zum Anlegen und Konserviren der Strassen. 
Wir haben schon oben gesehen, dasB gerade der bevölkertste 
Theil des Landes sehr gebirgig ist, dnsa die Gesteine im 
Allgemeinen ausserordentlich schnell verwittern und dass 
dio atmosphärischen Niederschläge beinahe sechs Monate 
hindurch ungemein heftig und eine Wirkung auf dio Bo- 
deuoberfläche hervorzubringen im Stande sind, wie sie 
nur selten in einem anderen Lande beobachtet werden 
kann ; fügen wir dazu noch die spärliche Bevölkerung, von 



der nur circa 80 Seelen auf die Quadrat-Meile kommen, 
also eine geringe Zahl von Steuerpflichtigen und diese auch 
nur in sehr bescheidenem Maassc in Ansprach genommen, 
, so ist leicht einzusehen, dass die Anforderungen an die 
Strassen weit massiger gestellt werden müssen als in 
einem dicht bevölkerten Lande, in dem das Bedürfniss 
nach vielen und guten Verkehrsverbindungen auch ein viel 
grösseres ist Mit vollem Rechte kann aber doch den Mi- 
neiros der Vorwurf gemacht werden , dass der Zustand 
ihrer Strassen durchaus nicht in richtigem Verhältnisse 
zu den darauf verwendeten oder, richtiger gesagt, zu den 
für dieselben von den Provinziallandtagen votirten Mit- 
teln steht. Es ist hier nicht der Ort, näher auf die Ur- 
sachen dieses Verhältnisses einzugehen; es ist eino wenig 
ehrenvolle Erscheinung, diu sich durch ganz Brasilien wie- 
derholt. 

Beinahe unglaublich erscheint es, dass in einer so aus- 
gedehnten Läudcrstrecke , die zu 7 grossen Stromgebieten 
gehört, die SchiffYahrt noch fortwährend im primitivsten 
Zustande ist und dass noch heute keiner seiner herrlichen 
Flüsse von einem Dampfer durchfurcht wird. 

Ifaurrstratotn. — Im Stromgebiete des „Bio Parahyba" 
ist in der Provinz Minas keine Wassersirusse. Dieser 
Strom wird erat von San Fidelis an schiffbar. Sein be- 
deutender Zufluss, der „Bio da Pomba", hat so viele Strom- 
schnellen, dass Belbst eine Canoo-Öchifffahrt auf demselben 
unmöglich ist. Eben so entbehrt das Stromgebiet des „Rio 
doce" einer WassnrBtrasse. Wiederholt wurden Versuche 
gemacht, auf diesem grossen Strome eine regelmässige 
Schi tf fahrt herzustellen , aber alle haben ein unglückliches 
Ende genommen , das kläglichste wohl die Englisch-Brasi- 
lianische DarapfschiffTahrts - Gesellschaft. Sie erhielt im 
Jahre 1835 vom gesetzgebenden Körper in Rio de Janeiro 
das ausschliessliche Privilegium zur Bcschitfung des Rio 
doce und seiner Zuflüsse, machte sich dagegen verbind- 
lich, den Strom von seiner Mündung un bis nach Murianu 
mit Dampfern zu befahren, dio Hindernisse in demselben 
zu beseitigen und längs der Ufer von Strecke zu Strecke 
Ortschaften anzulegen , wuzu ihr von der Regierung von 
den Staatsländcreien hei jedem neu gegründeten Dorfe 
2 Quadrat- Legoos Land geschenkt wurden. Im Jahre 1831) 
begann sie ihre Arbeiten und im Jahre 1841 fuhr der 
erste und einzige Dumpfer auf dein Strome. Da die Kom- 
pagnie die Regulirung des Rio doce nur höchst unvoll- 
kommen ausgeführt hatte, so konnte der Dampfer die Hin- 
dernisse nicht bewältigen; die Unkosten steigerten sich 
auf eine enorme Höhe, die Aktionäre entzweiten siih und 
in Folge dessen löste sich die Kompagnie auf. Durch Ka- 
pital , Intelligenz und Ehrlichkeit könnte ouf diesem ge- 
waltigen Strome eine Wnnnerstrasse hergestellt werden, die 
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die beiden Provinzen Minu geraes und Ecpiritu Santo su 
grossem Wohlstände bringen würde. 

Weder der „Mucury" noch irgend oiner «einer Zuflüsse 
sind in der Provinz Minas schiffbar. Erst bei Santa Clara 
an der Grenze zwischen Minas und Bahia wird er es, 
aber nur für Canoes und sehr kleine Dampfer von äusserst 
geringem Tiefgänge und auch diese finden während 
der trockenen Jahreszeit nicht immer hinreichend Wasser, 
uru ungestört su vorkehren. Auf den Jequitinhonha 
wird einige Schifffahrt betrieben, aber durch viele Strom- 
schnellen erschwert Mit einigen Opfern kennte hier eine 
wichtige Wasser - Handelsstraße hergestellt werden; das 
Nämliche gilt vom Rio Pardo. Die beiden zum Strom- 
gebiete des „Rio Parana" gehörenden Rio grande und Rio 
Paranahyba sind in der Provinz Minas goraes fast von ihren 
Quollen an schiffbar oder könnten os doch mit verhält- 
nissmassig geringen Unkosten gemacht werden , aber diese 
beiden herrlichen Wosserstraason sind beinahe gänzlich 
unbenutzt Der Grund davon liegt wohl in dem zwar 
äusserst fruchtbaren, aber fast gänzlich entvölkerten Hinter- 
lande. Auffallend aber ist es, dass in der Provinz selbst, 
auch auf jenen Strecken, die eine vollkommen freie Schiff- 
fahrt gestatten, schlechte Landstraasen sehr guten Wasser- 
atrussen vorgezogen worden. 

Im Stromgebiete des Rio San Francisco bietet nicht 
nur der Hauptstrom, sondern auch mehrere seiner Neben- 
flüsse eine freie Schifffahrt auf grosse Distanoen. Von 
den 247 Legoas, die der Rio San Francisco von der Hurra 
de Pirapora bis zur Cachooira do Solsadenho oder Santa 
Anna in der Provinz Bahia selbst für Fahrzeuge von 
ziemlich bedeutenden Dimensionen (z. B. von mehr als 
70 Fuss Länge auf 12 Fuss Breite) bei Hochwasser voll- 
kommen schi ffbor ist, kommen 73] Legoas auf die Provinz 
Minas geraes, nämlich: 

Von der Barr* d« Piranor* bi« sur Bsrra do Rio das Velhas 6 Leg. 

Von hier bi« tun Rio Ptracstu 18 ,, 

VUU Bio M 6 „ 

„ „ „ rar Barr» do Rio Urania 6 „ 

„ „ Arraial da« uedrs* do« Angico» 8 „ 

.. do Salgsdo 8 „ 

„ „ ,. „ do« Monnho« 17} 
,, „ „ ,, da Slan«-o do Amsdor t „ 

„ „ ,, Item d" Rio ferde 4 „ 

(Orenie »wisthtn Mist* und Bahia an den rechten Ufer de* Rio 
Sin Francisco.) 

Von hier bi« Uu»rUl d» Regiatro ds Harr» do Rio Carunbanbl 5 Leg. 

(Grenie swlwhen Miau and Bahia s» linken Ufer de* Rio Sin 
Francisco.) 

Von de« Zuflüssen des Rio Baß Francisco aind folgende schiffbar 
der „Rio JeqniUliT" bi« sur ijlelchnamijcn Fasends . 8 Leg. 

der groae« Rio ParacstQ mit drei Jfcbenöttaaen . . 104 „ 

niünUrli d*r Rio Psrscstü 64 Le*-aa* 
„ „ d* I'r»ts 20 „ 
„ ,. Fret« 10 „ 
„ do Sonno 10 ., 

drr Rio I rocuia _. _ . Sä .. 

Zu trw.portiren 147 ,. 



Transport 117 Leg. 

der Rio Fardo . .12 „ 

m Pssdeiro 6 

terd» grande 30 „ 

• • ■ — >•_.=_ 
21 1 Leg. 

wir zu diesen 211 Legoas noch die 72 J Le- 
goas des Hauptstromos, so haben wir die sehr bedeutende 
Summe von 283 Legoas schiffbarer Flüsse. Aber wie zu 
erwarten steht, ist bei der ausserordentlich dünnen Bevöl- 
kerung der Wasserverkehr doch nur ein sehr unbedeutender. 
Es miisste noch sehr viel zur Regulirung und Fomcntation 
der Schifffahrt geschehen, aber thcils Mangel an nüthigen 
Fonds und Unternehmungsgeist, theils Indolenz werden 
noch lange ein Hemmschuh einer günstigen Entwicklung 
dieser Schifffahrt sein. Es ist z. B. unbegreiflich , dass 
der bedeutende Rio das Volbas von der Stadt Sabara bis 
zur Barra de Pirapora jetzt noch unbeschifft ist, während 
mit verhältnissm aasig geringen Kosten eine für jene Ge- 
gend hoch wichtige Kommunikation hergestellt worden 
könnte. 

Landttrauen. — Schon oben ist ein wenig günstige« 
Urtheil Uber dio Strassen in der Provinz gefällt worden. - 
Es giebt nur eine einzige, die diesen Namen verdient, da 
sie mit Wagen befahren werden kann. Alle übrigen Wege 
dienen nur für Reit- und Saumthiere oder können höch- 
stens mit sehr primitiv konstruirton Ochsenkarren began- 
gen werden. Die Fahrstraße« oder „grosse Minas- Strasse" 
beginnt in Minas an dessen Grenze mit der Provinz Rio 
de Janeiro und zwar am Rio Parahybuna. Sio führt von 
hier über Simüo Pereira, Duque, Mathias Barbosa nach 
Cidade de Parahybuna juiz do fora und in etwas weniger 
gutem Zustande über Chapeo d'Uvas und die Sern da 
Mantiqueira nach ihrem Endpunkte Bar ba et na. 

Es liegt dieser Strasse eine grosse Idee zu Grunde, 
sie soll nämlich dio Hauptstadt des Reiches mit der Pro- 
vinz Bahia, die Provinz Minas geraes ihrer ganzen Länge 
nach durchschneidend, verbinden. Von Barbaoena soll sie 
nach der Provinzialhauptstadt Ouro preto, von da über 
Sabara längs des Rio das Velhas bis zu dessen Vereini- 
gung mit dem Rio San Francisco fuhren. Von der Harra 
do Rio das Velhas würde die weitere Verbindung vermit- 
telst Dampfbooto auf dem Rio San Francisco Statt finden. 
Eine Aktien-Kompagnie unter dem Namen Uniäo e Indu- 
Stria, an deren Spitze ein Mineiro, Mariano Procopio Fer- 
reira Lage, steht, führte mit bedeutenden Regierungssubsi- 
dien dio bis jetzt hergestellte Strecko aus. Hie beginnt in Pe- 
tropolis in der Provinz Rio de Janeiro und misst bis naeh 
Juiz de fora bei 114 Kilometer oder 24 Ixgoas, von de- 
nen circo 46 Kilometer oder 7$ Legoas auf dio Provinz 
Minas geraes kommon. Die Strasse ist ausgezeichnet gut 
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gebaut und kann mit den besseren Europäischen unbedingt 
rivalisiron. Von Petropolis an folgt sie dorn Plussbottc des 
Rio Piabanha bis zu dessen Vereinigung mit dem Rio Pa- 
rahyba, dun sie auf einer ausgezeichneten eisernen Brücke 
übersetzt, und dann dem Flussgebiete des Rio Purah) bum», 
über den ebenfalls eine vorzüglich konstruirte, 94 Meter 
lange eiserne Brücko nach Kordon führt. Die Strasse ist 
sorgfältig macadamisirt, die Brücken sind theils von Holz, 
theils von Eisen, meisten» mich dem Nord- Amerikanischen 
Systeme gebaut. 

Der Betrieb auf dieser Strasse, der in den Händen der 
Kompagnie ist, Lägst wonig zu wünschen übrig ; die Waa- 
ren, meistens Kaffee als Export- und Europäische Manu- 
fakturen als Importartikel, werden auf solid gebauten Wagen 
transportirt. Der Personenverkehr wird durch Nord-Ameri- 
kanische Omnibus , die aber meistens ein zu bedeutendes 
Obergewicht haben , von kräftigen Maulthieren gezogen, 
vermittelt. Die Fahrt geschieht in scharfem Trabe und 
durchschnittlich wird ein Kilometer in fünf Minuten oder 
eine Legoa in dreiasig Minuten zurückgelegt. 

Die Bauunkosten dieser Strasse boliefen sich bis 1. Ja- 
nuar 1861 inclusive des Transport-Materials, der Stations- 
gebäude und Zinsen auf die onormo Summe von 9.995:222 
Mi. roi« (übor 2H Millionen Franken). Eine jede Legoa 
des blossen Strassenbaucs kostet nahezu eine Million Fran- 
ken. Es ist nur zu wünschen , das« diese Strasse eben so 
sorgfaltig unterhalten wird, als sie gut gebant ist. 

Die Strecke zwischen Juiz de fora und Barbacena lässt 
sich mit der orsteren nicht vergleichen. Die Strasse kann 
nur während der trockenen Jahreszeit regelmässig befah- 
ren werden, während der Regenzeit ist sie stellenweise 
intrunsitabel , die Terrain-Schwierigkoiten sind aber auch 
bedeutend grösser, besonders der Übergang über den Ge- 
birgszug der Serra da Mantiqueira. Noch in sehr weitem 
Felde liegt es, wann eine Fortsetzung dieser Strasse nach 
Norden in Angritt genommen werden wird. 

Kolonisation. 

In der Provinz Minus gerues bestehen an zwei Punkten 
Kolonien mit Europäischen Auswanderern , die eine im 
Süden , die andere im fernen Nord-Osten , an der Orcnze 
von Bahia. Beide wurden durch Privat -Gesellschaften ge- 
gründet und hatten gleichen Zweck, nämlich an wichtigen 
Strassen eine thätige Bevölkerung von Ackerbauern und 
Arbeitern zu sammeln. 

Die Kolonie des Südens wurde im Jahre 1858 gegrün- 
det und sollte vor Allem nur wohlfoilo Arbeiter für den 
grossen Strasscnbau liefern. Im ersten Jahre hatte die 
Kolonie mit »ehr grossen Schwierigkeiten zu kämpfen, da 
wie bei allen ähnlichen Unternehmungen in Brasilien weder 



die nüthige Vorsorge in aasreichendem Maasse getroffen 
worden war, noch vernünftig und systematisch vorgegan- 
gen wurde. Noth und Krankheit waren das anfängliche 
Loos der Kolonisten , in Folge dessen Unzufriedenheit, 
die noch durch eine wenig lobonBwerthc Direktion erhöht 
wurde. Allmählich besserten sich indessen die Verhält- 
nisse, die Kolonisten bebauten ihr eigenes Land oder vor- 
dienten einen angemessenen Lohn als Strossenarbeiter; in 
der Verwaltung der Niederlassung wurden wesentliche Ver- 
besserungen getroffen, so dass, wenn wir heute der Ko- 
lonie auch noch nicht das Prädikat einer „blühenden" ge- 
ben können, doch nicht in Abrede zu stellen ist, dass sie 
einen günstigen Verlauf nimmt und zu den besseren Bra- 
siliens gehört. Das Klima ist vortrefflich und der Boden, 
wenn auch nicht von ausgezeichneter Güte, liefert doch 
immerhin einen lohnenden Ertrag; auch scheint an maass- 
gebender Stelle der Kompagnie der beste Wille vorhan- 
den zu sein, den noch bestehenden Übclständcn nach Kräf- 
ten abzuhelfen. 

Den 1. Januar 1861 zählte die Kolonie 1144 Per- 
sonen und zwar 636 männlichen und 508 weiblichen Ge- 
schlechts, 641 Katholiken, 503 Protestanten. Alle sind 
Deutsche oder in Brasilien geborene Kinder Deutscher. 
Nach der Heimath vertheilen sie sich folgendermaassen : 



au dem Uronhenogthuiu 11 cum 335 

TüoIct »17 

llolutcloi'r ISO 

Preusatn 1*7 

B*dtna«r BS 

Anderen Deutaehen Staaten Angehörige 90 

Während der Überfahrt tictinrrce , 7 

In limilien Gaboren« . 98 



Von diesen 1144 Personen waren in der angegebenen 
Epoche 139 abwesend, davon 16 in Petropolis, 25 in den 
Bergwerken von MorroVelho, 1 in Ouro preto, 57 mit Rück- 
lassung ihrer Schulden entflohen, ohne dass ihr Aufenthalts- 
ort bekannt war. Die Gosammtachuld der Kolonisten an die 
Kompagnie betrug den 31. Dezember 1860 noch eine sehr be- 
deutende Summe, nämlich für Reisevorschüsse von Deutsch- 
land bis zur Kolonie 125:968.796 Reis (von der ursprüng- 
lichen Summe von 158:323.856 Reis hatten die Kolonisten 
schon 32:355.060 Reis abbezahlt), für verkaufte Ländereien 
und Vermessungskosten 81:042.000 Reis, für empfangene 
Lebensmittel, Waaren u. a. w. 63:795.859 Reis, also eine 
Totalsumme von 270:806.655 Reis (über 700.000 Franken), 
was auf den Kopf etwas übor 236 Milreis oder 655 Fran- 
ken zum Kurse von 360 Reis = 1 Fr. ausmacht, also 
immerhin eine ziemlich schwer drückende Lost, die aber 
unter nicht besonders ungünstigen Verhältnissen im Laufe 
von zwei bis drei Jahren getilgt werden könnte. Seit 
einigen Monaten besitzt die Kolonie einen protestantischen 
Geistlichen, der zugleich auch in Petropolis funktiouirt. 
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üio zweite Kolonie liegt theils am Mueury, theils an 
seinem Zuflüsse Kio de todoe ob Sautos. Wo wurde vom 
Direktor dor Mueury- Aktiengesellschaft , Herrn Theophilo 
Benedicto Ottoni, gegründet Der Zweck dieser Gesellschaft 
war, den nördlichen Tlieil dor Provinz Minas gerace, be- 
sonders die ausgedehnte Coraarca Joquilinhonha, mit der 
Reiohshauptstadt auf einem weit kürzeren und besseren 
Woge als dem bisherigen zu verbinden, und zwar durch 
Meeresdampfer von Rio de Janeiro bis Sau Jos«? do Porto 
Alegre an dor Mündung des Kio Mncury, durch kleine 
Flussdampfer von hier nach Santa Clara an der (Jrenze 
von Minus geraes, d. h. so weit, als dir Strom eine freie 
Schifffahrt bietet, und endlich von Santa Clara zu Lande, 
theils dem Hauptthale des Mueury , theils dem des Todos 
os Santo» folgend, über das Gebirge nach Minas novas. L m 
die weit« Landesvcrbindung sicherer und leichter zu ma- 
chen, sollten an verschiedenen Punkten Kolonien angelegt 
und dio ausserordentlich fruchtbaren Liindereien ausgebeutet 
werden. Nachdem Ottoni von 1847 an mit Verwandten 
und Freunden unter vielfachen Beschwerden das gros»«, 
fast nur von Botocuden bewohnte Terrain explorirt hatte 
und dio Aktiengesellschaft ins Leben getreten war, wurde 
das Thal vom Todos oa Santo» als Centmlpunkt für die 
Kolonisation ausgewählt. Im Jahre 18.} 3 wurde unmittel- 
bar an dessen Ufern die Ortschaft Philadelphia gegründet, 
deren ursprüngliche Bestimmung es war, Stapelplatz für 
den W'aarenvcrkehr zwischen Bio de Janeiro und Je.juitin- 
honha zu sein. 1856 langten die erstun Kolonisten, Schwei- 
zer und Deutsche, in Philadelphia an und wurden theils 
in der unmittelbaren Nahe des Ortes, theil* in Suitcnthä- 
lern des Rio de todos os Santos angesiedelt. Dio Kaiser- 
lich Brasilianische Regierung ihrerseits gründete fast gleich- 
zeitig weiter nach Osten im Flussgebiate des Hio L'rueu, 
eines südlichen Zuflusses des Rio Mueury, eine Militär- 
Kolonie mit einem kleinen Detachcment Militär und Por- 
tugiesen von der Insel Madeira. Üic Aufgabe der Soldaten 
war, die Kolonien der Kompagnie gegen allfallige Angriffe 
der Botocuden zu schützen. Der Boden, auf dem die Au- 
siedelungen gegründet wurden, ist ausgezeichnet fruchtbar 
und das Klima ein durchaus günstiges. Ungesund ist es 
dagegen weiter nach Osten , insbesondere bei Santa Clara 
und längs der Ufor des unteren Vorlaufes des Mueury, 
vorzüglich da, wo der Fluss während dor Regenzeit über 
seine Ufer tritt und dann Sümpf« bildet, die in der heis- 
sen Jahreszeit äusserst schädliche Miasmen erzeugen. Im 
Juhre 1858 zählten dio Kolonien über 1000 Einwohner, 
darunter aber eine Anzahl böser Elemente , namentlich 
ehemalige Zuchlhausstraflinge aus Potsdam. Um diese Zeit 
sandte auch die Associacäo central de Colouisac;äo von Kio 
de Janeiro dreihundert ausgesucht schlechte Kolonisten an 



den Mueury, die in der Nähe von Santa Clara unter- 
gebracht werden rausaten. Getäuschte Erwartungren , Un- 
zufriedenheit, schlechte Lebensmittel, lässige Agenten und 
, eine namenlose Unreinlichkeit unter den Kolonisten ver- 
I einigten sioh, um eine bedenkliche Typhus-Epidemie zu er- 
zeugen. Herr Dr. Robert Ave Lallemant aus Lübeck, der 
eine Reihe von Jahren praktischer Arzt in Rio de Ja- 
neiro gewesen war und, nachdem er in untergeordneter 
Stellung die Expedition der österreichischen Fregatte 
„Novara" hatte mitmachen sollen, diese Bber in Brasilien 
wieder verlassen musste, mit einer ziemlich beträchtlichen 
Subvention der Kaiserlich Brasilianischen Regierung ei- 
nigo Kolonial - Distrikte des Kaiserreiches besucht hatte, 
kam während dieser Epidemie nach Santa Clara und reiste 
auch nach Philadelphia. Auf dem ganzen Wege wiegelte 
er dio Ansiedler (nach protokollarischen Aussagen der Be- 
treffenden) gegen die Direktion auf, versprach ihnen , sie 
von dort weg zu nehmen und nach den Provinzen de» Su- 
dens, wo ihrer goldene Berge harrten, zu bringen. Auf 
seine Veranlassung wurde durch ein Kaiserlich Brasiliani- 
sches Kriegsschiff ein Theil der Kolonisten nach Rio ge- 
bracht. Frucht dioser Reise des Herrn Dr. Robert Ari 
Lallemant war ein Büchlein, betitelt „Am Mueury, eine 
Waldgeschichte aus Brasilion u. s. w.", das in der Deut- 
schen Tagespresse mehrfach excerpirt und besprochen wurde. 
Hier möge nur die Bemerkung Platz finden , das» diese 
Broschüre dor Ausdruck der gehässigsten Leidenschaftlich- 
keit ist und einen Ehrenmann — denn das ist Herr Theo- 
phüo Benedicto Ottoni — auf die empörendste Weise bo- 
sudelt. 

Seit jener Epoche gerieth die Kolonie in Verfall, die 
Einwanderung stockte, eine nicht unbeträchtliche Zahl der 
Kolonisten, die am Rio de todos os Santos in einer giin- 
[ stigen Lage waren, glaubte "den gewissenlosen Verspre- 
chungen und vcrliess die Kolonie, um in Rio de Janeiro 
am Gelben Fieber zu sterben oder zu Bettlern zu werden. 

Im Jahre 1 «61 übernahm die Brasilianische Regierung 
dio Kolonie von der Mueury -Kompagnie und gegenwärtig 
steht sie unter der Leitung oines tüchtigen Deutschen Di- 
rektors, aber ihr Hauptzweck ist verfehlt, die Strasse nach 
Minas ist vernachlässigt, die Dampfschiffahrt auf dem Mu- 
eury gleich Null. 

Während sieben Jahre, so lange Ottoni Direktor der 
Kolonien war, haben die Botocuden keinen einzigen ernst- 
lichen feindlichen Angriff auf die Ansiedelungen gemacht, 
sie standen entweder in freundschaftlichem Verhältnisse 
zu den Kolonisten oder enthielten sich doch wenigstens 
aller Feindseligkeiten. Nachdom aber in Folge der Vor- 
gänge von 1859 die Kolonie mehr und mehr entvölkert 
wurde und Ottoni von dor Direktion abgetreten w M r, 
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lieh die Haitang eines bedeutenden Theiles der 
Indianer und wurde entschieden feindlich. Im Jahre 1861 
kam es cum Ausbruche und eine Ansah! von Kolonialen 
und Andere (darunter eine Portugiesische Familie von 
neun Personen) worden ermordet und dadurch die Sicher- 
heit der ganzen Kolonie in hohem Grade gefährdet. 

Unter Ottoni's Leitung konnten die Kaufleutc von Mi- 
nas novas ihre Waaren von Rio de Janeiro in einer Zeit 
von 26 bis 30 Tagen bezichen, während sie auf dem ge- 
wöhnlichen Landwege dazu bis 1 30 Tage gebrauchten ; jetzt 
wagen die Arrieroe mit ihren Maulthicrcn kaum noch den 
unsicheren Weg durch die Urwälder zurückzulegen ; damals 
bezog ein grosser Thcil der Comarca des Jc^uitinhonha 
ihrcn # Salzbedarf von Philadelphia, wo die Kompagnie ein 
Dep.'it hielt, jetzt hat auch das aufgehört. Der Warenver- 
kehr ist gehemmt und die Mucury-Kolonicn sind von dem 
bevölkerten Hinterlande beinahe abgeschnitten. Die Kolo- 
nisten konnten früher den Überflnss ihrer Erzeugnisse an 
die Maulthicrtreiber verkaufen und für das empfangene 
Geld andere Bedürfnisse befriedigen. Heute haben zwar 
die meisten Kolonisten einen Überfluss an Lebensmitteln, 
es ist ihnen aber keine Möglichkeit geboten, dieselben zu 
verworthen. 

Es ist nicht in Abrcdo zu stellen, das« die früheren 
Kolonial - Verhältnisse an mannigfachen Gebrechen litten, 
diese wären aber ohne Zweifel gehoben worden, wenn nicht 
von verschiedenen Seiten auf eine perfide und gewissen- 
lose Weise in erster« eingegriffen worden wäre. Für die 
Kaiserliche Regierung wird es immerhin eine sehr schwie- 
rige Aufgabe sein, diese Ansiedelungen von Neuem zu he- 
ben; 9ie kann donaelben nur dann eine günstige Zukunft be- 
reiten, wenn sie mit geringen Modifikationen das Programm 
der aufgelösten Mucury-Kompagnie zu realisiren trachtet. 

Politische Eintheilung. 
Die Provinz Minas geraes ist nach der „Lei Mincira" 
Xr. 719 in 1B Coniarcas und 52 Municipios mit mehr als 
200 Kirchspielen (Fregueaias) eingeteilt. Die Zahl der 
letzteren verändert sich fast alljährlich, indem durch Pro- 
vinzialkaroroer-Oosetze neue gegründet werden. Jeder Co- 
marca steht als oberster Richter ein „Juiz de Dircito" vor 
und jede hat einen Staatsanwalt {Promotor publico). Der 
Juiz de Direito soll immer ein abaolvirter Jurist und mit 
dem Doktordiplom versehen sein. Die Municipicn haben als 
obersten Richter einen Juiz munieipul, der gewöhnlich auch 
das Amt eines WaisenrichtiTs (Juiz dos Orphfios) versieht, 
und einen Polizei- Beamten (Ddcgado de Policia). Die 
Kirchspiele haben vier Friedensrichter (Juizes de Taz) und 
einen niederen Polizei-Benroten (Subdetegado de Policia), 
dem eine entsprechende Anzbhl von Quartier-Aufsehern 



(Inspectores do Quartcirno) zur Seite stehen. Die Delegation 
und Subdelogados stehen unter dem C'hefe de policia, der 
seinen Sitz in der Hauptstadt hat und dem Präsidenten 
verantwortlich ist. 

Städte (ridade«) haben einen Uemeinderath (oder Muni- 
cipalkammcr) der aus U Mitgliedern (voreudoret) und eben 
so vielen Ersatzmännern («upplcuto») besteht. Der Ge- 
meinderath der Flecken (villas) zählt nur 7 Mitglieder mit 
eben so vielen Supplenten. Grosse Städte werden in ver- 
schiedene Gerichts-Bezirke (varas) cingetheilt. 

Dio Hauptstadt einer Comarca hat sowohl für die Selbst- 
Administration als für die Civil- und Polizei-Gerichtsbar- 
keit folgende Beamte: Einen Gemeinderath aus 9 Mitglie- 
dern und 9 Supplenten und für jeden der Distrikte, in dio 
ihr Gebiet cingetheilt ist, einen Fiscal mit einem Supplen- 
ten ; ferner hat sie einen Juiz de Direito (dessen Supplont 
gewöhnlich der Municipal- Richter ist), einen Staatsanwalt, 
einen Municipal Richter mit 6, einen Waisen-Richter mit 
eben so viel Substituten, einen höheren Polizei- Beamten 
(Delegado) mit 6 Supplenten, einen niederen Polizei- 
Beamten (Subdelegado) mit 0 Supplenteu, 4 Friedens- 
Ricbtern und den entsprechenden Sekretären und für jedes 
Viertel einen Vicrtelsmeister (Inspector do Quarteiräo). 
Diese Organisation ist durch ganz Brasilien die nämliche. 
Folgendes sind die 18 Comarcas der Provinz Minas 
geraes mit ihren Muuieipicn, und zwar nach der Volks- 
zahl ') geordnet, da Angaben über ihren Flächeninhalt znr 
Stunde noch fühlen. 

1. Comoren do Jfjuitinhontia . . 1O8.000 Einw. 

I. Mitisa Botu . . IS.onO Einw. 



2. Hin 1'ariio 




. 1".o<,n ., 


3. Urs» Mogor 




. IDAHO „ 


II. Comarca Pirucicara 




1 OS, 000 


Muaiclpien : 1. Marius . 




. 5<>,öih.i Einw. 


2. Santa Barbars 




. 24.0OO „ 


3. lubira 




. 31.000 „ 


III. Comarca terra do frio 




»9.000 


Muaicipinn 1. Serro 




. 41.000 Einw. 


2, Coictii;«« . 




. 34 n<«) „ 


3. IKaniantina 




. 24.001' ., 


IV, Comarca Mo da» Vtäuu 




94 000 


Munlopien: 1. Sahara 




. 60.0(10 Einw. 


J. Caethe 


• 


. li.OOd „ 


3. Cnrvello . 




. gi.Ooo „ 


V f omarca MuriaJU 




8S.O00 


Mmncipian ■ 1- I.eopoldlna 




. I3.0O0 Kiew. 


V. Mar il Hcapanha 


. 19, <*•<> ,. 


3. Sao Januario do Uba 


. 32,000 „ 


4. Moriab« . 




. 14.000 „ 


VI. Comarca Uvr„ jrrt/o . 




81000 


Mnnicipito : 1 . O«ro preto 


• • 


. 34.000 Einw. 


i. Oueluj 




. S4.000 „ 


3. Pirauga . 




. S3.000 .. 



>) Ith habe nirb bei Jim» Angaben an de« «hon erwähnten 
Bericht diu l'riuidenten Vasroneclloa gehalten und beiiehe mich auf daa 
oben darüber Bemerkte. Obgleich sie keinen Anspruch auf Genauigkeit 
machen kbnnen, %o geben aie doch ann&herungtweia' «in Uiltl der 13«- 
T(ilkfruBg«T«rh51tni«« der verwhiedenon Lanjeatlicilu- Ich habe die 
Einwohner in runden Zahlen angegeben, um nicjH etwa dureb au growea 
Detail irr» tu führen. 
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VII. Camarea Bio dal Horte* . 
Muninpira : 1. S4o Joio d'El Bei 
S. Sio Jo«* . 
s, OÜTeir» . 
VIII. Comarta Safiitcalty . 
MuBldpiw: 1. I'uim 

2. Jacuhv 

3. Calilaa 
IX. L'amnrca Jagitary 

Municipien 1. Jaguary . 

8. Pouuo 

3. Itajnba 
X. C<jtnarxa Batpendy . 
Municipien I B»*p*n«lv . 

lt. Ayuruata . 

3. Christinn 
XI. C-onarc« fli» verde . 
Muoiciplon 1 Canpulia. 

2. Trw pontai 

3. Laim 
XII. Ooraarca Paralii/buna 

I Dort>ac«na . 

2. 1'nmUi 

3. San Antonio dg 
JnJnwl 

1. Bnmfio 

2. ViULftui . 

3. Dort* 
XIV. Omaren Hin hrniwen 

Municipien : 1. Müntes Claroa da» Pormigaa 

2. Jannaria . 

3. Sab Rouao 
XV. Comarta Rio 

Musidplen : 1 

2. Förmig» . 

3. Piumhy . 
XVI. Comarca Paranahyba 

Mnaicipi«» l. Arwa 

2. Pitrocinio 
XVII. Comarca Paracatü . 
Munieipiom Paratntn 
XVIII. Ciimarea l'arand 

1. l)c»wnboqnc 

2. UntrabA . 

3. Prala 



Xlll 



Ein». 

ßs.ooo „ 



Farahybuna 



«9.000 Euw. 
28..000 Eiuw. 
10.51.0 ,. 
«.50« „ 



19. ODO 
14.000 
32.000 

12.000 
37.50». 
16.50« 

29 500 
19.500 
11.000 

27.000 
18.500 
13.600 

18.500 
Jtl.iOO 
IB. 500 

19.000 
2R.IHM1 
10 000 



60 000 
Eiuw. 



59.000 „ 
Einw. 



.',8.500 „ 
Kinw. 



57.OO0 „ 
Einw. 



51000 
32.000 Einw. 



. H.<K)0 




. 8.000 






62.000 


'. 25.000 




. 16.000 


•• 


. 12.000 






50.000 



16.0HO 

:u 000 

37.000 

8.000 
13.000 
8.000 



Einw. 
37.000 



29.O0O „ 
Einw. 



Kirchliche Einttaeilung. 

Nicht weniger als sieben Hochstifter theilen sich io diu 
Kirchspiele der Provinz Minas geraes, nämlich das Erz- 
Biathum Bahia , die Bisthiimer Pernambuoo , üoyaz , Silo 
Paulo, Kio de Janeiro, Maräua und Diamanlina. Von die- 
nen worden zwei ausschliesslich von Pfarreien der Provinz 
gebildet , nämlich das alte Iiisthum Mariana und das neu 
geschaffene Diamautina. Obgleich letzteres schon seit 
sechs Jahren durch Oesetz gegründet und begrenzt und 
für dasselbe ein Bischof ernannt worden ist, so ist es don- 
noch bis heute noch nicht zur Wirklichkeit geworden ; der 
Bischof wohnt noch in Rio de Janeiro, ohne seine Funktio- 
nen angetreten zu haben, und die Diocesan-Angelegcuheitcn 
werden noch von dem Bischof von Mariana geleitet. Der 
Orund dieser sonderbaren Verhältnisse soll in der unent- 
schiedenen Frage liegen, wer die Unkosten für den neuen 
Bischofssitz in der Stadt Diamantina tragen soll. 

Zu dem Erzbisthum Bahia gehören 23 Kirchspiele von 
Nord-Minas, mehrere 'derselben wurden zum Bisthum Dia- 



mantina gezogen. Zum Hochstifte Pernambueo gehören 
5 Kirchspiele der Municipien Dores do Indavi, San RomAo. 
Januaria und Paracatü. Zum Biathum Sno Paulo zählen 
22 Pfarreien der Municipien Pouseo alegre, Itajubä, Jaguary, 
Canipanha, Jacob)-, Oaldaa und Passos. Dem Bisthume Rio 
de Janeiro sind 8 Pfarreien der Municipien Mar d'Uee- 
panha zugethcilt und dem Bisthume Ooyaz 1 1 Kirchspiele 
der Municipien Araxa, Uberabä, Patrocinio und Dcsemboquc. 

WahlolntheUung. 

Die Provinz Minas geraes wählt nach dem Wahlgesetze 
von 1856 für den Reichstag (asscmblfo geral) 30 Mit- 
glieder, die grösato Zalil unter allen Provinzen des Reiches. 
Diejenige, die ihr am nächsten steht, nämlich Bahia, wählt 
nur 21. Von diesen 30 Mitgliedern sind l<> Senatoren 
und 20 Deputirte für die zweite Kammer. Für je einen 
Senator haben die Wähler nur einen Terno- Vorschlag zu 
machen, aus dem der Kaiser die ihm beliebige Persönlich- 
keit auswählt Die Doputirtcn werden von Wnlilmänuern, 
die von Urwählern designirt sind, gewählt. Für die ge- 
setzgebende Provinzial - Versammlung wählt dir Provinz 
40 Mitglieder, die nur Eine Kammer bilden. 

Früher war die Provinz in 2« Wahlkreise eingt-thcilt. 
Bei Ablauf der zehntun vierjährigen Legislatur - Periode 
setzte das Ministerium Ferraz, um seine Existenz auf das 
Ängstlichste besorgt, ein neues Wahlgesetz vor einem nur zu 
folgsamen Reichstage durch, das in wesentlichen Punkten 
von den beiden früheren Wahlgesetzen vom Ii». Aug. 1 «4*3 
und vom 9. Sept. 1855 abweicht; nichts desto weniger 
wurde dieses Ministerium noch vor dem Zusammentritt 
des Reichstages gestürzt, da trotz aller Mochiuutioncn die 
Neuwahlen ihm nicht günstig waren. Das neue Wahl- 
gesetz vom 18. Aug. 1860 theilt die Provinzen in ö Wahl- 
kreiee, deren sonderbare Begrenzung nicht seinem gebunden 
Sinuc, sondern einzig nur Intriguen zuzuschreiben ist. 

Minas geraes, früher ans 20 Wahlkreisen bestehend, 
wurde durch das Dekret Nr. 2636 vom 5. Sept. 18«i0 in 
7 Wahldislrikte ubgethcilt; der < rste hat seinen Sitz iu 
der Provinzialhauptstudt Ouro preto, der zweite in der 
Stadt Sabara, der dritte in der Stadt Burbaccua, der vierte 
in der Stadt San Jofio d'El Rei , der fünfte in der Stadt 
Compauha, der sechste in der Stadt Scrro, der siebente in 
der Stadt Monte« Claros das formigas, Die sechs ersten 
Distrikte wählen je 3 Deputirte für diu zweite Kammer 
des Reichsrathc» und <3 Deputirte für den Provinz mt-L:md- 
tag, der siebente 2 Deputirte für den Allgemeinen und I 
zu dem l'rorinxialgesctzgebcnden Körper. 

Militär. 

Ausser dor Nationalgarde, zu der jeder Bürger zwischen 
18 und 60 Jahren, der ein Einkommen von wenigstens 
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100 Milrcis besitzt, pflichtig ist, hat Minas 
eine Anzahl von regulärem Militär, nämlich eine feato Be- 
satzung (guarnic;\o fix«), aus 3- bia 400 Mann bestehend 
(1860 aus 292}, und 3 Infanterie- Kompagnien (Comjxinhias 
de pedestres), die komplet je aus »2 Mann bestehen sollen, 
der Effektiv • Bestand ist aber immer beträchtlich unter 
dieser Zahl. 

Der Polizoidicnst wird von der Polizei- Mannschaft (Corpo 
policial) verrichtet. Nach dem Provinzial-Gcsctzc vom H.Juni 
1858 sollte der Polizei- Körper aus 601 Mann bestehen, auch 
bei diesem steht der Effektiv-Bustand weit hinter der an- 
gegebenen Zahl zurück (1860 zahlte der Polizei- Körper 
459 Mann, davon >/. beritten). 



Für das Finanzjahr 1860 bis 1861 betrug dor Vor- 
anschlag der Einnahmen 976:910.000 Reis , derjenige der 
Ausgaben 1.163:314.672 Reis, also ein Rückschlag von 
186:404.672 Reis. Die grösst© Einnahme der Provinz 
stammt aus deren südlichem Theile und besteht in dem 
vierprozentigen Exportzoll auf Kaifee. Dieser betief sich ! 
im Jahre 1858 bia 1859 auf 158:130.354 Reis. Ausser 
diesem Ausfuhrzölle werden noch auf Industrie-Artikel 3 
und 6 Prozent erhoben. Ausser diesen Zöllen bilden 
vorzüglich noch folgende Abgaben die Einnahmen der Pro- 
vinz: nämlich Steuern auf Kaufmanns-Ooschiifte, Oewerbe 
(engonhos), von Sklaven, Flussübergangs-Abgaben , Taxen 
beim Verkaufe vdn Sklaven, von Lehngütern (Laudemium), 
Wegegelder, Wiedereinsetzung in alte Rechte (reposicao de 
direitos), 5 Prozent Abgabe von den Gehalten dor Provinzial- 
Beamten, Emolumente der Seorotariaa ( Präsidentschafls- 
Bureaux}, de« Provinzial-Landtagcs und Steuer-Amtes, alte 
und neue Rechte (novos e velhos direitos), Bergwerks- 
Abgaben und 5 Milrcis Einfuhrzoll auf jedes jungo Maul- 
thicr (boetas novas). 

Dio Provinzial- Anleihe (emprestimo mineiro) betrug 
bei Ablauf des Finanzjahres 1858 bis 1859 518:000.000 
Reis. Es war bis dahin an Zinsen, Amortisation, Agenten- 
Commission, Übertragung« - Stempel und Wochsel-Aceepte 
die Summe von 1.249:564.245 Reis bezahlt worden. 

Die aktive Schuld der Provinz betrug in der nämlichen 
Epoche 270:051.783 Reis, wovon 71:930.079 Reis (also 
circa V 4 ) als uneinbringbar betrachtet wurden. 

Die vorzüglicheren Oruchafton der Provinz. 

Es bleibt nns nur noch übrig, die bemerkenswerthesten 
Verhältnisse der Ortschafton zu erwähnen. Die Comarcas 
sind in der Reihenfolge aufgezählt , wie es gewöhnlich in 
don offiziellen Dokumenten der Provinz geschieht. 
Halfeid ü, t. T«tudi. Min«. r*r.<* 



1. Afum'eipio Ouro preto. Am Quollcngebiete des Rio 
das Velhas, in der Sorra do Espiuhaco; gebirgiges Land, 
ziemlich kalt im Winter, wenig Ackerbau und Viehzucht, 
in früheren Zeiten sehr bedeutende Bergwerke. 

Hauptort: Cidade de Ouro prelo, ~Prorinzialhauptstadt. 
Sie liegt 20° 24' 6""S. Br. und 0° 16' 54" W. L. von 
Pilo de Azucar in der Bai von Rio de Janeiro (Haifeld) 
oder 45* 51' 37" W. L. von Paris. Ouro preto wurde 
von Goldgräbern gegen 1699 gegründet und führte diesen 
Namen bis 1711 , in welchem Jahre das Dorf unter dem 
Kamen „Villa rica" zum Flecken erhoben wurde. Dom 
Pedro I. crtheilto demselben 1822 den Titel und dio Vor- 
rechte einer Stadt (cidade), die bei dieser Gelegenheit wie- 
der ihren ursprünglichen Namen Ouro preto erhielt. Da 
in dem ziemlich steilen Gebirge die ersten Wohnungen 
immer in der Nähe der Goldgruben gebaut wurden und 
sich an diese allmählich andere anschlössen, so entstand 
ein höchst unregelmässiger Ort mit steilen, halsbrecheri- 
schen, sehr schlecht gepflasterten Strassen. Von den 18 Kir- 
chen und Kapellen der Stadt sind die bemerkenewerthostcu 
die Kirche Xossa Senhora da coneeic/io, Nossa Scuhora 
do Pilar, Xossa Senhora do Carmo und San Francisco de 
Assis. Der Regierungs- Palast ist ein einfaches, ziemlich 
schwerfälliges, kastellartige* Gebäude. Es soll 3710 Fusf 
über dem Meer liegen. Weit hübscher ist das auf dem 
nämlichen Platze (largo do palucio) liegende Municipal- 
gebaude (Cosa da Camara); hinreichende öffentliche Brun- 
nen, von denen der hübscheste auf dem Palaslplatze liegt, 
versehen die Stadt mit gutem Wasser. Die Schulen lassen 
viel zu wünschen übrig, eben *o das Spital. Das Theater, 
ein höchst unansehnliches Gebäudo, bleibt oft Jahro lang aus 
Mangel an Unternehmern und Schauspielern geschlossen. 
Durch Provinzinl-Gesetz von 1833 wurde eine kleine halbe 
Stunde von Ouro preto ein Botanischer Garten angelegt, 
in dem vorzüglich Theekultur und Bienenzucht getrieben 
wird. 1860 waren in demselben 24 erwachsene Sklaven 
und 12 Kinder. 

Südlich von der Stadt liegt der Itacolumi , dessen 
Höhe auf 5368 Franz. Fuss angegeben wird. Dio Bevölke- 
rung der Stadt Ouro preto belauft sich auf 6000 Seelen. 
Kirehspielo (Freguesias) : 

San liartholomeo. circa 2 Lcgoas nordwestlich von Ouro 
preto, gegen 2000 Einwohner. 

Cttta brauen. 3 Lcgoas nordwestlich von Ouro preto, 
circa 1000 Einw., 3400 Fuss über dem Meer (v. Eschwege). 

Cachorira do Campo, 4 Legoas westlich von Ouro preto; 
früher waren die beidun vorhergehenden Kirchspiele mit 
diesem vereint. König Joao VI. wollte hier auf einem der 
Regierung gehörenden und von den früheren Gouverneuren 
benutzten Landsitze eine Landwirthschufts-Schule errichten. 
Dom Pedro I. hielt, jedoch ohne Erfolg, an diesem Pinne 
fest, richtete soin Augenmerk vorzüglich auf die Errieh, 
tung eines Gestütes und Hess selbst dorthin aus Euruji« 
importirto edle Boschilcr bringen. An Inditfcrentismus uud 
schlechter Verwaltung giDg das Ganze zu Grunde, üngclühr 
4000 Einw. 

Itnhira do C«it,f>». 7 Lrgoas nordwestlich von der Pro- 
fi 
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vinzial-Hauptstadt, durch Provinzial-Dekrct von 1838 zum 
Flecken erhoben. 3500 Einw. Einige unbedeutende Gold- 
Bergwerke. 

Congonha* do Campe, im Flußgebiete des Rio Parau- 
peT»; 4000 Einw.; einige Eisen-Industrie, 

Ouro branco, 5 Legoas von Ouro preto, am Fasse der 
gleichnamigen Serra; 2000 Einw. ; viele Kröpfe; unbedeu- 
tende Goldgruben. 

Antonio Pereira. nordnordöstlich von der Provinzial- 
HaupUtadt ; 800 bis 1 000 Einw. ; früher bedeutende Gold- 
gruben, wovon jetzt noch einiges Metall gewonnen wird; 
einige Kisen-Iudustrie. 

Rio da* Pedro* , nordwestlich von Ouro preto; 1000 
Einw.; unbedeutende Goldgruben. 

Pitdade do Paraup/ba. 14 Legoas nordwestlich von 
Ouro preto; gegen 3000 Einw. 

2. Munieipio dt ijutlut, am Quellengebjet de» Rio 
Parauprta; Camposregion; Viehzucht; etwas Acker- und 

Hauptort: Villa dt Qtteluz. 1700 gegründet, 1709 zum 
Kirchspiel und 171)1 zum Flecken (villa) erhoben; zählt 
3 Kirchen (Nossa Senhora da coneeiefo, Nossa Sonhora do 
Carmo, Sau Antonio); das Kirchspiel circa 6000 Einw.; 
3180 Fuss über dem Meer (v. Eschwege). 
Kirchspiele (Freguesias) : 

It-averavd, 3 Legoas östlich von Queluz; 1797 von 
Goldgräbern gegründet ; 5O0O Einw. ; Berg- und Ackerbau. 

Catas alUu da Nonoega. h Legoas östlich von Quelnz; 
4200 Einw.; etwas Bergbau. 

Bnunado, 6 Legoas westsüdwestlich von Queluz; gegen 
3000 Einw. 

Suauuhy. 4 Legoas westlich von Qucluz; 2800 Einw. 

3. Munieipio Piranga, im Quollengebiete des Rio Pi- 
ranga, des südwestlichsten Zuflusses des Rio doce ; Über- 
gang von der Campos- zur Waldregion ; Agrikultur von Le- 
bensmitteln zum Eigongebraucb, Tabak für den Export 

Hauptort: Villa dt Guara Piranga, 1841 zum Flecken 
erhoben; circa 4000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias): 

Barra do Itacalhau, nordöstlich von Piranga, am Rio 
Piranga; circa 4000 Einw. 

Eepera. am gleichnamigen Flüsschen südwestlich von 
Piranga; 3«00 Einw. 

Dort* do Turco. in der nämlichen Richtung wie Espera 
von Piranga, aber 2 Legoas entfernter; 4500 Einw. 

San Jost du ChopoOi südlich von Piranga, an den Quel- 
len des gleichnamigen Flusses, eines der entferntesten Zu- 
flüsse des Rio doce; früher hiess der Ort Porto das Ca- 
noas; 4600 Einw. 

II. Uaurea Plradrsba. 

1. Munieipio Mariana. am Qucllengebiet dos Rio Pira- 
cicaba und am Rio Canno, theils Gebirgs-, thcils Campos- 
region und Übergang in die ürwaldsregion; Bergbau, Vieh- 
zucht, Ackerbau. 

Hnuptort: Cidade d* Mariana, in den ersten Jahren 
des achtzehnten Jahrhunderts durch dio Gold suchenden 
Paulistas gegründet , 1711 unter dem Namen Villa real 
do Riborfto do Carmo zum Flecken, 1745 durch Dom 



Joäo V. zur Stadt erhoben, wobei sie den Samen von 
dessen Gemahlin erhielt. Im nämlichen Jahre wurde da- 
selbst ein Bistbum für die Provinz Minas und einige 
Theile der angrenzenden Provinzen gegründet 2 Legoas 
von der Provinzial- Hauptstadt entfernt, kleiner, aber regel- 
mässiger gebaut als diese; zahlreiche Kirchen, bischöflicher 
Palast, Priester -Seminar, geistliches Mädchen -Pensionat, 
8pital; 5000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias) : 

Sonmidouro, 2 Legem» ostsüdöstlich von Mariana; etwas 
Bergbau; 2000 Einw. 

Caxoeira do Brwuado, 5 Legoas ostsüdöstlich von Ma- 
rians; 5800 Einw.; Rindvieh- und Pferdezucht; Fabrikation 
von ziemlich feinem Geschirr. 

San Caetano. 3 Legoas nordöstlich von Mariana; er- 
schöpfter Borgbau; Viehzucht; Maulthiertreiber. 

San Sebattiäo. 1| Legoa ostnordöstlich von Mariana; 
unerquicklicher Bergbau; Zubereitung einer Grasart (Capim) 
zum Füllen dor Packsättel; 1000 Einw. 

Infieionado. 4j Legoas von Mariaua; sehr unbedeutender 
Bergbau; Ackerbau; etwas Zuckerrohr; 2000 Einw. 

Camargo*. 2j Logoos von Mariana; früher sehr reicher, 
jetzt wenig lohnender Bergbau ; Theo-Kultur; etwas Eisen- 
Fabrikation; 1100 Einw. 

Paulo Moreira, eins der entferntesten Kirchspiele, nord- 
östlich von Mariana; lohnender Kaffeebau, der wegen des 
schwierigen Transports aufgegeben werden musstc; Bienen- 
zucht; Sattlerarbeiten; 4000 Einw. 

Saude, nordöstlich von Mariana ; Ackerbau ; 3000 Einw. 

t'orquim, 5 Legoas östlich von Mariana, am Rio do 
Carmo; Berg- und Ackerbau; 3000 Einw. 

Barra longa. 7 ; Legoas u st nordöstlich von Mariana, be- 
trächtliches Kirchspiel; 6000 meistens Ackerbau treibende 
Einwohner. 

Ponte noxa, 9 Lcgoua ostsüdöstlich von Mariana; Acker- 
bau (Kaffee, Theo, Indigo); Holzausfuhr; 3800 Einw. 

Ptdra <CAnta. bedeutendes Kirchspiel südöstlich von 
Mariana; Ackerbau und Viehzucht; 6500 Einw. 

Abre eampo, am Rio Santa Ana, bei 20 Legoas östlich 
von Mariana; Zuckerrohr; Schweinezucht exportirt jährlich 
bei 2000 Zentner Speck. 

2. Munieipio Santa Barbara, nördlich vom vorhergehen- 
den Municipium; ziemlich rauhe Gobirgspfgead und frucht- 
bare Thäler; Berg- und Ackerbau; Viehzucht 

Hauptort: Villa de Santa Barbara, im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts gegründet; einst bedeutende, jetzt 
ziemlich erschöpfte Goldwäsohcreien ; 5 Kirchen; Wochs- 
lichtfabrikation ; 4700 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias): 
San Gansalo do Rio abaixo, 3 Legoas nordöstlich von 
Santa Barbara; Ackerbau und Viehzucht; 3500 Einw. 

San Joäo Raptitto do Morro grande, 1 Legoas westlich 
von Santa Barbara; früher ziemlicher Bergbau und Garnison, 
beides jetzt aufgelassen ; Ackerbau; 6800 Einw. 

San Miguel de Piraeicaba, sehr bedeutendes Kirchspiel, 
3^ Legoas ostnordöstlich von Santa Barbnra, am linken 
l Ufor des Rio Piraeicaba; beträchtlicher Ackerbau; 3500 
j Einwohner. 
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Cata» alias do Hatto dentro. 2 Legoas von Santo Bar- 
barei Elten- and Gold-Bergbau; Viehzucht; 2800 Einw. 

San Domingo* do Prata. ostnordöstlich von Santa Bar- 
bara, am Rio da Praln; Viehzucht; 3600 Einw. 

3. Municipio [tabira. Grosses Municipium am Rio 
Piracicaba und Rio doce, fruchtbare Waldregion; Gold, 
Eisen; Ackerbau. 

Hauptort: Cidade de Itabira do Matte dentro. 1720 ge- 
gründet; ziemlich groesor Ort, dessen Bewohner theils 
Handel, theils Gold- und Eisen- Bergbau treiben oder sich 
mit Ackerbau beschäftigen. Die Stadt zählt gegen 4000, 
das Kirchspiel «wischen 11- und 15000 Einw. 
Kirchspiele (Fregucsias) : 

Santa Anna dos ferro», 9 Legoas nordnordöstlich von 
Itabira; Eisen-Fabrikation; 3500 Einw. 

Joanezia, nordöstlich von Itabira, wio das vorhergehende 
am Rio du San Antonio, einem beträchtlichen Zuflüsse des 
Rio doce, gelegen; 2O00 Einw. 

Antonio Dia» abaixo. 8 Legoas östlich von Itabira; ehe- 
mals beträchtliche, jetzt ausgebeutete Gold Wäschereien; 
Viehzucht und Ackerbau; 2000 Einw. 

Santa Anna iFAltit, südöstlich von Itabira, zwischen 
dem Rio Piracicaba und Rio doco, friihor mit dem vorher- 
gehenden vereint; Ackerbau; 4000 Einw. 

San Joti da Laaoa, südöstlich von Itabira; Ackerbau; 
3000 Einw. 

Cuiete, kleines, von Itabira gegen 30 Legoas entferntes 
Kirchspiel im Waldgebiete des Rio doce, an der Strasse, 
die von Espiritu Santo nach Mino* geracs führt, gelegen; 
5000 Einw., grösstenteils Indianer. 

III. Couurea ds Rio das Veliu. 

1. Munuipio de Sabard , am Rio da« Vclhas; Gebirge, 
Campos- und Waldregion; Bergbau, Viehzucht, Ackerbau, 
Industrie (grobe Baumwollenstoffe). 

Hauptort: Cidadt do Sabard. im Jahre 1700 durch den 
Goldsucher Manoel - Barbosa Gato gegründet, wurde 1711 
«um Flecken als Villa real da SabarA und 1843 zur Stadt 
erhoben mit dem Prädikate „fidelissiroa". Sie liegt 2156 
Fuss über dem Meer und ist in 2 Theile, Villa velha und 
Villa nova da barra, getheilt; 5 Kirchen; 3 Brücken und 
wenig ansehnliche Stadtgebiiude ; gutes Privat- Kollegium 
für Knaben (emulacao Sabarensc), dos oine jährliche Pro- 
vinzial-Unterstützung von 1 Conto do Reis erhält; Spital; 
Ackerbau; Gold- Bergbau ; einige Industrio: Baumwollen- 
stoffe, Gerbereien, Sattlereien; 6000 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias) : 

Lapa, 3 Legoas ostnordöstlich von Sahara; 1000 Einw. 

San Antonio do Rio aeima . früher mit Raposos verei- 
nigt, 4 Legoas südlich von SabarA , ehemals ziemlich be- 
deutender Bergbau, gegenwärtig gänzlich verarmte Bevöl- 
kerung. 

Itapotot, 1^ Legoas südlich von SabarA; Mais, Bohnen, 
Zuckerrohr, von dem Branntwein gebrannt wird. 

Congonha» do Sabard, 2 Legoas südlich von SabarA, 
bekannt durch die bedeutenden Gold-Bergwerke, die oine 
Englische Aktien-Kompagnie im benachbarten Morro velho 
ausbeutet; 1700 Einw. 

Santa Luzia. :i Legoas nordnordöstlich von SabarA, 
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am rechten Ufer des Rio Guaieuhi oder Rio dos Velha»; 
Ackerbau; Viehzucht; etwas Bergbau; s wischen 4- und 60OO 
Einw.; der Flecken zählt 1600 Einw. In ganz Brasilien 
durch die im Jahre 1842 zwischen der liberalen Partei 
und den Regierungstruppen geschlagenen Gefechte, in wel- 
chen erstere unterlag, bekannt Nach diesem Orte heis- 
sen die Liberalen in Brasilien Luzisten. 

Cural (TEl Hei. 2| Legoas westlich von Sahara; 4000 Ew. 

Contagem, früher mit dem vorhergehenden Kirchspiel 
vereint; zählt bei 2000 Einw. 

BtUm ') . wie das vorige ehemals mit Cural d'El Rci 
vereint; Viehzucht; 5500 Einw. 

Mattotinho», nordnordwestlich von SabarA, beträchtliches 
Kirchspiel von circa 8000 Einw.; Viehzucht und Ackerbau. 

Lagoa Santa. 4 Legoas nördlich von SabarA, am Ufer 
des gleichnamigen See's ; in der Umgegend Kalksteinhöhlen, 
in denen höchst interessante fossile Thierknochen gefunden 
wurden; Aufenthalt des berühmten Dänischen Naturforschers 
Dr. Lund; 3800 Einw. 

Santa Quileria. 9 Legoas westnordwestlich von SabarA; 
Viohzucht und Ackerbau. 

Stte Lagoa», 1 1 Legoas nordwestlich von Sahara, früher 
mit Santa Quitoria vereint; utwus Ackerbau; circa 320O Ew. 

2. Municipio Caethe. Gebirgige Waldgegend an der 
Westabdachung der Scrra do Espinhaco; Borgbau und 
Viehzucht. 

Hauptort: Villa do Caethe. Im Jahre 1701 durch den 
Paulista Leonardo Nardcz gegründet, erhielt 1714 den 
Titel „Villa nova da Rainha"; regelmässig gebauter Flcckon 
mit 3 Kirchen, Spital. Im vorigen Jahrhundert reiche 
Gold Wäschereien , die gegenwärtig ganz ausgebeutet sind; 
6000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias): 

Ro(a» nvea*. 3 Legoas nördlich von Caethe; 3500 Einw. 

Taauaratttt, 4} Legoas nördlich von Caethe" ; 5000 Einw. 

3. Municipio ('arrrllu. Grosses Municipium am Rio das 
Velhas; sehr fruchtbare Ländereien; Ackerbau, besonders 
Zuckerrohr, Viehzucht. 

Hauptort: Villa do CurreUo. Nach einem der ersten 
Bewohner, Antonio Jose da Silva Curvello, benannt; der 
Ort selbst zählt gegen 2000, das Kirchspiel über 13.000 
Einwohner. 

Kirchspiele (Frcguesiaa) : 

Taboleiro grande. circa 10 Legoas südlich von Curvello; 
führt auch den Namen Tabaeäo; über 6000 Einw. 

Trahirat. am rechten Ufer des Rio das Velhas, ungefähr 
9 Legoas südÖHtlich von Curvello; 3500 Einw. 

Zu diesem Municipium gehört auch die Hälfte de.« 
Kirchspieles Nossa Scnhora da Barre do Rio das Velhas. 

I>. Omar« da Srrro do Trio. 

1. Manüipiv Strro. An der Ostabdachung der Scrra 
do Espinha<,o und im Flussgubicte des Rio Saissuahy grande. 
Rauhes Gebirge, Campo-igebiet und im Osten fruchthure 
Waldniederungen ; Diamanten, Gold, Eisen ; Ackerbau (Zucker- 
rohr, Mais, Bohnen, Baumwolle), Viehzucht. 

Hanptort: Cidade do Srrro. Zu Anfang de» vorigen 
Jahrhunderts gegründet, wurde 1714 unter dem Nomen 

') Auf der Kurte il« CaprN» non reraeiclun-t 
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„Villa do Principe" »um Flecken erhoben und erhielt im 
Jahre 1 83» den Namen und die Prärogative einer Stadt und 
heisst seitdem „Cidade do Serro". Unregclmässig gebaute 
Strossen, 6 Kirchen, Spital; früher reiche Goldwäschereien, 
die gegenwärtig nur noch geringen Ertrag liefern; Dia- 
manten ; in der Umgegend fruchtbare Ländereien. Vater- 
stadt der Familie Ottern. Die Stadt zahlt kaum 5000 
Einw., das Kirchspiel vier Mal so viel. 
Kirchspiele (Freguesias) : 

San Stbattiäo Hot Correnttt , östlich von Serro, am 
gleichnamigen Flusse, einem nördlichen Zuflüsse des Rio 
doce; fruchtbare Ländereien; 6000 Einw. 

Rio vemulho. bei 12 Legoas nordöstlich von Serro: 
sehr fruchtbarer Hoden; viel Ackerbau; guter Tabak; 
4O0O Einw. 

San Jone" de Jacvry. 1 8 Legoos osluordöstlicb von Serro, 
am gleichnamigen Flusse, einem nordwestlichen Zuflüsse 
des Bio Sassuahy gründe; Ackerbau; 3000 Einw. 

San Antonio de J'rmanha, 20 Lcgoas i'istlich von 
Serro. In früheren Zeiten Niederlassung verschiedener 
Stämme von Wald-Indianern , die vor einigen Doccnnicn 
in Folge von Blattern-Epidemien theils zu Urunde gingen, 
theils den Ort verlassen hüben. Dos Dorf zählt gegen 1000, 
das Kirchspiel über »000 Kinw. 

2. Munieipio Cmetirm . südlich vom vorhergehenden 
ilunicipium; Gebirge, Campos, Woldniedcrungeu ; Bergbau, 
besonders auf Eisen ; Gerbereien ; Bauinwollcnstotfc ; Acker- 
bau und Viehzucht. 

Huuptort: Cidade da Conctitäc de Hatto dmtro. Einst 
reiche Guldminen, gegenwärtig sehr in Verfall; einige 
Eisen-Industrie. Dieser traurige, halb verwüstete Ort ver- 
dient den Namen einer Stadt , mit dem er in neuer Zeit 
beehrt wurde, nicht; er zählt 2000, das Kirchspiel 8000 
Einwohner. 

Kirchspiele (Freguesias): 

Morro do Pilar o Gatpar Suare», 5 Lcgoas sudlich von 
Conoci<,äo, nünirter Ort mit trefflichen Eiscnlagcrn , die 
früher zum grossen Nachtheile des Staates von Rcgicrungs- 
Angestellteu anf thörichtc Weiso betrieben wurden; 8000 
Einwohner. 

Sau Miguel de CorrenU*. ostnordöstlich von Concci(,-no; 
ziemlich fruchtbarer Boden ; 6800 Einw. 

3. Munieipio Diamantina. im Qucllcngcbietc des Rio Je- 
quitinhonha; Gebirgo, Campos und fruchtbare Niederungen; 
berühmte Diainantcnwäschcrcion, Gold, Eisen; Viehzucht. 

Hauptort: Cidade Diamantina. Im zweiten Ik-ccnnium 
des vorigen Jahrhunderts gegründet , führte früher den 
Namen „Tejuco", wurde 1832 zur Stadt erhoben unter dem 
Nomen „Cidadu Diamantina"; araphitheatralisch gebaut, 
mit ziemlich guten Häusern, » Kirchen, einem sehr zer- 
fallenen Spital, Hegt 4026 Fuss über dem Meer und zählt 
12.000 Einw.; beträchtlicher Handel ; Durchschnitts- Export 
on Diamanten 15- bis 1700 Contos de Reis; Import an 
Waaron von Rio de Janeiro über 1000 Contos do Reis. 
Geschickte Guldarbeiter; einige Leder- Fabrikation; etwas 
Export von Salpeter. 

Kirchspiele (Freguesios) : 

Gourra, 6 Logoae südwestlich von Diaraentina; 4000 
Einwohner. 



5 Legoas von Diamantina; in der Umgegend 
und Goldwäschereien ; sehr viele Kröpfe; 3500 
Einwohner. 

Rio prtto, 7 Legoas nordöstlich von Diamantina; frucht- 
bare Gegend; viele Kröpfe; 6000 Einw. 

Curimatahi. 10 Legoas nordwestlich von Diamantina; 
Viehzucht und Ackerbau. 

Nona Smhora da l'enha , 1 3 Legoas nordöstlich von 
Diamantina, reinlicher Ort in fruchtbarer Gegend mit 
starker Agrikultur und einiger Eisen- Industrie. Mit dem 
Dorfe Arossuohy zählt dieses Kirchspiel 6000 Einw. 

V. Conarra do Jreailnhonha. 

1. Mnntcipio de Mino» nota*. Grösstentheils im Pluss- 
gebiote des Rio Arossuohy, vorzüglich Camposregion, aber 
auch Gebirge und Waldniedcrungen ; Diamanten- und Gold- 
wäschereien; Viehzucht, Ackerbau, Baumwollen-Industrie. 

Hauptort: Cidade de Mittat novo». Im Jahre 1727 
vom Paulista Sebastiäo Lerne do Prado gegründet, erhielt 
zuerst den Namen Süo Pedro do Fanodo nach dem Flösse, 
an dem der Ort gelegen ist; 1730 wurde er zum Flecken 
erhoben unter dem Namen „Villa de Nossa Senhora do 
Bono Successo das Minus do Fanado" und 1840 erhielt 
er Titel und Vorrechte einer Stadt und den Namen „Ci- 
dade de Minas novas". Früher bedeutende Gold Wäschereien, 
die gegenwärtig fast gänzlich ausgebeutet sind; der Ort 
zählt 9 Kirchen und Kapellen , ein Spital und mehrere 
Schulen. Die Einwohnerzahl des Kirchsprengeis wird 
auf 15.000 angegeben, die der Stadt auf % dieser Zahl. 
Ausgezeichnete Baumwolle, die früher in ziemlicher Quan- 
tität exportirf wurde, gegenwärtig ist der Export gering, 
eine nicht unbeträchtliche Quantität wird jetzt noch in 
Minas novas verarbeitet und nach der Provinz Rio de 
Janeiro ausgeführt. 

Kirchspiele (Freguosias): 

Säo Joäo Baptüla, grosser Kirchsprengel fast auf dem 
halben Wege zwischen Diamantina und Minas novas; we- 
nig fruchtbare Gegend, daher verhältnismässig mehr Vieh- 
zucht als Ackerbau; 10.000 Einw. 

Piedade. 5 Legoas südwestlich von Minas novas; frucht- 
bare Gegend, erzeugt Zuckerrohr, Mais, etwas Weizen 
und guto Baumwolle; über 8000 Einw.; der Ort selbst 
zählt nicht die Hälfte. 

Santa Cruz da Vhapada, 2 Legoas nordöstlich von 
Minas novaa; früher beträchtliche Goldwäschereien, gegen- 
wärtig ausgebeutet; über 10.000 Einw., der Ort selbst 
kaum 2000. 

Cmceieäo tTAgoa sn/a. circa 6 Legoas nordöstlich von 
itender Ort; Goldwäscheroicn und feine 
e, blühende Agrikultur; 8000 Einw. 
•San Domngo*. 11 Legoas nordöstlich von Minas novas; 
beträchtlicher Ackerbau bei günstigem Klima; 9- bis 10.000 
Einwohner. 

San Antonio cT Itinga, gegen 25 Legoas nordöstlich von 
Minas novas, am linken Ufer des Rio Jequitinhonha ; Acker- 
bau und Fischerei; 4000 Einw. 

San Miguel d Salto grandr, »5 Legoas nordöstlich von 
Minas novas, am rechten Ufer des Rio Jequitinhonha, früher 
Militärstation gegen die wilden Indianer ; fruchtbare Ländo- 
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reien, Ackerbau; 2000 Einw., gröaslentheila christliche 
Indianer. 

San Antonio de Valhao. am gleichnamigen Flüsschen 
unweit dessen Einmünduog in den Rio d'Araasuahy, wenige 
Meilen oberhalb dcaacn Vereinigung mit dem Rio Jequitin- 
honha ; Ackerbau ; etwas Ooldwäschcrei , Halbedelsteine, 
besonders Chrysolithe; einiger Handel; 9000 Einw. 

Capelinha de Xotta Senhora da Graca, südlich von 
Minas novas, am Wege von dieser Stadt nach den Mu- 
cury-Kolonicn , hat sich durch diese ausserordentlich ge- 
hoben; Ackerbau; 1858 zum KircliBpiel erhoben, das 12.000 
Einw. zahlt. 4 

2. Municipio do Griio Mogor. Gcbirgs-Distrikf im Fluss- 
gebiete de* Rio Itacambirussu, eines Zuflusses de« Rio Je- 
quitinhonha, und am Rio Gurutuba, einem Nebenflusse des 
Rio Hau Francisco; Diamanten, Gold; Viehzucht; wenig 
Ackerbau. 

Hauptort: Villa do Gnio Mmjor , hiess früher Estrcma, 
seit 1940 Villa; Diamantenhandcl ; Viehzucht; das Kirch- I 
spiel zählt 12.000, der Flecken selbst Ißoo Einw. 
Kirchspiele (Freguesias): 

San Jos/ de Garitaba oder Gurutuba, am gleichnamigen, 1 
goldführenden Flusse gelegen , der besonders in früheren i 
Jahren eine reiche Ausbeute von Waschgold gab , 1 5 Lc- 
goas nordwestlich von GrAo Hogor; 7ooo Kinw. 

3. Municipio Rio pardo. Sehr ausgedehnter Distrikt, 
meistens weite Cempos, theils im oberen Stromgebiete des 
Rio pardo, theils in dem des Rio Jequitinhonha gelegen. 
Ackerbau (Ccrealien und etwas Zuckerrohr, Baumwolle); 
Viehzucht; einige Industrie (Häute, Sattelzeug). 

Hauptort: Villa de Rio pardo, zu Ende des 17. Jahr- 
hundert« gegründet, 1831 zum Flecken erhoben, ftihrtc 
eine Zeit lang den Namen Januaria; ziemlicher Export« j 
von Rindern, Pferden und Baumwolle nach Dahin; 12.000 
Einw., wovon der grösstc Tbeil Indianischer Abkunft- 
Kirchspiele (Freguesias): 

San Antonio da» Salina*. gegen 1 8 Logoas südlich von j 
Rio pardo. Aus der salzhaltigen Erdo wird einiges Salz 
für den Export nach dem Binnenlande gewonnen; 4000 
Einwohner. 

VI. Conan« 4o Ria de Saa FrawUra. 

1. Municipio dt Formiga*. Sehr ausgedehntes Muni- 
eipium am Rio de San Francisco; Gebirge und Canipos- 
region; viel Viehzucht. 

Hauptort: Villa de Formiga», 1831 zur Villa erhoben 
unter dem Titel „Formigaa de Monte« Claros"; Export von 
Pferden, Rindern, rohen und gegerbten Häuten nach Bahia; 
6000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias) : 

Contendat, gewöhnlich Morinho genannt, nördlich von 
Formigaa; 6000 Einw. 

Santiuimo Coracäo d« Jesu*, nördlich von Formigaa; 
fruchtbarer Boden, viel Ackerbau; «000 Einw. 

Harra do Rio dat Velha*. südwestlich von Formigas, 
in der Nahe des Zusammenflusses dea Rio das Velhas mit 
dem Rio de San Francisco; 3000 Einw. 

Jlomßm de Macaubat, am Flüsschen Mncaubas; guter . 
Boden, Agrikultur; 6000 Einw. 



Itacambira, östlich von Formigas, in gebirgiger Gegend 
im Quellengebiete des Rio Itacambiruasu , eines Zuflüsse« 
des Rio Jequitinhonha; 6000 Einw. 

2. Municipio Januaria. im nördlichen Stromgebiete de» 
Rio San Francisco; Flussniederungen u. Campos; salpeterhal- 
tiger Boden; Ackerbau (Zuckerrohr, Baumwolle); Viehzucht. 

Hauptort: Villa de Januaria oder Saigado. von Süm- 
pfen umgeben, 1 Legoa vom Rio de San Francisco ; 10.000 
Einw., zum Theil Indianer, der Flecken zählt 4000 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias): 

Morrinhot. am rechten Ufer des Rio San Francisco; 
einiger Ackerbau und Vichzuoht, die theils durch häufige 
Dürre, theils durch massenhafte Insekten während der 
heissen Jahreszeit sehr beeinträchtigt wird; 4000 Einw. 

3. Muni.ipiv de Säo Romio oder Manga. Am linken 
Ufer des Bio San Francisco, zwischen dem Rio Paracatü 
und Rio Urucaya; Fluss-Niederungcn ; Ackerbau (Hcis, 
Hais, Zuckerrohr, wovon das meiste zu Branntwein vor- 
arbeitet wird). 

Hauptort: San Ramoo, in sumpfiger, ungesunder Nie- 
derung; seit 1831 Flecken, Stapelplatz für Europäische 
Waaren , Salz , inlandische BaumwollenstolFc und die 
Produkte des Hinterlandes, die stromab nach Bahia ex- 
portirt worden; 6000 Einw. 

VII. Cvmaira da Paracalu. 

Municipio Paracatü. Sehr ausgedehnter, schwach be- 
völkerter Distrikt am Flußgebiete des Rio Paracatü, theils 
Gebirge, theils Waldregion mit heissum Klima; Berg- und 
Ackerbau; Viehzucht; odle Holzarten; Medizinal-Pflanzen, 

Hauptort: Cidade de Paracatü. um die Mittu des vori- 
gen Jahrhunderts gegründet, 1798 als „Villa do Paracatü 
do Principe" zum Flecken, 1850 zur Stadt erhobon. Einst 
berühmt durch seino Goldwäschcreien , gegenwärtig sind 
sie unbedeutend; beträchtliche Rinder- und Pfordczucht; 
Gerbereien ; vorzügliches Zuckerrohr und ausgezeichneter 
K nttc«; Handelsverbindung zwischen den Provinzen Goya* 
and Bahia. Die Stadt zählt 10- bis 12.000, das Kirch- 
spiel 20.000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias): 

Nona Senhora da Penna de liuritg. gegen 25 Legoas 
nordnordöstlich von Paracatü, im Quellengebietc des Rio 
Urucaya; Rinder- und Pferdezucht; Gerbereien; 8000 Einw, 

Santa Anna do» Alegre», südöstlich von Paracatü ; Vieh- 
sucht; Gerbereien; Ackerbau und etwas Diamantenwäsche- 
rei; 7500 Einw. 

VIII. Couarca da Paraaabyba. 

1. Municipio do Araxd. Im Quellengebiete de« Rio 
das Velhas, des südlichen Zuflusses des Rio Parunohyba : 
fruchtbare Läodcrcicu, viel Ackerbau (Zuckerrohr, Baum- 
wolle, Tabak); Viehzucht. 

Hauptort: Villa do Araxd , zu Ende des vorigen Jahr- 
hunderts gegründet; da* ausgedehnte Kirchspiel führt Ta- 
bak , grobe Baumwollenstoffe und Kiiso aus ; in demselben 
befinden sich einige schwefelhaltige Quellen; 12- bis 14.000 
Einwohner. 

Kirchspiele (Freguesias): 

San Francisco da» Chaga* do Campo grandt. etwas Vieh- 
zucht und Käse-Fabrikation; 2000 Einw. 
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2. Mtuticipio do Patroeinio. «wischen don QuoUen dos 
Rio Paranahyba und Rio das Volhas; grösstenteils Cam- 
pos; Viehzucht; etwas Ackerbau; Diamanten- Wäschereien. 

Hauptort: Villa do Patroeinio. im Anfange do« 19. Jahr- 
hunderts gegründet, 1840 zum Flocken erhoben; gute Vieh- 
weiden auf etwas aalpcterhaltigem Boden; 10.000 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias) : 

San Antonio do* Pato*. 12 Legoas uordnordöetlich von 
Patroeinio; gegen 7000 Einw. 

Sant-a .-Inn« dn barra do Rio da* Velho*. circa 16 Le- 
goas westlich von Patroeinio; ausgedehntes Kirchspiel 
«wischen dem Rio Paranahyba, dem ltiberäo de Bagogem, 
und dorn Rio das Velhas; Ackerbau; 6000 Einw. 

Bagagtm. ungefähr 16 Legoas nordwestlich von Patro- 
einio, am gleichnamigen Flüsschen; bedeutende Diamanten- 
Wäschereien ; hier werden vorzüglich farbige Diamanten 
gefunden; I«.i6 zur Villa erhoben; 10.000 Einw. 

1. Muniapio Detemkooue . unbedeutendes Municipium 
im UuelluDgebiote des Rio das Velhas , westlich von der 
Serra da Cnuastra, meistens Wald- Niederungen ; Ackerbau. 

Hauptort: Villa do Dittmbo'fite . in der zweiten Hülfte 
des vorigen Jahrhunderts in fruchtbarer Wald-Niederung 
gegründet, 1881 zur Villa erhoben. Die Bewohner des 
ausgedehnten Kirchspieles beschäftigen sich mit Viehzucht, 
Ackerbau und Industrie; sie führen Rinder, Pferde, Schafe 
und Ziegen aus und weben feine Wollstoffe und gröbere 
BaumwoUimzouge ; 8000 Einw. 

2. irunicijno Uberaba. Ausgedehntor Distrikt am nörd- 
lichen Ufer des Rio grande, an der Grenze der Provinz 
8;\o Paulo; äusserst fruchtbare Wald- Niederungen; rkhiff- 
fahrt, Ackerbau; etwas Diamanten; Rindrieh- und Schweine- 
zucht. 

Hauptort: Villa de Uberaba, in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gegründet, 1X35 zum Flecken erhoben, in 
der NSho der grossen Strasse von RAo Paulo nach Ooyaz 
gelegen; Bevölkerung zum Theil Indianer; 6000 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias) : 

Vanpv f»nm#t>. ausgedehntes, aber schwach bevölkertes 
Kirchspiel mit 2500 Einw. 

MiMÜo d« San Frantüro de Salle*, früher Mission un- 
weit des Rio grande; Indianer-Bevölkerung; Ackerbau, 
Fischerei; 3000 Einw. 

■i. Munieipio do Prata, nördlich vom vorhergehenden, 
zwischen dem Rio das Velhas und dem Rio do Prata; 
fruchtbare Landereien; schwach bevölkert, fast ohne Acker- 
bau und Industrie. 

Hauptort: Villa do Prata. am Ribcruo Piracanjuba, 
unbedeutend mit bloss 1100 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias) : 

Monte ulrgre de Sa» Franriico da* Chaga*. 8 Legoes 
nördlich von Prata; 2500 Einw. 

Carow de Morrinhot. nördlich von Prata; etwas Acker- 
bau; 3500 Einw. 

X. toitarra da Sapirabr. 

1. Munieipio do* Pauo*. ata BÜdlichcn Ufer des Rio 
grande; Campos und Wald-Xiedorungcn: Ackerbau; Rind- 
vieh-, Schafe- und Schweinezucht, 



Hauptort: Villa do Born J**u* do* Patto*: 6000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias): 
Satt Seba*tiäo da Ventania. 3 Legoas südlich von Passos; 
3000 Einw. 

A r o**a Senhora do Carmo do Rio rlaro, 8 Legoas süd- 
östlich von Pa6sos; 5000 Einw. 

Horm iTAt-errada, nordwestlich von Passos, an der 
Grenze der Provinz Silo Paulo, zwischen dem Rio dos 
Poroos und dem Rio das Canoas; 4000 Einw. 

2. Munieipio Jaetthg. 5 Legoas vom vorhergehenden 
Municipium, an der Grenze der Provinz 8äo Paulo; Vich- 
xudht und etwas Ackerbau. 

Hauptort: Villa de San Carlo* do Jaeuhy, am Riberäo 
de San Pedro, im Anfange des vorigen Jahrhunderts ge- 
gründet, 1814 zur Villa erhoben; das Kirchspiel zählt 
10.000 Einw., der Flecken kaum Vs davon. 
Kirchspiele (Freguesias): 

San Sfba*liii« do Paraito, nordnordwestlich von Jacuhy, 
sehr unbedeutend, mit kaum 700 Einw. 

3. Municipio da* Calda*. zwischen dem westlichen Ufer 
des Rio Sapucahy und der Provinz S:\o Paulo; Gebirge 
und fruchtbare Wald-Niederungen ; Goldwäschereien; Vieh- 
zucht und Ackerbau. 

Hauptort: Villa da* Calda*. früher Ouro ßno, im Jahre 
183« zum Flecken erhoben; bekannte schwefelhaltige Ther- 
men; einige Goldwäschereien. Das Kirchspiel zählt 14.000 
Einwohner. 

Kirchspiele (Freguesias) : 

Vabo verde, nordnord westlich von Caldas; Viehzucht, 
Gerbereien und Export von Häuten noch Rio de Janeiro; 
8500 Einw. 

t Jiort* d'alfena*. nordnordöstlich von Caldas, ausgedehntes 
Kirchspiel mit Viehzucht und Ackerbau; 9000 Einw. 

Cauifxttre. 4 Legoas nordnordöstlich von Caldas; 4000 
Einwohner. 

XL (iviuarta ds Jaguar}. 

1. Munieipio do Jaguary, südlichstes Municipinm der 
Provinz, an der Grenze der Provinz Sfio Paulo, im üuillen- 
gobiete des Rio Jaguary ; Ackerbau (.Export von Baumwolle) ; 
Viehzucht (Export von Leder noch Rio do Janeiro). 

Hauptort: Villa do Jaguary. früher Camanducaia, 184" 
zum Fieokon erhoben: 4O00 Einw. 
Kirchspiele (Fregursiao): 

San Jmt do Toledo, nordwestlich von Jaguary, dicht 
an der Grenze von .Säo Paulo. 

Cambuhy. nordnordöetlicli von Jaguary; 4000 Einw. 

2. Munieipio de Porno alegre . im Quellcngebiete de* 
Rio Sapucahy, grosaentheils fruchtbare Niederungen, auch 
Campos mit guten Weiden; Viehzucht, Ackerbau, Gold- 
wäscliorcion. 

Hauptort: Cidade de Potuo altgre, Ausfuhr von Tabak 
und Rindvieh; 9000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias) : 

San J<j»i de Formiga*. 4000 Kinw. 

Our» ßno. westlich von Pouzo alegre, früher nicht un- 
beträchtliche Goldwäschereien von hochkarätigem Gold; 
7000 Einw. 
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VoMpo mütico, nordwestlich von Pou«o alegre, 4000 
Einwohnor. 

Sanis Ann« do Sapucahy. grosses Kirchspiel nordöstlich 
von Pouzo alegre; 8000 Einw. 

Santa Rita dt Capituba. südöstlich von Pouzo alegre, 
lim Rio de San Lourenzo velho; 4000 Einw. 

3. Munieipio dt Itajubd, südöstlich vom vorhergehenden 
Munioipiuru , zwischen der 8erra da Mantiqueira und der 
Provinz Säo Paulo , theils Campos , theils Wald-Niederun- 
gen; Ackerbau und Schweinezucht. 

Hauptort: Villa da Boavitta dt Itajubd, gegen 7000 Eiuw. 
Kirchspiele (Freguesias): 

Soltdadt dt Itajubd, südsüdöstlieh vom Hauptorte, an 
der Serra da Mantiqueira; 2500 Einw. 

San Cattano dt Vargtm grandt, westlich von Itajubi; 
5000 Einw. 

XII. Conarea do Ria verde. 

1. Munieipio da Campanha, zwischen dem Rio verde 
und dein oberen Rio Sapucahy; fruchtbare Niederungen 
und Campos; Ackerbau und Viehzucht. 

Hauptort: Cidadt da Campanha. zu Ende de* zweiten 
Decenniuma des vorigen Jahrhunderts gegründet, 1798 
zum Flecken erhoben unter dem Titel „Villa da Campanha 
da PrincesM da Beira", 1839 zur Stadt; hügelig gebaut; 
5 Kirchen, Spital; in der Umgegend Thermen; 6000 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias) : 

Trt* coraeätt dt Je*«*, Maria * Joti. 4 Legoas nord- 
ostlich von Campanha; «000 Einw. 

San Oon^alo. 4 Logo*« südwestlich von Cam^nha, 
3000 Einw. 

.Vwa Senhora do Carmo da Ettarantu^a, nordwestlich 
von Campanha, 2000 Einw. 

Dourädinho, wie Escaraniuca am linken Ufer des Rio 
Sapucahy, westlich von Campanha; 2000 Einw. 

Santa Catharina. Büdsüdwestl. von Campanha, 3000 Ew. 

Lambary, südsüdöstlich von Campanha; 2500 Einw. 

2. Munieipio de Tre* pontat, zwischen dem Rio verde 
und Rio grande ; Oebirge und Wald-Niederungen; Ackerbau 
und etwas Goldwäscherei. 

Hauptort: Villa da* Tret pouta*. 1841 zum Flecken 
erhoben; unbedeutender Ort, aber ausgedehntes Kirchspiel 
mit 9000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesias): 

Boa Etptranta , südlich von Tres pontas; 5000 Einw. 

Etpiritu Santo da Varginha, 3 Legoas südlich von Tros 
pontas; 5000 Einw. 

3. Munieipio Latra* do Funü. östlich vom vorhergehen- 
den Municipium, ebenfalls zwischen den beiden oben ge- 
nannten Flüssen; fruchtbare Ländereien, Campos und 
Niederungen; Ackerbau (Baumwolle, Mais, Reis und früher 
nicht unbedeutend Weizen); ausgedehnte Viehzucht (Rin- 
der, Pferde, Schafe, Schweine). 

Hauptort: Villa da* Lticrat do Funü. im Jahre 1720 
gegründet und 1831 zum Flecken erhoben; gewerbfleissigt' 
Bewohner; Ausfuhr von Baumwollenstoffcn ; 9000 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias): 

San Joäo ycpoMNceno. wentsüdwestlich von Lavras mit 
3000 Einw. 



Etpiritu Santo do* Caqutirot, unbedeutendes Kirchspiel 
westlich von Lavras; 1100 Einw. 

XDI. Comarra de Baepeady. 

1. Munieipio Batptndy. ganz im Quellengebiote des 
Rio verde, an der Grenze der Provinz Säo Paulo, meistens 
fruchtbare Ländereien ; Ackerbau (Hais), mit dem eine be- 
deutende Schweinezucht verbunden ist. 

Hauptort.* Villa dt Batptndy, 1 Hl 4 zum Flecken er- 
hoben unter dem Namen „Santa Maria de Baependy"; 
Handel mit gesalzenem Speck nach Rio de Janeiro und 
SÄo Paulo. 

Kirohspiele (Freguesias): 

Coneeieäo do Rio vtrdt. nordwestlich von Baependy, 
4000 Einw. 

Pouto alto. südlich von Baependy, 5500 Einw. 

Capicary, südlichstes Kirchspiel des Municipiums, an der 
Nordabdachung der Serra da Mantiqueira; gegen 7000 Ew. 

Sri« Thoint da* Utrat, nördlich von Baependy, in der 
gleichnamigen Serra; 5500 Einw. 

2. Munieipio Ayurvöca, nördlich von der Serra da Man- 
tiqueira; Oebirge und fruchtbare Niederungen; Agrikultur 
und Schweinezucht. 

Hauptort: Villa do Ayuruoea. im vorigen Jahrhundert 
Indianer- Aide«; eine Zeit lang ziemlich reiche Ausbeute an 
Waschgold; 1884 zur Villa erhoben; 5000 Einw 

Kirchspiele (Freguesias): 

Alagoa tTAyuruöea, am gleichnamigen See in der Serra 
da Mantiqueira, an den Quellen des Rio grande; 1600 
Einwohner. 

Strrana*. wenige Legoas nördlich von Ayuruoea; starke 
Schweinezucht; 5000 Einw. 

Licramtnto, 6 Leg. nordöstlich von Ayuruöoa; 1500 Ew. 

Coneei\Ao do porto do Turvo, am Rio Turvo, nördlich 
von Ayurnöoa; 5000 Einw. 

3. Munieipio Chrütina, ganz im Quellengebiote des Rio 
verde, nördlich von der Serra da Mantiqueira; Ackorbau 
und Viehzucht 

Hauptort: Villa Chrittina, früher Cumquibu* Etpiritu 
Santo, unbedeutender Flecken von einigen hundert Ein- 
wohnern; das Kirchspiel zahlt 40U0 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias): 

Carmo do Rio eerdt, 3 Legoas von Cluistina, am Rio 
verde; 4200 Einw. 

San Stbattiäo do Capituba, westlich von Christina, zwi- 
schen der Serra do Castelhano und der Serra do Asobio; 
2600 Einw. 

XIV. Cernu-ra do Rio das Worte«. 

1. Munieipio dt Säo Joäo SEI Rri, zwischen dem Rio 
das Morles und dem Rio grande; Campos und Wald-Nie- 
derungen, fruchtbarer Boden; treffliche Agrikultur (Zucker- 
rohr, Kaffee; Baumwolle, Mais, Reis, früher auch Weizen 
und Roggen); Viehzucht (gesuchte Käse). Bergbau, früher 
sehr reiche Gold Wäschereien ; beträchtlicher Handel. 

Hauptort: Cidadt dt Säo Joäo tTEl Jlei , durch Thome 
Portes d'El Rei zu Anfang des 18. Jahrhunderts in einer 
goldreichen Gegend gegründet, wurde 1713 zur Villa und 
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1843 zur Stadt erhoben, durch die Flüssohcn Barreiro und 
Tijuco in zwei Stadtthoilo getrennt, welche duroh zwei 
solide steinerne Brücken mit einander verbunden sind. 
9 Kirchen, Spital, Kollegium, öffentliche Bibliothek; lob- 
hafter Handel, Stapelplatz Europäischer und Landespro- 
dukte, Borgbau: vorteilhaftes gesellschaftliches Leben; ge- 
gen 10.000 Einw. 

Kirchspiele (Fregucsias) : 

Cajurü, 4 Lcgoas südsüdwostlich von Säo Joäo d'El 
Rei, am Rio das Mortes poquouo; 5000 Einw. 

Concei>;t'w da Harra, wostnordwestlich von Säo Joäo 
d'El Bei, am Zusammenflüsse des Rio das Mortes mit dem 
Bio da« Mortes pcqueno; 2500 Einw. 

Nona Senhora de Mazareth. westsüdwcatlieh von 8äo 
Jo.io d'El Bei; 5000 Einw. 

Carratuat. amWestabhange dor Serra da» Carrancas; 
Viehzucht; 1000 Einw. 

2. Municipio de Säo Jo*t. ira Osten des vorhergehenden 
Municipiums, am oberen Bio das Mortes; Ackerbau (beson- 
ders Lebensmittel), Bindvieh- und Schweinezucht ; Ausfuhr 
von gesalzenem Speck noch Bio de Janeiro, ohne Auf- 
schwung, im Bückschritt begriffen. 

Hauptort : Säo Jose', gleichzeitig mit dem nur 3 Lcgoas 
entfernten Säo Joäo d'El Bei gegründet und 1718 zur 
Villa erhoben; 3 Kirchen; 3000 Einw. 
Kirchspiele (Fregucsias) : 

Santa Rita Rio abairo, nordwestlich von San Jose, 
kleines Kirchspiel von 150<f Einw. 

Luge, kaum 1 Lcgoa von Suntn Rita entfernt; '2500 Ew. 

Sau Thiaao. 7 Lcgoas nordwestlich von San Jose, mit 
2600 Einw. 

Pröda*, circa 3 Lcgoas nordöstlich von San Jose; Aus- 
fuhr von Käse nach Rio de Janeiro. 

Lagoa dourada, nordnordüstlich von San Jose, am 
gleichnamigen See, in dessen Niiho früher eine bedeutende 
Menge Gold gegraben wurde; 2500 Einw. 

3. Municipin de Olireira, nördlich von dem vorher- 
gehenden Municipium, grüsatcnthcils zwischen dem Rio 
Jacan' und Bio das Mortes gelegen: Ackerbau, Viehzucht 
und etwas Bergbau. 

Hauptort: Villa da Olictira, zwischen dem Rio de Ja- 
care und dem Espigäo das vertontes, 1839 zum Flecken 
erhoben; 1KO0 Einw., das Kirchspiel gegen lo.ooo Einw. 
Kirchspiele- (Froguesias): 

l'a**attM)*j , ostlich von Oliveira, an den Quellen des 
Rio deParä, eiues Zuflüsse* des Rio San Francisco; 5000 Ew. 

.SV» Antonio a* Amparo. südlich von Oliveira: '2000 Ew. 

llom Jttiu d>M l'erdotn , südwestlich von Oliveira, mit 
5000 Einw. 

Rom »ucee**o. am Westabhange der Sem dTbituruna. 

XV. Conarr« io Hit grande. 

1. Mnnidpio dt Tamandua. zwischen dem Rio grandc 
und Bio Par.'i: Ackerbau ohne Fortschritt (Raumwolle, die 
zu groben Stoffen verarbeitet wird), Schweinezucht; etwas 
Ooldwiischerei ( '>• bis 600 Oitavas jährlich). 

Hauptort: Villa du Tamandaa. im Anfange des 1H. Jahr- 
hunderts gegründet, 1719 zur Villa erhoben; früher reiche 
GoMwüüchereien; das Kirchspiel zählt 9500 Einw. 



Kirchspiele (Fregncstas) : 

Sa* Antonio do Monte, nördlich von Tamandua, 4500 Ew. 

CüHtpo hello, ausgedehntes Kirchspiel südlich von der 
Serra dos trea Irmäos; ziemlich beträchtliche Viehzucht; 
700<i Einw. 

Eipirilu Santo dt Jtapeeirica . nordnordöstlich von Ta- 
rn uudua. 

2. Mnnidpio de Formiga, westlich vom vorhergehenden 
Municipium, im Quellengebiete des Bio du San Francisco, 
schwach bevölkert trotz vortrefflicher Lnndcreien: Acker- 
bau und Viehzucht, einige Baumwollen-Industrie. 

Hanptort: Villa du Formiga. in der Näho des gleich- 
namigen Flüsschens, 1H32 zur Villa erhoben unter dem 
Namen „Villa nova da Formiga"; 2200 Einw., das Kirch- 
spiel bei 9000 Einw. 

Kirchspiele (Fregucsias) : 

Santa Anna du Hamhnhy . nordwestlich von Formiga, 
am gleichnamigen Flusse; 0OO0 Einw. 

3. Mnniripio ISninhy , westlich vom vorhergebenden, 
zwischen dem Rio Piumhy und dem Rio San Francisco, 
schwach bevölkert; ausgezeichneter Boden für Zuckerrohr, 
Kaffee, Baumwolle; Pferde-, Maulthier- und besonders 
Schweinezucht; vorzügliches Eisen, das in mehreren Schmel- 
zercien verarbeitet wird; bei guten Kommunikationsmitteln 
könnte es einen grossen Aufschwung nehmen. 

Hauptort; Villa do Piumhy. seit 1N41 Flecken, zahlt 
circa 3000 Einw.. das Kirchspiel 12.000. 

XU. Comarra da lodaya. 

1. Manitipi» do Born fint , zwischen dem oberen Ver- 
laufe des Rio Paraopeba und dem Rio do Farä, ausgedehnt, 
aber schwach bevölkert; Weideland und fruchtbare Xiede- 
rungeu ; Ackerbau und Viehzucht. 

Hauptort: Villa do Bom ßm. seit 1839 Flecken; eini- 
ger Handel: 5400 Einw. 

Kirchspiele (Fregucsias): 
I'iedadt dim gerne», südsüdöstlich von Bom Üm; 3«00 Ew. 
Rio do JW.re, südwestlich von Bom flm; 3500 Einw. 
Maiheut Lern*, nordwestlich von Bom rim; 4000 Einw. 

2. Muniapio d« lHtangui , nordnordwestlich von dem 
! vorhergehenden, zwischen den nämlichen Flüssen und unter 

den nämlichen Verhältnissen ; Ackerbau , vorzüglich für 
) Zuckerrohr (bekannter ausgezeichneter Zuckorrohr-Brannt- 
wein), Mui«, Raum wolle: Binder, Pferde, Schafe. 

Huuplort : Villa de f'itangui, zu Anfang des 1 B. Jahr- 
hunderts gegründet, Flecken seit 1714; 3 Kirchen, Spital; 
1980 Fuss über dem Muer; ziemlich beträchtlicher Handel; 
das Kirchspiel zählt 16.500 Einw., die Villa nicht ganz 
den vierten Theil. 

Kirchspiele (Freguesias) : 

Santa Anna do Rio de ,S,io Joäo aeima. südöstlich von 
Pitangui; 3500 Einw. 

Horn dt4pacho, zwischen dem Bio San Francisco und 
Bio do Parä; 5000 Kinw. 

San Gonzalo do l'arä , südsüdöstlich von Pitangui, am 
rechten Ufer des Bio Pari; 30OXJ Einw. 

Patafujio. südöstlich von Pitangui; 2000 Einw. 

3. Mniiiripr'o da fndiiyd, zwischen dem Bio San Fran- 
! cisco und dem Bio Indayä, sehr ausgcdehnles, aber schwach 



bevölkerte» Municipium : Campo« und Niederungen ; Acker- 
bau (Zuckerrohr, Baumwolle), unbedeutende Viehzucht. 
Hauptort: Villa do* Ihre* da fnda,d. unbeträchtlicher 

du Saudades mit 1500 E., das Kirchspiel zählt 7000 E. 
Kirchspiele (Preguesias): 
Morada noca, circa 1 6 Legoas nordöstlich von Indayi, 
am rechten Cfer des Rio Indayi; 1600 Einw. 

\\ü. Comarca da Parih)huna. 

1. Municipio dt Barbacena. am Wimtabhange der Serra 
da Mantjqueira, im Quellengebiete des Rio das Mortes; 
grösstenteils Campos; Aokerbau, Viehsucht, etwas Bergbau. 

Hauptort: Cidade dt Barbacena. In der ersten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts gegründet, erhielt der Ort 1823 
den Titel des edeln und treuen Fleckens (nobre e leal 
Villa de Barbacena) und wurde 18-10 zur Stadt erhoben; ! 
4 Kirchen , Spital ; ziemlich beträchtlicher Handel nach 
Rio de Janeiro und dem Inneren ; gegen 4000 Einw., das 
Kirchspiel zählt deren 12.000; 3530 Fuss über dem Meer. 
Kirchspiele (Proguesias) : 

Santa Rita da fbitipoca. sudwestlich von Barbacena, 
auf der Westabdachung der Serra d'Ibitipoca; 4500 Einw. j 

Nwa Senhora do Concticäo da Ibitipoca . südlich vom 
vorhergehenden, ara nämlichen Gebirgszuge. 

2. Municipio do Rm preta. an der Grenze der Provinz 
Rio de Janeiro, im Quellengcbicte des Rio do Peixe und 
Rio preto; fruchtbare Ländoreien, vorzüglich Wald-Niede- 
rungen: Kaffee, Zucker, Mais; Rindor Pferde, Maulthiere, | 
Schweine. 

Hauptort : Villa de Xotta Senhora do* Pauo* do Rio 
prtto. am linken Ufer des gleichnamigen Flüsschens, das 
die Provinz Minas geraes von der Provinz Rio de Janeiro 
trennt; 4000 Einw. 

Kirchspiele (Freguesiss) : 

San Jou do Rio prtto. weiter nach Osten, am nämlichen 
Ufer des Rio preto; 3000 Einw. 

3. Municipio do Parahybuna. im Quellengebiete des 
Rio Parahybuna; grossunthcils fruchtbare Waldniederungen ; 
Ackerbau, Transito-Handel. 

Hauptort: Cidade dt San Antonio do Parahybuna Juii 
de fora. am kloinen Flüsschen Rio barros; bekannter ist 
das Städtchen unter dem Namen Juiz de fora; Ausgangs- 
punkt der grossen Strasse Uniäo e Industrie; sehr grosser 
Aufschwung seit Vollendung dieser Strasse; Stapelplatz für 
Kaffee und Salz; 2250 Fuss über dem Meer; in der Nähe 
eine Deutsche Kolonie mit circa 1200 Kolonisten: das 
Kirchspiel zählt 8- bis 7000 Einw. 
Kirchspiele (Fregucsias) : 

Simäo Prrreira. südlich von Parahybuna, an der Strasse 
Uniiio c Industritt, früher Zollregister; 3200 Einw. 

Rnyenho do Motto, nordnordwestlich von Parahybuna, 
bekannt unter dem Namen Chapeo d'Uvas; gegen 3000 Ew. 

4. liunitipio da Pomba. im Qucllerigebiete des Rio da 
Pomba, nordöstlich vom vorhergehenden und östlich vom 
Municipio Barbaoena; Ackerbau auf fruchtbaren Wald- 
Niederungen; bedeutende Schweinezucht 

Hauptort: Villa da Pomba. am gleichnamigen Flusse, 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts Aldea der Coroados- 
Hslfsld und » Twaadi. Mio» («ran 
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Indianer, dann durch Portugiesische Ansiedler vermehrt; 
1831 zur Villa erhoben; das Kirchspiel zählt 12.500 




Merce* da Pomba. nordwestl. von Pomba, gegen 6000 Ew. 

VtWL Coaarra d» Mariane. 

1. Municipio Ltopuldina, am mittleren Verlaufe des 
Rio da Pomba und im Süden bis zum linken Ufer des Rio 
Parahyba; fruchtbare Ländereien, zum Theil sehr heisse 
Wald-Niederungen; Ackerbau (Kaffee, Zucker). 

Hauptort: Villa Leopoldina (San Sebastiäo feijäo oru), 
nördlich von der Serra de feijäo am ; unbedeutender Fle- 
cken; das Kirchspiel zählt gegen 3000 Einw. 
Kirchspiele (Freguesias) : 

Am Jott do Parahyba, südsüdwcstlich von Leopoldinn. 
am linken Ufer des Rio Parahyba; gegen 3000 Einw. 

Meia Pataca, circa 2 Legoas nördlich von Leopoldina, 
am linken Ufer des Rio da Pomba; 5000 Einw. 

Das Municipium zählt noch mehrere Curatoe (Pfarreien), 
als Boavista, Piedade, Rio Pardo Mrtdre de Dios, zusam- 
men mit gegon 14.000 Einw. 

2. Municipio do Mar d'Iletpanha. am linken Ufer des 
Rio Parahyba, Grenz-Municipium mit der Provinz Rio de 
Janeiro: fruchtbare Wald-Niederungen, Ackerbau (Zocker- 
rohr), beträchtlicher Kaffee-Export. 

Hauptort: Villa da Mar cFHttpanha (Mercez do Ca- 
gado), unbedeutender Flecken von circa 1000 Einw., das 
Kirchspiel zählt 4400. 

Kirchspiele (Freguusias) : 

Rio novo, nördlich von Mar d'Hospanha, am gleich- 
namigen Flusse; grosser Kirchsprengel mit 10.000 Einw., 
ausserdem die beiden Curatoe Aventnreiro und Espiritu 
Santo mit circa 6000 Einw. 

3. Municipio do l'bä, ziemlich uusgedolkntcs Municipium 
auf beiden Abdachungen der Serra, die von Barbacena nord- 
östlich streicht, besonders der Serra de San Geraldo und 
der Serra de San Sebastiäo; fruchtbare Wald-Niederungen; 
beträchtlicher Ackerbau (Kaffee, Zuckerrohr, Tabak, Man- 
dioca) und Schweinezucht. 

Hauptort: Villa dt San Januario do Ubd. am gleich- 
namigen Flüsschen, auf den Besitzungen des Joäo Rodriguez 
Porreira d' Almeida, der von Dom Jo:lo VI. zum Baräo do 
Ubn erhoben wurde, gegründet; in neuerer Zeit zur Villa 
gemacht; das Kirchspiel zählt fiooo Einw. 
Kirchspiele (Freguosias): 

Sao Joäo Baptitta do Prnidio. nordöstlich von Uba, in 
der Nähe des Rio do Preaidio; grosses Kirchspiel mit 
10.000 Kiuw. 

Santa Rita d» Tun«, nördlich von Uba, auf der Nord- 
seite der Serra, im Flussgebiete dos Rio doce; 6000 Einw. 

San Sebastiäo do* Afiicto*. Arripiados nordöstlich von 
IIb», ebenfalls im Stromgebiete des Rio dooe am Rio da 
Casoa; 11.000 Einw. 

4. Municipio do Muriahd. im Quellengebiete dos Rio 
Muriahe ; ausgedehntes, schwach bevölkertes, aber frucht- 
bares Municipium; meistens Wald -Niederung; Ackerbau 
(Kaffee, Zuokerrohr), etwas Schweinezucht. 

« 
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v. Tschudi, Minas gerae» in Brasilien. 



Hauptort: Villa dt tiao Paulo de MuriaM, am rechten 
Ufer de* Rio Muriahe; wenig bedeutender Flecken mit 
800 bie 10O0 Einwohnern, das Kirchapiel zählt 6000 Ew. 
Kirchspiele (Freguesias): 

Nona Smhora da Gloria, nördlich ron Säo Paulo do 
MuriaW,; 4000 Einw. 

Noua Senhvra da Contei^Ao da* Tvmba*. im Süden von 
der Villa de Wo Paulo do Muriahe; 4000 Einw. 

Er bleiben mir nur noch einige Worte über die bei- 
gegebene Karte zu bemerken übrig. Sie ist da« Resultat 
laDKJ 'ihriger Arbeiten des Civü-Ingeniours Herrn Heinrich 
Wilhelm Ferdinand Halfald in Juiz de fora und des 
Geographen der Provinz Minas Herrn Friedrich 

Wagner, der im vorigen Jahre in seinem Wohnsitze zu 



Ouro preto starb. Sio entspricht «war nicht den Anforde- 
rungen, die wir von einer genauen geographischen Karte 
machen, ist aber die beste, die wir über die Provinz 
Minas, überhaupt über irgend eine Provinz des Kaiaer- 
! reiches besitzen. Die pekuniäre Unterstützung , die von 
Reiten der Provinzial-Regierung den Ingeniearen zur Ver- 
fügung gestellt wurde, ist viel zu unbedeutend gewesen, 
als dass mit derselben eine Vermessung einer über 16.000 
Quadrat- Legoas umfassenden Länderatrecke , die so sehr 
viele topographische Schwierigkeiten darbietet , hätte vor- 
genommen werden können. Immerhin aber wird diese 
Kurte eine sehr wichtige und verdienstvolle Grundlage für 
eine spatere, auf trigonometrische Vermessungen gestützte 
Spesial-Karte der Provinz abgeben, die aber wohl noch 
manche Jahrzehnte auf sich warten lassen wird. 
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I. Einleitung. 

Die Karpaten, in ihrer Längenerstrcekung von Pres- 
bürg aus in einem ungeheueren Rogen da* Ungarische Donau- 
Tiefland gegon Westen, Norden und Osten abschliessend, be- 
sitzen anf diesem Wigo eine Länge ron mehr ah 160 Geogra- 
phischen Meilen und das Bergland, welches entweder von 
ihnen unmittelbar oder doch von ihren tahlreichon Aus- 
läufern gebildet wird, also in ihr System gehört, betragt 
in Ungarn und Siebenbürgen einerseits, dann in Mühren, 
Schlesien, Oalisien und der Bukowina andererseits über 
4000 Geogr. Quadrat - Meilen. Ausserdem bilden die Kar- 
paten die Hauptwasserscheide zwischen der Nord -Euro- 
päischen Ebene und dem Südosten Europa's und zeigen in 
ihrer geologischen Zusammensetzung sehr mannigfaltige Ver- 
hältnisse. Gewiss ist es interessant, ein solches Gebirge 
näher kennen zu lernen, namentlich aber wird auch hier 
wie überall jenur Knotenpunkt desselben, in welchem der 
besondere Charakter des ganzen Gebirgszuges sich am 
schärfsten ausspricht, die Aufmerksamkeit des Geographen 
auf sieh ziehen müssen. 

Als ein solcher Knotenpunkt wird mit Recht die „Hohe 
Tatra" angesehen, ein mauerartiger Bergwall von etwa 
8 Meilen Länge, wolcher mit zahlreichen, oft mehr als 
8000 Fuss über die Meeresfläche emporgehobenen Fels- 
gipfeln, Hörnern und Thürmen besetzt ist, über dessen 
Kamm theilweise die Europäische Hauptwaseerscheido zieht 
und welcher als jene kolossale Wettersäule von Ost-Europa 
betrachtet werden kann, an deren Kapital die eisigen Nord- 
stürme der Polnisch • Kussischen Steppen mit den heissen 
und trockenen Südwinden der Ungarischen Pussten in ewi- 
gem Kampf und Streit begriffen sind. 

Man sollte glauben, das« bei der grossen geographischen 
und natorhistorisohen Bedeutung diese« riesigen Bergzuges 
schon langst unsere heimischen Naturforscher wie ein Bie- 
nenschwarm über dies» willkommene Objekt hergefallen 
und dasselbe nach allen Richtungen und Beziehungen durch- 
forscht haben würden. Diess ist jedoch durchaus nicht der 
Fall und zur Zeit meiner Bereisung existirte nicht einmal 
von der Hohen Tatra, diesem besuchtesten und berühmte- 
sten Theile der Karpaten , eine auch nur einigermaassen 
brauchbare SpezialkBrte. Vielleicht die schlechten Verbin- 
duunsmiUel, welche aber von Jahr zu Juhr verbessert wer- 
den, oder die ünwirthlichkeit der Gegend oder die Un- 
kenntnis« der daselbst herrschenden Volkssprachen und 
vielleicht alle diese Umstände zusammen mögen den gros- 
KofuU*, Dir Hol» Tstr» 



sen Zug dir Wost- und Mittel-Europäischen Reisenden und 
Touristen bisher abgehalten haben, dioten wild-romanti- 
schen und wissenschaftlich interessanten LanrWtiat'ton ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, denn in der That ist die 
Zahl der Namen, welche die naturwissenschaftliche Kennt- 
nis« des Tatra- Stockes durch grössere Original - Arbeiten 
wahrhaft gefördert haben, nicht bedeutend. Nennen wir 
nac/uH. der in den Jahren 1788 bis 1795 die Karpaten 
bereiste, dann dun Engländer Robert Toumton, welcher im 
Jahre 1793 auf seiner, 4 Jahre später in London publi- 
cirten Reise durch Ungarn in der Tatra die ersten eini- 
germaassen brauchbaren Höhenmessungen machte, den Pfar- 
rer Christian Uentrtieh in Kesmark , welcher 1807 seine 
Reisen in die Karpaten besehrieb, den Schwedischen Bo- 
taniker Georg Wahlenberg, welcher im J. 1813 den Ge- 
birgszug in botanischer Beziehung durchforscht und ein 
noch immer unübertroffenes und als Autorität geltende« 
Werk über die Flora der Karpaten geschrieben hat, den 
Französischen Geologen Beudant . welcher im J. 1818 die 
Karpaten in geologischer Beziehung untersuchte , den 
Proussischen Geographen Albrecht v. Sydo*. welcher im 
Jahre 1830 auf Grundlage einer Bereisung und der vor- 
! handenen Quellen eine ausführliche Beschreibung der Cen- 
| tral- Karpaten veröffentlichte, ferner den Polnischen Geo- 
logen L. Zejnner, welcher wiederholt das Tatra - Gebirge 
bereiste und mehrere geologische und mineralogische Ab- 
I handlangen über dasselbe schrieb, endlich das Mitglied 
der K. K. Geologischen Rcichaanstalt D. Stur, welcher auf 
Grundlage seiner geologischen Übersichtsaufnahme des Was- 
iorgobietes der Waag und Neutra eine sehr ausführliche 
und gründliche Abhandlung über die geologischen Verhält- 
nisse dieses theilweise auch in die Central Karpaten fal- 
lenden Gebietes publicirte, — so haben wir so ziemlich 
die Namen aller jener angeführt, an welche sich ein wirk- 
licher Fortschritt in der Kenntnis« der Tatra knüpft 
Neben dieser existirt aber noch cino zweite, ihrer Ausdeh- 
nung nach fast grössere, wenigstens allgemein bekanntere 
Literatur über die Hohe Tatra, welche, bestehend aus phan- 
tastischen Schilderungen der zahlreichen Felshörner, der 
wundervollen Meeraugen oder See"n und der noch wunder- 
volleren, an letztere sich knüpfenden Sagen, so viel des Un- 
wahren oder doch Übertriebenen enthält, dasa man diefellie 
fast gar nicht benutzon kann, um sich von der Hohen 
Tatra ein der Natur entsprechendes Bild zu cotwerfen. 
Es war im August des Jahres 1860, als mich roeino 
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im Auftrage des Werner-Vereins zu Brünn in Mähren und 
Schlesien auszufahrenden Hühenmessungen das zweite Mal 
in das Mährisch-Ungarische ürenzgebirge, die sogenannten 
Kleinen Karpaten, führten nnd ich mich entschloss, einige 
noch freie Wochen der Ferienzeit su einem Auafluge in 
die Hohe Tatra zu benutzen, vorzugsweise um mich über 
die zweifelhaften Höhenverhältnisse daselbst su orientiren, 
um ein richtige« Bild von der Physiognomie jenes merk- 
würdigen Gebirges zu erlangen und endlich um wo mög- 
lich einige noch fehlende Daten su einer brauchbaren Karte 
desselben su erwerben, damit doch wenigstens die erste 
Grundlage jedor naturwissenschaftlichen Forschung, nämlich 
eine einigermaassen richtige und in hinreichend grossem 
Maassstabe gezeichnete Karte entworfen worden konnte. 
Um diese Zwecke su erreichen, hatte ich ein gutes Hohen- 
mess- Barometer von Kappeller in Wien, das aich acit meh- 
reren Jahren auf allen meinen Gcbirgeroiseu als trefflich 
bewährt hat und welches ich wenige Tage vorher mit 
dem Normal- Barometer der K. K. Central- Anstalt für Me- 
teorologie in Wien verglichen hatte, und ein kleines, mit 
Horizontalkrcia und Vertikalkreis versehenes Instrument 
su geometrischen Winkelmessungcn mitgenommen. Ausser- 
dem war ich so glücklich, durch die Gute des Herrn Ge- 
nerals v. Fligely, Chefs des K. K. Militär -Geographischen 
Instituts in Wien, die photographische Copio der einzigen 
bisher gemachten älteren Original - Aufnahme der Hohen 
Tatra im Maassstabe von 1 Zoll = 400 Klaftern, welche 
jedoch nicht veröffentlicht iat, zu erhalton, wodurch mir 
die Orientirung in dem verwickelten Felsen-Labyrinth sehr 
erleichtert und die Anbringung von einigen Korrekturen 
so wie der Entwurf der beiliegenden Karte überhaupt 
möglich gemacht wurde. 

Der Weg aber, den ich auf meiner Reise einschlug, 
war folgender: Am 8. August (1K60) reiste ich von l'ren- 
Uchin im anmuthigen Waagthale nach SiUin (Slavisch: 
Zilina, bis wohin von Trcntschin ein Postwagen geht), wel- 
ches 2 Jahre vorher durch ein bedeutendes Erdbeben nam- 
haft beschädigt worden war, von dort durch das Öde Thal 
von Varin über den Pass von Tjerchovä in daa wild-ro- 
mantische Thal der Area (Slavisch: Orava) nach Unter- 
Kuhin, dem Hauptorte dieses Thaies, endlich von da über 
den Likava-Pass zwischen dem Chor-Berg und seinen west- 
lichen Ausläufern wieder in das Waagthal nach Kosenberg. 
Von hier aus auf der Strasse nach St. .MMaiu übersieht 
man zuerst die laug gezogene Kette der Hohen Tatra, je- 
doch nur ihren niedrigeren, von sanfter gewölbten Kuppen 
gebildeten und 4- bis f.000 Fuss hohen Theil , der west- 
lich vom Grossen Krivan liegt um! von hier aus den nörd- 
lichen Abhang dis Waagthaies bildet , wahrend der süd- 
liche Abhang eben so scharf durch cineu B. rgzug gebildet 



wird, aus dem viele einzelne scharf gezeichnete Bcrgkcgel 
in malerischer Gruppirung hervortreten und welcher unter 
dem auf den Karten um häutigsten vorkommenden Namen 
der Liplauer Alpen bekannt ist, richtiger abor Niine Tatry 
(Niedere Tatra) heiast. Der erste dreitägige Aufenthalt wurde 
in St Nikolaus genommen, um einige Auaflüge in die von 
den Granitgipfeln des Rohac und des Vclikjf vreh anage- 
henden Thaler su machen. Einen zweiten längeren Aufent- 
halt nahm ich in Vdiee. Das Waagthal ändert östlich von 
St. Nikolaus alsbald seinen Charakter. Die Abhänge der 
Berge, welche bisher ein 2- bis 4000 Schritt breites Thal 
offen Hessen, von dessen Sohle vielfach schöne und weite 
Perspektiven sich eröffnen, ' treten näher zusammen, so dass 
häufig kaum Raum bleibt für die rasch dahin brausende 
Waag und die schmale Rampe über ihr, auf welcher die 
Strasse fortgeführt iat, und steile, wenn auch nicht sehr 
hohe Thalwändc fast jede Aussicht auf die höchsten Punkte 
des Gebirges verhindern. Von Väicc aus präsentirt sich 
der Grosse Krivan am vortheilhaftesteu und in seiner gan- 
zen Masse, und wenn man von hier auf der Strasse gegea 
Corba zu die kleine Anhöhe, welche die Wasserscheide 
zwischen Waag und Poprad bildet, an einem heiteren, 
wolkenfreien Tage ersteigt, so erblickt man die ganze Cen- 
tral - Kette der Hohen Tatra in ihrer Ausdehnung vom 

l Grossen Krivan bis zur Lomnitzer Spitze wie einen mauer- 
artigen Bergwall , von dem aus fast parallel zu einander 
und senkrecht auf seine Längonricbtung eine Reihe lang 
gestreckter, sehr scharfer, wild zerrissener Rücken aualäuft 
und welcher mit unzähligen, oft wunderlich geformten 
Felsspitzen und Hörnern gekrönt ist, deren dunkle Farbe 
einerseits vom tief-blauen Hintergrunde des Himmels, an- 
dererseits von den weissen Schneefläohon , welche in den 
zahlreichen kesseiförmigen Vertiefungen an ihrem Pusse- 
aich fiuden, scharf aich abhebt. In eben so deutlichen 
Linien kann das Auge hier die verschiedenen Vegetations- 
Grenzen verfolgen, wenigstens unterscheidet man schon an 
der Farbe deutlich die Orenzliuie dos Getreides, des Wal- 

! des, des Krummholzes und dos Gras- und Mooswnchses. 
Von VaJec aus versuchte ich am 12. August eine Erstei- 

Igting de» Ä'ritan. Am Tagn vorher Nachmittags brach ich 
in Begleitung des dortigen Försters und eines eben anwe- 
senden Ueomcters bei sehr hellem und viel versprechen- 
dem Welter auf und erreichte nach Sonnenuntergang eine 
verlassene Kolyba (Heuschuppen) in der oberen Waldregion, 
in der unter dem Namen „Paulovii" bekannten Gegend. In 
dieser halb verfallenen Brett« rbarake wurde in einer Höhe 
von beinahe 40'Ki Fuss bei ziemlich empfindlicher Kälte 
übernachtet und am nächsten Morgen, trotzdem das* sich 
ein starker Nebel eingestellt hatte, die weitere Ersteigung 
fortge-etst. Allein je höher wir stiegen, desto dichter fiel 
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der Nebel, und als wir aus der Krummbolzregion heraus- 
kamen, trieb uns ein heftiger Wind Regen und Schnee ins 
Geeicht. Endlich verloren unsere Führer, unter dem schar- 
fen Felahioken „Tfa prehybu" angelangt, im dichten Nebel, 
der nicht mohr 5 Schritt weit zu sehen erlaubte, gänzlich 
die Orientirung, und da sich nach einstündigem Warten 
das Wetter nicht besserte und wir vor Kälte, obwohl in 
warme überrocke gehüllt, ganz erstarrt waren, traten wir 
den Rückweg an, nachdem ich vorher in einer etwas ru- 
higeren Folscnkluft moin Barometer abgelesen hatte (es 
zeigte 21 Zoll 8,95 Par. Lin. und das Thermometer an 
dieser vor dem heftigen Winde geschützten Stelle 4,s° R. 
um 11 Uhr Vormittags). Nach dieser Ablesung befanden 
wir uns in einer Seehöhe von 6722 Wien. Fuss und hatten 
kaum mehr 1000 Fuss bis zur Spitze. Als wir spät am 
Nachmittage naoh Vaiec zurückgekehrt waren, war es wie- 
der ganz helt geworden und alle Spitzen, namentlich das 
Horn des Grossen Krivan, glänzten im rothlichen Uchte 
der untergehenden Sonne mit ihren frisch gefallenen leich- 
ten Schneedec ken. Obwohl dieser Erstoigungsrereuch un- 
günstig für mich ausfiel, so möchte ich doch diesen so 
selten gewählten Weg von V&zec aus solchen Reisenden, 
welche nicht über einen Wagen oder eigene Pferde 
disponireu und daher den gewöhnlichen Weg von Hra- 
dok aus wählen können, als den kürzesten und be- 
quemsten besonders empfehlen, denn bis zur Höhe von 
5000 Fuss gelangt man auf einem Fusswege, der nicht 
steiler ist als im gewöhnlichen Gebirge, und erst von 
6000 Fuss an beginnen einige Schwierigkeiten, zu deren 
Überwindung jedoch keine ausserordentliche Kraft und 
Ausdauer gehört. Die nächsten Tage verwendete ich zur 
Messung einiger wichtiger Punkte auf der bekannten nie- 
drigen Wasserscheide, welche den Geographen unter dem 
Namen des Hochwaldrucken* bekannt ist, so wie zur Un- 
tersuchung der Uuellen der Weissen Waag und ging 
hierauf nach Corba oder Strbsko. Von hier besuchte ich 
den Vorher See (Strbsko pleso) und machte am 15. August 
einen zweiten glücklicheren Versuoh, den Orossen Krivan 
zu ersteigen. Um 5 Uhr Morgens verlies.! ich Corba in 
Begleitung zweier erfahrener Köhler zu Pferde in der 
Richtung nach dem Corber See. Etwa 1 Viertel-Meile ober- 
halb des See's in der Krummholzrugion, in einer Höhe von 
beiläufig 5000 F. , liessen wir unsere Pferde zurück und 
hielten uns nun an dem südwestlichen Abfalle des schar- 
fen Zclisko- und Sedilko- Rückens, bis wir in die Sucha" 
dolina gelangten, von wo aus die Ersteigung des schar- 
fen Rückens und der Felsenspitze ura 1 1 Uhr Vormit- 
tags glücklich bewerkstelligt wurde. Allein der Lohn mei- 
ner Bemühungen wur. wie meist bei hohen Bcrgbestei- 
gungeu. ein verhältnismässig nicht sehr großer, denn in- 



zwischen hatte sich unter uus am südlichen Abhänge des 
Gebirges eine dichte auf- und niederwogende Nebelbank 
gelagort, so dass die Aussicht nach Süden ein bewegtes 
Wolkenmeer darstellte, aus welchem nur die beiden Grenz- 
marken der Xizne' Tatry, im Osten die kegelförmige, 6138 F. 
hohe Kuppe der Kralov&-hola und im Westen der ehrwür- 
dige, 6462 Fuss hohe Djumbir wie grosse isolirto Felsklip- 
pen emporragten. Nur nach Nord und Nordost war die 
Aussicht freier und gestattete einen tiefen Einblick in die 
wilden, zerrissenen Granitwände des Tatra- Stockes. Eine 
Barometer - Messung auf dem schmalen Gipfel des Krivan 
versuchte ich vergeblich auszuführen, denn mein Barometer 
wurde von einem sehr heftigen Nordostwind, vor welchem 
kaum ich und mein Begleiter uns aufrecht erhalten konn- 
ten, so heftig hin und her bewegt, dass ich trotz vielfacher 
Versuche nicht im Stande war, eine einigermaassen brauch- 
bare Ablesung zu Stande zu bringen. (Übrigens hatte ich 
schon von Y&zeo ans mehrere branchbare Winkelmessungen 
des scharf markirten Krivan-Gipfcls vorgenommen, wodurch 
die Hohe desselben aof geometrischem Wege bestimmt 
werden konnte.) 

Von Corba bereiste ich einen Theil der Zipur Eben». 
Poprad und Kenmark. und ging von da nach dem reizend 
gelegenen Bade Schmekt, am Fuaso der Sohlagendorfer Spitze 
und dos Thurn- Berges (gegenüber der Lomnitzer Spitze) 
gelegen und für Exkursionen in die Zipser Tatra der ge- 
eignetste Punkt. Von hier aus besuchte ich den relka- 
(Felka-J See und den Polnüchen Kamm, das wilde und öde 
Hochthal der Fünf StSn. und erstieg die ScUagendorfer 
Späie. welche zwar nm etwa 600 Fuss niedriger ist als 
die Lomnitzer Spitze, da ihre Seehöhe nicht ganz 7800 F. 
betragt, welche aber leichter zu besteigen ist und auch 
einen ausgezeichneten Uberblick der Verzweigungen giebt, 
welche vom Lomnitzer Hauptstock auslaufen. 

Von Schmeks aus umging ich. den Östlichen Flügel der 
Hohen Tatra gänzlich und gelangte durch das Thal und 
den Pau von Zä'jar in das Flussgebiet der Bialka und des 
Dunajeo in Galizien. Von dem Eisenwerke Jarorina unter- 
nahm ich noch zwei Ausflüge in die gegen Norden sich 
öffnenden Thäier der Tatra, besuchte den Grotten FUthtee, 
den Schwanen See und die Fünf Polnischen See'n und 
kehrte ondlich von Xettmarkt (Novy-targ) aus, noch zwei 
Mal die Wasserscheide der Karpaten-Linie zwischen Czarny 
Dunajee und Jablonka, dann zwischen Star» Rabea und 
Krzyzowa kreuzend, uber Scypusch (Zywicc) und Bielilz 
nach Mähren und Böhmen zurück. Der ganze Ausflug 
hatte allerdings nur 4 Wochen gedauert, da jedoch die 
Witterung mit Ausnahme bloss zweier Tage fortwährend sehr 
günstig gewescu war und ich mich beinahe die ganze Zeit 
in dem eigentlichen Terrain des Hochgebirges auf einer 

I* 
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Flüche tod kaum 8 Quadrat - M eilen aufgehalten hatte, so 
gelang es mir, mit Hülfe der mitgebrachten Hülfamittel, 
namentlich der alten Militär- Aufnahmen , eine, wie ich 
glaube, ziemlich richtige Einsiebt in die orographischen, 
hydrographischen und einige andere Verhältnisse dieses 
Gebirge» zu erlangen, welche in den folgenden Blättern 

Zar leichteren Übersicht des Stoffes habe ich die von 
mir gesammelten Bemerkungen in sechs Gruppen abgetheilt, 
je nachdem sich dieselben auf eins der folgenden Mo- 
mente beziehen: Orographie und Geologie, Thalbildung, 
Hydrographie, Klima, Keisctouren und Bemerkungen zur 
beigegebenen Karte, endlich ein Verzeichnis« von Höhen- 

Mehrere Umstände, namentlich unvorhergesehene und 
unaufschiebbare wissenschaftliche Arbeiten und Berufs- 
geaohäitc, so wie eine grossere Heise ins Ausland, endlich 
auch der Wunsch, vorher durch Autopsie eine Vcrgleichung 
der Tatra mit einem mächtigen Alpenstock der Schweiz 
vornehmen zu können, haben die Vollendung dieses Tex- 
te* länger, als ursprünglich beabsichtigt, verzögert, während 
die beiliegende Karte bereits seit 2 Jahren fertig ist; da 
aber die Kenntnis« der Hohen Tatra inzwischen nicht ste- 
hen blieb, »o habe ich in dem vorletzten Abschnitt die 
aeit der Zeichnung dieser Karte gewonnenen neuen Resul- 
tate angeführt. 

II. Orographie and Geologie. 

Der bisherige Mangel an guten Terrain-Karten de* ge- 
summten Karpatenzuges, welcher Ungarn im Nordwesten, 
Korden und Osten von den benachbarten Ländern so scharf 
abgrenzt, welchem Mangel wohl am besten die grosse Kurte 
der österreichischen Monarchie von Scheda, wenn sie voll- 
endet sein wird, abhelfen dürfte, ist neben dem Umstand, 
das« der ganze Gebirgszug nur selten von Geographen be- 
reist wurde, eine Hauptursache, dass auch in den besten 
Lehrbüchern der Geographie der Charakter so wie die ein- 
zelnen Gruppen desselben nicht naturgemäss festgestellt 
sind. Daher wird ec noth wendig, um den Leser in den 
Stand zu setzen, den Umfang und die Bedeutung des hier 
beschriebenen Theiles der Kurpaten richtig beurtheilen zu 
können, kurz die einzelnen Hauptglieder der gesummten 
Karpaten, wie ich sie durch eine mehrjährige Bereisung 
des westlichen und mittleren Theiles derselben so wie 
durch das Studium einiger noch unbenutzter Original- Ver- 
messungen in früheren Jahren kennen gelernt habe, hier 
aufzuzählen und kurz zu charakterisiren. Dabei ist vor 
Allem zu bemerken, dass die Karpaten keineswegs, wie es 
aus den Karten hervorzugehen scheint, eine ununterbrochen 




| ganze Gebirge aus mehreren sowohl durch ihre orographi- 
schc als geologische Beschaffenheit sehr deutlich voo 

I einander gesonderten Gruppen besteht, deren jede wieder 

i mehrere Glieder hat, so daas hier eine fast eben so grosse 
Mannigfaltigkeit des Gebirgsbauca herrscht wie in den Alpen. 

Deutlich unterscheidet sich der Zug der Karpaten in 
vier grosse Gebiete : 

A. Die nordtetttliehm A'arpaten, eingeschlossen zwischen 

f den Flüssen March, Becwa, Oder und Olsa auf der Nordwest- 
Seite und von don Thälern der Orava (Arva). Thuroz und 
Neutra auf der Stidosleeite. Die Erhebungsrichtung der hier- 
her gehörenden Gruppen geht im Allgemeinen von Südwest 
nach Nordost Dire Längenthäler haben daher dieselbe, ihre 
Querthäler eine darauf senkrechte Richtung. Die hierher 
gehörenden Gebirg*gruppen bilden zwei zu einander fast 
parallele und scheinbar i usammenhängende Rücken, welche 
auf beiden Seiten des Waagthaies von Presburg aus bia 
gegen Seypuach in Oaliiien fortziehen. Die Gruppen dea 
westlichen Zuges sind: 

a. Die Kleinen Karpaten von Presburg bis Miava. 

b. Das Mährieeh-Ungarischo Grenzgebirge von Holitsch bia 
zum Radhost bei Roiuau. 

c. Die Beskyden und die Babia (iura vom Radhost bis zu 

der tiefen Kinsenkung der Schwarzen Sümpfe zwischen 
Jablonka und Czarn^ Dunajec. 
Die Gruppen des östlichen Zuges sind: 

d. Das Inovec- Gebirge zwischen der Waag und Neutra 
und von Szcrcd bis zum Passe von Jastrabje ziehend. 

e. Die Veterne" hole') (Wind -Alpen) vom Jastrabje- Pas* 

bis zum Fasse von Streino. 

f. Das Klein-Krivan-Gebirgo und die Arvaer Magma vom 

Streino- Passe bis zu der bereits vorhin genannton Kin- 
senkung der Schwarzen Sümpfe. 
B. Di* mittl*rtn Karpaten, eingeschlossen zwischen der 
Ungarischen Donau- Ebene südlich , der Galizischen Ebene 
nördlich, dem Thale der Neutra, Thuroz und Arva westlich 

') Ka i»t etwu erliwlerig , in den Karpaten fllr die einzelnen Oc- 
j birgagruppes dir richtigen Kamen in finden, da dieeelben tob altera 
1 Deutachen und ftigaritukt a SchrifteteUcrn entweder durch unrichtige 
' Cbmetieng odrr doreh ein* «f ürchte Orthographie oder endlich durch 
Verweehaelang bia mr Gnbrauehharksit »erilttmroelt wurden , >o diu 
dir e«f den Karten befindlichen Namen in der betreffenden liegend oft 
gänzlich unbekannt aind. Am heitert seheint ei mir hier, die im Volks- 
mnade gebrlachlichcn Benennungen anzuführen, iraa freilich leider lieht 
immer angeht, da das Volk auf die natürliche Urappirung der Gebirga- 
zBge keine Ituekiiolit nimmt ; »o habe ich niemali gehört, dae* an ir- 
gend einer Stelle dea Iranern Karpateniugea Tora Volke der Name „E*r- 
pat" irgendwo gebranrbt würde. Oer Name „Karpaten" »tammt ethott 
Ton den Rämiicben Geschirhteehrt-ibern hur, welche bezeugen, daae in 
diesen Hegenden ein Volk, „die Karpater", gewohnt habe. Der bertlhnts 
Slariet Saferik leitet den letiteren Namen ron dem Sleriecbrn „Chrb", 
Btrgrtuken, daher „Charrat", Bergbewohner (woraua vielleirht Karpet), 
her. Auch der l'rapruag de« Wortes „Tatra" i»t unbekannt, erbeint 
\ jedoeh .o wie Katra und Matra eine Indiache Wurzel an «ein Obrl- 
gesa bedeotet noch jettl <la> Wort „Yatra" bei den Slowaken ein Feuer 
«4er ein« tmenteUe (»ieUeicht früher auch ein« Opferatelie). 
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und dem Hernod- und Poprad -Thale östlich. Die Erbe- 
bungsriehtung der Uergzüge ist, vorherrschend Ton West 
nach Oft Dieselbe Richtung haben daher auch ihre Län- 
genthäler, während die Quer -Thal« von Nord nach Süd 
oder umgekehrt liehen. Einzelne deutlich abgegrenzte 
Gruppen dioacs Thcile» aind: 

a. Die Tatra -Kette, gewöhnlich die Central - Karpaten ge- 

nannt. Sie liegt «wischen der Schwarten Arva, dem 
Duaajeo, der Waag und dem Poprad und zerfällt in 
drei deutlich von einander getrennte Glieder: 

1. Die Hohe Tatra, ein Granit- und Gneisgebtrge, das j 
von der Zipeer Hochebene bis zum Thale Ten Bo- 
broreo reicht und das Mittelglied bildet. 

2. Die Liptowske' hole (Liptauer Alpen), ein Alpenkalk- ' 
Gebirge, welches vom Thalo ron Bobrovec bis zur 
Tiefenlinie der Arva geht und gleichsam den west- 
lichen Ausläufer der Hohen Tatra bildet, während 

3. die Zipser Magura, ein eocenns 8andstcingebirge, \ 
das sich durch den Sattel von Xd'jar an die Hobe \ 
Tatra anaohlictst, ihren nordöstlichen Ausläufer dar- 
stellt. 

b. Die Ni/ne" Tatry (Niedere Tatra- Kette , auf den Karten 
gewöhnlich fälschlich mit „Liptauer Alpen" bezeichnet), 
zwischen den Tiefonlinien der Waag, des Hernad, der 
oberen Gran und Thoros eingeschlossen, ein mit der 
Tatra -Kette parallel laufender, in seinem Kerne aus 
Granit und Gneis, jedoch an seinen Ahnungen überall 
ah.» Alpen-Kalk bestehender Gebirgszug, welcher eben- 
falls naturgemäss in die drei Glieder zerfällt: 

1. Djumbir-Gobirge, als Hittelglied, ron der Tiefenlinie j 
Ton Boca bis zu jener der Revuoa, 

2. Kralowä-hola-Gebirge, als östliches Glied, vom Boen- 
Thale bis gegen Neudorf (Igl6). 

3. Das Fatra-Gcbirge, als westliches Glied, vom Revuca- 
Thalo bis zu jenem derThuroz, welches letztere Glied 
jedoch der Geologe Stur, welcher in diesen Gegen- 
den sehr verdienstliche geologische Forschungen an- 
gtf-luüt hat, als eine selbstständige Gruppo be- 
zeichnet. 

c. Das Nord -Ungarische Erzgebirge, zwischen der oberen 

Neutra, der oberen Gran, Hernad, Riroa und Eypel 
gelegen, ein uuregclmässiges Bergland, ohne bestimmt 
ausgesprochene lange Gebirgsketten und in zwei Glie- 
der zerfallend: 

1. In das westliche Erzgebirge, vorherrschend aus Tra- 
chyten und Porphyren bestehend und Erzgänge mit 
edlen Metallen führend. 

2. In das östliche Erzgebirge, aus chloritischen und 
Talkschieferu und Konglomeraten bestehend und 
vorherrschend Lagerstätten von Eisenerz enthaltend. 
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C. Die »ordittlicke» Karpaten oder dem KmrpaUttk* 
Waldgebirge und endlich 

D. die TraneyhanitcKen Karpalen. 

Dio Gliederung dieser beiden letzten Theile des ganzen 
Karputenzuges muss für spätere Zeiten vorbohiilten werden, 
da noch zu wenig verlässliches kartographische.» Material 
vorliegt. Jedoch möchte ich bezüglich derselben namentlich 
auf Franz v. Hauer'« geologische Arbeiten und Karten ver- 
weisen, welohe dio erste gute Grundlage hierzu bilden 

Nach dieser Auseinandersetzung wird es dem Leser 
luiobt sein, die Bedeutung und die Stellung derjenigen 
Gruppe, von welcher im Nachfolgenden ausführlicher ge- 
sprochen werden soll, sich klar zu machen. Von den oben 
genannten einzelnen Gruppen betitst keine eine in omo- 
graphischer Beziehung so selbstständige Stellung wie die 
Tut rn Kelle, welche, obwohl inmitten des ganzen Karpaten- 
zuges und zugleich sein wichtigster Knotenpunkt, doch 
allseitig von demselben entweder durch tief eingeschnittene 
Thälor, wie jenea der Arva, der Waag, des Poprad und 
des Dunajec, oder durch niedrige ebene Plateaus und Sättel 
scharf getrennt ist, so das» man die gante Tatra-Kette in 
einer Tiefenlinie umgehen kann, deren niedrigster Punkt 
etwa 1200 Fuss, der höchste aber nicht viel über 2700 F. 
über dem Heere liegt, obwohl diese Cmgvhungslinie ein 
Gebirge einschliesst , das mehrere Spitzen mit mehr als 
8000 Fuss Seehohe aufzuweisen hat. Die ganze Kette be- 
aitzt in ihrer grössten Längen ausdehnung von Kralowan 
(Hindus* der Arva in die Waag) an bis in die Gegend von 
Muszyua in Galizien, wo sich der Poprad wieder nach 
Nordwest wendet, eine Länge von etwas mehr als 1 7 Öster- 
reichischen Heilen ') und in ihrer grössten Breitenausdeh- 
nung zwischen Neumarkt und dem Hochwaldplateau (zwi- 
schen Vsiec und Oorba) eine Breite von 6} Heilen und 
bildet so eine Ellipse, deren Wendepunkte durch die ge- 
nannten vier Orte angezeigt sind. Dio auf dieser Fläche 
sich erhebende Gebirgskette hängt nur nn zwei Stellen mit 
dem ganzen Karpatenzugo zusammen, wenn es überhaupt 
erlaubt ist, in Krmangelung jedes anderen Kriteriums aus 
den hydrographischen Verhältnissen einen Schluss auf 
die orographischen zu machen. Eine dieser Stellen be- 
findet sich im Norden und vermittelt die Verbindung mit 
der Babia Gura, dem östlichsten Gliede der Beskyden- 
Gruppe. Wendet man den Blick von Neumarkt aus im 
Gebiete des Schwarzen Dunajeo (folglich der Weichsel) 
westwärts, so zieht sich nach dieser Richtung eine beinahe 
1 Heile breite Ebene nach Westen fort, welche eine auf- 
fallend scharfe Trennungslinie zwischen den nördlichen 

') Kio« 0,t«rr. Poitm.iU - t.w 0«o«r. Vci\n = «»0 Wirs. Kl.f- 
Ln.; eint Wie«. KlslUr =IW. Ku«, tu. W. itu. = 0,»l» Par. Kn». 
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Ausläufern der Tatra -Kette und den südlichen der Babia 
Oura bildet. Fährt man vollends von Neumarkt aus auf , 
der vortrefflichen Strasse gegen Jablonka su nach Ungarn, 
so bemerkt man mit blossem Auge kaum irgend eine merk- 
liche Steigung auf der ganzen Strasse und doch über- 
gehreitet dieselbe hier die Europäische Hauptwasserscheide J 
zwischen der Ostsee und dem Schwarzen Meere. Ich fand | 
jiie Seehöhen von Neumarkt (Platz) 1847 Fuss, Czarnj? j 
Dunajec (Höhe des Ufers oberhalb der Brücke) 2082 Fuss, 
Wasserscheide im Walde in der Nähe der Schwarzen Sümpfe 
2150 Fuss, Jablonka an der Schwarzen Arva 1904 Fuss. 
Da die Distanz zwischen Neumarkt and Jablonka über 
3} Meilen beträgt und die Strasse sehr gleichförmig an- 
steigt, so giebt diees eine Steigung von bloss ( } s bis f$ v , 
so dass man hier mit einer Eisenbahn mit grösster Be- 
quemlichkeit aus dem Weichsel-Gebiet in jenes der Donau 
gelangen könnte. Den höchsten Punkt der Wasserscheide 
bildet eine fast vollkommene Ebene von etwa 1 Viertel- 
Meile Flächeninhalt, ein grosses Torfmoor, ..Czarny bakno", 
die Schwanen Sümpfe, genannt, in dem die Schwarze Arva 
und der Schwarze Dunajec entspringen. — Die zweite 
Verbindungsstelle der Tatra- Kette mit dem ganzen Karpaten- 
zug befindet sich auf der Südseite, auf der Strasse, welche 
aus der Liptau in die Zips führt, zwischen den Dörfern 
Vaice und Corba oder Strba. So wie man bei Hradek in 
die obere Liptau eintritt , zieht auch die Strasse sehr bald 
auf das hohe Ufer der Waag hinan und oben längs des- 
selben fort, so dass man nun eine ziemlich freie Aussicht 
auf die Landschaft hat. Deutlich lassen sich die beiden 
parallel nach Osten fortziehenden Gebirgszüge verfolgen, 
welche das Hochthal einschSicesen. Die von der Hohen 
Tatra senkrecht zur Thallinie herabziehenden Terrain- 
Wellen scheinen zwar von Zeit zu Zeit den Hintergrund 
des Thalee su schliessen, ohne jedoch wegen ihrer geringen 
Hohe irgendwie für das blosse Auge einen Zusammenbang 
beider Ketten, dor „Hohen Tatra" nämlich und der „Niiue ; 
Tatry" zu vermitteln , bis endlich hinter VÜec eine dieser 
Terrain- Wellen wirklich das Thal wenigstens hydrographisch 
abschliesst, indem die sämmtliehen Zuflüsse der Weissen 
Waag hier längs derselben umbiegen, ohne sie zu durch- 
brechen, während auf der anderen, östlichen Seite schon 
die Quollbäehe des Popred sich befinden. Diese Terrain- 
Welle ist das sogenannte Plnieau dei lfochicelde» der Geo- 
graphen (vom Volk in seinen einzelnen Partien „Vlcja. 
jama", „Lcskovec", auch „Coljanova" genannt). Das Hoch- 
waldplateau oder der Hochwald nicken, obwohl beide Namen 
nicht passen, ist eine etwa 3 Viertel-Meilen lange, am uürd- 
lichen Ende kaum 'A, ™ südlichen jedoch etwa V 2 Meile 
breite wellenförmig Bodenerhebung, gegenwiirtig gänzlich 
mit Wiesen und Äckern bedeckt, welche sieh etwa 300 F. 



über die beiden Tiefenpunkte Viüec an der Waag und 
öorba, an einem Zuflüsse des Poprad gelegen, erhebt, über 
welche in einer Seehöhe von etwa 2800 Fuss die oben 
genannte Haupt wassersehetde , nachdem sie von den gegen 
8000 Fuss hohen Tatra-Spitzen sich plötzlich herabgesenkt, 
fortzieht, so dass auch hier von der Natur eine Verbin- 
dung des Weichsel- und Donau-Gebiets nicht den geringsten 
Schwierigkeiten begegnet. — Noch befindet sich ein dritter 
soloher merkwürdiger Übergangspunkt unweit von dem 
eben geschilderten, denn dio über den Hochwald zu derNiznl 
Tatry ziehende Hauptwasserscheide ändert am Fusse der 
letzteren angelangt abermals ihre Richtung and zieht auf 
einem kaum merklichen, flachen, niedrigen Rücken parallel 
zum Hauptrücken nach Osten gegen Donnersmark und 
Leutschau fort, wo sie sich erst wieder auf etwas grössere 
Höhen erhebt, und bietet auf diesem Wege zwischen dem 
Städtchen Poprad und dem Bade Ganocz (tiansdorf) einen 
Übergang aus dem Poprad- in das Hernad - Thal , dessen 
Sattelpunkt (2180 Fuss) sich kaum 50 Fuss über die bei- 
don genannten Tiefenpunkte erhebt. Da ein Endpunkt 
der Mittel -Ungarischen Eisenbahn sich bereits oberhalb 
Kascb.au im Hernad-Thale befindet, so ist kaum ein Zwei- 
fel, dass dieser niedrige Punkt der Waaseracheide einst 
ein eben so wichtiger Knotenpunkt für die Verbindungs- 
linien des nordöstlichen und südöstlichen Europa werden 
dürfte, wie diess die tiefe Einsenkung zwischen den Su- 
deten und Karpaten bei Weisskireh in Mähren bereits ge- 
worden ist 

Aus dem Gesagten erhellt, dass die Tatra-Kette als eine 
für sich bestehende Gebirgskette betreohtet werden kann, 
welche , ob zwar inmitten des Hauptzages der Karpaten, 
stehend, doch mit diesem sichtbar nirgends zusammenhängt. 
Wir wollen von dieser Kette wieder nur ihr Mittelglied, 
das interessanteste derselben, hier näher betrachten, welches 
den Namen Hohe Tatra führt und vom Thale von Bobro- 
vec bis zur Zipser Ebene und zum Passe von Zd'jar reicht, 
qbwohl man im gemeinen Leben nur den felsigen Rücken 
zwischen dem Thale von Koaciclieko und der Lomnitzer 
Spitze zur Hohen Tatra zu zählen pflegt. 

Beginnen wir gleich mit dem Kern de* Gebirgen, mit 
dem tehar/en und »chartigen Hattptrüctrn . so ist der- 
selbe in seinem ganzen Verlaufe auf der Karte deutlich 
wahrzunehmen. Von seinem westlichsten Punkte, dem 
scharf gezackten RohAc, zieht er in breiter, domförmiger 
Wölbung mit einer mittleren Erhebung von 5500 bis 
6000 Fuss über den Volovec (6534 Fuss), die Pravrla und 
JezovA in einer Länge von fast 2 Meilen, wendet sich von 
hier nordwestlich mit immer grösserer Sattclhöhe über den 
Smreczrny (6890 Fuss), die Tomanovä polsk;'i (6840 F.) 
bis zum Czerwony wiereh (0558 Fuss) in einer Länge von 
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3 Viertel-Meilen weiter siebend, wo abermals eine Wendung 
eintritt und der Rücken die Richtung von West nach Ost 
annimmt, indem er über den Maly t'zcrwony wiorch 
(5964 Fum) und die Csuba Goriczkowä (auch Kasparow 
wierch genannt, 6324 Fuss) etwa 1 Heile weit bis zum 
Bcskyd- Berge gelangt. Von hier ab ändert der Haupt- 



denn bisher herrechte eine breite Wölbung, eine ihr Ni- 
veau nur wenig und nnr allmählich ändernde Rückenlinie 
vor, die genannten Gipfelpunkte hatten ein kuppenfönniges 
Ansehen und waren ohne vielo Mühe xu ersteigen, auch 
waren in den oberen Regionen mit Ausnahme der Umgebung 
des Rohäe die Boschungswinkel des Terrains geringer als in 
den kurzen, tief eingeschnittenen Querthälem. Jetzt aber 
beginnt ein scharfkantiger, oft einige tausend Fuss steil 
abfallender, vielfach zerrissener Rücken, dessen Längen- 
profil eine vielfach und steil gebrochene Linie darstellt, 
deren tiefste Sattelpunkte zwBr nicht nnter 6500 bis 7000 F. 
Seehöbe fallen, deren Gipfelpunkt* jedoch einige Mal 
8000 Fuss Seohüho übersteigen. Die Richtung dieser Rü- 
ckenlinie bildet im Allgemeinen ein mit seiner konvexen 
Seite nsch Süden gekehrtes Kreisbogenstück und es lässt 
sich ihr Längenprofil durch nachstehende Punkte bezeich- 
nen: Beskyd (auch Swina skäla ') genannt, 7200 Fuss), 
Frzebyba, Hruby, Nad-Rybim (auch der Münch genannt, 
7300 Fuss), Mecraugenspitz (7260 Fuss), Vysok' vreh (auch 
Vysoka, 8022 Fuss), Polnischer Kamm (6770 Fuss, mit 
dem niedrigsten Übergangspunkt, nur 6500 Fuss, dieses 
Theils des Hauptrückens), Grosser Kohlbach- Berg und Eis- 
thaler Spitz (über 8000 Fuss), Karfunkel (7120 Fuss), 
Rothe Seespitz (etwas über 7000 Fuss), Thörichter Gern 
(6612 Fuss), Schwalen-, auch Durlsberg (5895 Fuss, auf 
der Karte steht aus Versehen der letztere Name weiter nörd- 
lich als nöthig), Skopa-Pasa (auch „Kopa"-Pas*, 5400 F., 
wichtiger Übergangspunkt) und „Na Siroko" (6500 Fum). 

Die Lange dieses in der gewöhnlichen Bedeutung als 
Hohe Tatra bezeichneten Hauptrückens beträgt vom Bcskyd 
bis zum Siroko 3{ Meilen, somit beträgt die Geaammtlänge 
de* Rückens vom RohAc an nahe 7 Meilen. Die Europäi- 
sche Hauptwasserscheido tritt erat am Volovec, von dun 
Schwarzen Sümpfen heraufkommend, auf den Hauptrücken 
und verlässt denselben, nachdem sie ihm 3} Meilen ge- 
folgt, beim Berge Nad-Rybim, von wo aus sie in einer auf 
denselben senkrechten Richtung zum Hochwaldrüoken der 
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Liptau hinabzieht. Von diesem Rucken laufen nun senk- 
recht auf die Richtung desselben, also in der Richtung der 
zu diesem bogenförmigen Zuge gehörenden Halbmoaser, 
kuru Qtfrrikhm aus mit demselben Charakter wie der 
Hauptrücken, nur sind sie im Kamme noch mehr zerstört 
und zerrissen, so das» sie einzeln genommen mehreren 
hinter einander stehenden Reihen kolossaler Orgelpfeifen 
nicht unähnlich sehen. Ea ist für die Tatra-Kette charak- 
teristisch, dass erttenn diese kurzen Quorrücken fast nie- 
mals nach der anderen Seite des Hauptrückons fortsetzen. 
So befinden sich die Rücken des vom Beskyd ausgehenden 
Waloszin (7010 Fuss), des vom Hruby ausgehenden Named- 
ziane oder Opaleny wreh (7133 Fuss), der von der Meer- 
augenspitze ausgehenden beiden kurzen Glieder „Granatuw 
eedera" und „äkoruazoik", endlich des vom „Na Jaworo- 
wym" ausgehenden langen felsigen Kamme« „Na lotnku 
skala" und „Oplacka" ohne Korrespondenz auf der kon- 
vexen oder Südseite des Hauptrücken«, während hier wie- 
der die mächtigen Glieder der „Koprowa welka" (auch 
Tycha genannt, 5500 Fuss) und des „Krünv" (von Man- 
ohen wird gerade dieser Punkt „Koprowa welka" genannt, 
über 6500 Fuss), dann das vielzwuigige Glied des Krivan 
veliky (7884 Fuss) mit dem „Zclisko kämen" (von I nga 
tischen Schriftstellern Selissko oder Soliazko genannt, 
7475 Fuss) und „Na Basti" (7408 Fuss), das Glied des 
Tupo- Berges, und das kurze, aber imposante Glied der 
Gerlsdorfer KcsaelspiU (oder „Na kotin", »374 Fuss, siehe 
das Höhen Verzeichnis«), ferner das lang gestreckte Glied 
der Schlagendorfer Spitze (7769 Fuss) mit der Königstiast, 
das äusserst scharfkantige kurze Glied des Mittelgrates 
(7679 Fuss) und endlich das dominirend vortretende, massige 
Glied der Lomnitzer Spitze (8328 Fuss) und der Keamar- 
ker Spitze (8u36 Fuss) ohne korrespondirende Glieder auf 
der Nordseite bleiben. Nur am Ende des Hauptrückena 
setzt sich ein Glied an den Na Siroko an, welches nach 
beiden Seiten des Bogen«, sowohl nach der konvexen als nach 
der konkaven, fortsetzt, dort den Welky Kosär (6102 F.), 
den Stirnberg (Zcleznu vrata, auch „Eisernes Thor' ge- 
nannt) und das in der Zipser Ebene vortretende Stösschen 
(4646 Fuss) und hier den steilen, schmalen Kamm des 
Na vidlu (auch Starä genannt, 673H Fuss;, de* Hawrany 
(wahrscheinlich über 6000 Fuss) nnd des Murany (5800 F.) 
bildond. Eine Folge dieses radialen Auslaufens der kur- 
zen Querrücken vom Hauptrücken ist tweitrru. das« eben 
so wie der Hauptrücken auch die Querriickou keine kon- 
stante Richtung gegen eine bestimmte Weltgcgend haben. 
Eine Folge de» Umstände«, da*s die Quirrucken fast nie- 
mals auf der anderen Seite des Hauptrückens fortsetzen, 
ist drit*4i\* die grosse Suliclhühe innerhalb des Haupt- 
rückeus selbst, welche nur an zwei Stelle«, am Polnischen 
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Kamm und am Kopa-Pass, unter 7000 Fun» Seehöbe herab- 
sinkt. AI* fernere Folge dieser Anordnung i»t tierttm zu 
betrachten , daaa die kurzen Querthäler an der südwest- 
lioben, südlichen und südöstlichen, also an der konvexen 
Seite nach unten dirergirend sich erweitern, wahrend sie 
nach oben zu sehr eng und steil werden , so dass sie für 
grosse Schnueanaammlungcn nirgends hinreichend Raum 
und günstige Lage darbieten. Nur in der unmittelbaren 
Nahe des Hauptrückens, wo häufig je zwei Querrucken 
sehr nahe zusammenlaufen , bilden sie keaaelförmige Ver- 
tiefungen oder kleine Mulden (wie sie in dem beigegebenen 
l Panorama deutlich an vielen Stollen zu bemerken sind), 
deren Grund gewöhnlich mit Schnee ausgefüllt ist. Auf 
der nördlichen Seite hingegen sind alle Thäler viel zu eng 
und schon am Ursprung zu tief eingeschnitten , als daaa 
■ich in denselben hatten grosse Schneemassen ansammeln 
können. Dieser Bau der Hohen Tatra, welcher, obwohl 
hoch über die Schneelinie emporragend, doch nirgends in- 
nerhalb der Schneeregiou breite muldenförmige Hochthiüer 
Ton sehr geringem Gefalle bildet, ist wohl eine Haupt- 
uraache, dass man in denselben kein* eigentlichen GUUthtr 
antrifft, obwohl, wie wir spater sehen werden, hie und da 
doch echtes Gletschereis, freilich nur in geringer Ausdeh- 
nung, vorkommt. Auch wurde als eine Eigentümlichkeit, 
welche nicht allein der Tatra -Kette angehört, gewiss be- 
reits bemerkt, dass die höchsten, dominirenden und impo- 
santen Berggruppen nicht dem Hauptrücken, sondern den 
kurzen, von demselben auslaufenden Querrücken angehören 
und auch ausserhalb der Hauptwasserscheide stehen, so der 
Krivan, die Gerlsdorfer Spitze, die Lomnitzer Spitze u. s. w. 
Nur der „Vysoky vreh" und die Eisthaler Spitze befinden 
sieh im Hauptrücken selbst. 

Cm oine richtige Vorstellung von dem topischen Baue 
des Gebirgskernes zu geben, will ich einige charakteristi- 
sche Gipfelpunkte beschreiben. Dieselben sind entwedor 
einfache Gipfel oder Doppelgipfel, welche sehr häufig vor- 
kommen, oder endlich wie Orgelpfeifen an einander go- 
reihte Thürme. Ich will von jeder Art ein Beispiel geben. 

Beginnen wir westlich , so fällt uns gleich der Grat»« 
Kriran (Krivan veliky) als respektabler Flügelmann der 
neben ihm in langer Reihe emporragenden Thürme und 
Horner in die Augen. In breiter, domförmiger Wölbung 
erhebt sich aus der Waldregion, am südlichen Abhänge 
dicht mit Krummholz überzogen, eine Bergmaase, von oben 
nach unten durch eine tief eingeschnittene Schlucht in 
zwei Theile getrennt und nach oben in zwei flach ge- 
wölbte Terrassen abschliessend, links die „Kopa" (5100 F.), 
recht* die „Nad - Paulowa" (5500 Fuss), auf denen das 
Krummholz bereits zu verschwinden beginnt Von hier 
ab aufwärts wird das Profil des Berges nach allen Seiten 



steiler, auf der Nord- und Westseite fast 50 Grad, so 
dass eine Ersteigung von dort aus unmöglich ist, und 
erhält das Ansehen einer scharf zugespitzten Pyramide, 
deren Südseite concav auagehöhlt ist, und welche in einer 
Höhe von etwa 6500 Fuss einen kleinen Absatz („Na 
prehybu") hat, um von hier aus in einem kühn geformten 
Horn, dessen Spitze nach der nordöstlichen Seite fast 
überzuhängen scheint und in welchem beide bisher ge- 
trennten Zweige des Berges sich vereinigen, abzusohliessen. 
Die steilen, mit Gras und Moos bedeckten Flächen abwärts 
vom „Na prehybu" bis zur Kopa und zur Nad-Paulowä 
sind mit unzähligen, oft mehr als 10 Kubik- Klaftern grossen 
Fclsblöcken bedeckt, welche sich offenbar seiner Zeit vom 
' Gipfel loslösten und bis hierher herabrollten. Von der Höh« 
1 „Na prehybu" aus tritt der nackte Fels überall hervor, 
die beiden getrennten Zweige des Berges, welche in der 
Höhe der Kopa und Nad-Peulowa scharfe Rücken geworden 
| sind, bilden sich jetzt zu zwei Felsenacharten aus, welehe 
im Gipfel des Berges hufeisenförmig zusammenlaufen. Der 
Gipfel selbst ist ein stumpfes Dreieck, dessen längste, von 
West nach Ost gerichtete Seite circa 30 Schritt, seine 
. grösste Breite kaum 7 Schritt beträgt. Seine Höhe betrugt 
nach der genauen Angube der Militär • Triangulirung 
7884 Wiener Fuss, was mit moinon Messungen im Mittel 
sehr nahe übereinstimmt. Ähnliche, nur noch weit spitzi- 
gere Formen zeigt der Vysoky vroh, die fast nadeiförmige 
Eisthaler Spitze, die Schlagendorfer Spitze u. m. a. 

Ein Beispiel d»r zweiten Art möge der Doppelgipfol 
' der Lomnitter Spifu bilden. Doppelgipfel findet man in 
der Höhen Tatra häufiger als in anderen Gebirgen und 
zwar insbesondere im östlichen und nordöstlichen Theile 
derselben, wo die beiden Gipfel gewöhnlich das obere Ende 
zweier divergirend vom Hauptrücken auslaufenden Quer- 
rücken bilden. Wenn man vom Jerusalems- Berg bei Kee- 
mark nach Westen blickt, so sieht man die Berggruppe 
der Lomnitzer Spitze in Form einer kolossalen, stark gegen 
den Horizont geneigten und oben etwas abgestumpften 
Dreiecksflächo aus der Ebene emporsteigen, auf der «ich 
die Waldregion als dunkelgrüner Streifen nach oben zu 
fast in einer horizontalen, geraden Linie scharf abschneidet. 
So wie diese Fläche über die Waldregion emporsteigt, er- 
hält sie ein noch einförmigeres Ausseben. Nur in der 
Mitte doutet eine schmale Schattoulinie auf ein Schluchten- 
artig eingeschnittenes Thal (das Thal des Steinbacher oder 
des Trichter- Ree'«), welche am Fusse der Felsenregion brei- 
ter wird und aus grösserer Nähe die zackigen Contour- 
Linien der über 3000 Fuss von der Lomnitzer Spitze fast 
! senkrecht herabstürzenden Felsenwände erkennen liest, 
| weiche den Kessel des Trichter-Sce'a bilden. Links wird 
I die Einförmigkeit der »teilen Dreiecksfläche durch zwei 
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tiefe, parallel zu einander von oben bin hinab gebende 
\Vas.*erris»e unterbrochen. Von der oberen stumpfen Drei* 
cokstläcbe in etwa 6500 Fuss Seehöhe zieht beider- 
seits ein vielfach gesackter und zersägter Felscnknmm, 
den genannten tiefen Kessel einschliessend , nach auf- 
wärts und endigt oben in zwei dreiseitige, etwas ab- 
gestumpfte, 800 bi» 1000 Fuss hohe Pyramiden, von denen 
die Bildliche, höhere die Lomnitzer Spitze (83'2H Fuss), 
die nördliche, um etwa 300 Fuss niedrigere die Ke«marker 
Spitze («036 Fuss) heisst. Die LomniUcr Pyramide ist 
mit ihren Seitenflächen durchschnittlich 45 bis 50 Grad 
gegen den Horizont geneigt, obwohl diese Neigung an 
manchen Stellen sich in eine fast senkrechte verwandelt, 
und sie wäre demnach fast unersteiglich ; dennoch ist 
Letzteres nicht der Fall und die Ersteigung nicht mit jenen 
Schwierigkeiten verbunden, welche der geübte Bergsteiger 
beim Anblick dieser beiden schönen Spitzen vorhanden 
wähnt Da die Lomnitzer Spitze, wie dicss übrigens auch 
schon der Anblick von nahen hohen Standpunkten, wie 
z. B. vom Thurnberg bei Sohmeks oder von der Sohlagendor- 
fer Spitze, deutlich zoigt, aus den Sohichtenköpfen — wenn 
ea erlaubt ist, sich dieses Ausdruckes zu bedienen — des 
Gneis-Granites besteht, so erscheint die Pyramide derselben 
gleichsam aus aufgerichteten, etwas nach Norden geneigten, 
etwa 20 bis 40 Fuss dicken Lamellen oder Schichten zu 
bestohen, welche von einer zur anderen Stufen bilden, über 
welche hinwegzukommen zwar etwa« anstrengend, jedoch 
keineswegs besonders gefährlich ist. Der oberste Gipfel 
bietet eine mit Felsentrümmern überdeckte Fläche von etwa 
50 Quadrat-Fuss dar. 

Als drittes Beispiel endlich der am häufigsten in der 
Hohen Tatra vorkommenden Gipfelbildung möge der Kamm 
..Na Bukt" dienen, welchen ich auf dem Wege vom Vor- 
her See zum Krivan aus nächster Nähe genau skizzirt 
habe. Eine breite Basis fehlt hier gänzlich, der Boden 
erhebt sich wie ein lang gestreckter, über j Meile langer 
Wall aus den Hoehthälern der Krummholzregion von etwa 
4500 Fuss Seehöhe gleich sehr steil und mit Polsblöcken, 
GoröUe und Schutt bedeckt noch etwa 1000 bis 1500 F. 
höher und aus diesem Walle ragt nun seiner ganzen Länge 
nach eine unten etwa 300 bis 400 Klaftern, oben jedoch 
kaum 2 bis 3 Klaftern dicke Fclsenmaucr bis über "400 F. 
Sechöho empor, an ihrem oberen Rande in eine Reihe 
hinter einander stehender Thurm«, Spitzen und grotesk 
geformter Hörner sich auflösend, von denen einzelne schein- 
bar kaum im Gleichgewicht sich erhalten können. Diese 
vorherrschende Form ist es vorzugsweise, welche der Hohen 
Tatra ein so wildes, zcrrUsonea und, wenn man die unwirk- 
lichen Felsenthäler betritt, Grauen erregendes Bild giebt, 
wie ein solches nach dem einstimmigen Zeugnis» aller Rei- 
Kori.lka, Die Hobe T.tr.. 



senden kein zweites Gebirge in Europa, etwa die Gebirge 
Lapplands ausgenommen, zeigt. 

Noch erübrigt mir, Einiges über das Material zu sagen, 
aus dem diese Borgricsen aufgebaut wurden. Es ist merk- 
würdig, dass dieses Material Oranil und Gnrü ist, welcher, 
wie man weiss, in der Regel flache Rücken und domför- 
mige Kuppen bildet, ja sogar auch hier der halben Kette 
entlang vom Roh&6 östlich bis zum Beskyd auch diesem 
seinem Charakter treu bleibt, während er in der Hohen 
Tatra im engeren Sinne, nämlich vom Boskyd- Berge an- 
gefangen nach Osten, ganz aus seiner Art schlägt und bi- 
zarre und groteske Formen annimmt, wie solche sonst nur 
der Klippcnkalk und die Quadersandsteinc zu bilden pfle- 
gen. Der Granit bildet das Innere und den Kamm des 
Gebirges und beinahe alle bisher aufgezählten Gipfel be- 
stehen aus demselben. In kleinen Handstücken unter- 
scheidet er sich vom gewöhnlichen Granite nur wenig. 
Vor mir liegen einige von mir selbst an Ort und Stelle 
abgeschlagene Granitstücke und zwar vom Grossen Krivan, 
von den fünf See'n unmittelbar unter der Lomnitzer Spitze, 
von Karlsbad in Böhmen und vom Mer de glaco im Cha- 
raonny-Thale am Fusse des Mont-filanc. Alle vier Hand- 
stücke zeigen ein deutlich körniges Gemenge der drei 
Hauptbestandteile, Quarz. Feldspath und Glimmer. Am 
Krivan scheinen die Gemengtheile das kleinste Korn zu 
haben, die anderen Stücke sind mehr grobkörnig zu nen- 
! nen. Dem äusseren Ansehen nach ist die Farbe des Kri- 
I van- Granites schmutzig - grau oder, wie andere Geologen 
sagen, auch perlgrau, denn alle Bestandteile desselben 
haben mehr oder weniger diese Farbe, während der Lom- 
nitzer Granit einen Stich ins Fleischrothe zeigt, was von 
einzelnen verwaschenen Flecken dieser Farbe herrührt, die 
bald dem Quarz, bald dem Feldspath angehören, während 
der Glimmer eine dunkelbraune Farbe hat und in einzel- 
! neu Büscheln, jedoch mit einer gewissen ltepetmussigkeit, 
die ganze Masse durchsieht. Diese Regelmässigkeit in der 
Vertheilung des Glimmers, welche sich hie und da, nament- 
lich aber in der Nähe der Lomnitzer Spitze zeigt nnd 
zwar dort in einem schmalen Streifen von dem Thale des 
Rothen und Grünen See's über das obere Kleine und Grosse 
Kolbaoh-Thal bis in die Nähe des Polnischen Kammes 
fortzieht , bat zuerst Beudant Veranlassung gegeben , den 
Kern des Tatra - Gebirges als Gneis -Granit zu bezeichnen, 
welcher Name sich auch erhalten hat. Hie und da ver- 
schwindet aber der Glimmer ganz und der Granit geht in 
Leptinit über, d. h. in ein Gestein aus vorwaltend weissem 
Feldspath und aus Quarz bestehend. Man beobachtet diess 
Oostein beim Grossen Meerauge. Der gemeine Granit wird 
oft von einige Fuss mächtigen Gängen eines rundkörnigen 
Granites durchsetzt, in welchem grosse Krystalle rotheu 
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Feldspathcs und silberweiseen Glimmers »ich befindon. 
Ausser in sehr dünnen Äderchen hie und da vorkommen- 
dem grünlichen Epidot hat der Granit keine anderweitigen 
Beimengungen. 

Unverkennbarer und »etiler O'neis umgiebt aber den 
Granit allenthalben auf der Sudfeite der Hohen Tatra und 
zwar, vom Berge Ptarnik südöstlich vom Corber-Sec begin- 
nend, am südlichen Fuss* des Krivan über die Nad-Paulowä 
und Kopa in einem Anfangs kaum 1000 Sohritt breiten, ge- 
gen Westen jedoch bis zu einer Meile Breite zunehmenden 
Stroifen, welcher immer höher hinaufreicht und endlich am 
Baraneo oder Velky vroh und am £üroky-Berg in der Nähe 
des Rohäe diu Kammhöhe, aber auch sein Ende erreicht. Der 
Gneis besteht ganz au» denselben Bestandteilen wie der 
Granit, nur dass er durch die Anhäufung des Glimmen auf 
bestimmten Flachen ein entschieden sciiicfriges Aussehen er- 
hält Manchmal treten in diesem Gneis grosse Krystalle 
weissen Fcldspathe« auf, so das« derselbe ein porphyrarti- 
ges Aussehen erhält, wie die»« namentlich am südlichen 
Fusse des Krivan über den gutsherrlichon Kolibas zu 
selten ist. 

übrigens durchziehen an vielen Stullen den Gneis und 
den Granit in gewissen regelmässigen und zu einander 
parallelen Richtungen Absonderungsklüfte, wulche dem Go- 
stein häufig ein rollkommen grichichlftes Anseien geben. So 
findet man die»» namentlich an der fast 1200 Fuss hohen 
senkrechten Felswand, welche am oberen Ende des Kleinen 
Kolbaut-Thalcs gleichsam einen Damm für das Becken der 
darüber befindlichen fünf See'n bildet, eben so am Krivan 
und nahe dem Grossen Mocrauge. Ein Parallelismuz dieser 
scheinbaren Schichten mit dem Hauptrücken und ein Ein- 
fallen derselben nach Süd ist nicht zu verkennen. An 
den emporragenden Scharten und Hörnern nimmt diese 
Zerklüftung so zu, das« die ganze Gesteinsmasse in ein- 
zelne stark und zwar meist gegen Süden geneigte Tafeln 
zu zerfallen scheint, and es ist nicht schwer zu begreifen, 
dass in dem Falle, wo diese Klüfte mit leicht verwitter- 
barem Feldspath ausgefüllt waren, nothwendig die Gipfel 
und oberen Kanten der Berge, welche dem Wind und 
Wetter am meisten ausgesetzt waren, jenes zersägte und 
zerrissene Aussehen erhalten raussten, das man im Kleinen 
sehr häufig an den Kanten der flachen Granit- und Gneis- 
stücke bemerkt, welcho die zahlreichen Scbuttkegel und 
Trümmerhalden in den Hochthälcrn und Felsenkesseln 
bedecken , an denen ebenfalls der Feldspath an der 
Oberfluche verwittert und bis tief bineiu ausgewaschen 
ist, so dass nur die »charfen Ecken des Quarzes herror- 

1m Gneis befinden sich auch auf dem austraten West- 
ende der Karte, von dem Cblinuw-Bergo beginnend, achmale, 



5 bis 10 Fuss mächtige Lager von AmphiMuthieftr , der 
aus gleichen Theilen schwarzen Amphibols und weissen 
Feldspathes besteht. Ein solches ist namentlich im Kame- 

I nista-Thale unter dem Pyszna-Berge westlich vom Chlinuw- 
Berge zu sehen. Am nordwestlichen Bande des Gneises, 
wo derselbe an den Kalk grenzt, insbesondere in der Nähe 
von Zakopana und südwestlich davon (die Berge Malolaca- 
nak und Czorwony) tritt scheinbar mitten aus dem Gneia 
FetiUpathporphyr hervor, der aus grossen grauen, seltener 
röthlichen Feldspathkrystullen mit einem geringen Antheile 
duuklen Quarzes besteht Aus Urtchiefer (Sericitachiefer) 
ist die mäohtige Bergmasse der Pyszna über dem Koscie- 
lisko-Thale zusammengesetzt. Dos Schiefergestein besteht 
hier aus vorherrschendem Quarz und einem lichtgrünen, 
gelblichen oder auch weissen Sericit. Die Zusammensetzung 
ist grobschiefrig. Im Yelka-Thale über dem Velka-See, 
ferner im Grossen Kolbach-Thalc kommt jedoch nur unter- 
geordnet, Olimmerte/iu/er mit dunkelbraunem Glimmer vor. 
in welchem kloine Granatenkörner eingewachsen sind. 

Die im Volke herrschenden Sagen von dem grossen 
JIttallreichthuu der Hohen Tatra, welche in früheren Zei- 
ten alljährlich einige vagirende Bergbaukundige und noch 
mehr Bergbaulustige hierher lockten, scheinen unbegründet 
zu sein. Man findet nur einige unbedeutende Erzadcrn 
oberhalb der Baumgrenze und meist viele Stunden weit 
von den nächsten menschlichen Wohnungen entfernt. Am 
südlichen Abhänge des Grossen Krivan, in dem Horizonte 
des „Na prehy bu"-Kuckens , also in etwa C500 Fuss See- 
höhe, trifft man einige bereits im vorigen Jahrhundert ver- 
lassene Goldgnibenbaue an. Das Gold kommt hier fein 
eingesprengt in grossen Quarzgängen vor, die sich im Gra- 
nit befinden. Adern von Kupferkies finden sich an meh- 
reren Orten, namentlich im obersten Theile des Grünen 
Seethalcs au jener Stelle , auf welcher in der beiliegenden 
Karte der N'ame „Eistlialer 8p." steht. Auf dem steilen 
Hucken „Na Mcdziane", nordwestlich vom Grossen Fischsee, 
erscheint im Granit ein Spieseglanzgang, der Fahlerz ent- 

I hält, ein ähnlicher weit mächtigerer Gang findet sich am 
nördlichen Fusse des bereits genannten l'yszua-Berge« im 
Urschiefer; auch im Koscielisko - Thale kommt im Granit 
«in Gang vor, der im Quarz und weissen Baryt Fahlerze 
und Kupferkiese führt Die Eisenerzlager in der Gegend 
von Zakopana und Koscielisko sind bekannt. 

Die eben beschriebenen krystalliniM-ben Gesteine der 
Hohen Tatra hängen ununterbrochen mit einander zusam- 
men. Sie bilden als ein Ganzes den eigentlichen Kern des 
Gebirges und ich kann ihre horizontale Ausdehnung anf 
beiliegender Karte beiläufig am besten durch eine Linie 
bezeichnen, die man sich über folgende Punkte gezogen 
denken kann: nordwestlich etwa 400 Klaftern von der 
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Tomanowa polska, eben so unterm Cxerwony wioroh. dann 
Magurka wiorch (Magura von Zakopuna), Wach«tuondt>ki- 
und Waloszin-Herg, Opnleno-Berg, Granatuw aedem, Oplneko- 
Berg, Sziroky-Berg, Kolowe-See, etwa 2U0 Klaftern davon 
nordwestlich, Snhwalen-Berg und gegenüber einige isolirto 
Punkte am Na Siroko und Velky Koiär, Stöscheo, Sta*ehen- 
Berg, Bad Scbmoka etwas unterhalb, Ptarnik-Borg. Corner 
Wald, Syrowy hradek, Pod-PalenieaBerg, endlich den Bela- 
Fluia abwärt». Innerlialb dieaor grossen Flache befindet 
sich, wie bereits oben bemerkt, der schmalo Gneisatrcifeo 
zwischen dem Thale des Kothen -See's und dem Polnischen 
Kamme und der breite südwestliche Gneisgürtel, der vom 
Ptacuik- Berge beginnend über die Nad-Paulowü nach dem 
Chlinuw-Bcrge zieht. 

Da ich nun schon bei dem Material bin, aus welchem die 
Gipfel und Rücken der Hohen Tatra erbaut sind, so will 
ich hier gleich auch noch des Zusammenhanges wegen an- 
führen , was man bisher über die Natur der anderen Ge- 
steine, welche den Fuss der Kette umgeben und die Vor- 
alpen derselben bilden, erforscht hat. Da der Südabfall 
des Granite« und Gneises Uberall von jüngeren Gebilden, 
namentlich aus den tertiären und diluvialen Formationen, 
in grosser Mächtigkeit und unmittelbar bedeckt wird, so 
blieb für ein eingehenderes Studium der sich an die Hohe 
Tatra anlehnenden Flötsformationen nur der nördliche Ab- 
hang derselben übrig und hier konnten sich die Geologen, 
obwohl die Schichtenfolge otno ziemlich einfache ist, 
durchaus nicht einigen. Einig waren sie nur darin, daaa 
paläozoische Gebilde, also die Formationen der Orameatk«, 
hitr günzlüh fthUn. dasa auf den Granit unmittelbar Sand- 
steine und Kalksteine folgen, welche man insgesammt als 
Alpon-Kalk nnd Karpaten-Sandstein bezeichnete, ohne ihre 
Stellung und Gliederung naher anzugeben. Erst als Zoisz- 
ner durch fleissiges Petrefaktensammeln ein Studium der 
geschichteten Gesteine ermöglichte, als Murchison den Nord- 
abhang der Tatra besuchte und den nnmmulitischen Kalk- 
stein von der jurassischen Reihe trennte und endlich als 
durch de« Geologen Dionys Stur Arbeiten eine Vergleichung 
der Alpen-Kalk- und Sandsteine mit jenen der Tatra her- 
beigeführt wurde , also erst seit dem letzten Decennium 
scheint es möglich zu sein , mit grösserer Bestimmtheit 
über das Alter der einzelnen Formationen zu sprechen. 

Vom Stöschen an folgen über den Skopa-Pasa auf der 
ganzen nordöstlichen und nördlichen Seite jener oben bo- i 
grenzten Fläche unmittelbar auf den Granit roth$ Sand- ! 
ttein« und Schäfer, welche nur einen sohr schmalen Strei- 
fen bilden, an vielen Stellen aoeh durch die folgenden 
Kalke ganz überdeckt sind. Diese Sandsteine sind ge- 
wöhnlich feinkörnig, selten haben sie ein grösseres Korn 
und nur ausnahmsweise gehen sie in Konglomerat« über. 



Viel beigemengtes Eisenoxyd giebt dem Sandstein eine 
dunkelrothe Farbe, welche oft auch ins Rosenrothe und 
Weisse übergeht. Dieser Sandstein theilt sich in 2 bis 
3 Fuss mächtige Schichten, neben welchen noch zahlreiche 
darauf senkrecht stehende Klüfte bemerkt werden, so daaa 
die Felsen dieses Gesteins in würfelförmige Stucke zer- 
fallen. Sie unterliegen wenig der Verwitterung und ihre 
Felswände sind mit der gelben Flechte Lecidea geographica 
so dicht überzogon, dass man Mühe hat. das Gestein auf- 
zufinden. Dieser Sandstein liegt überall unmittelbar auf 
don plutuni schon Gesteinen und seiu ganzes Aussehen deu- 
tet auf eine durch Einwirkung von Hitze erlittene Ver- 
änderung. Dieas ist die älteste bis jetzt in der Tatra ge- 
fundene Flötzformation , welche v. Hauer und Stur zum 
System der Trio* nnd zwar zum Rolhiitytndm zählen, ohne 
übrigens bestimmt angeben zu können, ob die gleichzeitig 
vorkommenden rothon Schiefer den Werfencr Schiefern 
(Verrucano) parallel sind, da die letzteren bisher im Gebiete 
der Waag mittelst Petrefakteu nur bei Sunyava südlich 
von Corba nnd Lu6ivna nachgewiesen wurden, wo ebenfalls 
dem Fuase der Ni/ne Tatry entlang ein broitor langer 
Streifen rother Schiefer und Sandsteine auftritt, in das- 
selbe System der Trias gehört auch ein Streifen von Kalk- 
geetein, welcher, unmittelbar auf dem rothen Sandstein auf- 
liegend, unter dem Hawran- Borge beginnt und über 
Wachsmondsko polana, die Zakopanor Jaworzyna und den 
Oowont-Borg bis ins Koscielisko-Thal und über dasselbe 
hinaas noch weit nach Westen fortzieht. Alle Trias- 
Schichten streichen im Allgemeinen von West nach Gat bis 
zu don Belaer Voralpen (Hawran u. s. w.), wo ihre Rich- 
tung eine südöstliche wird. Das Verflachen ist dem Strei- 
chen entsprechend unter ziemlich steilem Winkel entweder 
nach Nord oder nach Nordoat gerichtet. Am südlichen 
Abhango der" Hohen Tatra hat man den rothen Sandstein 
bloss an zwei Stellen am Fusse des Krivan und zv.ni 
nordöstlich vom Hruby grün an der Belanska und südöst- 
lich davon am Mlinica- Bache bemerkt, wo er unter der 
Geröllablagerang zum Vorsohein kommt. 

Auf der eben beschriebenen Zono von rothon Sand- 
steinen und Trias- Kalk liegt anmittelbar, und zwar wieder 
nnr auf dem nördlichen Abfall der Tatra sichtbar, eine 
eben solche, jedoch etwas breitere Zone, deren untere oder 
nördliche Grenze beiläufig durch die Punkte Murany-Berg, 
Miedzidrogi - Berg , Zajonczino polana, Ccrhlica und Kos- 
cielisko (auf der beigegebenen Karte) bestimmt werden 
kann. Diese ganze Zono enthält Kalkickiektm und Altr- 
gehchitfrr. deren Farbe hellgrau ist, jedoch oft in eine 
dunklere, ja sogar in schwarze Farbe übergeht. Einige 
dieser Kalkschichten sind durch Eisenstein roüi gefärbt 
und diese manchmal in mächtigen Schichten vorkommende 
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Abart kann alt Marmor benutzt werden, da sie einen «ehr 
reinen and glänzenden Schliff annimmt. In den dunkleren 
Sohioliten bemerkt man oft dünne Adern eine« glänzend 
weis«on Kalkes. Manchmal wechseln die Kalkschichton mit 
Sohiefertbon, dieaer theilt sich dabei in 5 bis 10 Fuss mäch- 
tige Schichten und geht in einen scbiefrigen Mergul über. 
Häufig findet man in diesem Kalk ttotheisensteiu in grossen 
Stücken von Wallnuss- bis Apfelgröese, wie in der .Schlucht 
Mientusa bei Koscielisko u. a. Aus diesem Kalkstein be- 
stehen viele bedeutende Felsmaaacn , so der Murany bei 
Jaworyua, die Felsen der Philippi- Schlucht, der Gewont, 
der Czerwony wierch oberhalb der Schlucht Ualalonka. Auch 
auf dem Südablinngc des Krivan, am Hruby grun, kommen 
ähnliche Kalke vor. Viele Amroonitcn (Ammonites Lipto- 
viensis, annnlnris) und Oastcropoduu kommen nach Zeiszner 
in diesen Schichten vor, eben so Terebratula gregaria Suess, 
welche Stur mit T. bi plicata Zeiszner für synonym hält, 
nnd Spirifer Muensteri üav. so wie Sp. Walcotti Zeiszner, 
woraus geschlossen wird , das.« diese ganze Zone von 
Kalksteiuen nnd Hergelschiefern einem unteren Oliede 
des J.iot und zwar den Kinetur Schichten gleich zu 
setzen ist. 

Auf diesen Schichten lagern im nordwestlichen Theilo 
einige graue, grüne und rüthliche Mergclkalke , die mit 
Hornsteinschichten wechseln und Aptychen enthalten, somit 
den Jura repräsentiren. Auaserdom dürfte die Jura-For- 
mation noch in ausgezeichneter Weise durch einen Gürtel 
meist isolirt aus dem Karpaten - Bandstein hervorragender 
Kalkfelaen vertreten sein, welche den nördlichsten Fuss 
der Tatra umgeben und bei Maruszyna, Szaflary, Gronkow, 
Czorsztyn u. s. w. vorkommen , obwohl nach Zeiszner' s 
Angabe neben ausgezeichneten Jura-Futrufakten, wie Ammo- 
nites biplux. triplicatus, anuularis, Aptychus lamcllosufl, 
latus, auch Neocomien ■ Versteinerungen in denselben ent- 
halten sind. 

Dagegen folgen im nordöstlichen Tbcile, namentlich von 
Jaworyna über Podspady in einem breiten Streifen nach Osten 
bis zum Drechaclhäuachcn im Schwarzwasser-Thalc, Schich- 
ten von an den Oberflächen glänzendem, dem Ansehen nach 
kryttallinuchen Kalk*path von grauer, manchmal bläulicher, 
selten dunkelgrauer Farbe, dessen Körner häufig nur schwach 
zusammenhangen, so das» die Oberflächen der Felsen zer- 
fallen und an ihrem Kusse «ich Schutt anhäuft. In der 
Gegend von Zakopmna kommen in demselben grosse Eisen- 
steinlagcr vor. Auch Alenjtl wechseln mit diesen Kalken 
ab Die in diesen Schichten gefundenen Petrefukten. wie 
Ammonites cryptocuras d'Orb.. grusEiauu* d'Orb., Nisus 
d*Orb. , quadrisukalus d'Orb. , striatosulcatus d'Orb. , dann 
Aptychus lineatns Peters u. s. w., lassen kaum einen Zwei- 
fel übrig, daes raun hier Mergel und Ihlomite der Xmeom- 



I Formation vor sich hat Wie anderwärts finden sich auch 
hier in den Kalken Höhlen , wie z. B. im Siroka - Berge, 
und unterirdische Wasserläufe, wie im Siroka-Thale. 

Auf diese Schichten folgen toeene KalLtUint und Sand- 
tteine voll Nummulitm oder nur aus denselben bestehend, 
in einem schmalen Streifen von West nach Ost streichend 
und bei Szywa beginnend, von da über Koscielisko und 
i das südliche Ende von Zakopana gegen Lysa an der Bialku 
, nnd dann über Podspady und Zdjar bis gegen don l'alo* 
nica-Berg fortziehend. Einzelne grosse Lager von Xummu- 
litcn-Kalkeu findet man durch Schichtenstörung mit in den 
Küssener Schichten und in der Trias, namentlich im Koscie- 
lisko- Thale. Auch auf der Südseite der Tatra treten diese 
IS'ummuliten - Kalke in einem bisher nur unterbrochen 
bekannten, wahrscheinlich aber zusammenhangenden Zuge 
auf, denn mau findet sie anstehend bei Dowalow nordöstlich 
von Hradek, bei Hibbe (Geib) und Vychodoja. Über den 
Nummuliten-Kalken lagern und zwar um die ganze Tatru- 
Kette herum MergtUthie/rr und Sandtteine ( Karpaten- Sand- 
$t+inj. ebenfalls der eooenen Formation angehörend , mit 
mehr oder minder stark geneigten Schichten. Sie bedecken 
ein grosses Gebiet. Ein Thcil der Oberen Li p tau und der 
Hochebene der Zips, da» Zdjarer Magura-Gebirgo und die 
höheren Partien des vom nördlichen Fusse der Tatra gegen 
das Dunajec-Thal sich ausbreitenden Berg- und Hügellandes 
bestehen theilweiso aus diesen Gebilden, welche, da »ie 
meist vom Ackerbau eingenommen werden, auch wenig 
aufgeschlossen sind. Die hierher gehörenden Gesteine be- 
stchon entweder aas einem feinkörnigen quarzigen Sand- 
stein, dessen Bindemittel Kalk, Magnesia und Eisenoxy- 
dul sind; seine Farbe ist dunkelgrau, selten blaulioh- 
grau, und seine 2 bis 3 Fuss dicken Schichten zerfallen 
bei seiner Benutzung in dünne Platten; oder der Sandstein 
wird durch Beimengung von Thon ausgezeichnet schiefrig 
oder endlich geht er, jedoch selten, ganz in Thonschiefer 
über. Bemerkenswerth in dieser Formation ist das Vorkom- 
men von Schichten eines thonigen Svhärofiderittt so wie 
von braunem MeniliUthitjtr (Halbopal) mit Fischabdrücken, 
so namentlich in einem laugen Streifen zwischen Koscie- 
lisko und Zakopana; dagegen kommen auf der Südseite 
zwischen Yazee und Sunjava Kohlenwhitfer vor, die von 
Konglomeraten begleitet sind und Veranlassung zu Ver- 
suchsbauen auf Kohle gegeben haben. 

Unmittelbar den Gneis bedeckend grenzen au denselben 
vom Bela-Fluss an bis gegeu Corhu massenhafte Gtrötl- 
i und Schottrr-.Ulagerunaen. Sie stammen ihrer Natur nach 
. uuverkennbar aus der Hohen Tatra und Stur machte zu- 
erst darauf aufmerksam, dass alle diese Geröllablagerungen 
nahezu radial von Einem Punkte auszugehen scheinen, 
1 nämlich aus jener Gegend, in welche die beiden Hoch- 



Digitized by Googl 



Die Hobe Tatra. 



1?, 



thäler Ticha und Koprowa ausmünden, w da»» das Ganze 
■wie ein grossartiger Schuttkegel der beiden Thäler er- 
scheine. Diese Gebilde werden theil» für tertiär, thoils 
für diluvial gehalten. Von besonderer Wichtigkeit aber 
und weit grösserer Ausdehnung sind die Ldi.i- oder Lehm- 
Ablagerungen, welche die ganzo Tatra-Kette umgeben, den 
fruchtbarsten Theil des Bodens der Liptau und der Zips 
bilden und im Norden weit nach Galizjen und Polen 
hineinreichen. Dieser Lehm besteht aus Thon und Sand, 
hat in den tieferen Schichten eine graue, in den oberen 
eine gelbbraune Farbe und findet sich iu der Tatra über 
3000 Fuss Seehöhe, ja sogar in 4- bis 5000 Fuss Seehöhe 
hat man ihn schon beobachtet. Er enthält nur Süsswas- 
serversteinerungen, namentlich von Säugethieren und Land- 
schnecken. Bei dem Dorfe Rogoioik, etwa I Stunde süd- 
westlich von Neumarkt, das auch durch seine in rothem 
Marmor aufgefundenen Neocomien-Versteinerungen berühmt 
ist, fand man Knochen und Zähne von Elephas primigenius 
im Los, wolcher hier so wie auch zwischen Zakopana und 
der Therme Jaszczorowka mächtig entwickelt ist und bis 
«um Gipfel des Nanos- Berges reicht. Eben so findet man 
ihn bei Jawuryna und Zdjur und in der Mittleren Tatra 
reicht er bi» über die Baumgrenze hinauf. In diese Pe- 
riode der Krdbildung gehören vielleicht auch die beiden 
grossen Moränen ehemaliger Gletscher in den zwei Thälern, 
welche von der Czuba goriezkowa nach dem Eisenwerk 
von Zakopana und von den sechs See'n in den Juohy-Baoh 
fuhren. Davon jedoch in einem späteren Abschnitt. 

Die Alluvionen sind überall in den Hochthiilern mäch- 
tig entwickelt. Im Weisswasser-Thale, im Steinbaeh-Thalc, 
im Bela-Thale u. s. w. findet man überall das Flussbett, 
oft den ganzen Thalweg mit kolossalen abgerundeten und 
abgeschliffenen üranitkugeln bedockt, darüber und darunter 
Schutt- und Trümmermassen, welche von den grossen Ver- 
heerungen der Wasserfluthen in der Jetztzeit Zeugnis» geben. 

m. Dio Thalbildung. 

Die Hohe Tatra wird südlich durch da« Längenthal 
der oberen Liptau (Waag), südöstlich durch das Langen- 
thal de« Poprad , nördlich durch jenes des Dunajec be- 
grenzt, im Westen aber durch das Querthul von Bobrovec 
und im Nordosten durch jenes von Zdjar von den an- 
grenzenden Vornlpen der Hauptkettc getrennt. Alle von 
der Hauptkettc auslaufenden Thäler sind Qucrthäler und 
auf die drei genannten Längenthsler mit ihrer Richtung 
nahezu senkrecht Die Ilildung dieser Th.'tler verleiht 
dem Tatra -Gebirge seinen he/anderen Charakter. »ie iit ab- 
weichend von fatt allen Europäischen Hochgebirgen und er- 
klart viele Erteheinungen , welche der Talra eigentümlich 
»ind. Iii der nachstehenden Tabelle habe ich einige Re- 



sultate über dio Länge, das Gefälle und die Richtung der 
wichtigsten acht Querthäler, von denen sechs dem SUd- 
abhange und zwei dem Nordabhange angehören, zusammen- 
gestellt, welcho ich au» meinen und einigen älteren Mes- 
sungen berechnet habe und welche es möglich machen, 
einige allgemeine Sätze über die Natur dieser Thäler aus- 
zusprechen. Mit einziger Ausnahme des Poprad- oder Mcngs- 
dorfer Thaies habe ich alle anderen ganz oder zum grösse- 
ren Theile selbst begangen. 

Die Thäler aber, welche ich zu dieser Vcrgleichung 
gewählt habe, sind folgende: auf der Südseite 1} das 
Bela-Koprova-Thal vom Nodrybim bisHrudek; 2) das Mli- 
nica- oder Weisse Waag -Thal vom Krivan bis Väzec> 
3) da« obere Poprad- oder Mongsdorfer Thal vom Vysoky 
vreh bis unterhalb Lucivna, wo das Querthal in ein Län- 

| gonthal übergeht; 4) das Velka-Thal vom Polnischen Kamm 
bis unterhalb Botzdorf, wo dasselbe ebenfalls Langenthal 

i wird; 5) das Külbach - Thal von der Eisthaler Spitze bis 
Gross- Lomnitz ; 6) das Wcisswusser-Thal von der Weissen 
Seespitz bis Kcsmark; auf der Nordscite 7) das Bialka- 
Thal von der Meeraugen - Spitz bis zur Mündung in den 
Dunajec und 8) das Roztoka-Thul vom Beskyd- Berge bis 
ebenfalls zur Mündung in den Kunnjec. Beide letztere 
Theil er vereinigen sich bei der Hila woda polana zu einem 
einzigen. In den Kolumnen der S. I I folgenden Tabelle 
habo ich den im Hintergrund des Thaies befindlichen höch- 
sten Punkt hinzugefügt, selbstverständlich betrachte ich 
jedoch den Beginn desselben immer erst von dort an, wo 

I er durch eine ausgesprochene Vertiefung, also durch die 
oberste Grenze der für die Tatra so charakteristischen Kes- 
sel wirklich angezeigt ist. Als Ende dieser Querthäler 
habe ich ihre Mündung ins Langenthal oder eine solche 
Veränderung ihrer Richtung betrachtet, dass sie in Längen- 
thäler übergehen. Ich habe dann jedes Thal in mehrere 
Absätze getheilt, und zwar immer au solchen Stellen, wo 
die Natur des Thaies in einem oder mehreren seiner Merk- 
male eine wesentliche Veränderung erleidet. Es enthalten 
sodann die folgenden Kolumnen, welche wohl kaum einer 
weiteren Erklärung bedürfen, einige wichtige Momente die- 
ser einzelnen Absätze , endlieh die totsten drei Kolumnen 

I solche für das ganze Thal und zwar von seinem Anfange 
bis zu seinem Ende. Alle Höhenunterschiede sind in 
Wiener Fuss, die horizontalen Entfernungen in Österrei- 
chischen Meilen angegeben. 

Vor Allen: müssen wir nun das obere Ende der Thaler 
betrachten , denn dieses ist für die Charakteristik ihrer 
Formen sehr wesentlich. In den Alpen finden wir »n den 
oberen Enden gewöhnlich eine oder mehrere Mulden, 
welche sich mit in der Regel geringer Neigung bis zum 
Kamm hinaufziehen, von welchem gewöhnlich nur einzelne 
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Felsklippen über die mit Schnee od« Gletschereis gefüll- 
ten Muldun emporragen. Ihre Breite und Länge ist be- 
trächtlich, so das« sie oft \ Quadrat - Meile Ausdehnung 
haben. Hier in der Hohen Tntra besteht da* obero Endo 
dur Thälcr fast durchweg aus engen Fehmkttutln . deren 
Wände ringsum von fast senkrecht stehenden Felswänden 
gebildet werden. Diese Keesel (Slavisch: „kotel") sind am 
Endo eines jeden Thaies anzutreffen, die sie umgebenden Fel- 
senkämme und Spitzen überrajren dieselben oft um 1000 
bis 2000 Fuss, so das» sich wegen ihrer grossen Steilheit 
grosso Schneemassen an denselben nirgends erhalten können 
und daher in dio Kessel hinabrntsohen , in deren oberem 
daher auch überall Schnee findet. Diese Kessel 
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bilden dio oberste Thalstufe, sie befinden sich auf der Süd- 
seite in Seehohen zwischen 5300 und (5400 Fuss, auf der 
Nordseite zwischen 5- und 6000 Fuss. Die Sohle dieser 
Kessel hat raeist eine elliptische Form, mit ihrer grossen 
Axe in der Thalrichtung liegend und nach vorn oder unten 
abgeschnitten. Ihre grossto lünge beträgt zwischen 3. und 
6000 Fuss, ihre grosste Breite «wischen 1500 und '.2500 F. 
Nach vorne, gegen die Thalötfnung niimlieh, ist ihr Boden 
geneigt und zwar zwischen '2 und 8 Grad, jedoch i»t dies« 
Neigung keine allmähliche, sondern eine stufenförmige, da 
entweder niedrige, 20 bis 50 Fuss hohe Felsenterrasät-n 
oder auch Schuttwällo den Boden quer durchziehen, so 
dass er hinter diesen immer auf eine Strucke 
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horizontal erscheint. Auf diesen hinter einander liegenden 
Stufen bilden sich in der Kegel , namentlich wenn die 
ßtufe nicht ein blosser Schuttwall i»t, kleinere oder grös- 
sere Wasseransammlungen , welche hier den häufig unver- 
dienten Namen von See'n führen. Zwei bis drei solcher 
Stufen unterscheidet man fasi in jedem solcher Kessel 
deutlich, wenn ihre Aufeinanderfolge nicht etwa durch 
wüst anf einander liegende kolossale Felsblöcke, welche 
den Boden dieser Kessel bedecken, unkenntlich gemacht 
wird. Ein deutliches Bild eines solchen Kessels giebt das 
beiliegende, von mir gezeichnete Bildchen der Fünf See'n 
im Kleinen Kolbach-Thalc. 

Die Kessel sind nach der Thalöffnung zu in der Regel 
durch einen sehr steilen Absturz abgegrenzt. Dieser Ab- 
sturz ist ein mauerurtigor f ehr nie all . der den obertten Ab- 
tcknitl des Thalti von teinem mittleren ichnrf trennt. Solcho 
quer das Thal durchziehende, fast senkrechto Felswände 
habe ich in allen von mir besuchten Querthiilera wieder ge- 
funden, und dass dieselben möglicher Weise ein und der- 
selben Gesteinsschicht angehören, dafür dürfte vielleicht 
der Umstand sprechen, das« sie sioh in ziemlich gleichen 
Seehöhen befinden. So befindet sich der Felsenwall im 
Koprovd-Thalo in 5096 Fuss, im Weutseu Waag -Thale 
in 55fi0 Fuss, im Mengsdorfer Thale in 5300 Fuss, im 
Vvlka-Thalo in 5066 Fuss, im Kolbach-Thale in 5185 F., 
im Weisswasser- Thalo in 5100 Fuss Sechöhe, während auf 
der Nordseite der Fuss dieser Wand gewöhnlich etwas 
tiefer liegt, wie im Bialka- Thale in 4500 Fuss, im Roz- 
toka- Thale in 1900 Fuss Scehöhe. Diese grossen Wälle, 
über welche die Gewässer der oben im Kessel sich befin- 
denden See'n in einem oder mehreren Wasserfallen herab- 
stürzen, sind, wie im Mengsdorfer Thale, im Velka- Thale, 
im Kolbach-Thale, im Bialka- und im Uoztoka-Thale, überall 
aus anstehendem Granit oder Gneis gebildet. An ihnen 
bemerkt man die Schichtung dieses Gesteines oder wenig- 
stens eine Art regelmässiger Zerklüftung am deutlichsten. 
Diu Höhe dieser Wände, welche man am passendsten als 
„Seewinde" bezeichnen könnte, betragt 500 bis 1200 Fuss 
(wie im Kolbach-Thale) und schliefst das Thal in »einer 
ganzen Breite von 1000 bis 2000 Fuss ab. Ich vermuthe, 
dass diese Wände auch dort, wo sie nur Schuttwälle zu sein 
scheinen, in der That von anstehendem Fels gebildet sind 
und dass nur die von den Thalwänden darauf herabgestürz- 
ten Felsblöcke diese Krkenntnisa verhindern. Es bilden 
somit in der Hohen Tatra die den hintersten Kessel ab- 
schliessenden Seewände eine Zone von bestimmter Höhe, 
daher auch alle diese Kessel sieh an der obersten Grenze 
der Krutnmholzregion oder über derselben befinden. 

Unterhalb dieses Absatzes folgt der mittlere AbttAniti 
der Querthäler. er befindet sich durchguhends in der Krümm- 
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holz- und oberen Waldregion, zwischen 4- und 5000 Fuss 
Seehöhe am südlichen und zwischen 3500 und 4500 Fuss 
am nördlichen Abhänge der Tatra. Die Richtung dieses 
Abschnittes ist meist ziemlich geradlinig, seine Länge 
V« bis Vj Meile, die Breite seiner Sohle sehr gering, sel- 
ten mehr als 600 bis 1 ooo Fuss, an seinem unteren Ende 
meist noch schmäler und ins Schluchtenartige übergehend. 
Die Neigung der Thalsohle beträgt hier auf den Thalem 
der Südseito 5 bis 12 Grad, auf jenen der Nordseite sel- 
ten über 5 Grad. Dio beiden Thalwändu werden unten 
zunächst durch Schutthalden , welche sich unter 20 bis 
25 Grad Neigung mehrere hundert Fuss hinaufziehen und 
mehr oder weniger dicht mit Krummholz überzogen sind, 
gebildet. Aus diesen starren dann die oben vielfach zer- 
rissenen und gezackten mauerartigen Granitmassen der 
Tatra zu schwindelnder Höhe empor. Die Thatsohlc bo- 
| docken dio Trümmer herabgestürzter Felsmassen, zwischen 
denen der Bach schäumend seinen Weg sucht, und hie und 
da ragt eine Fichte empor, weiter unten schon zu Gruppen 
sich vereinigend und die obere Waldregion anzeigend. 
Dieser mittlere Thalabschnitt ist in der Hegel wieder durch 
eine Terraue oder eine Wand von dem unteren Abschnitt 
abgeschlossen, wie z. B. am Treppchen im Kolbach-Thulo, 
welche sich jedoch nicht mehr so scharf ausspricht, theil» 
weil sie weniger steil und hoch und theils weil sie fast 
überall mit Felstrümtnern und üppiger Waldvegetation be- 
deokt ist. Indes» findet man diese Stufe in der oberen 
Waldregion leicht auf durch dio Kaskaden und Wasser- 
fälle, welche der in dieselbe herabschiessendc Wildbach 
des Thaies bildet. Dieso Stufe, meist mit Hülfe einer vom 
Wasser tief eingeschnittenen »teilen Schlucht, in welche 
sich das Querthal an dieser Stelle verwandelt, zu erstei- 
gen, wechselt in ihrer Höhe von 100 bis 500 Fuss. Auf 
der Nordseite der Tatra tritt diese untere Thalstufe weni- 
ger deutlich hervor als auf der Süd- und Ostseite. 

Und nun tritt das Quorthal in seine letzte Phase, in 
den unteren Abtehnitt. Das Thal verliert sein »chluchten- 
förtniges Aussehen, die Thalsohle wird breiter, obwohl auf 
der Südseite selten breiter als 1000 Fuss, während auf 
der Nordscite dies» dio Minimal- Breite der Thäler im un- 
teren Abschnitt ist; daher befinden sich auch auf der Süd- 
seite dio Ortschaften im Gebiete der Qucrthälcr nur zum 
geringsten Theile auf der Thalsohle, die Mehrzahl ihrer 
Häuser ist auf die flachen Rücken gebaut, welchu jo zwei 
benachbarte Thäler trennen. Die im Hochgebirge so scharf 
ausgezackten maucrartigen Querrücken gehen nämlich in der 
Waldregion in abgerundete, schmale, parallel neben einan- 
der forttaufende Bergrucken über, welche ulle im Niveau 
von etwa 4000 Fuss Seehöho sich plötzlich ziemlieh steil 
herabsenken und dann nur noch als flache, kaum 100 bis 
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200 Fuss »ich über die benachbarte Thailinie erhebende 
Terrain - Wellen weiter gegen das Läuguiithal su vorfolgt 
werden kennen, welches durch dieselben, sowohl das Waag- 
ais das Poprad • Thal , gleichsam in eine Kuihe paralleler 
Abschnitte gethoilt wird. Die Länge der Thiiler in diesem 
Abschnitte ist auf der Südseite nicht gross, sie übersehrei- 
tet selten 1; Meilen, wiihreud die Neigung der Thalsohle 
noch* immer eine bedeutende ist. da sie in der Regel 
mehr uls 2 Grad, manchmal sogar über 4 Grad beträgt; 
dagegeu sind auf der Nordseite die Quertbäler in ihrem 
unteren Abschnitte etwas breiter, 1000 bis 2000 Fuss und 
darüber, die Ortschaften befinden sich daher meist ganz 
auf der Thalsohle. Hie vom Hauptrücken nördlich auslau- 
fenden (iuerriieken behalten im Niveau zwischen 3600 und 
4500 Fuss ihre Seehohe auf eine zwei bis drei Mal so 
grosse Entfernung bei wie jene des Südabhanges und brei- 
ten sich in den tieferen Regionen platcauförmig aus, in- 
dem sie erst boi Ncumarkl sich vollständig in das breite 
Dunajec-Thal hinabsenken. Die Länge der Thaler in die- 
sem Absehnitto auf der Nordscito beträgt über 5 Meilen, 
die Neigung dor Thalsohle durchschnittlich etwas weniger 
als 1 Grad. 

Betrachten wir nun Htm Thäler im Ga»s<n. so* sehen 
wir vor Allem, dass ihre Richtung eine ziemlich regel- ! 
massige ist, denn sie steht auf dem von West noch Ost ; 
in einer nach Süden konvexen Bogeoünie ziehenden Haupt- i 
ki-tnme senkrecht, und zwar ist dies« bei den Thalern so- 
wohl de* Süd- als auch de* Nordabhanges der Fall, so 
dass je zwei solcher Thaler im Allgemeinen als gerade \ 
Linie genommen die Radien eines Kreises darstellen, des- i 
sen Mittelpunkt zwischen deu Orten Bukowina und Jawo- 
ryne zu suchen ist. Der Ursprung dieser Thäler aus tiefen ! 
Quorspalten, welche bei der Hebung des Granites der gan- 
zen Länge des Hauptrückens nach in demselben entstan- 
den , ist kaum zu bezweifeln. Vermöge verschieden be- 
schaffener Gesteinsschichten der Hauptmasse konnte die 
später erfolgende Erosion dieser Thäler durch iiiessendes ■ 
Wasser keine gloichmässige Wirkung in denselben erzie- 
lon, es bildeten sich so die einzelnen Absitze oder Stufen, 
welche in nahezu gleicher Scchöho und gleicher Entfer- 
nung vom Hauptkamme anzutreffen sind. Zwei solche Zonen 
von Stufen zwischen dem oberen und mittleren, dann zwi- 
schen dem mittleren und unteren Abschnitt sind in jedem 
Qucrthalc aufzufinden. Die Länge dieser Querthäler ist 
im Verhaltnisse zu jenen der Alpen eine sehr geringe, bei 
jenen auf der Sudseite variirt dieselbe zwischen 1,5 und 4,5, 
bei denen auf der Nordseite zwischen 4 und 6 Meilen. Noch | 
ungünstiger aber ist das Verhältnis» der Längen des oberen 
und mittleren Abschnittes dieser Üucrtlulor gegen den unte- 
ren derselben im Vergleiche mit den Alpen -Tlülern. Wäh- 



rend in diesen der obere Abschnitt oft 0,5 bis 1 Meile, der 
mittlere meist mehrere Meilen beträgt, sind diese Langen 
bei jenen beziehungsweise 0,1 bis 0,z Heilun und 0,3 bis 
0,5 Meilen, daher auch die Neigungswinkel der Thalsohlen 
bei den Querthälern der Tatra in denselben Abschnitten 
fast doppelt so gross wie in jenen der Alpen. Man sieht, 
dass in der Konfiguration des Bodens dieser Thäler alle 
Momente grossen Schneeanhäufungen so wie der Eis- und 
Gletseherbildung entgegenwirken. Die Breite der Thäler, 
welche ebenfalls hier eine äusserst geringe ist, steht im 
Zusammenhang mit de« sehmalen steilen Rücken. Wäh- 
rend daher auf den letzteren, da sie allseitig der Verwit- 
terung ausgesetzt sind, ununterbrochen sieb Stoinnut.ssen 
loslösen und jeder starke Regenguss alles verwitterte Ge- 
stein hcrabschwemmt, sind die Thäler so eng, dass jeder 
neue Nachschub von oben immer wieder einen grossen 
Theil der Thalsohlo bedeckt Daher fehlen sowohl hier 
wie dort jene ausgedehnten Wieaenflächen , jene saftigen 
Alpenweiden, wie wir sie in den Alpen noch weit über 
6000 Fuss antreffen, daher ist hier schon in SOno Fuss 
Höhe Alles eine kahle, öde, nackte Steinmasse, welche in 
ihrer unvermittelten Wildheit und düsteren Stille ein 
grossartiges, in seiner Art einziges Naturbild gewährt, dem 
nach des berühmten Schwedischen Botanikers Wahlenberg 
Ausspruch nur die Felscngebirgu des äussersten .Skandina- 
vischen Nordens nn die Seite gestellt werden können. Eine 
Ausnahme bilden nur die westlich vom Grossen Krivan 
liegenden Rücken, welche in 6000 Fuss Hoho flach ge- 
wölbt sind und weite Grasmatten und gute Weiden noch 
in dieser Hohe besitzen. 

IV. Dio hydrographischen Verhältnisse. 

Dieser Abschnitt zerfällt naturgemäss in die Betrach- 
tung der Quellen, der See'n und der flicssonden Wässer. 

Was die Quelle» betrifft, so scheint die Zahl derselben 
wenigstens im Hochgebirge keine allzu grosse zu sein. 
Zwar entsteht der Bulanska-Boch aus einer starken Quelle, 
welche nur einige hundert Fuss unter dem Gipfel de» Kri- 
van in grosser Fülle hervorbricht, und auch auf dem Wege 
zur Lomnitzer Spitze etösst man kaum 800 Fuss unter 
dem Felsengipfel auf eine ziemlich starke Quelle, jedoch 
sind diess einzelne Fälle und im Allgemeinen ist die 
Hohe Tatra keineswegs überreich nn Quellen; die meisten 
derselben rindet man auf der südöstlichen Seite, namentlich 
oberhalb Batizowcc (Botzdorf) und Stola (Stollen '. Vom 
grösoten Interesse ist hierbei offenbar die Temperatur und 
die Höhe dieser Quellen. Leider sind über diese beiden 
Punkte nur wenig Daten vorhanden, denn mir wenigstens 
sind nur fünf vrrlässlkhe Messungen von Wahlen berg und 
drei Messungen von Fuchs bekannt. [eh selbst habe 
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meiner Reite acht ver&chiedone Quellen, wovon 
weh» auf der Süd- und Südostaeite, zwei auf der Nordseite 
liegen, gemessen. In nachfolgender Tabelle habe ich die 
Resultate dieaer Messungen neben einander gestellt, wobei 
ich nur bemerke, daas die Messungen von Waldenburg aus 
dem Jahre 1813, jene von Fuchs aus dem Jahre 1S62 und 
die von mir aus dem Jahre 1860 stammen. Dabei habe 
ich die Punkte nach ihrer Seehöhe geordnet, die auf der 
nördlichen Seite der Tatra liegenden mit einem f) bezeich- 
net und «ämmtliche Temperataren auf Reaumur'sche Grade 
reducirt. 
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On Amt Quell*. 

OrflUkocber b. Schmek* 26H4 
t) KoKieliiko: Eiaquello 
Schmek», Ssntrbruuo, 
HsoplqucUe . . . 
Schnuki, ■&•■« Quelle 

oberhalb .... 
t} Jaworyn» , unterm 
Xs»ketkj . . . 
Schrne**, obere Sauer- 

bruunquollen 
Unterni Krisen, Drti- 

bruunqtmlle - 
Unterm Krlwaii, Na 
Kshradku . . - 
Krirtof-B«rs bei B»u- 

dorf 34 89 / 3,70, 1. 

Weiaebalden, Schlacht 

bei lioUdorf . . 360« 3,J», 29. Juli 
8thm«k«. Kainerquelli! 3701 | 
Unterm Kriwin, Nsd i 

Psulowa . . . . 4120 
t) Unterm Or. FUcb- 
»t, Quelle . . . 4480 , 

Aus diesen Daten ersieht 
nicht möglich ist, ein bestimmtes Oeseta über die Quellen- 
Temperaturen in der Hohen Tatra abzuleiten. Reducirt man 
die in der vorstehenden Tabolle enthaltenen Zahlen auf ihr 
arithmetisches Mittel, was vielleicht erlaubt sein dürfte, da 
die Höhenunterschiede nicht viel über 1000 Fuss varüren, 
so erhält man ans den Angaben 

tos U'ahlenberg für die mittlere Seehübe »on 3508 ig» eine mittlere 

Quellen-Terapifistur von 3,81* K. Mitte Juli, 
tod Kofutk* fUr die mittlere Sechiihe ton 3432 Pub» eine mittler« 

Quellen-Temperatur von 5,» 1 im 20. Augttat, 
von Futh» TUr die mittler» Seehwb* von 32S1 Fun« eine mittlere 

Quellen-Temperatur von f>,ll" am 7. Oktober. 

Indessen lassen sich immerlün einige Sätze aus der vor- 
hergehenden Tabelle ableiten, auf welche man späterhin 
wettere detaillirto Untersuchungen wird gründen können, 
um auch in Ziffern den Werth derselben nachzuweisen, 
was jetzt noch nicht möglich ist Vor Allem ist ersicht- 
lich, dass die Quellen auf der Nordseite der Hohen Tatra 
eine erheblich niedrigere Temperatur besitzen als die gleich 
hohen auf der Süd- und Ostseite, ferner dass dieselbe Quelle 
an verschiedenen Tagen des Jahres auch verschiedene Tem- 
peraturen zeigt, deren Orenzwerthe man zwar noch nicht 
kennt , deren Maximum aber 
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scheint. Ein regel- 
mässiges Sinken der Temperatur mit zunehmender Seehöhe 
ist mit zahlreichen Ausnahmen verbunden und grosse 
Sprünge, wie solche in massigen Hochgebirgen fast nie 
vorkommen, sind, wie die vorhergehende Tabelle zeigt, 
nicht selten. Besonders überraschte mich in dieser Bezie- 
hung die reiche Quelle, welche sich nur wenige Schritt 
unter dem Damme des Grossen Fisehsee's befindet, so Saas 
sie aus letzterem zu entspringen scheint, und die eine Tem- 
peratur Ton nur 3,55° R. zeigte, während fast gleichzeitig 
dieselbe im Wasser des See's sich auf 10,6° R. erhob. Ver- 
gleichen wir diese Quellen-Temperaturen mit den benach- 
barten Mährens , so finden wir im Karpaten - Gebiete (auf 
der nordwestlichen Seite in den Umgebungen der Lysa 
hora und des Radhost) in denselben Höhen weit niedrigere 
Quellen - Temperaturen ; so fand ich dort in den Monaten 
Juli und August schon boi 2000 Fuss eine Quellen-Tem- 
poratur von 5,6* R. und in der Höhe von 2SO0 Fuss eine 
solche von 4,1° R. Ja, auf dem Böhmisch- Mährischen Pla- 
teau ist in Iglau bei einer Seehöhe von 1577 Fuss die 
mittlere Quellen-Temperatur nur 5,8° R., obwohl die geo- 
grapliischo Breite nur um wenige Minuten von jener der 
genannten Tatra-Quellen verschieden ist. Es deutet diess 
abermals an, dass im Allgemeinen der Boden der Hohen 
Tatra wärmer ist, als diess in dieser Breite und bei dieser 
Seeböhe zu sein pflegt. 

Unter den Quellen des Tatru-Stockes mag es viele ge- 
ben , die als Mineral- Qiu-Uen betrachtet werden können, 
von deren Vorhandensein jedoch noch Niemand oder höch- 
stens einzelne Holzhauer oder Gemscnjägor Kenntniss haben. 
Die bedeutendsten und bekanntesten im Gebiete der bei- 
liegenden Karte sind die schwachen, etwas eisenhaltigen 
Säuerlinge in der nächsten Umgebung von Schmeks, wel- 
che bereits angeführt wurden (nur die wonig bekannte 
Quelle „Griitzkocher" im Walde südöstlich von Schmeks 
enthält sehr viel Kohlensäure, daher auch ihr Name, da sie 
fortwährend den in ihrem Becken befindlichen Sand auf- 
wühlt), ferner die Mineral-Quellen von Schlagendorf, Rocks 
und von Landok, endlich östlich vom Eisenwerk vou Znko- 
pane eine ausserordentlich reiche, erst in neuester Zeit be- 
nutzte Therme „Jaszczurowka", welche das ganze Jahr hin- 
durch eine Temperatur zwischen 17 bis 18 Grad R. besitzt. 

Das für den Besucher der Hohen Tatra in hydrogra- 
phischer Beziehung gewöhnlich interessanteste Moment sind 
die Tatra-Srt'n (auch Mteraugtn genannt, Slavisch : „pleeo", 
„tnorske" oko", Polnisch: „staw"). Wollte man jede Was- 
seransammlung, die in diesem Gebirge, namentlich auf der 
Zipser Seite, mit diesem Namen beehrt wird, hier anführen, 
so würde man wohl über hundert solcher See'n 
In der That aber verdient nur etwa ein halbes 
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Namen, die Ausdehnung der anderen ist 
so geringe, das* der Volksname „Meerauge n weit eher für 
irie passt. Ich habe in der unten folgenden Tabelle alle 

gen zusammengestellt und zwar habe ich jene der Süd- 
und Ostseite denen der Nordseite gegenüber gesetzt, so zwar, 

eine Tiefenlinie fallen, welche den Hauptrüeken des Ge- 
birges quer durchschneidet, wie die&s ein Blick auf die 
beiliegende Karte zeigt. Die einzelnen Beo'n habe ich in 
Gruppen zuerst nach den Thallinicn, dort, wo sich selbige 
nach oben zu verzweigen, dann nach den Tbalkesacln (s. die 
Thatbildung), und zwar von Westen nach Osten gehend, 
geordnet In den Kesseln selbst habe ich mit Aufzählung 
der See'n von oben nach unten begonnen. Dadurch wird 
es möglich sein, die in derselben das ganze Gebirge durch- 
querenden Tiefenlinie auf den gleich hohen Thalstufen lie- 



genden See'n mit einander zu vergleichen. Die 
Auadehnung in Österreichischem Jochmaass (1 österr. Joch 
= 1600 Wien. Quadrat-Klaftern = 2,sii Preuas. Morgen = 
0,576 Franc. Hektaren) habe ich mit Hülfe eines vorzüg- 
lichen Wetli'schen Planimeters aus den photographiacben 
Kopien der Österreichischen Militär- Original- Aufnahmen 
ermittelt und es weichen diese Zahlen nicht unbedeutend 
von anderen Angaben ab, was einerseits in dem verschie- 
denen Wasserstande der See'n in verschiedenen Jahres- 
zeiten, andererseits in dorn allmählichen Herabsinken ihre« 
Niveau'« dort, wo der Abfluss sich in dem Damme immer 
tiefer eingrübt, häufig aber überhaupt in dem Fehler einer 
blossen Abschätzung seinen Grund haben mag. Die See- 
hühen sind theils meinen, theils, wo diese fehlten, den 
verlässlioben Messungen von Wahlenherg und Fuchs ent- 
nommen und wie allo Seehöhen in Wii 
ausgedrückt. 
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Aas dieser Tabelle ist zu ersehen, das» die Zahl der 
Meeraugen auf der Sud- und Ostseite zwar grösser ist als 
Nordseite, dass jedoch die Grötu derselben auf 



auf 

erste rer eine weit geringere ist als auf letzterer. 

i wir auf der Süd- und 



In un- 
34, 



auf der Nordseite nur 24 solcher Wasseransammlungen auf- 
gezählt Unter den ersteren befinden sich aber nur swei be- 
deutendere, nämlich der fJorbcr See mit 36 (nach Facha 50) 
und der mittlere Smreiino-6ec mit 1 8 Joch Wasserfläche, alle 
10 Joch, viclo haben kaum 2 bis 
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3 Joch Flüchen in halt. Dagegen zahlen wir auf der Nord- 
aeite acht Meeraugen mit über 10 Joch, nämlich den Gros- 
sen Fiachsee (Wielki rybi staw) mit 58,75 (nach Fach» 
nur 56,s) Joch, den Grossen See im Fünf-Sce-Tbale mit 
50,90 (nach Fach» nur 40,9) Joch, den Schwarzen 8ee 
(Cxarni staw) im Sieben-Soe-Thale mit 26,28 Joch, den 
Schwanen See oder das Grosso Meerauge oberhalb des 
Fischsee'a mit 20,16 (nach Fuchs 37,4) Joch u. t. w. Die 
Summe der 38 Wasserflächen auf der Sud- und Ostseite 
dürfte nach meiner beiläufigen Schätzung 120 Joch nicht 
übersteigen, während jene auf der Nordseite über 245 Joch 
betragen dürfte, so daas alle diese Tatra -Soe'n zusam- 
men einen Flächeninhalt von etwa 365 Joch, also kaum 
■pjj einer Quadrat - Meile bedecken , allerdings eine im 
Vergleiche zu den Alpen -Soe'n fast vorsohwindend kleine 
Grosse. Bezüglich der anderen Dimensionen fügen wir 
noch hinzu, dass von den grösseren See'n der Corber See 
400 Klafter lang und 280 Klafter breit, der Wielki 
>taw (Fünf See'n) 490 Klafter lang und 243 Klafter 
breit, der Grosse Fischsee 460 Klafter lang nnd 310 Klaf- 
ter breit ist (überall das Maximum dieser Dimensionen 
genommen). 

Was die Hohe dieser Wasseransammlungen über der 
Meereefläche betrifft, so ist dieselbe allerdings eine weit 
grössere als die der Alpen-See'n, daher anch die Hcenerie 
ihrer Ufer eine äusserst wilde, da keine Art von Kultur 
bisher in diesen hohen Regionen ihren bleibenden Sitz 
aufgeschlagen hat. Der niedrigste dieser See'n, nämlich 
der Corber See, befindet sich bereits 4290 Fuss über dem 
Meere, die höchsten reichen bis nahe an 7000 F. hinauf. 
Nach den Höhen könnte man diese Soe'n füglich in drei 
Gruppen theilen. Die ertte enthielte die untersten See'n, 
welche sich noch in der oberen ^\nldregion befinden und 
die Seehöhe von 4300 Fuss nicht übersteigen. In diese 
Gruppe gehört gegenwärtig bloss der Corber See, jedoch 
kann mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen werden, 
dass in früheren Epochen namentlich in der Gegend dos 
Corber See's, aber auch noch in einigen anderen Gegenden 
der Südseite, wie dies« die Konfiguration des Bodens bedingt, 
dort wo mitten zwischen steilen Thal wänden sich plötzlich 
vollkommen ebene, mit Schutt und Gerolle ausgefüllte, 
grosse Flächen vorfinden , sich Seeboaken befanden haben, 
welche in diese Gruppe gehören würden. In die zweite 
Gruppe möchten wir alle jene See'n stellen, welche sich 
in der Region des Krummholzes, also zwischen 4300 nnd 
5300 Fuss, befinden. Hierher gehören auf der 8üdseite 
der 8mre£ino, der Popper, der Velka-, der Grüne und der 
Weisse See, Unter kleine Wasseransamminngen, dagegen 
auf der Nordseite die grössten und bedeutendsten, nament- 
lich die unteren von den Sieben See'n, der Wielki nnd 



der Frcedni staw, der Grosse Fischsee und das Gross« 
Moerauge, der Zeleny, der fJerny staw und der Kolove-See. 
Zur dritten Gruppe endlich würden wir alle jene kleinen 
Wasseransammlungen zählen, welche in der kahlen, schwer 
zugänglichen Felsregion sich befinden und den grössten 
Theil des Jahres hindurch zugefroren sind, wie diese auch 
ihre Namen: „Ledowo" (Eis-See), „Zamarsnuti" (Gefrorner 
See) n. s. w. bestätigen. Hierher gehören unter anderen 
der Teriansko-, der Grüne (Krivan-) See, der Hinzka- und 
der Drechen- (Sarkonio-) See, so wie die Sechs See'n und 
die Fünf See'n des Kohlbachs, wie man sieht, lauter See'n 
der Süd- und der Ostseite. Indessen giebt es doch auch auf 
der Nordseite einige, welche in diese oberste Gruppe gehören. 

Die Tiefe dieeer See'n ist nur bei einem derselben be- 
kannt, nämlich bei dem Grossen Fischsee, dessen gröeste 
Tiefe nahe an seinem südlichen Ufer zu 195 bis 200 Fuss 
gefunden wurde. Über die Tiefe der anderen weiss man 
Nichts, das Volk hält sie natürlich für unergründlich, in- 
dessen ist die Oberfläche der meisten eine so geringe, die 
allerdings sehr steil in dieselben abfallenden Wände liefern 
durch fortwährendes Verwittern und Herabstürzen ihres 
Materials ein gewiss schon viele Jahrtausende wirkendes 
Ausfüllungsmaterial, dass ich nur sehr wenige dieser See'n 
für tiefer halten würde als den eben genannten. Messun- 
gen derselben lassen sich nicht ausfuhren , so lange man 
nicht auf oinem Kahne oder Flosse, wie diess auf dem 
Fiachsee der Fall ist, auf jede beliebige Stelle gelangen 
kann, und bisher hat sich noch Niemand gefunden, der 
das Opfer bringen wollte, in diese Einöden hinauf Kähne 
au schaffen oder dort Flösse zusammenzuzimmern. Übri- 
gen» ändert sieh die Tiefe der Soe'n auch dadurch, dass 
das Niveau derselben periodischen Schwankungen ausgesetzt 
ist; wenigstens versicherten uns Männer, die das Gebirge 
genau kennen, dass im Spätherbst nnd im Winter der 
Wasserspiegel bei den meisten See'n um 4,5, ja sogar bis 
12 Fuss unter das Niveau des Frühlings und Sommers 
herabsinke. 

Die Farbe der Meeraugen ist entweder eine Nuance 

tiefblaue Farbe der Alpen-See'n kommt nicht vor. Schon die 
vielen See'n, welche den Beinamen „Grüner" (Zeleny) führen, 
beweisen, dass diese Farbe die bei weitem überwiegende 
ist Am meisten kommt eine gesättigte smaragdgrüne 
Färbung vor, so beim Grünen See unterm Krivan, beim 
Velka-See, Langeu-See, beim Grünen See unter der Kes- 
marker Spitze u. s. w. Dor letztere See zeigt mitten in 
seiner grünen Fläche einige scharf begrenzte tiefblaue 
Flecken. Bei anderen See'n, namentlich bei einigen klei- 
neren auf der Polnischen Seite, ist das Waaser hellgrün 
und am Ufer an den minder tiefen Stellen seigt daa Waaser 
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auch bei den grossen, tiefen 8ee'n die*« Färbung. Bei 
den letzteren jedooh ist die Wasserfläche gegen dio Mitte 
zu immer schwärzlich-grün , ott fast schwarz tu nennen, 
«o namentlich am Grossen Fischjee, am ü rossen Mooraugo 
und am Schwarzen Ree (Sieben See'n), wcleho Farbe übri- 
gens auch oinigo kleinere See'n, so namentlich der Popper 
See und die Fünf Kohlbacher See'n, haben. Der „Weisse See" 
unterhalb des Kopa- Passes hat eine rothlicbbraune Fär- 
bung. Dio Ursache dieser Färbung ist wie bei den Alpcn- 
Sec'n noch nicht hinreichend aufgeklärt, so viel scheint 
aber gewisb, dass mit der grösseren Tiufo auch eine 
grossere Dunkelheit dor Farbe verbunden ist, ausgenom- 
men, wo der Secgrund Moor und Torf ist, wo dann da« 
Wasser eine schwärzlich-braune Färbung zeigt, was jedoch 
bei den wenigsten der Tatra -See'n vermöge ihrer geogra- 
phischen Lage die Ursache sein kann. In ein Glas ge- 
schöpft ist jedoch dus Wasser aller dieser See'n farblos und 
durchsichtig. 

Zum Schluse will ich aus jeder der oben angeführ- 
ten drei Hauplgruppcn ein besonders charakteristisches 
Beispiel näher beschreiben, das ich aus eigener Anschauung 
kennen lernte, und zwar sind dies« der Corber See, der 
Grosse Fischsee und die Fünf Kuhlbacher See'n. 

Der ('orber See (Slavisch: Slrbsko pleao) befindet «ich 
etwa 1 Meile nördlich von dem an der Poststrasse von 
Hradek nach Poprad liegenden Orte Corba. Man gelangt 
am schnellsten von letzterem Orte dahin, wenn man An- 
fangs am westlichen Abhango dos Corbcr Thaies auf einem 
Feldwege, und zwar am östlichen Gehänge des Hochwald- 
Plateau's fortschreitet und in der Waldrcgion angelangt, 
einen nicht sehr steilen Abhang im Corber Wald hinan- 
steigt. Man gelangt so auf ein ziemlich breite«, vom Hoch- 
gebirge gleichsam vorgeschobene« Plateau, in welches der 
vom Zclizko-Berg hcrabküinmcudc ziemlich scharfe Rücken 
übergeht. Es bildet dieses etwa 1000 Klaftern lange und 
5()li Klaftern breite Plateau vier ungleich grosso Becken, 
welche durch niedrige wallartige Dämme von einander 
getrennt sind. Drei derselben, wahrscheinlich ehemalige 
See'n , sind vollständig mit Schutt und Gcrölle ausgefüllt 
und mit einer dichten Urasmatte bedeckt , nur am Bande 
derselben schlängelt sich dor Bach fort, der aus dem Hoch- 
thal zwischen Basta und Xelizko herahkommt und einen 
jener Dämme nach dem anderen durchbricht, (Siehe weiter 
unten die Tour von Corba nach dem See.) Fast möchte 
man, wenn die Sache nicht gar zu unwahrscheinlich wäre, 
sich versucht fühlen, jene Dämme wenigstens theilweise 
für Menschenwerk zu halten. Hat man cndlieh den lots- 
ten Damm erstiegen, so ist man auch an dem vierten oder 
nordwestlichen dieser Becken angelangt, welches zugleich 
das grössto und noch mit Wasser ausgefüllt ist Dieses 



Wasserbecken heisst der Corber See. Er befindet sich an 
der oberen Grenze der Waldregion, in 4290 Fuss Seeböhe. 
Seine Figur ist die eines Rhombus mit 240 bis 260 Klaf- 
tern Seitenlänge, sein ganzer Umfang mag sammt allen 
Krümmungen wohl über 1200 Klaftern betragen, der Flä- 
cheninhalt ist 30,14 Österreichische Joch (von Anderen 
offenbar zu gross mit mehr als 50 Joch angegeben). Die 
Temperatur des Scuwaasers fand ich am 14. August um 
6 Uhr Abends zu I2.3 0 R. bei 12,8° R. Lufttemperatur. 
Aus dem See ragen zwei Felsblöcke hervor, welche zu 
Zeiten ganz von Wasser bedeckt sein sollen , was eine 
grosse Veränderlichkeit im Niveau des Wassers anzeigen 
würde. Ziemlich dichter Fichten- und Tannenwald um- 
giebt die Ufer dos See'a auf allen Seiten, dessen Wasser- 
spiegel, klar und bis zum Grunde durchsichtig, die man- 
nigfaltigste, durch Reflexion der umgebenden Gegenstände 
hervorgebrachte Färbung zeigt. Merkwürdig ist die Lage 
des Sec's selbst. Während man sonst bei Gcbirgsäec'n in 
solcher Seehöhe gewohnt ist, dieselben ringsum von hohen 
Thalwänden eingeschlossen zu sehen , ist diess hier bloss 
auf zwei Seiten, der nordwestliehen und nordöstlichen, der 
Fall , auf den beiden anderen Seiten trennt nur ein nie- 
driger, kaum 4 bis 6 Klaftern hoher, und etwa 30 Klaftern 
breiter Damm dio Gewässer desselben, uud zwar auf der 
südöstlichen Seite von don bereits oben bemerkten tiefer 
liegenden Hecken und auf der südwestlioheii von dem 
hier sehr steil fast 1000 Fuss abteilenden Abhang des 
Waag-Thales, so dass man am nordöstlichen Ufer stehend 
und nach Südwest blickend kaum begreift, wie diese dünne 
Wand dort den gänzlichen Abfluss des Hee's nach juner 
Seite aufhalten kann. In dor That hat der See keinen 
konstanten siohtbarcn Abflnss, nur bei sehr hohem Was- 
serstande fliesst ein Bach aus demselben nach Südost ab, 
so das» der Streit der Geographen, ob dor See dem Was- 
sergebiet der Waag oder jenem des Poprad angehöre, kaum 
zu lösen »ein wird, wenn nicht in dem Sinne, dass ein 
Theil der am südwestlichen Fusse des Seeabhanges zahl- 
reich hervortretenden und höchst wahrscheinlich dem Cor- 
ber See entspringenden Quellen durch einen künstlichen 
Mühlgraben der Waag entzogen und über dos niedrige 
Hochwaldplateau iu das Poprad-Thal geleitet worden. Übri- 
gens sollen vor mehreren Jahren Versuche gemacht worden 
sein , durch einen grösseren Kanal diu Wässer des Seo's 
dem Puprud- Thüle zuzuführen, jedoch hat man dieselben aus 
Furcht vor grösseren Überschwemmungen wieder aufgegeben. 

Der Grotte FUchn't (Polnisch: Wielki rybi stuw) ist 
der bedeutendste und berühmteste unter den Tatra-See'n. 
Er liegt am nördlichen Abhänge oder auf der sogenannten 
Polnischen Seite und wird am bequemsten von Jaworyna 
aus besucht, von wo er etwa 1} Meilen entfernt ist. Der 
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Weg fuhrt von Jaworyna über einen niedrigen Settel in 
das Bialka-Thal, wo man bei der Häusergruppe „Lyse" 
lazy" auf einer langen Holzbriicko den Bach überschreitet, 
um dann dum linken Ufer de« ziemlioh breiten Thaies 
entlang auf einem Waldwege gegen Süden weiter zu ge- 
• hen, bia man an der Mündung des Roztoka-Tholes aber- 
mals mittelst einer Holzbrücke die mit Schutt und Ge- 
schieben bedeckte Sohle de« letzteren überschreitet und 
nun im dichten Fichtenwald auf sehr schlechtem, «teil an- 
steigendem Wege bis zur oberen Grenze der Waldregion 
gelangt. Allmählich wird der Wald lichter und löst »ich 
in einzelno Baumgruppen auf. Auch diese verschwinden 
allmählich und nur einzelne kränkliche Stämme deuten 
die obere Baumgrenze au, welche hier in etwa 4400 Fuss 
sich beiludet, während Boden und Wände des schluchten- 
artig sich verengenden Thaies dicht mit Knieholz bedeckt 
sind. Der Thalboden steigt hier ziemlich steil an , bald 
ersteigt man einen niedrigen, kaum SO Fuss hohen Damm 
und befindet sich am Ufer des Grossen Fischsee'«. Etwa 
30 Fuss unter dem Standpunkt breitet sich eine schöne, 
schwärzlich -grün gefärbte Wasserfläche aus, scheinbar in 
Form einer breiten Ellipse einen Thalkeasel ausfüllend, 
dessen Wände auf allen Seiten fast senkrecht emporsteigen. 
Links erhebt sich eine schief geneigte Wand mit mehreren 
von oben herab gehenden parallelen Rissen oder Schluch- 
ten und lost sich oben in unzählige, grotesk geformte Fols- 
spitzeu auf; rechts zieht das Krummholz in Verein mit 
Schill'masacn weit in das dort flache Ufer des See's hinein, 
während der Hintergrund durch die im Sonnenlichte gli- 
tzernde FeUmasse dos Mönches und die in unzählige Hör- 
ner und Thürme sich auflösenden , bläulich-grauen Berg- 
massen des „Nad rybim" und der „Meeraugenspitze" halb- 
kreisförmig geschlossen wird, Überall heben sich aus- 
gedehnte Schneemassen vom dunklen Felsgrunde ab, welohe 
die zahlreichen Furchon und Schluchten ausfüllen, und weit 
in die Gewässer des Soe's reichen an seiner Südseite 
grosse Schuttkegel, welche die herabstürzenden verwitterten 
Trümmermassen ununterbrochen bilden und vergrössern. 
Am Damme, auf dem wir stehen und durch welchen sich 
der See auf der OsUeite einen AbflusB gegraben bat, be- 
findet sich ein hölzernes Blockhaus, das als Unterkunft für 
Reisende, welche vom Unwetter oder der Nacht überrascht 
werden , benutet werden kann , jedoch sonst ganz unbe- 
wohnt ist. Am Ufer des See's ist ein Flosa angebunden, 
welches man benutzen kann, wenn man den See befahron 
will, sämmtlich Einrichtungen, welche die Herren von 
Homolaf\ in deren Grundbesitz der grössto Theil des See's 
fällt, zur Benutzung für Reisende hior gegründet haben. 
Die Reehöhe des Niveau'» ist 4500 Fuss, seine Oberfläche 
58,75 Joch, »eine grösste Lange beträgt 460, die gröaste 



Breite 310 Klaftern. Die Temperatur des Seewassers fand 
ioh am 21. August 1H60 um 3 Uhr Nachmittags zu 10,4° R. 
bei 14,4 e R. Lufttemperatur. Richtet man den Blick schär- 
fer auf den Hintergrund des Heo's, so bemerkt man da- 

I selbst deutlich eine mauerartige Felswand, welche sich in 
der Mitte etwas einsenkt und von welcher sich schäumend 
der silberweisse Streifen eine« Wasserfalles herabzieht. 
Wenn wir uns auf das Floss begeben und mit Hülfe un- 
sere« Führers hinüber rudern, was fast \ Stunde in An- 
spruch nimmt, so können wir über die Schutt- und Triim- 
merhalden auf einem etwas beschwerlichen Wege hinan- 
steigend die Krone jenes Fulsendammes erreichen, welche 

, etwa 501) Fuss über dem Niveau des Grossen FischsWs 
liegt. Ein neuer, noch mehr romantischer Anblick erwartet 
uns hier, denn zu unseren Füssen breiten sich die bräun- 
lich-schwarzen Gewässer des Gr<»»tn M^rrange» aus und 

I die wild zerrissenen Felsmassen der 73O0 Fuss hohen 
Meeraugcnspitze, welche wir vom Damme des Fischsee's nur 
in unsicheren Umrissen wahrgenommen, stürzen nun vor 

; unseren Augen in ihren deutlich ausgeprägten Formen 
senkrecht in die dunkle und düstere Wasserfläche hinab. 

Zu der obersten Gruppe gehörig sind die Fünf Kohl- 
baeher Srt'n (nicht zu verwechseln mit den Polnischen Fünf 
See'n). Man gelangt am bequemsten zu ihnen von Schmeka 
aus, wenn man von hier über den Thurnberg zum Kobl- 
bachfall geht, dort am Treppchen hinauf in das Kleine 
Kohlbacher Thal gelangt und dasselbe seiner ganzen aus- 
gedehnten Flache nuch durchschreitet, bis man zu der den 
Hintergrund des Thaies schlicssenden Felswand, „der See- 
wand", gelangt, welche mehr als 1 1 00 Fuss sich fast senk- 
recht aus dem Thalgrund erhebt und mauerartig das Thal 
abschlieast. In zwei parallelen Streifen stürzt dos Wasser 
aus den oberen See'n über dioee Wand herab. Steigt 
man in dem westlichen, mit kolossalen Felsblöcken uber- 
säten Winkel, den jene Wand mit dorn westlichen Thal- 
abhang bildet, hinauf, wobei man sehr bald au» der Region 
des Krummholzes heraustritt und Nichts als mit spärlichem 
Gras wuchs bedeckte Trümroermassen vor sich hat, so ge- 
langt man endlich an zwei kleineren Schneefeldern vor- 
über auf die Dammkrone der Seewand und blickt liier 
auf ein Bild der Zerstörung und wilder Naturkraft, wie 
ein solches alle oberen Kesselt hü ler der Hoben Tatra ge- 
währen und wie man nicht leicht ein zweites in einem 
anderen Hochgebirge findet. Vor unserem Auge liegt ein 
weiter Kessel, in welchem wir zu unseren Füw>en drei 
Bassins, ein grösseres in der Mitte und zwei kleinere, mit 
schwärzlich -grünem Wasser gefüllt erblicken. Das unter- 
ste dieser Bassins, deren Oberfläche zusammen kaum mehr 
als 4 Joch betragen dürfte, liegt etwa 10 bis 15 Fuss 
tiefer als die oberen, aus welohen das Wasser durch ein 
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Eittthor herabfliesst. Weiter hinauf im Kessel bemerkt 
tun einen niedrigen, etwa 20 bis 30 Fuss hoben Damm, 
hinter welchem sich eine ähnliche Wasseransammlung, 
„der Vierte See", befindet ; noch hoher «oll ein fünfter „See" 
sein, den wir jedoch nicht gesehen haben. Ringsum star- , 
ren senkrechte dunkelgraae Felswände empor, welche im 
Hintergründe mit einer ausgedehnten Schnee- und Eisfläche, 
„die Vorderen Eisthäler" genannt , bedeckt sind, aus deren 
oberem Ende die zahllosen Spitzen und Nadeln der so- 
genannten Kupferbank in das Azurblau des Himmels em- 
porragen und auf der linken Seite durch die kühn ge- 
formte Eisthäler Spitze (801'J Fuss) und auf der rechten 
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dung stunden. Die Bewohner der Dörfer auf der Zipser 
Seite sind es namentlich, welche die in der Tatr.i häutigen 
und oft mit grossen Zerstörungen Statt findenden Wolken- 
brüche Ergiessungen des Meeres aus diesen Seu'n zuschrei- 
ben , — eine Meinung, deren Grundlosigkeit hier wohl 
keines Beweises bedarf. 

Es bleibt uns nur noch übrig, über den Laut der in 
diesen See'n so wie aus den Quellen sich sammelnden 
ßi tuenden Oewotitr Einige* zu sagen. Vieles auch hier 
su Erwähnende wurde bereits in dem Abschnitt über Thal- 
bildung so wie über die Wasserscheide gesagt. Die sätumt- 
lichen Gewässer , welche von der Hohen Tatra herabkom- 
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durch dio herrliche Felsenpyramide der Lomnitzer Spitze 
(H328 Fuss) einen würdigen Abschluss finden. Nach mei- 
ner Messung ist das Niveau des mittleren Sec's 63 10 Fuss 
über dem Meere. Die Temperatur des Seewassers war am 
16. August 1860 um 4 Uhr Nachmittags, einein sehr heissen 
hellen Tage, 0,5* R. bei einer Lufttemperatur von 8,5° H. 

Über diese zahlreichen See'n leben bei den Anwohnern 
eine grosse Menge von Sagen , deren Mittheilung nicht 
hierher gehört Wohl aber müssen wir erwähnen , dass 
der Gattungs- Name dieser Wasseransammlungen ..Meer- 
augen", Slovisch: „Morske oka" von dem Volksglauben her- 
rührt, als ob dieselben mit dem Meere in direkter Verbin- 



men, vertheilen sich auf drei Flussgebietc : jenos der Waag. 
in welche sich die Biels, Hybica, Ilielanska und Minnen er- 
giessen, jene« des /'»priiti mit dem Velka-Bach, dem Kohlbach, 
Steinbach, dem Weissen Wasser, Schwarzen Wasser und 
dem Kotliner oder Zdiarcr Bach, endlich jenes des Seh war- 
zen und Weissen Ihtmtjec mit dem Jnworyna-, Bialka- und 
Juchyna-Bache. Die Waag führt ihre Wässer in die Do- 
nau und ins Schwarze Meer, der Poprad vereinigt sich 
mit dem Dunajec bei Alt-Sondec, geht mit diesem in die 
W r eichsel und endlich in die Ostsee. Somit fliessen bloss 
die Gewässer der Liptau in das Schwarze Meer, jene des 
Poprad -Gebiets hingegen so wie de« ganzen nördlichen 
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Abhanges der Tatra in die Ostsee. Alle die»« genannten 
so wie noch ander« kleinere Ncbenbächu haben in ihrem 
oberen Laufe ein von grossen Felsblöcken gebildete* Bett, 
dagegen im unteren Tht-ilu vielen Schutt und grosse Ge- 
schiebe an ihrem Ufcrrande angehäuft. Häufig, ja fast re- 
gelmässig kommen Wasserfälle vor, wo der Bach aus dem 
oberen Tbalkeasel über die obere Thalstufe herabstürzt, 
so namentlich bei den Fünf Kohlbachor See'n, beim Gros- 
sen Meerauge and beim untersten der Fünf Polnischen 
See n im Roztoka-Tbale , welcher letztere Fall der bedeu- 
tendste und sehenswertheste ist, da eine ziemlich grosse 
Wasscrmass« über eine 90 Fuss hohe senkrechte Felswand 
in einem weiten Bogen hinabstürzt. Eben so bilden diese 
Bache beim Übergang aus dum mittleren in ihren unteren 
Lauf Kaskaden und Wasserfälle, wie z. B. der Kohlbach, 
der Koprowa - Bach u. s. w. Bei heftigen Gewitterregen 
am Fusse diese» Gebirges oder bei Wolkenbrüchen ver- 
wandeln sich die kleinsten dieser Bäche plötzlich in rcis- 
aende Ströme, bringen hausgrosse Felsblocke herab, reis- 
ten starke Holzbrückon nieder und setzen eine solche 
Masse von Sand, Schutt und Geschieben auf den angren- 
zenden Feldern nieder, dass sie dieselben auf viele Jahre 
hinaus zerstören. 

Den Weg, welchen merkwürdiger Weise die Wasser- 
scheide nimmt, haben wir schon oben auf 8. 7 beschrie- 
ben, besonders haben wir auf den merkwürdigen Punkt 
am Hochwald- Plateau aufmerksam gemacht, doch ist diese 
Stelle auch noch dadurch interessant, dass hier die theore- 
tische Wasserscheide mit der praktischen nicht überein- 
stimmt, indem die am Fusse des Corber See's im Waag- 
Gebiete entspringenden Quellen in einem tiefen Wasser- 
graben gesammelt und dann in demselben oberhalb der 
Vysny-Müble über die Wasserscheide hinüber nach dem 
Corber Thale geleitet werden. 

V. Die klimatischen Verhältnisse. 

Wenn es auch bisher noch nicht möglich ist, ein voll- 
ständiges Bild der klimatischen Verhältnisse der Tatra und 
ihrer Umgebung zu entwerfen, da es noch allenthalben, 
namentlich auf der Nord- und Südseite, wo sich Neumarkt 
und Hradek vortrefflich dazu eignen würden, an meteoro- 
logischen Stationen fehlt, so liefert uns doch die Beob- 
achtung» - Station za Kesmark, wo seit fast einem Decen- 
nium unter des eifrigen Professors Füresz Leitung täg- 
liche meteorologische Beobachtungen angestellt werden, ein 
«ehr werthvolles Material, mit Hülfe dessen man wenig- 
stens in die klimatischen Verhältnisse der Ostseite der 
Tatra eine richtige Einsicht gewinnen und auf die ande- 
ren Gegenden derselben begründete Schlüsse bauen kann. 
Es werden dabei auch viele unrichtige Ansichten vor- 



schwinden, die man bisher, gestützt auf Wahlcnberg, Svdow 
und andere Autoritäten , in dieser Beziehung hatte. Ich 
habe zu diesem Behufe die meteorologischen Aufzeichnun- 
gen nicht nur dieser, sondern auch der Stationen von 
Neusohl , Scheranitz , Ofen und Szegedin , dann auf der 
Nordwestseite der Stationen Krakau, Oderberg, Brünn and 
Wien, wie selbige allmonatlich von der K. K. Central- 
Anstalt für Meteorologie gesammelt werden, in den Jah- 
ren 18öü bis 1861 sorgfältig durchgesehen und mit ein- 
ander verglichen, hübe auch anderweitige Aussagen und 

| Notizen, die ich an Ort und Stelle erhielt, benutzt und 
bin schliesslich zu nachstehenden Resultaten gelangt. 
Die meteorologischen Beobachtungen in Kesmark werden 

' im ersten Stocke des evangelischen GymDasiums ausgeführt. 

i Die untere Queck»ilbcrnachc des Barometers dürfte sich 
etwa ;t Klaftern über dem Pflaster der ziemlich ebenen 
Strassen der Stadt befinden. Es werden täglich drei Mal, 
am 7 Chr Vormittags , 1 Uhr und 9 Uhr Nachmittags, 
Beobachtungen am Barometer, Thermometer, Psychrometer 
so wie über Wind und liegen gemacht. Während der 
Dauer meiner Bereisung der Tatra hatte HerT Prof. Füresz 
die Güte, auch noch die Stunden 9$ Uhr Vormittags und 
3 j Ubr Nachmittags täglich einzuschalten. Vor Allem müs- 
sen wir die Seehöhe der Karpatischen Hauptstotion so ge- 
nau als möglich kennen. Zu diesem Behufe habe ich aus 
den Jahresmitteln des auf 0* R. reducirten Luftdruckes und 
der Luft -Temperatur für sechs Jahre und zwar von 1856 
bis 1861 den mittleren Luftdruck und die Temperatur von 
Kesmark so wie von Wien berechnet, eben so für die fünf 
Jahrgänge 1856 bis 1860 jene von Krakau und für die 
vier Jahrgänge 1856 bis 1859 jene von Ofen (später 
wurde nicht beobachtet), und hieraus die Höhenunter- 
schiede für die korrespondirenden Jahrgänge ermittelt 
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Die vorstehende Tabelle enthält die Resultate dieser 



Berechnung. Sucht man das arithmetische Mittel aus den 
drei Seehöhen, indem man sie nach einander mit den Go- 
tt' ichtazahlen 6, 5 und 4 multiplicirt , so erhält man als 
mittleren Werth für die Seehöhe der unteren Quecksilber- 
fläche des .Barometers in Kesmark 334,4 Wiener Klaftern 
oder 2006,4 Wiener Fuss oder reducirt auf dos Stnssen- 
pflastcr 19ÜH.4 Fuss. Nun habe ich aber die Höhe des 
Strossenpflasters von Kesmark am Fusse des Kathhausthur- 
mes trigonometrisch durch eine Visur auf die Lomnitzer 
Spitze und oino zweite auf die Kralowa hol» bestimmt 
und zu 1954,8 Fuss berechnet; ausserdem giebt Fuchs 
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höhe eu 1967 Fuss au, daher im Mittel die trigonometri- 
sche Bestimmung du« Platzes lUtjQ.6 Wiener Fuss. Somit 
giobt die barometrische Bestimmung ein um 27,8 Fuss hö- 
heres Resultat. Angenommen, die trigonometrische Be- 
stimmung sei die richtigere, so würde daraus folgen, das* 
die Luftschichten in Kesmark eine geringere Dichte haben 
und einen durchschnittlich um etwa 0,3 Par. Linien Queck- 
«überhöhe geringeren Druck ausüben, als ihnen vermöge 
ihrer Höhe zukommt. Von den älteren Angaben über die 
Seehöhe von Kesmark führe ich an: Townson 2052 Fuss, 
Wahlenberg IS30 Fuss, nach einer spateren, Berechnung 
1910,67 Fuss und Beudant 1920 Fuss. 

wir nun xa den einseinen meteorologischen Ele- 
menten über, so gebe ich hier vor Allem eise Tabelle 
ihrer Monatsmittel, welche ich aus den sechsjährigen Be- 
obachtungen cu Kesmark von 1856 bis 1861 berechnet 
habe. (Für den Dunstdruck standen mir bloss die Jahre 
1859 bis 1861 zu Gebote.) 
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Was nun zuerst die Temperatur betrifft, so waren alle 
bisherigen Annahmen besüglioh der mittleren Temperatur 
von Kesmark bedeutend höher, so giebt Sydow dieselbe zu 
-f- 7,50° R. an. Die mittloro Jahrcs-Tcmperatur Kesmarks 
liegt so ziemlich zwischen der von Königsberg (4,97) und 
Stockholm (4,56). An diesen beiden Orten sind jodoch, 
offenbar wegen des Einflusses der Seeluft, die Winter- 
monate merklich wärmer als in Kesmark. Die grössten 
Temperatur • Extreme in Kesmark fanden in den genannten 
sechs Jahren im J. 1856 Statt, da am 18. August das 
Thermometer bis auf 4-23,8° lt. stieg, am 4. Dezember 
desselben Jahres jodoch bis auf — 22,4° R. flul, somit die 
Differenz der Extreme 46,2* R. betrug. Ein sechsjähriges 
Mittel ergiebt den Unterschied zwischen dem. wärmsten 
und kältesten Tag des Jahres cu 42, i° R. und es fallen 
dio Maxim a der Tomperatur auf Eode Juli und die Minima 
durchschnittlich auf Endo Januar. Mehrjährige Beobach- 
tungen liefern für die drei täglichen Beobaohtungs-Stunden 
für Kesmark folgende Mittel: 7 Uhr Vormittags 2,9*, 
2 Uhr Nachmittags B,i s und 9 Uhr Abends 3,e* K. Die 



, mittlere Differenz zwischen den Morgen- und Mittags- 
Beobachtungen ist in den Wintermonaten am kleinsten, sie 
beträgt im Dezember, Januar und Febr. zwisohen 3 und 4° ; 
am grössten ist sie im April und Oktober, wo sie durch- 
schnittlich über 8* täglich beträgt, während sie in den Som- 
mermonaten wieder auf 6 bis 6* R. herabsinkt. Übrigens 
dürfte dio nächste Umgebung von Kesmark der wärmste 
Punkt am Fusse dor Tatra sein, denn merklich kälter ist 
schon die Liptauer Hochebene um Waiec und Hradek 
herum und noch bedeutend kälter, im Jahresmittel wohl um 
einen bis zwei Grade, sind die Thäler auf der Nordseite der 
Tatra, wo der kalte Nordwind, der fast das ganze Jahr 
hindurch weht, sich vom Hochgebirge abprallend ganz in 
die Thäler hineinlegt, wie dioss die Vegetation deutlich zeigt. 
Die Temperatur der höheren Regionen kann ich zwar 

i nicht so genau angeben , jedoch dürften uns diu Vegeta- 
tions-Grenzen , welche ich meinen eigenen und den Mes- 
sungen von Fuchs entnehme, sehr brauchbare Daten lie- 

j fern , um dieselbe richtig beurtheilen zu können. Wer 
immer die Hohe Tatra von dem Hoohwald - Plateau der 
Liptau oder von der Zipser Hochebene betrachtet, dem 
fallen die wie mit einem Lineale gezogenen Vogetations- 
Gronten des Walde« und des Krummholzes in die Augen. 
Ich habe die Höhe beider Linien von verschiedenen Stand- 
punkten aus trigonometrisch gemessen, ausserdem selbst- 
verständlich bei meinen Exkursionen die Baum- und Krumm- 
holzgrcnzo so oft als möglich bestimmt und es hat «ich 
aus diesen Messungen ergeben, dass im Mittel für die Süd- 
seite die Höhe von 4600 Fuss als obere Baumgrenze 
(wo nämlich die Fichte aufhört-, in gesundem und geschlos- 
senem Bestände zu regetiren), für dio Ostseite hingegen 
als solche dio Höhe von 4500 Fuss angenommen werden 
kann. Auf der Nordseite konnte ich jedoch keine Mittel- 
zahl nehmen, da zwar im Allgemeinen die obere Baum- 
grenze hier wohl um 100 bis 150 Fuss herabrücken 
dürfte, wie z. B. am Fisch soo, hingegen wieder an ande- 
ren Stellen, wie z. B. am Berge „Na vidle" auf dem nörd- 
lichen Abbange der Belaer Alpen, über 4600 Fuss hoch 
gefunden wurde. Die oberste Linie des Krummholzes, 
welche man aus grosser Entfernung an der grünlich-grauen 
Färbung erkennen kann, habe ich im Mittel zu 6<joo Fuss 
Seeböhe gefunden. 

Betrachten wir die oinzelnen Regionen mit ihren wich- 
tigsten Bäumen, wie ich selbige in der beiliegenden Karte 
angenommen habe, so haben wir zuerst die Region de» 
Hafer*, welche bis 2500 Fuss reicht und deren oberes 
Ende hier zugleich die obere Grenze für die Linde (Tilia 
grandifolia und porvifolia) , dio Esche (Fraxinus excclsior) 
und den Spitzahorn (Acer platanoides) bildet. Die untere 
Waldregiou. bis .1300 Fuss reichend, zeigt neben viel Fichten- 
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und Tannenwald auch noch die Roth-Eibe (Taxus baooata) 
bis 2700 Fuss, die Feld -Ulme (Dlmus campestria) bis 
2800 Fusa, den Hoben Rüster (Ulmus excelsa) bis 3000 F. 
und die Trauben-Eiche (Quercus robur). welche jedoch über 
2600 Fuss nicht mehr vorkommt, während sie in den 
Schweizer Alpen bis 3300 Fuss reicht. Die obtrt Wald- 
bis 4300 Fuss, enthalt vorherrschend Fichtenwald. 
Die Tanno (Pinus abies) hört schon in 3400 Fuss auf), 
während sie in der Sohweiz bis 4100 Fusa reicht, die 
Rotbbuohe (Fagus sylvatica) gebt hier bis 3800 Fuss hin- 
auf (nach Wahlenberg sogar bis 3900 Fuss, in der Schweix 
bis 4080 Fuss), die Kiefer (Pinus sylvestris) findet sich 
bis zu 3900 Fuss, in der Schweis bis »200 Fuss, end- 
lich der Borg-Ahorn (Acer pseudoplatanus) geht einzeln 
bis 4100 Fuss hinauf. In 4000 Fuss beginnt schon 
hie und da Krummholz (Pinu^ mughus) aufzutreten, wel- 
ches in der eigentlichen Krummhohrtgion , von 4300 bis 
5300 Fuss, so dominirend auftritt, dasa viele tausend 
Joch Bodens mit einer undurchdringlichen Decke desselben 
bedeckt sind und ein Fortkommen in demselben fast un- 
möglich ist. Vereinzelt oder in kleinen Gruppen finden 
hier alle übrigen Baumarten ihre Grenze, so die Lärche 
(Pinus larix) in 4700 Fuss, in der Schweix in 5300 F., 
die Birke (Betula alba) in 4900 Fusa, in der Schwois 
schon in 4500 Fuss, endlich die Fichte (Pinus picea) in 
4800 Fuss. Das Krummholz tritt oberhalb 5300 Fuss 
nicht mehr in so ausgebreiteter, dichter Maas«, sondern nur 
mehr vereinzelt in Büschen auf und verliert sich endlioh 
bei 6000 Fuss gänzlich. 

Noch muss Biniges über die Sehnetlinit erwähnt wer- 
den, ein Punkt, der bisher eine streitige Frage in der 
Hohen Tatra bildete. Wie hoch beginnt in der Hoben 
Tatra die Grenze dos ewigen Schnee's ? Warum findet man 
daselbst keine ausgedehnten Gletscher wie in den Alpen? 
Wir wollen zuerst einige theoretische Bemerkungen voraus- 
senden. Die mittlere Jahres-Tcmpcratnr von Kesmark iat 
4,88* R., seine Seehöhe 2000 F., jene von Brünn, welches 
nahezu auf demselben Breitenkreise liegt, beziehungsweise 
7,oi" R. und 671 Fuss, diees giebt eine Temperatur- 
Differenz von 2,13* R. für eine Höhendifferenz von 1335 F. 
oder für je 1* R. eine Höhendifferenz von 627 Fuss. Es 
entspricht dieas nahezu jener Höhendifferenz, wie sie 
Alexander v. Humboldt für die Pyrenüen und für die 
Schweiz angiebt. Nehmen wir nun an, dass die Tompe- 
ratnr-Abnahme auch in den oberen Regionen demselben 
Gesetze folge, so würden wir nach einer einfachen Rech- 
nung für die mittlere Jahrca-Temperatur von 0* R. eine 
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Sechohe von 5076,9 Wiener Fuss erhalten. Nun fallt 
aber, wie bekannt, die Schneegrenze keineswegs mit der 
Jahres Isotherme von 0* zusammen, sondern sie hängt vor- 
zugsweise von der Vertheilung der Wärme auf die ver- 
schiedenen Jahreszeiten ab, daher sie auch in der Regel 
hoher liegt als die mittlere Jahreswärme von 0*. Die 
von Humboldt mitgetheilte Tabelle über die Höhe der 
Schnoegrenze auf beiden Hemisphären giebt für die Alpen 
unter 45 # 30' Oeogr. Br. eine Höhe von 8350 Fuss und 
für den Altai unter 60* Geogr. Br. eine Höhe von 6590 F. 
an. Berücksichtigen wir die Oeogr. Breite der Hohen 
Tatra von 49* 10' und ferner noch den Einfluss der 
Südwinde, so dürfto die Seehöhe von 6900 bis 7000 Fuss 
diejenige sein , welche man hier als theoretische Schnee- 
linio zu betrachten hätte. Die meisten Spitzen der Tatra 
ragen weit über 7000 Fuss, viele über 8000 Fuss in die 
Höhe und doch sind dieselben Nichts weniger als mit 
Schnee bedeckt, im Gegentheile starren uns überall ihre 
dunkelgTauen Felswände nackt ontgegen. Nur in den obe- 
ren Kesseln am Ursprünge der Thälcr findet man grössere 
Sehnet lugen, welche auch in den heisBesten Sommern nicht 
verschwinden, die Spitzen aber sind im Sommer alle frei 
vom Schnee, denn derselbe kann sich auf ihnen wegen 
des geringen Umfanges und wegen der ausserordentlichen 
Steilheit der Wände nicht halten. Grössere solche Schnee- 
felder von 10 bis 20 Joch Auadehnung finden sich im 
Sedilko-Thale, wo ich ihre Soehöhe zu 6962 Fuss fand, 
im oberen Hinzowie-Seekessel westlich und im Drachensee- 
Kesscl (Sarkonio) südlich vom Vysoky vreh, im Gerlsdorfer 
Kessel, vorzugsweise aber in den vorderen und hinteren 
Eisthälern unter der Eiathaler und Lomnitzer Spitze, 
durchaus, in Seehöhen , die von 6500 bis 7000 Fusa rei- 
chen. An der Nordseite sind grossere Schneeflächen noch 
seltener als an der Südseite, da hier die Bodenverhältnisse, 
namentlich der tief liegonde obere Ursprung der Thälur, 
für die Bildung derselben noch ungünstiger sind als auf der 
Südseite, dagegen sieht man dort zahlreiche schmale Schnee- 
streifen überall, wo es die Bodenbildung erlaubt, auch im 
Hochsommer von den Spitzen bis zu den Seckessel n herab - 
streiohen. 

Die grosse, in keinem anderen Hochgebirge sich zeigende 
Steilheit der Abfälle und Wände und der orographiacho 
Bau überhaupt sind nun zwar, wie ich schon oben S. 8 
gezeigt habe, wichtige Gründe gegen die Bildung von Glet- 
schern und ewigem Schneo in jenem autgedehnten Maass- 
stabo, wie sie die Alpen zeigen , aber es scheint noch ein 
weiterer Grund hinzuzukommen in dem Vorherrachen des 
Südwindes in den Herbst- und Wintermonaten. Wie uns 
die obige Tabelle zeigt, ist der in Kesmark herrschende 
Wind Nord oder Süd, vom Mai bis August überwiegend 
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Nord, vom September hie Dezember abweohselnd Nord und i 
Süd, endlich vom Januar bis April vorherrschend oder 
gleich Süd und Nord, wodurch die Temperatur in den hö- 
heren Regionen, du dio wärmeren Schichten des .Südwinde« 
als die leichteren offenbar über den kälteren, schwereren 
des Nordwindes schweben, im Winter eine bedeutend grös- 
sere wird, als sie nach der ihr zukommenden Seehöhe sein 
sollte. Es bestätigen diesa auoh viele Zeugenaussagen, 
welche alle dahin lauten, das» im Winter im Hochgebirge 
diu Luft merklich wärmer ist als unten auf der Zipscr 
oder Liptaucr Hochebene. Dam endlich auch die geringe 
Massenhaft igktit des Hauplrückens so wie die in der Schnee- 
region (nämlich über "000 Fuss) befindliche geringe 
Flächenausdehnung desselben ebenfalls «in Grund mehr 
sei, dass »ich nur geringe Slawen ewigen Schnees bilden 
könnten, aucli wenn die Abhänge der Gipfel nicht so 
steil waren und da» Gebirge weniger zerrissou wäre, er- 
hellt aus dem Anblick der beiliegenden Karte. 

Der midiere Luftdruck für Kesmark berechnet sich aus 
sechs Jahresmitteln zu 312,»* l'ar. Linien. Die Monatsraittel 
zeigen, dass die Tatra noch vollkommen unter dem Einflüsse 
des Seeklimus steht, denn die Minima fallen in die Winter-, 
die Maximn in die Sommermonate, in denen der Dunst- 
druck so mächtig einwirkt, dass er da» leichtere Gewicht 
der erwärmten Somroerluft mehr als ersetzt , da, wie wir 
au» der obigen Tabelle ersehen, derselbe vom Januar bis 
Juli von 1,2 bis auf 5,2 Pnr. Linien steigt. Die Tatra 
besitzt daher noch kein Kontinental-Klima. Die Extreme 
des Luitdrucke» innerhalb eines Jahres schwanken zwischen 
15 bis 18 Linien und es erreicht das Maximum gewöhn- 
lich nicht über 319, das Minimum nicht viel unter »02 Par. 
Linien. 

Die in Kesmark beobachtete Regtnmmg« ist die auch 
im nördlichen Deutschland herrschende und kömmt jener 
von Coblenz , Frankfurt a. d. Uder und Dresden nahezu 
gleich. Nur ist der Unterschied zwischen den Sommer- 
und Wintermouaten ein weit grösserer als gewöhnlich, denn 
derselbe betrügt zwischen dem Mttximum im Juli nnd dem 
Minimum im Januar 43,5 l'ar. Linien. Es ist diess die 
Folge jener nur kurze Zeit undauernden heftigen und aus- 
giebigen Platzregen, welche die Umgebungen der Tatra so ! 
häufig heimsuchen. Man kann natürlicher Weise von der 
in Kesmark Statt findenden Regenmenge keinen Schiusa 
ziehen auf jene, welche im Hochgebirge wirklich zu Boden 
fällt, da dieselbe im Mittel wohl leicht das Zweifache, 
ja Dreifache derselben betragen durfte. Ich sage: im 
Mittel, denn der Charakter der Hohen Tatra als ein 
von West nach Ost gerichteter Hauptzng, ihr plötzliohes 
Emporstreben, die scharfen Wendungen ihres Haupt- 
rückens machen selbst auf dem verhältnismässig sehr 



kleinen Flächenraum, den sie bedeckt, an verschiedenen 
Orten derselben sehr verschiedene Regenmengen höchst 
wahrscheinlich. Interessant ist die schon von Wahlenberg 
nachgewiesene ThaUaohe, dass die grossartigen Wolken- 
brüche , welche die Thäler verheeren und oft den Baum- 
wuchs samnit allem Erdreich in oinciu Fläohenraume von 
mehreren Jochen von den steilen Wänden herabschwem- 
men, - - dass diese starken Regengüsse fast immer nur inner- 
halb der Zone von I- bis 6000 Fuss sich entleeren, so 
da«« während derselben in der Regel die über dieser Re- 
gion befindlichen Hohen trocken bleiben oder nur wenig 
von denselben zu leiden haben. 

Noch bleibt uns eine »ehr wichtige Frage zu beant- 
worten übrig, nämlich die Frage: H'ilckm fü'nt/u** übt di* 
Tatra auf die ktimatitchrn J'trhaUnute der lAndrr am. welche 
durch sie von einander getrennt werden : Da die Tatra 
kein ganz isolirtcr Gebirgszug ist, sondern westlich und 
östlich nur durch sehr schmale, wenn gleich tiefo Einsen- 
kungen des Bodens von den übrigen Gruppen des ganzen 
Karpaten-Zuges getrennt ist, so ist es nicht möglich, die 
Tatra- Kotto in dieser Beziehung für sich zu betrachten, 
wenn gleich sie an dem Einflüsse, welchen die nordwest- 
lichen und mittleren Karpaten-Glieder auf das Klima aus- 
üben, einen hervorragenden Antheil hat. DioFen Kinfluss 
aber zu konstutiren, ist unter den gegenwärtigen Verhält- 
nissen eine Aufgabe, deren Losung nur als ein erster roher 
Versuch betrachtet werden kann. Nicht als ob es auf 
beiden Seiten der Karpaten an Beobachtung» - Stationen 
fehlte, im Gogentheilc, sowohl auf der südlii hen (Un- 
garischen) als auf der nordwestlichen und nördlichen Seite 
derselben (Mähren, Schlesien, Gulixicn: ist — I)ank den 
Bemühungen der K. K. Central- Anstalt für Meteorologie 
in Wien — eine hinreichend grosse Anzahl von Stationen 
in» Leben gerufen: wir brauchen von den ersteren nur 
Kcsmark , Lcutschuu , Neusohl , Scheinuitz , Hcsenau , De- 
breezin. Tyrnau, Presburg, (iran, Pest und Szegcdin, von 
den letzteren hingegen Wien, Brünn, Olmütz, Oderberg, 
Rzeszow, Jaslo , Krakau und Lemberg anzuführen. Wohl 
aber fehlt e* an langjährigen Beobachtungen, und zwar 
namentlich bei den Ungarischen Orten , während doch ge- 
rade erst vieljährige Mittelzahlen der meteorologischen Ele- 
mente vcrläseliche Anhaltspunkte zn Verglcichuugen geben. 
Indessen habe ich doch den Versuch gemacht, diese Ele- 
mente aus den vierjährigen Monatsübersichten der Centrai- 
Anstalt vom Jahre 1858 bis 1861 zu benutzen, um daraus 
gewisse Wert he zu berechnen, die immerhin zu einer ersten 
Vcrgleiehung tauglich sein dürften. Die Orte, welche ich 
als hierzu besonders geeignet betrachtet habe, sind auf der 
Ungarischen Seite von Süd nach Nord Szegcdin, Ofen, 
Nettsohl (statt dessen beim Niederschlag und Wind Schem- 
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nitz) und Kesmark, auf der West-, Nordwest- und Nord- 
sehe aber Wien, Brünn, Oderberg und Krakau. 

Vor allem Anderen wollen wir nun den Eintlus» auf 
die Temperatur- Differenzen untersuchen. E« ist eine be- 
kannte, durch Dove's Untersuchungen über den Eintiuss 
dor Alpen auf da» Klima Europa'» neuerdings nochgewie- 
tene ThaUache, dass in der gemässigten Zone die Würm» 
mit zunobmender geographischer Breite im Allgemeinen 
im Winter rasoher abnimmt als im Sommer. Eb aollen 
daher im Winter die Temperatur-Differenzen je zwoicr Orte 
ron verschiedener geographischer Breite grösser »ein aU 
im Sommer. In Italien, im mittleren Frankreich, im mitt- 
leren und nördlichen Deutschland ist diese der Fall. In 
der folgenden Tabelle habe ich die Temperatur-Differenzen 
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(in Reaumur'schcu Oraden) für die oben genannten je vier 
Orte auf der westlichen und nördlichen Seit«, dann auf 
der südlichen Reite der Karjmten berechnet und zwar habe 
ich die einzelnen Monatsmittel der leichteren Übersicht 
wegen auf die vier Jahreszeiten reducirt. Zum Schlüsse 
habe ich auch noch zwei Otto ron fast gleicher geogra- 
phischer Breite, nümlich Brünn nnd Kesmark, hinzugefügt. 
Man sieht hier sogleich die Abweichungen. Nur die Dif- 
ferenz zwischen Wien and Brunn folgt der allgemeinen 
Regel. Auf dieso Orte scheint daher die Karpaten-Kette 
noch keinen Kinfluss zu üben, während bei Odorberg und 
Krakan das Maximum schon in den Herbstmonaten ein- 
tritt. Dagegen zeigen die Zahlreihen für die Ort« der 
Südseite saramtlirh eine Verschiebung des Maximums auf 
die Frühlinjrsnionatc, so doss also in diesen die Tempernrar- 
Differenzen bei zunehmender Breite am grössten sind. Die 
letzte Zeile zeigt nun zwar wieder jenes Oesetz, jedoch 
nur für das Maximum, während das Minimum anstatt auf 
die Sommermonate in den Herbst fallt. — Nicht uninteres- 
sant ist es, die Zeitpunkte der einzeluenTemperatur-Maxima 
und Minima für jeden dieser acht Orte, welche innerhalb 
eines Intervalls von 14' Breite sieh befinden, zu ver- 
gleichen. Ich habe zu diesem Behufc die Mnximn und 
Minima der Jahre 1H5R bis 1859 für jeden Monat und 
für jpden dieser Orte herausgehoben und gefunden, dass 
sich ein Einflues dos Karpaten-ZngeR in dieser Beziehung 
nicht bestimmt nachweisen lässt, da die beiden Extreme 
an den meisten dieser acht Orte in jedem Monate nahezu 
auf denselben Tag fallen ; nur in den Monaten Februar und 



Mai scheint bezüglich des Maximums und in den Monaten 
Marz, Juni, Juli und Dezember bezüglich de« Minimums 
keine Übereinstimmung Statt zu finden, da in diesen Mo- 
naten die beiden Bxtremo nordwestlich und südlieh der 
Karpaton auf ganz verschiedene Zeiten fielen. Jedenfalls 
rannte jedoch, um ein Oesetz aussprechen zu können, 
noch eine grosse Zahl von früheren Jahren verglichen 
worden, was bei dorn Mangol der nöthigen Daten für jetzt 
nicht miiglich war. 

Dasselbe Verfahren wie bei der Temperatur habe ich 
auch bei dem Luftdrücke angewendet. Es zeigte sieh dabei, 
dass der Gang des Luftdruckes in den diesseits der Kar- 
paten gelegenen Orten Wien, Brünn, Oderberg und Krakau 
nahezu derselbe ist. Im Winter (Januar) orreicht derselbe 
sein Minimum, steigt ziemlich gleiehmässig bis Juni, wo er 
»ein Maximum erreicht und auf diesem bis August statio- 
när bleibt, von hier nimmt er wieder allmählich und 
gleichförmig bis zum Dezember ab. Von den jenseitigen 
Punkten zeigen Kesmark und Neusohl nahezu denselben 
Oang, dagegen weichen Ofen und Szegedin sehr bedeutend 
von diesem (junge ab, indem bei beiden zwar ebenfalls in 
den Januar das Minimum, in den Juli das Maxiraum fällt, 
allein das Barometer bleibt nicht in beiden Extremen wie 
in den obigen sechs Orten acht Wochen stationär, sondern 
steigt und fällt ununterbrochen von einem Extrem zu dem 
anderen, so dass beide Extreme hier viel weiter auseinan- 
der stehen als dort Was die Maxima und Minima dor 
einzelnen Monate betrifft, so fielen sie in sieben Monaten 
in ollen diesen Orten auf dieselben Tage, in fünf Monaten, 
wo diess nicht der Fall war, fand eine Übereinstimmung 
meist zwischen den Orten Brünn, Wien, Ofen, Siegcdin 
einerseits und Oderberg, Krakau, Kesmark und Neusohl 
andererseits Statt, worin ein Einfluss der Karpaten-Kette 
wohl ziemlich deutlich sich ausspricht. 

Interessant ist ferner auch die Vergleichung der Regen- 
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Bekanntlich unterscheidet man in Europa dio Provinz der 
Sommerregen (der Norden und der Osten Europa'») von 
jener der Frühlings- und Herbstregen (West- und .Süd- 
Europa) und man nahm nach den rntersuchutigcn von 
Oasparin, Kämtz u. A. an, dass dio Karpaten- Kette ein 
Stück der Orenzlinie dieser beiden Gebiete bilde. Die 
voranstehende Tabelle beweist, dass die im Bereiche der 
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Karsten liegenden Ort« auch auf dar Ungariaahan Saite 
in die Region der Sommerrcgen fallen, da in Kcsmark und 
Schcmnits auf die Sommermonate die gröaate Regenmenge 
entfiillt. Erst Wien. Ofen und Szegedin liegen im Bereiche 
der Frühlingsregen und auch diese ürtu noch nicht be- 
stimmt, sondern nur in manchen Jahren, da nach einer 
sehr schätzenswerthen Arbeit des Oberst- Lieutenant v. Son- 
klar (Mitteilungen der K. K. Osterr. üeogr. Gcsellsch. 1 860) 
über die Regenverhältnisse auch die letztgenannten drei 
Orte noch in den Sommermonaten die grösste Regenmenge 
liefern. Auch das allgemein vorausgesetzte Gesetz der 
Zunahme der Regenmenge mit der Zunahme der Scehöhe 
und der Annäherung an das Hochgebirge findet in Bezug 
auf den unmittelbar am Fusac der Hohen Tatra gelegenen 
Ort Keamark keine Anwendung, da allo umliegenden, aber 
niedrigeren und Tom Gebirge entfernteren Orte, wie Nou- 
sohl, SchemniU, Leutachau, Oderberg u. s. w., eine grössere 
' Jahrearcgonmengo Besitzen. 

Endlich muss ich noch die Windrichtung anfuhren, auf 
welche die Hohe Tatra einen entschiedenen Einfluss auv 
zuüben scheint, und zwar in den Herbst- und Winter- 
monaten. Im Frühling ist die herrschende Windrichtung 
in beiden Gruppen der acht wiederholt genannten Orte 
nahezu gleich. Sie ist in Krakau und Oderberg eine vor- 
herrschend nordwestliche, in Brünn und Kcsmark eine 
nordnordwestlicbo, in Wien, Neusohl, Ofen , Szegedin wie- 
der eine nordwestliche. In den Sommermonaten linden 
dieselben Verhältnisse Statt mit Ausnahme des nördlichsten 
und südlichsten Punktes, denn in Krakau wird die vor- 
herrechende Richtung eine nordöstliche, dagegen in Sze- 
gedin eine westliche oder östliche. Im Herbste und Win- 
ter hört aber diese Obereinstimmung auf, und während in 
den vier nordwestlich der Karpaten liegenden Orten die 
westliche Richtung noch immer einen vorherrschenden 
Einduss auf die Windrichtung ausübt, ist diesa bei den 
vier südlich von diesen mächtigen Bergketten gelegenen 
Orten nicht der Fall, denn hier nimmt die südliche Rich- 
tung einen meist überwiegenden Einfluss an . so dass in 
den Herbst- und Wintermonaten die Karpaten als eine 
Trennungslinie der herrschenden Windrichtung betrachtet 
werden können. 

Aus all dem Gesagten geht hervor, dass die Karpaten 
wohl mit Recht als eine grossartige klimatische Grenzlinie 
angesehen werden können, das» aber die Zahl der bisherigen 
Daten der auf der Südseite gelegenen Orte noch zu gering 
ist, um sich hierüber mit Bestimmtheit auszusprechen. 

VI. Bevölkerung, Reisetouren und Bemerkungen 
«ur Karte. 

In diesem Abschnitte wollen wir noch einige praktische 



sten oder Norden herkommen , um diene Gegenden näher 
zu studiren. Es wird dabei gewiss den Meisten wün- 
schenswerth erscheinen, Etwas über die Bevölkerung dieaea 
Landstriches zu erfahren, da derjenige, welcher denselben 
ernstlich in einer oder der anderen Beziehung kennen ler- 
nen will, mit der einheimischen Bevölkerung in vielfache 
Berührung kommen wird. 

Die mittleren Karpaten- Distrikte werden von drei ver- 
schiedenen Volksstämmen bewohnt. Denken wir uns die 
oben 8. 6 über den Hauptrücken gezogene Linie, so woh- 
nen südwestlich und südlich von derselben und eben so 
auf der nordöstlichen Seite Slowaken, nordwestlich und 
nördlich derselben Polen und ästlich in einem schmalen 
Streifen Deutsche. 

Bei weitem der grösste Theil des ganzen Gebiete ist 
von den sogenannten Slowaken bewohnt. Zieht man von 
Presburg aus auf einer Karte von Ungarn eine gerade 
Linie von West nach Ost bis Belassa-Oyarroat nordöstlich 
von Pest, von bier eine Linie nach Nordost etwa» über 
Kascheu hinaus und von dort eine Linie gerade nach 
Nord an die Grenze von Galizien, so hat man dadurch 
den nordwestlichen und nördlichen Theil Ungarns ab- 
gegrenzt, welcher das Sprachgebiet dieses Slavischon Volks- 
sl ammes bildet. Derselbe reicht übrigens weit in das öst- 
liche Mähren hinein und bildet durch das ganze mittlere 
Ungarn eine Reiho von Sprachinseln, welche »ich bis in 
das Banat und nach Serbien fortziehen. Die Slowaken 
halten sich für die Ureinwohner Ungarns und für den Kern 
des ehemaligen Gross-Mähriachen Reiches und jene Sprach- 
inseln für die Überreste ihres Volkes, das von den er- 
obernden Ungarn in den Ebenen , wo sich dieselben in 
grossen Hassen ansiedelten, erdrückt wurde und seine Na- 
tionalität einbüsate. In dem eben bezeichneten Gebiete 
haben sie sich noch in kompakter Masse und fast unver- 
mischt, wenn man die Deutschen Kolonien der Zips und 
einige Ungarische Familien des grossen Grundbesitzes aus- 
nimmt, erholten und bewohnen einen Landstrich, der wohl 
nuhe an 600 Quadrat - Meilen betragen und über zwei 
Millionen Einwohner zählen dürfte. Die Volkssprache 
der Slowaken ist ein Dialekt der Böhmischen Sprache, we- 
nigstens kann Jeder, der Böhmisch spricht, sich ohne Wei- 
teres und anstandslos, einige unbedeutende Provinzialismen 
ausgenommen , mit ihnen verständigen. Anch für Jenen, 
der Polnisch versteht, ist eine Verständigung mit den 
Slowaken nicht schwer. Die Böhmische Sprache galt früher 
allgemein unter den Slowaken als Kirchen- und Schul- 
sprache und hiees auch deshalb bei ihnen die Biblische 
Sprache, da ihre Bibeln und Kirchenbücher in derselben 
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Böhmischen Schriftsteller , wie Safarik, Kolar, Palkowic. 
Tablie und Andere, Slowaken. In neuester Zeit jedoch 
begannen einigo Slowakische Schriftsteller , am mit grös- 
serem Erfolge auf die unteren Volkaachichten einwirken 
an können, den .Slowakischen Dialekt mehr su pflegen, 
und es bestehen gegenwärtig in diesem bereits mehrere 
Zeitschriften. Die Slowakischen Männer sind ein schöner 
Menschenschlag, namentlich sind die Li p tauer fast alle 
gToee, mit breiter Brust und mit Muskeln begabt, deren 
Kmft tu erproben nicht räthlich ist. Die früheren Unga- 
rischen Grenadier-Regimenter bestanden vorherrschend aus 
Slowaken. Dagegen sind sie etwas schwerfällig und nicht 
so leicht beweglich wie der Ungar. Dire Tracht ist sehr 
einfach: weite weisse Beinkleider im Sommer, dagegen eng 
anliegende aus grobem weissen Tuch im Winter, ein kur- 
zes, kaum bis zur Hüfte reichendes Hemd, ein swei Hände 
breiter, mit Metallknöpfen besetzter brauner Ledergürtel, 
in welchem das Geld und ein Messer stecken, ein brauner 
Mantel von grobem Fils (Haiina), endlich ein runder breit- 
krämpigur Hut und grosse schwere Stiefel oder auch le- 
derne Sandalen bilden die gewöhnliche Tracht der Männer, 
wozu man sich noch die unentbehrliche „Walatchka", einen 
mit einer scharf geschliffenen Hacke versehenen langen Stock, 
ohne welchen der Liptauer nie ausgeht, denken muss. Das 
wei bliche Geschlecht tritt weniger rortheilhaft hervor, wozu 
auch seine geschmacklose Tracht viol beiträgt Der Slo- 
wake ist vorherrschend Bauer, in den Karpaten hält er 
mit Vorliebe grosse Schafhcerden (daher auch der berühmte 
Liptauer Käse, Brimsen-Käse u. s. w.). Der meist sterile 
Boden, welchen er mit grossem Fleisse bebaut, und seine 
geringen landwirtschaftlichen Kenntnisse lassen ihn selten 
einen grosseren Wohlstand orreichen. Nur im Gran- und 
im Waag-Thale besitzen die Slowaken reiohe und frucht- 
bare Landstriche. Im Hochgebirge trifft man an allen 
Lichtungen des Walde« Hütten, welche aus Brettern not- 
dürftig zusammengenagelt sind. Die grösseren dcrselbon 
heissen „Salasch" und sind die temporären Wohnungen 
der Hirten- Familien , welche das Vieh ihrer Dörfer im 
Sommer auf der Weide beaufsichtigen. Die kleineren Hüt- 
ten heissen „Kolyba" und sind Schuppen zur Aufbewahrung 
des Heues. In anderer Beziehung ist der Slowake gut- 
mütbig und gegen den Fremden , so weit diese seine Ar- 
muth erlaubt, gastfrei. Räubereien und Oelddiebstähle kom- 
men im Gebirge weit seltener vor als im mittleren und 
unteren Ungarn und ich begegnete unzählige Male im 
Hochgebirge auf ganz abgelegenen Pfaden und in vollster 
Dunkelheit allein gehend einzelnen Slowaken mit ihrer 
ücharfen Walaschka, welche immer zur Seite traten, den 
Hut abziehend kräftig ihr „Fochvalen pan" (Gelobt sei der 
Herr) sagten und weiter gingen. Sehr nachthcilig auf den 



. materiellen Wohlstand des Volkes wirkt »eine Vorliebe für 
den Branntweingenuss, die es mit seinen Nachbarn, den 
Polen, gemeinsam hat. 

An Zahl zunächst stehen den Slowaken die Polen, 
welche die ganze Nordseite der Tatra bewohnen und na- 
türlich mit ihren Stammesbrüdern im Königreiche Polen 
in ununterbrochenem Zusammenhange stehen. Jene, welche 
dio Karpaten bewohnen, nennt man „Goralen" (Bergbewoh- 
ner) oder auch „Podhalanen" und dieselben unterscheiden 
•ich in mancher Beziehung vorteilhaft von den Polnischen 
Bewohnern der Bbenen, während sie wieder mit den Slo- 
waken Vieles gemein haben. Im Wüchse, in der Körper- 
stärke, im Anzüge, in vielen Sitten und Gebräuchen sind 
sie den auf der Südseite, der Tatra wohnenden Slowaken 
sehr ähnlich. Nur die Sprache ist ein charakteristisches 
Unterscheidungsmerkmal, aber auch hier finden namentlich 
in dem nordöstlichen Winkel von Jaworyna über Zdjar 
gegen den Poprad zu mannigfache Übergänge 8tatt, wio 
diese bei der grossen Verwandtschaft der Böhmisch-Slowa- 
kischen und der Polnischen Sprache erklärlich ist, so dass 
bei den Bowohnern mancher Dörfer die Philologen viel Ar- 
beit hätten, um zu entscheiden, ob dieselben Polnisch oder 
Slowakisch sprechen. Jedenfalls kann der, welcher eine 
dieser beiden Sprachen kennt, sich hier mit den Laodleu- 
ten überall verständigen. Die Goralen übertreffen an In- 
telligenz die meisten Bauern Galiziens. Sie sind sehr 
wissbegierig und können meist lesen, ja viele auch not- 
dürftig schreiben. Sie sind ausdauernd in der Arbeit, 
sparsamer als der gewöhnliche Polnische Bauer und des- 
halb auch, trotzdem dass sie den unfruchtbarsten Theil des 
Landes bewohnen, doch wohlhabender als jener. Die Vieh- 
zucht treiben sie sehr sorgfältig, ausserdem einen regen 
Handel mit Käse, Butter und Leinwand, wobei sie oft 
weit hinab bis in die Türkei ziehen. 

Die Doutschen bewohnen den östlichen Fuss der Hohen 
Tatra. Es sind diess die uralten Deutschen Kolonien der 
Zips, welche mitten im Slowakischen Sprachgebiet eine 
grosse Sprachinsel bilden, deren Begrenzung wir durch die 
Deutschen Orte Poprad (Deutschendorf) , Velka, Schüigen- 
dorf, Neu- und Alt- Walddorf mit Schmeks, Roks, Bierbrunn, 
Pudlein, Maierböfen, Riesdorf, Malzdorf und Oeorgeoberg 
am besten andeuten können. Am nordwestlichen Rande 
dieser Sprachinsel liegt in herrlicher Lage der bedeutendste 
Ort am Fusse der Tatra, die Stadt Kesmark (auch Käss- 
nmrk), ein sehr willkommener Ruhepunkt für alle Tatra- 
Touristen. Die Deutschen Bauern in den Dörfern dieser 
Sprachinsel sind meist sehr wohlhabend, wozu neben ihrem 
Floisse und ihrer Sparsamkeit die Fruchtbarkeit ihrer 
Grundstücke viel beiträgt. Ihre Tracht nähert sich mehr 
der städtischen, die dunkle Farbe in der Kleidung herrscht 
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vor. Die Intelligeu* iu den Deutschen Zipser Städten ge- 
hört su den entschiedensten Anhängern Ungarns and «ei- 
ner autonomen Stullung. Kur Deutsche Reisende, welche 
keiner der genannten Slavischen Sprachen mächtig sind, 
sei bemerkt, dass in den Slowukischeu und Polnischen 
Orten die Wirthe, meist Israeliten, so wie die Geistlichen 
der Deutschen Sprache fast immer so weit mächtig sind, 
als die*« zur Verständigung nöthig sein durfte. Auf der 
östlichen Seite der Tatra von Schlagcndorf bis Koks so 
wie namentlich im Bade Schmeks werden solche Reisende 
leicht Fuhrer ins Hochgebirge, welche der Deutschen 
Sprache mächtig sind , erhalten können , dagegen ist dies«, 
auf der ganzen Süd-, West- und Nord*eite der Tatra kaum 
möglich , dn hier überall die SJurische Sprache im Volke 
die allein herrschende ist. Ungarisch sprechen und ver- 
stehen in diesen (legenden die adeligen Gutsbesitzer und 
die studirten Leute, welche diese .Sprache, die gegenwartig 
wieder die amtliche Spraohe der politischen und richter- 
lichen Behörden in Ungarn ist, am Gymnasium gelernt 
haben. 

Nachdem ieh so ganz kurz die Volkssprachen bezeichnet 
habe, welche in der Tatra und um sie herum die herrschen- 
den sind, will ich die Wege aufzählen, auf denen man 
an don Fuss des Gebirges gelangen kann. Im Allgemeinen 
giebt es drei Hauptrichtuugen , welche gewählt werden 
können. Dio kürzest« und billigst« ist die vou Nord- 
westen auf den Sohlesischen Bahnen. Man fährt auf der 
Eisenbahn bis Bielitz. In Bielitz oder Biala findet man 
leicht einon offenen Wagen, mit dem man an einem 
Sommertage , wenn die Pferde, wie dort zu Lande all- 
gemein, gute Läufer sind, über Saybusch (Ziwioc), Rabca, 
Jablonka und Czarny Dunnjec nach Noumarkt gelangen 
kann. Die Strasse ist ziemlich gut, nur zwischen llabia 
und Jablonka rouss man einen schlechten Feldweg ein- 
schlagen, will man nicht einen gar zu grossen Umweg 
machen. Sollte man von Bielitz nicht zeitig Morgens 
wegfahren können, so tbue man diess liobcr erst Mittags 
und bleibo dann in Jablonka über Nacht. Der Anblick 
der Babia gura so wie die Fahrt über die Wasserscheide 
der „Schwarzen Sümpfo" zwischen Jablonka und Cxaruy 
Dunajec ist dabei von Interesse. Man zahlt für diese Tour 
gewöhnlich 6 bis 8 Gulden Österreichischer Wiihrung. Von 
Neumarkt kann man dann entweder nach Kosoielisko oder 
nach Zakopane oder nach Jaworyna fahren. Von Norden 
her kann man übrigens auch von der Galirischen Eisenbahn- 
Station Bochnia direkt nach Kesmark gelangen, da von dort 
aus zwei Mal in der Wocho der Postwagen über Sandee und 
Kesmark nach Leutscbau fährt. Die Fest fährt um 12 Uhr 
Nachts von Bochnia ab und trifft nm 9 Uhr Abends in 
Kesmark ein, wofür circa 5 Gulden su zahlen sind. — 



Die für dun Naturfreund bei weitem interessanteste Rich- 
| tung ist dio von Südwesten, Presburg, Trcntschin, Silleiu 
u. s. w., her, die ich bereits auf S. 2 angedeutet habe. 
Man kann hier mit dem an gewissen Tauen der Woche 
regelmässig verkehrenden Postwagen bis Killein gelangen, 
von dort muss man jedoch einen eigenen Wagen nehmen. 
Mit einem solchen kann man zeitig von Killein wegfah- 
rend entweder über den Pass von Varin und Unter-Kubin 
| oder durch den Strecno-Pass über Socan nach Kosenberg 
' und von da nach St. Nikolaus in Kinem Tage gelangen. 
Von St. Nikolaus nach Hradek hat man noch l£, nach W&Aee 
5 Stunden zu fahren; man zahlt für diese Tour 8 bis 
10 Gulden für einen besonderen Wagen. — Endlieh ist 
noch die Route von Südosten zu erwähnen, dio längste und 
kostspieligste. Man fährt auf der Eisenbahn von Pest 
bis Kuschau, von dort mit dem Postwagen, der täglich 
über Eperies nach Leutschau verkehrt, welche Fahrt 1 2 Stun- 
den dauert und nirca 0 Gulden kostet. In Leutschau er- 
hält man cinon leichten Wagen um 3 bis 4 Gulden nach 
Kesmark oder Schmeks. Man kann auch mit dem Post- 
wagen von Leutschau nach Kesmark fahren. 

Was dio Unterkunft der Iteiscndcn betrifft , so ist für 
dieselbe in den Karpaten so gut wie gar nicht gesorgt 
In den meisten Fällen muss man froh sein, wenn man für 
die Nacht ein selten reinliches Bett in einem neben der 
allgemeinen Kcbenkstube gelegenen Kämmerrhen, zu Mittag 
gekochtes Schöpsenfleisch und einen kaum genießbaren 
Wein erhält, was Alles oft sehr theuer bezahlt worden 
muss. Eine bessere Unterkunft nach unseren Begriffen 
findet man bloss, abgesehen von den Städten Kesmark und 
Neumarkt, welche doch schon vom Gebirge etwas weiter 
, entfernt sind , nur in Hradek , Schmeks und Zokopana 
(Eisenwerk), ausserdem kann man auch noch in den Wirtha- 
häusern von lf ielansko , Wazoc und Lunwna auf der Süd- 
I seile, dann in Zdjar, Jaworyna und Koscielisko auf der 
Nordseite besondere Betten für die Nuoht erhalten. In 
allen den genannten Orten kann man durch Vormittelung 
des Winhs Führer in das Hochgebirge erlangen, fluch 
Reitpferde sind namentlich auf der Südseite und in Schmeks 
leicht und billig zu haben. Der Preis für einen Führer 
ist per Tag f-ir grössere anstrengende Partien, z. B. Kri- 
van, Lomnitzer Spitze u. s. w., 2 Gulden, für minder an- 
strengende 1 bis 1} Gulden. Reitpferde kosten nicht viel 
mehr. 

Um die wichtigsten Touren, welche man in der Hohen 
Tatra machen kann, um die Natur derselben kennen zu 
lernen, hier noch kurz anzuzeigen, will ich von Süden 
beginnen und um die ganze Tatra herum nach Osten 
und Norden fortschreiten. Ich will dabei, indem ich den 
' Leser bitte, die beiliegende Karte zur Hand zu nehmen, 
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an den entsprechenden Stellen noch einige Bemerkungen 
tbeils über verschiedene Benennungen desselben Punkte«, 
thcils bezüglich einiger Rektifikationen der Karte selbst 
machen, welche sich Mit meiner Begehung der Gegend er- 
geben hüben. 

/. f'trn llradtk nach KoicielUka oder in da» Koprowa- 
Thal — Von Hrudek kann man bequem zu Wagen über 
KU Peter und Wawrisow nach Pribilina gelangen , eine 
Strecke, die etwa I £ Meilen betrügt. Von hier aus wird j 
der Weg interessanter, die Uferwände wurden steiler und 
recht* und links erheben sich kolossale Bergniassen über ! 
denselben. Buld gelangt mun au diu Mündung eines von 
Ost kommenden schäumenden Boche», welchem mun jedoch 
nicht folgt, sondern gerade uueh Korden in da» Tieha-Thal 
einlenkt. Will mau über den Hauptrüekcu hinüber, so 
giebt es zwei Wege; der eine bequemere ist auf der Karte 
zu linden, wenn man von der Einmündung der Koprowa 
an zu dem dritten, auf der Kurte bezeichneten, von Westen 
einmündenden Küchlein gelangt und diesem Anfangs gerade 
nach Westen, später aber einem zweiteu, in dasselbe ein- 
mündenden, nach Xurden auf einein Waldwege folgt, wel- 
cher auf der Karte nicht angezeigt ist. Man gelangt so 
mit massigem Steigen auf den Tichy-Pasa (5700 Fuss), 
etwa 7ltu Klufter Midlich von der Hachen Kuppe lomauowa 
polskn [09(10 Fuss), von welchem Punkte aus man ohne 
Schwierigkeit und selbst zu Pferde iu das Koscieltsko- 
Thnl gelangen kann. Kin zweiter Weg geht weiter oben 
über den Czerwouy wierch und ist auf der Karte durch eine 
punktirte Linie angedeutet. — Um in das Kuprowa-Thal 
zu gelangen, muss man von dem oben erwähnten KinÜuss 
der Koprowa nach Osten zu schreiten und zwar auf einem 
guten Fusswege. Schäumend und tosend stürzt der Wild- 
bach hier aus dem engen Thale in vielfachen Windungen 
herab. Ihm entgegengehend künnen wir entweder nach 
1} .Stunden Weges nach Osten einlenken, um am Nord- 
abhunge der hier beinahe -1000 Fuss herabstürzenden senk- 
rechten Krivun-Wand die Stufe des Teriansko - See'» zu 
ersteiguu, oder wir können noch 1 £ Stunden weiter gehen, 
um den Smreeino - Sco und die beiden anderen daselbst 
befindlichen Wasseransammlungen zu besuchen. Über die 
Gipfel, welche die grosse Bergmasse zwischen dem Ticha- 
und dem Koprowa - Thale krönen, streiten sich die Berg- 
steiger und Jäger wegen ihrer Namen. Die Meisten neh- 
men jene Namen an, welche auch auf der Karte stehen, 
dagegen behaupten wieder Andere, der dort mit Koprowa i 
welka bezeichnete Berg heisse Ticha-Berg und der mit 
Kriüny bezeichnete »ei die eigentliche, 6700 Fuss höbe 
Koprowa wclkä. 

2. t'on Bielantk* oder Wduc nach dem Krivan. — Ein 
Blick auf die beiüegende Karte zeigt, dass man auf zweierlei 



Wegen von diesen Orten auf den Krivau golangen kann. 
Der ältere Weg führte vom Wirthshause von Bielansko auf 
einem Feld- und später Waldwege auf dem welligen Ter- 
rain der Wiesen- und Waldgründe des rechten Ufers der 
Bielanska etwa 2 Stunden weit fort über Hruby grun bis 
unmittelbar zum Fusse der Kopa-Kuppe, wo dor Weg stei- 
ler hinaufgeht, jedoch immer noch so, dos« man ein Ge- 
birgspferd zum Reiten benutzen kann. Beim Hinansteigen 
auf die Kopa verlässt man alsbald die obere Waldrcgion 
und langt oben auf einer kleinen ebenen Fläche, die ganz 
mit Krummholz bedeckt ist, au, welche eine Seehohe von 
5100 bis 5300 Fuss hat. Der Weg vom unteren Fasse 
bis hierher dürfte etwas über eine Stunde in Anspruch 
nehmen. Man übersieht iiier deutlich die Hufeisenform 
de» Krivan, der von hier aus mit »einer gewaltigen Masse 
sich steil erhebt. Von hier aus steigt man gerade nach 
Norden nuf den nordwestlichen Arm des Krivan, den schar- 
fen, grätigen „Na prehybu'', sehr steil hinauf über eine 
Masse von Felsblöcken und Trümmern , mit denen der 
Gipfel bedeckt ist, und erreicht nach etwa lj bis 2 Stun- 
den den letzteren. — Von Wi/.ec aus kann man zwar 
denselben Weg machen, wenn man den Feldweg über die 
Wa/.ecer Äcker nach Nordwest einschlägt, um an den Bie- 
lanska- Bach zu gelangen, jedoch thut man dies» gegenwär- 
tig in der Kegel nicht mehr, sondern man schlägt von 
Wä/ec aus die Richtung gerade nach Norden ein, wobei 
man am rechten Ufer des Mlinicu-Baehes bleibt und über 
Waldwicsen, an einigen Salaschen und Heuschuppen vorbei, 
auf die Waldwiese „Paulowa" (35U5 Fuss) gelangt. Von 
lücr geht es etwas steiler aufwärts durch dichten Fichten- 
wald, dann wieder über eine schöne Waldwiese und end- 
lich erreicht man die obere Waldgrenze am Fusse der 
Kuppe „Nad Paulowa". Hier kann man entweder den 
ziemlich steilen Abhang gerade aufwärts steigen oder lieber 
rechts auf einem alten Wege (der auf der Karte punktirt 
ist) gegen Osten ablenken, um in einem Bogen in das zu 
• dem Grünen See führende Thal (Predni haudcl genannt) 
zu gelangen, an dessen rechtem Uferrand man nun auf- 
wärts steigt, bis man in dor Höhe der „Nad Paulowa" 
angelungt ist. Ks korrespondirt diese Höhe der Kopa-Kuppe 
gegenüber und man steigt nun immer nahe der Kante 
des nach Süden zu auslaufenden grätigen Rückens dos Kri- 
van ziemlich steil über Felsentrümmer bis zum Gipfel 
hinauf. Man kommt dabei hier so wie auch auf dem vor- 
hin beschriebenen Wege übor den Na - Prehybu - Rücken, 
und zwar nahe in derselben Höhe von etwa C600 Fuss, 
an alten verlassenen Goldbcrgbaucn vorüber. Man schlagt 
gegenwärtig meist, auch von Bielansko aus, den zuletzt 
beschriebenen Weg ein. Gute Bergsteiger können von 
Waieo oder Bielansko aus in 6 bis 7 8tunden den Krivan- 
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Gipfel erreichen, günstig« Wetter vorausgesetzt, zu Pferde 
bis zur Nad-Paulowa-Höbe noch früher. Ich würde daher 
lieber anempfehlen , diu Tour in Einem Tage zu machen, 
als, wie es gewöhnlich geschieht, in einem der Heuschuppen 
am Fusse de« Krivan die Nacht auf blosser Erde zuzubrin- 
gen, da sich hier das Wetter sehr häufig in der Nacht än- 
dert und man dann den Weg bis dahin umsonst gemacht 
hat. — Auf der Karte ist der schmale Rücken ersichtlich, 
welcher den Grossen Krivan mit dem /elizko-Berg (von 
München Solisko genannt) verbindet. Auf diesem Hucken 
befinden sich zwei Spitzen, von denen die westliche „Krotka", 
die östliche „Ostra" genannt wird. Der au« dem Grünen See 
unter dem Krivan entspringende Bach, welcher unter dem 
Namen „Mlinica- Bach" in die Waag mündet, wird von 
manchen Geographen als „Weisse Waag" bezeichnet. 

3. Von IVdiee oder C»rba nach dem <\rber See und dem 
Krivan. — Von Waieo geht man Anfangs nach Norden, 
bald aber noch Nordosten auf einem Feldwege über die 
Wiesen und Hutweiden auf dem kürzesten Wege gegen 
den Corber Wald zu. Man gelangt so nach etwa 2 Stun- 
den an den Fuss des steilen waldigen Abhanges, auf des- 
sen Hohe der fJorber See liegt. Hält man sich hier beim 
Ansteigen etwas gegen Osten, so kommt man bald auf den 
Waldweg, der von Corba hierher fuhrt, und erreicht nach 
etwa l Stunde den See , welcher westlich von diesem 
Wege liegt. — Der von Corba hierher führende Weg ist 
so leicht auch ohne Führer mit Hülfe der beiliegenden 
Karte zu finden, dass ich mich füglich einer näheren Be- 
schreibung desselben enthalten kann. Will man vom Cor- 
ber See auf den Krivan, so muss man sich an einen am 
südliohen Abhänge des Seenfers gehenden, ziemlich ver- 
wachsenen und daher ohne Führer schwer erkennbaren 
Wog halten , welcher gegen Westen führt und auf dem 
man nach 2 Stunden den bereits vorhin in 2. genannten 
Punkt „Predni handel" im Grünen Seothale erreicht, von 
wo ans man auf die bereits oben beschriebene Weise den 
Krivan-Gipfel erreicht — Sehr verwickelt ist das Bach- 
system östlich vom Corbor See und ich selbst habe, trotzdem 
dass ich einen halben Tag lang die ebenen Wiesenflächen 
mit den vielen sie durchfurchenden, häufig im üeröllo sich 
wieder verlierenden Bachlinien auf dem Plateau des See*» 
untersuchte, nicht mit IkMimmtheit entscheiden können, 
ob das vom Zelizko-Bcrg herabkommende Wasser, wie es 
mir schien, schon im BoUdorfcr Walde «ich mit dem Obe- 
ren Poprad vereinigt oder ob es, wie einige Karten an- 
geben, direkt nach Corba fliesst. 

4. Von Corba oder Luiiuma in da* Poprad- { Mengtdorfer J 
Thal. — Von Corba au« wird diese Tour selten gemacht, 
obwohl der Wog etwas kürzer ist, wie man aus der Karte 
ersieht Gewöhnlich geht man von Lutiwna direkt nach 



Mengsdorf und in das Poprad-Thal, von hier aus im Thale 
aufwärt« , dann am östlichen Thalgohinge weiter an einer 
einsamen Försterei (Haje) vorüber, dann nordwestlich über 
den Smrkowec - Berg (dessen Identität mit dem ebenfalls 
hier befindlichen Kobularky-Borge konnte ich nicht «ioher 
stellen), dann wieder hinab in <las enge Pelsenthal des 
j Poprad und diesem nach aufwärts, bis man am Fusse eine* 
Dammes angelangt ist, auf dessen Höbe sich der Spiegel 
| des Kybi pleso (d. i. Fischsee, auch Popper See ge- 
nannt) ausbroitet. Von dort kann man dann weiter zum 
Gefrornen See oder zum Drachen -See gelangen. Beide 
liegen in einem weiten Felsenkessel, der östlich von der 
Botzdorfer Spitze (von Einigen Koncista - Berg genannt), 
nördlich vom Wysoky wreh (auch „Wysoka" soblechtweg 
oder Tatra, wie ihn Fuchs nennt, wulche Bezeichnung ich 
jedoch niemals gehört habe) und westlich unmittelbar über 
dem Drachen-See von dem Kopa-Bergo eingesäumt wird. — 
Will man jedoch weiter zum Hinzko-Seo (Biocowie pleso), 
so braucht man nicht den Damm des Popper oder Fisch- 
aee's zu ersteigen, sondern man geht in der Thulsohlc auf- 
wärt», bis man zum Felsendamm des Hinzko-Sec's gelangt, 
den man übrigens deutlich vor sich liegen sieht — Will man 
endlich noch weiter bis auf den Hauptrücken der Tatra, so 
geht man unterhalb des Dammes des Hinzko See'» nach 
Osten in das Thal der Frosch - Seen (Zabi pluao'l hinauf 
und erreicht hier den Hauptkamm mit nicht allzu grosser 
Anstrengung, wobei man eine überraschende Aussicht nach 
Norden auf das Meorauge und den Grossen Fischsee so 
wie auf das obere Bialka-Thal der Polnischen Seite ge- 
messen kann. Die Tour von Lutiwna bis auf den Haupt- 
rucken hinauf dauert 7 Stunden. 

A. Von Sehmekt nach dem Vtlka-See und dem l'olnucken 
Kamm oder auf die Schlagendorfer Spitt*. — Von Schmeka 
nach dem Velka-See, eine der gewöhnlichsten Touren der 
Kurgäste, kann man mit Benutzung der beiliegenden Kurte 
! kaum fehlen. Der Weg geht Anfangs fort nach West mit 
j einem mässigen Steigen bis «am sogenannten Kreuzhübel, 
i einem flachen, mit Felslrümmern überdeckten und in einem 
{ Bogen nach Südost sich öffnenden Kücken , von wo aus 
der Weg sich naoh Nordwest wendet und man sich, nach- 
dem man die Krummholzregion erreicht hot, etwa 2 bis 
2} Stunden von Scbmeks am Ufer des Velka-See's befindet 
Die Nordseito des See's wird duroh eine etwa 30(1 Fuss 
hohe Felswand (dio Granatenwand) vom oberen Velka- 
Tbale abgesohnitten, über welche sich dio oberen Gewässer 
in don See herabstürzen. Man kann von Schmeks bis 
hierher reiten. — Will man jedoch weiter hinauf auf den 
Hauptrücken zum Polnischen Kamm, so steigt man auf der 
östlichen Seite der Granatenwand empor und gelangt auf 
den Velkor Grund (den sogenannten Blumengarten), eine 
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schöne Alpenwiese, welche sich etwa 300 Klaftern weit 
hinaufsieht. Weiter oben im Thalkewel erreicht man 
neuerdings eine felsige Thalstufe, über welcher der Längen- 
See liegt, und nun gebt es über kolossale Felsblöcke und 
Trümmerhalden gerade nach Nordwest auf den Polnischen 
Kumm los, den man in der nordwestlichen Ecke des Kes- 
sels, sehr steil emporkletternd, in etwa 2 Stunden vom 
Yulka-See aus erreichen kann. Man übersieht von diesem 
Funkto sehr gut die Verzweigungen der verschiedenen 
Auslaufer des Hauptruckens nach Norden und nach Süden, 
so wie die imposante OerMor/tr Spitte (8374 Fuss), den 
höchsten Punkt der Hohen Tatra. (Durch ein Versehen kam 
auf der Karte die Zahl 7800 Fuss, welche sich auf die 
oberste Grenze des grossen Schneefeldes bezieht , gerade 
neben das Triangulirungszeichen zu stehen.} Die Oerls- 
dorfur Spitze wurde noch niemals von wissenschaftlichen 
Reisenden erstiegen. Man kann vom Polnischen Kamm auch 
hinab nach Jaworvua gelangen. Eiue noch be«soro Übersicht 
gewinnt rann aber, wenn man die Schlagendorfer Spitze er- 
steigt. Der gewöhnliche Weg fuhrt von Sehineks uuf dem- 
selben Waldwege wie nach dem Velka-See gegen Westen 
etwa 1 Stunde bis nahe unter den oben genannten Kreuz- 
hübcl, von dort geht man in einer engen Thalschlucht 
Anfangs nach Nordwest, spater nach Norden aufwärt«, 
kommt nahe an der Grenze der Krummholz regio n an den 
sogenannten Drei See'n, ganz unbedeutenden Wasseran- 
sammlungen, vorüber und wendet sich von hier ab wieder 
nach Nordwest, in weloher Richtung man auch den Sattel 
erreicht, auf welchem man über Felsentrüroraer steil auf- 
wärts klimmend etwa 3J bis 4 Stunden nach dem Auf- 
bruche von Schmeks auf die Spitze selbst gclftngt. Die 
Ersteigung der Schlagendorfer Spitze ist weit weniger be- 
schwerlich als die der Lomnitxer und dabei die Aussicht 
von jener instruktiver für don ganzen Bau des Gebirges 
als von dieser, so dass diese Tour Jedem, der einen tiefe- 
ren vergleichenden Einblick in die grosseu Kessclthäler 
und in die Verzweigungen des Gebirges thun will, sehr 
zu empfehlen ist. 

6. Von fkhmetn nach dem Kleinen Kohlback - Thal und 
den Fünf See'n oder auf die Lomnitzer Spitze. — Diese 
Partie nach dem Kleinen Kohlbach und den Fünf See'n 
ist ebenfalls von Schmeks aus eine der besuchtesten. Man 
geht von Schmeks auf gut gubahntem Waldwege über die 
abgetriebene breite Kuppe des Bierbrunn - Berges bis zu 
dem Kammchen , einem Sattel zwischen dem Thurnberg 
und der Königsnase, von wo aus der Weg, bei fortwährend 
schönem Ausblick auf die Lomnitzer Spitze und in dus 
wild romautischc Kohlbach-Thal, längs des rechten Thal- 
gehänges hinab zum Grossen Kohlbach- Wasserfall fuhrt, 
wahrend link« vom Wege an der Mündung des Grossen 
Kofi.tkt, Di* Hob. T.t«. 



in das Kleine Kohlbach-Thal sich eine kolossale Trümmer- 

i halde befindet. Etwas weiter oben gelangt man zu einer höl- 
zernen Brücke, welche man überschreitet, um in das Kleine 
Kohlbach-Thal zu gelangen und zugleich den nicht weit 

, von hier befindlichen Kleinen Kohlbach-Fall zu besichtigen. 
Von hier aus (etwa 2 Stunden von Schmeks entfernt) führt 
ein treppenförmiger Steg auf einen steilen Abhang hinauf, 
> welcher die untere Thalstufe bildet und das Treppchen 

I genannt wird. Oben befindet man sich bereits ganz in 
der Region des Krummholzes, in einer ziemlich breiten, 
lang gestreckten Tbalmulde, deren Boden mit Felsblöckon 
und Trümmerhalden bedeckt und im Hintergrund duroh 
eine quer stehende senkrechte, über 110O Fuss hohe Fels- 
wand abgeschlossen ist, oberhalb welcher sich das Becken der 
Fünf See'n befindet und über welche in zwei silberweiasen 
Streifen das Wasser der oberen See'n herabstürzt. Will 
man zu ihnen gelangen , so muss man eine möglichst ge- 
rade Richtung auf jene Felswand einhalten und gelangt so 
am „Feuerstein", einem kolossalen Felsblockc, vorüber an 
den Fuss derselben, von welchem aus man auf der steilen 
Trümmerhalde, welche an ihre westlicho Seite sioh an- 
lehnt, in ziemlich beschwerlicher Weise hinauf zu ge- 
langen trachten muss. (Die Schilderung der Fünf See'n 
s. 8. 21.) Der Weg vom Treppchen bis zu den Fünf See'n 
dauert mindestens 3J Stunden. — Will man nach der 
Lemnitzer Spitze, so schlägt man von Schmeks aus den- 
selben Weg bis zum Feuerstein ein, der oben erwähnt 
wurde, von diesem wendet man sich gegen Nordost einer 
der tief eingeschnittenen Schluchten zu, in welcher es auf- 
wärts geht. Der Weg ist oin fortdauerndes Klettern über 
sehr steil abfallende Wände und ziemlich anstrengend, 
so dass man die verhältnissmässig nicht sehr lange Strecke 
vom Feuerstein an bis auf den Gipfel frühestens in 3 Stun- 

I den zurückzulegen im Stande ist. Da wohl Niemand die 
Lomnitzer Spitze das erste Mal ohne Führer besteigen wird, 
so ist es überflüssig, den ohnehin sehr einförmigen Weg 
auf den (»ipfcl näher zu beschreiben. (Siehe S. 8.) Zur 
beiliegenden Karte muss hier bemerkt werden , dass der 
Name „Eisthaler Spitze" unmittelbar oberhalb dos Namens 
„Grosser Kohlbach", an der Stelle jenor Benennung aber 
der Naino „Orüne Seespitz" stehen soll. 

7. Von Krtmark «ach dem Weisswauer-Thal und ither 

Idf'e Ktipfertchachte* nach Jattwyna. — Ich übergehe hier 
die Tour von Kesmark oder Schmeks nach dem Steinbach- 
und Trichter-See, welche früher, wo die Lomnitzer Spitze 
gewöhnlich vom Steinbach-Sce aus bestiegen wurde, öfter 
begangen wurde, und bemerke nur, da auf der beiliegenden 
Karte die Stelle für den ohnehin sehr kleinen Trichter- 
j See nicht angezeigt wurde, dass derselbe etwa 350 Klaf- 
tern nordwestlich vom Steinbach - See liegt — Der Weg 
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tod Kesmark nach dem Weisewaaser-Thale geht über For- 
berg direkt Dach diesem Thale hin , in welchem man 
etwa 2J Stunden von Forberg am Fuase der Weissen Wand 
anlangt, einer »teilen kahlen Granitwand am südlichen Ab- 
hänge de« „Stosachen", wo das Weisse Wasser aus enger j 
Thalschlucht in mehreren Kaskaden herabstürzt. Schreitet I 
man in dem engen Thale hinauf, so wird dasselbe später '■ 
breiter und man tritt aus dem Walde heraus auf eine 
schone Alpcnweidc, an deren unterem Ende die sogenannte 
Kosmarker Schäferhütte, in der Karte mit M. H. bezeich- j 
net, steht. Hier thcilt sich der Weg. Ein Fussweg fuhrt , 
nach West und Südwest zu dem Uriincn See mit »einer ! 
wild romantischen Umgebung. Der andere Weg führt in 
nordwestlicher Richtung hinauf auf den Kopa-I'ass (von 
Einigen Skopa-Pass gesprochen und geschrieben) und über 
die sogenannten „Kupferschachten" (die Gegend auf beiden 
Seiten des Kopa-Fasses) in dos Jaknicnca-Thal hinab, von 
wo aus ein Weg nach Jaworyna führt — Der gewohn- 
lichste Weg von Kesmark nach Jaworyna ist übrigens der 
Fahrweg, welcher von Kesmark über Koks, das Wirtliahaus 
„Sarpancc", in das Kotliner Thal nach Zdjar und von da 
über den Prülop • I'att (Zdjar - Pass) nach Podspady und 
Jaworyna, einem dem Baron Palocsay gehörenden, noch in 
Ungarn liegenden Eisenwerk führt. — Zur Karte bemerke 
ich nur, dass der Name ,. Durlaberg" eigentlich an jener \ 
Stelle stehen sollte, wo der Name „Skopa-Pass" steht. 

A. Von Jaworyna nach dem Grcttn Fisch*« oder nach 
dm Fünf J'olnücfun See'n. — Der Weg geht von dem 
Wirthshau» zu Jaworyna Anfangs in einem Bogen nach 
West über den hier sehr niedrigen Sattel zwischen dem 
„Na skalky" und „Skorusznik" nach dem Bialka-Thale, dort j 
über eine lange hölzerne Brücke auf das linke Ufer der Bialka 
und dann in einem schönen, tief eingeschnittenen Gebirgs- 
thalo nach Süden, bis man auf einer zweiten hölzernen 
Brücke das aus den Polnischen See'n herabkommende Waa- 
ser mit seinen Geschieben kreuzt , dann am östlichen 
waldigen Abhänge des „Opaleno" ansteigend in die llegion 
des Krummholzes gelangt und nach etwa 3} bis 4 Standen 
von Jaworyna aus den Grossen Fischsee erreicht. (Siehe 
Nühercs 8. 20.) — Will man jedoch zu den Fünf Polni- 
schen See'n {l'ivnc stawi) gelangen, so muss man an der 
bereits erwähnten Mündung des Roztoka-Thale» in dasselbe 
einlenken und am linken Bachufer einen ziemlich steilen 
Waldweg verfolgen. In der Krommholzrcgion mnss man 
fast ohne Weg noch steiler hinauf steigen , wobei mar. 
lange vorhor schon das Tosen des ans dem Fünf-See- 
Becken über eine 80 bis 90 Fuss hohe Granitwand herab- 
stürzenden Wasserfalles vernimmt, vor welchem man plötz- 
lich beim Erklimmen eines freien steilen Abhanges steht. 
Noch weiter hinauf steigend erreicht man endlich den 



unteren Rand des grossen Felsenkesaels , in welchem auf 
fünf über einander befindlichen Stufen die Fünf See'n lie- 
gen. — Zur Karte habe ich die Bemerkung zu machen, 
dass der südlich vom Fisch see mit dem Namen „Czarny st" 
bezeichnete See auch den Namen „Meerauge" oder „Morske' 
oko" fuhrt; eben so führt der Berg „Beskyd" auch den 
Namen „Swinä skala", so wie der Berg „Czuba goriezkowa" 
den Namen „Kasparow wierch". Ferner muss noch be- 
merkt werden, dass die auf der nordwestlichen Seite der 
Waloszin-Kette liegenden See'n den Kollektiv-Namen „Sie- 
ben See'n" und zwar der grü&ste , im westlichen Kessel 
liegende den Namen „Szuczi - See" und zwei kleine , im 
östlichen Kessel neben dem Czarny staw liegende den 
Namen „Gosienawo stawi" führen. 

U. Von Zakopana nach Ko*citlüko. — Man fahrt auf 
oiner guten Strasse von Zakopana bis zum Forsthaus von 
Koscielisko. Ton hier aus beginnt die berühmte Fclsen- 
nchlucht, indem das Thal sich zu einem sehr schmalen Durch- 
gang verengt, zwischen welchem kaum Raum genug für den 
Weg und den Donajec-Uach (auch Schwarz- Dunajec- Bach 
genannt) übrig bleibt. Oberhalb dieses Felucnthors erweitert 
sich das Thal zu einer schönen breiten Waldwiese (Zahra- 
disko genannt), an deren oberem Hude das Koscielisker 
Wirthshaus steht. Unweit davon befindet sich die Eis- 
quelle, oberhalb derselben vereugt sich das Thal zu einer 
\ Stundo langen, oft nur 50 Fuss breiten, von senkrechten, 
ja überhängenden, 1000 bis 1500 Fuss hohen Felswänden, 
deren Spitzen die groteskesten Formen annehmen, gebilde- 
ten Schlucht, deren Sohle der Bach fast auafüllt. Aua 
dieser Schlucht heraustretend erweitert sich oberhalb das 
Thal wieder muldenförmig zu einer Waldwiese, „Polaus, 
Piaana", mit einigen herrlichen Felscnpartien und am obe- 
ren Ende mit dem offenen Eingang in eine Höhle, aus 
wrlcher eine reiche Uucllu hervorsprudelt Wer von hier 
aus hinüber ins Biela-Thal nach Hradek oder nach Bic- 
lansko will, schlägt den Weg geradeaus im Thal aufwärts 
über die Waldwiese Polana Bmctni ein und gelangt selbst 
zu Pferde ohne Anstrengung auf den Tichy-Pass (a. 8. 31) 
und von dort auf der anderen Seito ins Thal hinab. — 
Zur Karte bemerke ich nur, dass auf derselben leider der 
Name des ausgezeichneten Berges ebenfalls durch ein Ver- 
sehen weggeblieben ist, den man auf dem ganzen Wege 
von Zakopana nach Koscielisko vor sich sieht und welcher 
auch auf der Karto sehr deutlich durch eine grosso Felsen- 
partic ausgedrückt und mit der Höhenzahl 5940 Fuss be- 
zeichnet ist. Sein Name ist „Gewan" oder auch „Gewont". 

VII, Verzeichnis« von Höhenmessungen. 
Schon in der Einleitung wurde erwähnt, dass aus frü- 
heren Zeiten einige Höhenmessungen herrühren, namentlich 
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hat Wahlenberg eine grosse Zahl derselben bekannt ge- 
macht. Dieselben sind jedoch alle baromotrirch aus- 
geführt und meist auf die korrespondirendc Station Ofen 
berechnet worden, offenbar eine riel zu gros*« Entfernung, 
als dasa trotz der grossen Sorgfalt, mit welcher Wahlen- 
berg seine Beobachtungen anstellte, dieselben auf besondere 
Genauigkeit Anspruch machen könnten; dagegen wurde in 
dem letzten Decennium eine grossen) Zahl von trigonome- 
trischen Höhonmeseungen durch das Triangulirungs-Corps 
de» K. K. Generalstab« ausgeführt, an welche anknüpfend 
ich im Gebiete der Hohen Tatra auf meiner Reise im 
Jahre 1860 etwas über 100 Messungen ausgeführt habe. 
Ausserdem habe ich 70 Punkte auf barometrischem Wege 
geroessen und die Höhenunterschiede derselben gegen das 
Stand - Barometer in Kestnark berechnet. Bndlich, als der 
erste Bogen dieser Schrift bereits im Druck begriffen war, 
veröffentlichte Herr Friedrich Fuchs in Pest ein von 
genauer Kenntnis« des Gebirges zeigendes Keisebuch für 
die Central- Karpalen, in welchem am Schlüsse etwa 160 
von ihm tbeils auf trigonometrischem, thcils auf barome- 
trischem Wege ausgeführte Höhenmessnngen angeführt wer- 
den. Ich habe geglaubt, einige dieser Messungen, wenn 
auch hie und da zwischen ihnen nnd den meinigen grossere 
Differenzen vorkommen, in das nachfolgende Verzeichnis» 
aufnehmen zu sollen, theils der Vollständigkeit wegen, 
theils weil sie jedenfalls ein grösseres Vertrauen als die 
meisten bisher in den Karpaten ausgeführten Messungen 
verdienen dürfton. Von den alten Wahlcnborg'schcn Mes- 
sungen habe ich nur ein Dutxend hier angeführt, da durch 
die späteren Messungen die Mehrzahl der Wahlenberg'schen 
Funkte duroh neuere und richtigere Zahlen ersetzt ist. 
Der leichteren Übersicht wegen habe ich «ämmtliche Mes- 
sungen in die vier Rubriken : bewohnte Orte, Übergangs- 
punkte , See'n , endlich Kuppen und Spitzen, eingeteilt. 
Jeder Messung ist der Name des Autors beigefügt, und 
zwar bedeutet F. = Friedrich Fuchs , £ =: Angaben des 
Triangulirungs-Corps, W. = Wahlenberg, K. = den Verfas- 
ser dieser Schrift. Das» auf der beigegebenen Karte die 
Höhenzahlcn nicht immer mit den nachfolgenden überein- 
stimmen, rührt davon her, dass ich dort oft das Mittel aus 
verschiedenen Messungen nahm, jedoch konnten beim Ent- 
wurfu der Karte dio Messungen von Fuchs noch nicht be- 
nutzt 
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A. Btttohnte Orte an Ftatt i 



1. Alt-Welddorf (Sur« 

2. Bei», sudt, mittler« Höhe 

3. Bialka. Dorf (üaliiicn) 

4. Btalj üunajec, Dorf (Oatiaien) . 
6. Bielansko, Wirthahaus (LipUu) . 

6. Bit« woda polen* (Zip») 

7. Bolsdorf (Batiaowec), Kirch« (Zip«) 
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8. Bukowina, Forslbsue (Öslinira) 

9. Plateau westlich davon 
10. fcorba (8trba). Kirch* 
lt. Ciarty Dunajec, Dorf (Galiaien) 
1*. Felka (Vc'tk«;, Stadt 
IB. Forberg (Vorwerk), Dorf iZip«) 
lt. Genoceer Bad (Zips) 
16. Geib (llibh«, Liptau), untere Kirch«, 

16. Georgenberg, Kirche, Basis 

17. UerUdorf {ticrlachowee, Zip«; . 
10. Orost-Scbtair«udorf, Kirchthurm, Bssia 

19. Uradek (LipUu) 

SO. Hranica (Grcnies, Zip*) .... 
21. Jablonke. untere« Wirthahaaa (im) 
xx. Jurgow, Wirtbsbaua (Galiaien) 

23. Kctraark. Stadtplan .... 

24. Keemerker RchiferhOtte im W«ieswaae«T-ThaJe 

25. Kokawa, Hocheben« nördlich (Liptau) 

26. Kiucieluko-Tha), Wirthabaus . 

27. Kubin (Unter-). Wirtbehau* 

28. Undak, Kirche (Zip«) .... 
2». LouUchan, Stadt, Cistcrne ror 

30. Lomnita iGro**-) (Zip») . 

31. Lomniticr Meierei .... 

32. Luciwna (Zip«) .... 

33. Loi'ky ...... 

34. Lysa, Hüuser im Bialka-Tbal (Oaliaies) 

35. Magura, Ziperr Berg, Wirthahaus 

38. Walldorf, mittlere Höhe . 
37. Mendorf (Menguiowce, Zip*) 
3t). MiiheUdorf, Kirrbe 

39. Mutlenberb, mittlere Höhe 

40. Xeumarkt, Stadt, Gasthaus (Galislea) 

41. Neo-tValddort (Xowa leana) 

42. Nikolaus (Set.) (Swaty Mikulai, öi. Miklo«). Gaath. 

43. Plo.tyn, Dort (Liptau) 

44. PoiUpady. Wirthahaaa (Zips) 
46. Foprad, Gasthaus am Fiats 

46. Pnrut-a, Siel«* (Liptau), mittler« 

47. Roh* (Hocbue, Zipe) 

48. Kosenbers, Gastbaue an der Waag . 

49. Scbcueks, altes Kurhaus . 

60. Sjclnica, evangelischer Ffirrhof (Liptau) 
AI. SmUne polan* (Galisien) 
»2. Srorecanr, Kirch« (Liptau) 2192 K. 

63. Stola (Stollen) (Zip«) 2690 F. 

64. fisaflary, Kapelle auf dem B«rg« nordl. daroa (Galiaien) 2173 K. 

61. t>4rpenec, Wirtbsbaua (Zip») 2242 K. 

66. Snnjsw« (Ober-), Kirch« (Zip«) .... 3066 K. 

67. Veiec (Waschet*), Wirthahaaa (Liptao) . . 2469 K. 268» 
88. Yycbodnje, mittlere Hoho (Liptau) .... 2440 W. 
69. Zajoucsine polana (Galisiea), höchste Häuser . . 3408 

60. Zakopana, Eisenwerk, Wirthahaus .... 3166 F. 

61. Zaakale, südlich tob NeumariH (Galisien) 1*.I83 K. 

62. Zdjar, unteres Ende, Wirthahaus tum Kukuk (Zipa) 2««<> K. 

Kirch« 2*59 F. 

ß. Obtrgan$tpunkte und Pittt. 

63. Csarny Duuajer. Wasserscheide gegen Jabtoaka 
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64. Fillcser Wasserscheide 

65. Ganoci-Hranowica 

66. HochweJdriicken, niedrigster Pkt. sw. Waag u. 

67. Uodselcc. Wasserscheide .... 

68. Kopa- (Skopa-) Fasa .... 

69. Zakopaaa-Koacielisko .... 

70. Polhura-Paa« oberhalb RatK*« . 

71. Polnischer Kai 

72. Pri.lop- 

73. Ticby 

74. Tjerchowa-Fe»« 

ü. Srt'n. 

75. Cerny st. (Schwan*? 8«e) im Jaworrna-TUl« 



. 2150 K. 
. 5161 F. 
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76. Curny »t. (Scbwaraer See oder M*eraug« in 
Thale, ....... 

T7. ^sarny »t. im Sieben-See-Thal 

78. I 'orber See (S t trh»Vo pl»»n) 

79. Drachen-See (Sarkonio pleso) . 

80. Pelka- (Velka-; See 

81. Pisebee«, Klein« iFnpper 8., Bybi pleso) 

82. Fischaee, OrMur (Rybi ittw) 

83. Fllaf See'n (Kohlbacticr), unterer . 

84. Fenf See'n (Polnieche), grässter 

84. Gruner See uaUrra Kriran ./«locy pleso) 
SO. •Grüner See im Weittwatier-Tuat . 

87. titOner See (A-lony iUe) in Jaworyna-TboJe 

88. Hin»ka-Se* (Hincowjs ple*u) . 
8». Luxer See im \ clka-Thale 

90. Rödler See (l'erweno pleso) . 

91. Schlag endorfer Drei See'ü 

0?. Siureoiny-Sc« im Koprowa-Thal 

93 Srore«"tny-See im Koacielisko-Thal« 
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97. Trichter-See anter der Lomnitatr Spitt« 

— Yelka-See, •. Pelka-See. 
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99. Zjrartnuty staw (Gefrorner Se«, Eiaeee) 

— Zelony et., » ürünor Se«. 
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100. Ba>U-Urrg (Na baiti) 

101. Be.kyd-Berg .... 
10*. Birrhruiin-Berg hei Srhmeka . 
103. Botidurfer Spitac (Konast«} . 
104 < ertowica-Berg (in den Kiiae Tatry) 

105. Choc-Berg .... 

106. Crarna «lila (audlich tob Koacitliako) 

107. Caerwony wiereh .... 

108. Ctuba goriejkowa (Kaaparow »irren) 

109. Djumbjcr (In den Ntiu« Tatry) 

110. DnrUberg 

111. Eietbalor Spltie .... 
113. OerUdorfer Bpit«» ') 
113. Gewout (flewan), Büdlich tob Zakopan* 
Iii. Granberg bei Vaiec 
113. Orüno Seespit« .... 

116. Hawran, Berg bei Zdjar 

117. „ obere Baumgrenze unterm Uaw 

118. Hruby grün 

119. Jeworsma bei Zakopana 

120. Jawonina Wachsraondska 

121. Karfunkel-Tbnrm .... 
Iii. Kaltenberg (Velka-Thal) 

123. Keanoirker SpiUc .... 

124. .. ober« Baomgrcni« daatlbtt 
ISS. Kienberg h<-i Lui'iwna . . 
178. Kobularky, Berg östlich vom (_' orber Se« 

127. Kohlbacher Grat . 

128. Kon«, wcatlich von Walnaiin 

129. Kopanira, Berg bei forba 
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') Diesen narb den bisherigen Meuungea hörnst en Tatra- Punkt 
habe ich trigonometrisch Ton Kesmark aua geneseen, and tarar erkielt 
ich »einen Ilöhcnwinkrl = 5° lfil o* und seine Diatans = 1 1 ,390*. 
woraus der Höhenunterschied von 1073.48 Klafter berechnet wurde. 
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130. Kopien!«:, sudiwtlicb toB Zakopane 

131. Koprowa w»lk« J (Ticby-Herg) 

132. Kralowa hola (ia den Nline Tatry) 

133. Kratka-B«rg 

134. Kreuibabel. Berg im V«lka-Thal< . 

135. Kriegber. nördlich Ton Kesmark 

136. Kriran weliky . "884 .' 

137. „ Na prehybu unterm Kriran 

138. ,. Xa lurkarh unter dam Kriran 
reu ron Kruminbolt 

139. Kriran, Kopa unterm Kriraa 

140. „ Xad Paulowa, Bflckea entern Kriiaa 

141. ob.-rc Baumgrenxe unterm Kriran 

142. .. Pauiowa polana 

143. Kriiuy (Koprowa welka) 

144. Krixowa (in den Niiue Tatry) 

145. Lomnitaer Spitxe 
140. Magura-Kacken, Sattel B'irdlicb tob Landok 

147. Magurka wierch (Zakopaner Magura) 

148. Maly curwony wierch 

149. Meerangenspitxe (nordwestlich r«o Wyao! 

150. Miemlii Dropi, westlich von Jaworyna , 
161. Mittetgrat i Riegel) bei Schröck» 

152. Murany, Fels bei Podspady 

153. >*a Mediiane (Opaleny wierch?) 

154. Xa skalky, südwestlich ron Jaworyna 

155. Xa widto iStarar) .... 

156. Xiedzwie«, nördlich ron Xeumarkt 
|57. Opaleno-Berg 

168. Oplacka, südlich roa Jaworyna 

169. Oatra, Spitae östlich Tom Kriran . 

160. Palonica, Berg bei Landok 
— Polnischer Kamm, • oben in B. 

161. Poludnica, Berg bei Hradek . 

162. Ttainik bei t^orba .... 

163. Tystaa, südlich tob Koscielisko 

164. Hataenberg im Writawaaser-Tbal 

165. Kegle, südwestlich tob Zakopana 

166. H'ihac, Felsenkuppe 

167. Itotb« Soespitl .... 

168. St. Nikolaus. Dllutlal-HSgel nördlich 

169. Schlagendorfer Spitxe 

170. Sedilko-Berg 

171. SediJko Doliny, tiefste Schnecfelder 

172. Skoruaanik bei Jaworyna 

173. ämnlnik, Berg bei Lui'iwna 

174. Smrciny, Berg im Magura-Gebirg« 

175. Smreäny, Berg bei Hradek 

176. Snirkowec, Berg nördlich ron ' orba 

177. Stirnberg (Xcleine wrata) 

178. Swiaa «kala lUeskyd") . 

179. ^airuki, Berg südlich Ton Jaworyna 

180. .«iiroko, lli.rg sndlich ron Zdjar 

181. Sirnky. Berg nördlich von St. Nikolaus 

182. Tliöricbter (»er» (Glupy wTcb) 
183 Thurnberg (Kämmchen) bei Schraek* 

184. Tomanow« polska . 

185. Tops, Bi-rg aördlicli ron C'orba 

186. ITpla». sllillich ron k'-rscielisko 

187. Waehamoadaki-Berg 

188. Walosiin-llerg .... 

189. Weisse Seenpil« .... 

190. Welky' koiar, aüdlirb tob Zdjar 

191. Welky wrrh, nordöstlich ron Nikolaus 

192. Wolowee, nordöstlich ron Xikolaua 

193. Wysr.ky wreh (\ ysoka. Tatra) 

194. Zajonritce polann, östlich ron Zakopana 

195. Zcluko-Burg iSolisko?) . 
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Vorwort. 



Es siud heute gerade drei Jahre, dnss die Deutsche Expedition unter TL von Heuglin 
in Massua landete, um von hier aus ihre Reise ins Innere von Afrika anzutreten. Die pracht- 
vollen Alpen -Landschaften der Bogos, Mensa und Marea bildeten das erste Feld ihrer mit ver- 
einten und noch ungeschwächten Kräften ausgeführten Arbeiten, Arbeiten, Uber die wir schon 
beim Eingange der bezüglichen Original-Dokumente unser Urtheil dahin aussprachen : „dass sie zu 
dem Vorzüglichsten gehörten, was uns je als Ergebniss derartiger Expeditionen vorgekommen sei". l ) 

Wir können nur bedauern, dass uns die Vorlage und Publikation dieser Ergebnisse und 
somit auch die Begründung unseres Ausspruches erst jetzt möglich geworden ist, denn was die 
ausserordentlich eifrigen und thätigen Reisenden fast ausschliesslich in der zweiten Hälfte des 
Jahres 1861 geleistet haben, das hat in ihrer Herstellung zur Publikation nahezu drei Jahre 
in Anspruch genommen. Die Berechnung der astronomischen Beobachtungen Th. Kinzelbach's 
durch den Direktor der Königl. Sternwarte in Leipzig, Prof. Dr. 0. Bruhns, die Ableitung und 
Zusammenstellung der meteorologischen und hypsometrischen Beobachtungen ebenfalls von Th. 
Kinzelbach durch den inzwischen leider verstorbenen Direktor der K. K. Central-Anstalt für 
Meteorologie und Erd-Magnetismus in Wien, Dr. K. Kreil, die Konstruktion der trigonometrischen 
und itinerarischen Aufnahmen durch B. Hassenstein und die dazu nöthigen persönlichen Kon- 
ferenzen mit Werner Munzinger, die Zeichnung und der Stich der Karten und die Ausfuhrung 
der andern Illustrationen — alles dies hat trotz ernstlichen Wollens nicht früher bewerkstelligt 
und somit auch die Veröffentlichung gerade der verdienstvollsten und wichtigsten Resultate dieses 
Unternehmens nicht früher ermöglicht werden können. 

Nicht als ob drei Jahre für solche Arbeiten etwa eine lange Zeit wären, — die ganz ähn- 
lichen Forschungen und Beobachtungen in eben denselben nordabessinischen Grenzlanden von 
Antoine d'Abbadie in den Jahren 1838 — 1848 nahmen 20 bis 30 Jahre in Ansprach, um sie 
vor die Öffentlichkeit zu bringen, und erscheinen jetzt zum ersten Male in den Karten dieses 
Heftes benutzt — , aber mit dem augenblicklich aufflackernden Interesse des Gross - Publikums 
vermögen gründliche und eingehende Unternehmungen dieser Art nicht Schritt zu halten; das 
weiland grosse und intensive Interesse für diese Expedition ist längst wie ein Strohfeuer erloschen, 
von den sieben europäischen Reisenden, welche in ihrem Dienste auszogeu, um nach ihrem ver- 
schollenen Vorgänger Eduard Vogel Nachfrage zu halten, haben nicht weniger als drei ihr eigenes 

•) GeogT. Mitth. 1862 SS. 15 ff. 
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IV 

Grab gefunden: Moritz v. Beurmann, lh\ Steudner und Hermann Schubert, und erst jetzt 
erscheint der vorliegende erste Abschnitt der wissenschaftlichen Resultate der aufopferungsvollen 
Bestrebungen dieser Beisenden. Aber ihre- Werke leben fort, und wie Eduard Vogel's Reise ein 
Samenkorn war, welches auf dem guten Boden vaterländischen Strebens aufkeimte und Früchte 
trug, so wird auch diese« Unternehmen befruchtend nachwirken auf dem Felde geographischer 
Erforschung, und einen Ehrenplatz einnehmen in der Entdeckungsgeschichtc der Erde. 

Gerade die vorliegenden Ergebnisse, wie ein Blick auf die Karten lelui, verdienen die höchste 
Anerkennung. Während andere grosse Reisende ihre Routen entweder nur itinerarisch — durch 
Richtungen der Boussole und geschützte Entfernungen — , oder durch einzelne astronomische 
Fixpunkte bestimmen, und nur nach einem einzigen solchen Elemente niederlegen konnten, haben 
die Mitglieder dieser Expedition ausser umfangreichen astronomischen und itinerarischen Auf- 
nahmen auch trigonometrische und hypsometrische Messungen angestellt, zahlreiche saubere Karten- 
zeichnungen an Ort und Stelle ausgeführt, und mit Einem Wort eine solche treffliche und genaue 
Basis zur Mappirung der erforschten Gebiete geliefert, wie sie uns wenigstens in unserer 25jührigen 
geographischen Praxis noch gar nicht vorgekommen ist und auch wohl Uberhaupt höchst selten 
vorkommen möchte, ausser wenn europäische Generalstäbe und ordentliche von Regierungen 
ausgeschickte Vermessung» - Corps zur Anwendung gebracht werden. 

l>azu kommt, dass gerade diese Länder ein besonderes Interesse beanspruchen; es sind nicht 
todtbringende sumpfige oder sandige afrikanische W üsteneien, die kaum zu weiter etwas taugen, 
als alle 100 Jahre einmal von einem eifrigen geographischen Reisenden besucht zu werden, sondern 
es sind Gebiete, die eine Geschichte und eine Zukunft haben, deren ethnographische Verhältnisse 
Beachtung verdienen, und die vor Allem ein Eldorado des höchsten Natur -Reichthums bilden, 
welcher sie unter Umständen zu ciuer bedeutenden kulturhistorischen und politischen Wichtigkeit 
erheben dürfte. Was z. B. auch einmal der Sues-Canal für eine Wichtigkeit, grosse oder kleine, 
an sich haben, oder für einen Eintiuss auf Weltverkehr ausüben möchte, sie wird gewiss zunächst 
auf solche in seiner nächsten Nähe liegende Gebiete Ubertragen werden, die wie diese bei 
ihrer günstigen Situation und ihren vortheilhafteu Naturverhültnissen eine Art „No man's Land" 
sind, nach welchem irgend eine beliebige europäische Macht die Hand ausstrecken kann. Und 
dass selbst die Tiefebenen des ost- ägyptischen Sudans — dessen Hauptstadt Kassala eines der 
geographischen Knotenpunkte der vorliegenden Karten ist — schon jetzt für die Verfolgung der 
Handclsintere8sen nicht unwichtig sind, geht daraus hervor, dass man von der Anlage einer 
Eisenbahn zwischen dem Nil und dem Rothen Meere spricht, und dass sich zwei Handels- 
Compagnien gebildet haben, in deren einer Dienste unser Werner Munzinger unlängst wieder 
dorthin zurückgekehrt ist. 

Gotha, 17. Juni 1864. 

A. Petermann. 
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I. Werner Munzingens Beriebt über seine Reise von Massua nach Kordofan, 

1861 und 1862. 



Wenn ich et unternehme, einem hohen Comit^ Bericht 
su erstatten über meine wissenschaftliche Thätigkeit bei 
der Deutschen Expedition, so kann ich freilich nur eine 
kurze Übersicht über das gesammelte Material geben, da 
nur die vollständige Ausarbeitung, die noch längere Zeit 
in Anspruch nehmen wird, mir selber deren Resultate klar 
machen kann. Das mir zugcthcilte Fach war Ethnographie 
und insbesondere Linguistik; Geographie dann ist der Sam- 
melplatz für Alle. 

Ich vereinigte mich den 1. Juli 1861 mit der Deut- 
schen Expedition; der kurzo Aufenthalt in 'Mkulla diente 
dazu, mir die Hydrographie des Samhar klarer zu machen 
und meine früheren über dieses Land gemachten Beobach- 
tungen allseitig zu vervollständigen. 

Der Aufenthalt in den Bogos (von Ende Juli bis Ende 
Oktober) konnte mir freilich nicht« ganz Neues mehr leh- 
ren, dagegen benutzte ich ihn, um meine früheren Beob- 
achtungen zu vervollkommnen, bisher vernachlässigte Punkte 
nachzuholen. So wurden meine Angaben über „Hecht und 
Sitten der Bogos" vielfach ergänzt, die Sprache der Beni 
Amer und der Barca frisch aufgenommen und grammatisch 
behandelt, meine Kenntnis« über die Zustände dieser bei- 
den Völker vervollständigt und niedergeschrieben. Endlich 
benutzte ich die übrige Zeit, eine Reise nach den Takue 
und Marea zu machen, deren erste Frucht die von Herrn 
Dr. Barth herausgegebene Skizze (Zeitschrift für Allgem. 
Erdkunde, Band XII) war. 

Was die in dieser Zeit gemachten Sprachstudien an- 
betrifft, so werde ich weiter unten darauf zurückkommen. 
Die Ergänzungen zu unserer Eenntniss über die Bogos be- 
trafen besonders ihre Geschichte. Durch neue Untersuchung 
wurde festgestellt, das» die Bogos, den LasU Agau vor- 
wandt, im 16. Jahrhundert in ihre gegenwärtigen Wohn- 
sitze eingewandert sind. — Die Einwanderung war fried- 
lich, da der Grundbesitz in den Händen der unterworfenen 
Ureinwohner blieb und geblieben ist; die Familie von Boas, 
die sogenannten Bogos, erhielt erst später das Übergewicht 
und wurde Adel durch den natürlichen Lauf der Dinge, der 
den ©inen tiumm aussterben, den anderon blühen lässt und 
vervielfältigt Die jetzige Bevölkerung, die ich von Neuem 

Urul.dic Kiiifdition in Ost-Afrika. 



i einer genauen Schätzung unterwarf, beläuft sich auf etwa 

! 10.000 Einwohner in 20 Dörfern oder Weilern mit einem 
mobilen Besitzthum von etwa 100.000 Thalern, wovon 
300 Kuhheerden den wichtigsten Theil ausmachen. Der 
höchste bis jetzt an Abessinien gezahlte Tribut war etwa 
1000 Thlr. und nahm also I Proz. des Vermögens in der 
Theorie, er lastet aber meist auf dorn Brwerb, da vorzüg- 
lich die Pflüge besteuert werden, deren wenigstens 1000 
im Lande in Thätigkeit sind. 

Die Reise nach den Takue und Maroa, welche letztere 

j nio von Europäern besucht worden waren, dauerte vom 
30. August bis zum 1 6. September. Da geographisch ge- 
nommen wenigstens ihre Hauptresultate, wozu ich beton- 

' ders die feste Bestimmung dee Anseba-Laufes rechne, schon 
bekannt gemacht worden sind, will ich hier kurz die eth- 
nographische Seite darstellen. 

Der Stamm Takuc's, dessen Ursitz in Mai-Aualid nahe 
bei Halhal war, ist den jetzigen Herren des Hamasen, dem 
Summ Atoschim, genau verwandt und von Gümmegan her 
eingewandert. Die alten Bewohner des Landes waren die 
Barca, die ausgerottet wurden. Als die Hochebene dem 
zahlreich gewordenen Stamme zu eng wurde, breitete er 

i sich in der Tiefebene des Aneeba aus, auf seinem linken 
Ufer von Tschabbab abwärts. Mohammedaner sind die 
Takue erst seit 20 Jahren — einige Christen giebt es noch 
jetzt — , aber ihr Recht ist mit wenigen Ausnahmen ganz das 
der Bogos; auch ihre Sprache, das denselben entlehnte Be- 
len, macht erst nach und nach dem Tigrc Platz. Die Be- 
völkerung mag sich auf etwa 8000 Einwohner belaufen, 
von denen die Hälfte adelig, d. h. eigentliche Nachkommen 
Takue's, sind. Diese Berechnung stützt sich auf den bei 
meiner Anwesenheit erhobenen Tribut von 700 Thaler. 
Kuhheerden besitzt das Land etwa 300, der Ackerbau 
wird fleissig getrieben, im Hochland Weizen und •üerste, 
im benachbarten Tiefland, am Anecba und im Barka (am 
Fuss des Debrc-Sall) Durra und Bohnen. Der Boden hat 
grosseren Werth als bei den Bogos, besonders auf der engen 
Hochebene, da der Pacht sich auf Vi der Ernte beläuft. 

Die nördlichen Nachbarn der Takue, die Marea, sind, 
nach dor Genealogie zu schlicssen, in der Mitte des 14. 
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Jahrhundert» eingewandert, indem sie die »lten Bewohner 
Ton Gees • Ursprange verdrängten oder sich unterwarfen. 
Oer Sage nach sind sie Koreischiten von der Familio des 
dem Propheten Mohammed so feindlichen Abu Djahel; 
nach dessen Tode zogen sie über das Meer und setzten 
»ich bei Buri au» Oolf von Sula (Adulis) fest. Von da 
verbreiteten sie sich ins Innere und bilden gegenwärtig 
die Stämme der Haso, TeroA, Mensa und Marea. Die 
Uano leben im südlichen Samhar wenig zahlreich, die Teroa 
sind ein bedeutendes Volk geworden, nehmen dio Vorberge 
Abessiniens unterhalb Karneschim und Tanna degle ein und 
haben die Sprache der benachbarten Saho (oder Schoho) 
adoptirt. Die beiden Mensa oder besser Meness£ kennen wir 
bereits. Die Verwandtschaft dieser vier Stämme wie ihre 
Einwanderung übers Meer steht ausser allem Zweifel, da sie 
von ihnen allen anerkannt wird. Ein fünfter Zweig dieser 
Familie, speziell den Marea verwandt, lebt in Sabder&t — 
Die Marea sind noch immer trote der zu festen Sitzen 
einladenden Hochebenen halbe Nomaden. Sie wohnen in 
Muttenzelten, die je nach dem Landbau und der Weide 
den Platz ändern; von Dorfern kann man nicht reden, da 
jede Familie sich in ihrem Feld absondert Der Ackerbau 
gleicht dem Hoch-Abessinischen, besonders in dem Oau Ge- 
ritscha. Die isolirte Lage schützt das Land vor fremder Ein- 
mischung und nur zeitweise hat es sich den Ägyptern und 
den Abessiniern unterworfen. Der Tribut an die ersteren, 
deT aber nur wenige Jahre entrichtet wurde, belief sich 
auf 3000 Thaler; die Bevölkerung schwankt zwischen 
14- und 1S.000 Seelen. Von alten Bewohnern des Lande» 
zeigen sich wenig Spuren, Ruinen steinerner Häuser und 
die Felsenwohnungen bei Bat, wo natürliche Höhlen künst- 
lich erweitert sind und der Zugang durch eine Mauer be- 
festigt ist. 

Recht und Sitte der Marea stimmen in der Hauptsache 
mit denen der Boges, der Habäb und Mensa überein , doch 
charukterisirt dieses Volk die monarchische Gewalt des 
Stammvaters (Schum) und die konsequent ausgebildete Stel- 
lung der Aristokratie gegenüber den sogenannten Tigre. 
Während die Botmässigkcit dieser letzteren bei den Bogos 
und Takue fast nur nominell ist, sind sie den Marea gegen- 
über fast Leibeigene. Sie entrichten grosse Abgaben, sie 
unterstützen ihre Herren im Meslo (Heirath) und im Reg- 
gaa (Leichenfeier). Die geringste Widersetzlichkeit wird 
mit Knechtschaft bestraft Der Tigre kann mit seinem 
Herrn kein Ehebündniss eingehen. 

Bezeichnend ist ferner, dass wie im benachbarten Barka 
und bei den Teroü aussorcheliche Schwangerschaft für beide 
Schuldige mit dem Tod bestraft wird ; je besser sich die Fa- 
milie wähnt um so strenger will sie ihre Ehre wahren. — 
Die Marea haben wenig Berührung mit dem Ausland, ihre 



| Sprache ist Tigre. Die rothen Marea sehen den benach- 
I harten Hab.ib ahnlich und holen sich daher ihre Frauen; 
dio schwarzen Marea nähern sich den Beni Amer. Sie sind 
erst seit etwa 30 Jahren Mohammedaner geworden und 
waren früher wohl Heiden oder vielmehr Deisten, da sich 
keine Spur einer früheren Religion findet. 

Der Aufenthalt in Keren erlaubte mir also, meine Stu- 
dien über Nord- Abessinien allseitig zu vervollständigen; 
um sie vollends abzuschließen , musste das Land der Ba- 
sen *) und Barea besucht werden, was zu thun günstige Um- 
stände uns erlaubten. 8ie wissen, dass Hr. Kinzclbach 
und ich uns in Mai Scheka den 11. November von der 
GüAammt'Expedition trennten. Die Paar Tage, die wir dort 
zubringen mussten, wurden benutzt, eine astronomisch fest- 
gestellte Basis für unsere Route zu gewinnen. Wir konn- 
ten ferner über die ethnographischen Verhältnisse des Sarae 
schätzbare Notizen sammeln. 

Die Reise von Mai Scheka nach Kassau theilt sich in 
3 Abschnitte: 

1) in die Route bis Adiabo, 16. bis 31. Xovbr., ungefähr 
von 0. nach W. gehend, das QebirgsUnd quer durchschneidend ; 

2) in die Route von Adiabo nach Mogelo in den Bereu, 
28. November bis 3. Dezember, ungefähr von S. nach N. 
gehend und mit dem Gebirgsfall niedersteigend, und 

3) in die Route nach Kassala, wieder westwärts gebend, 
mit einem südlichen Abstecher von Algedcn nach Elit und 
dem Gasch-Strom, 9. bis 22. Dezember 1861. 

Zwei Wege führen vom Sarae nach Adiabo; der eine 
überschreitet da» Märeb-Thal bei Gundet, steigt südwestlich 
zur Hochebene von Scbire hinauf, die sich nordwärts gegen 
Adiabo hin abflacht. Dieser Weg ist lang, bequem und 
ziemlich bekannt Der andere schneidet den Bogen, den 
derMiirvb bildet, und setzt erst über den Fluss, um nach 

j 

Adiabo hinaufzusteigen; er ist kurz, aber sehr zerrissen 
und beschwerlich, nie begangen. Dieser Mdreb-Bogen ist 
ausgefüllt durch ein durchschnittlich 5500 F. hohes Berg- 
land, in zwei Stufen aufsteigend; die von Osten vorliegende 
niedere Stufo ist Barakit, ein wasserarmes zerklüftetes 
Hügelchaos ohne entwickelte Flächen; die höhere Stufe 
von grösserer Ausdehnung ist die Provinz Kohein, bis 6000 F. 
sich erhebend; sie darf schon ein Bergland genannt wer- 
den, bietet aber wenig ausgedehnte Hochflächen. Nach 
Osten hin bietet ihr Barak (t einen allmählichen Ubergang 
nach dem Tiefland von Gundet, nach Westen fällt sie schroff 
gegen den March hin ab. So bildet Kohein mit Barakit 
eine förmliche Insel. Von Mai-Tsade und Maragus trennt 
sie die Tiefe von Gundet, vom Qolla Sarai- oder Dembela» 

'} Der BufhsUli» ■ in den Wort.n b*ith, Ai tU: i-nupritbt nirtt 
I aiMTdu tlruUrbeti z, ■•■stlrrn dem H dfr Alir»«ii)icr. »in ganr wfirhiT 
ZUrLUut, «tw« iwUcbcs d und • Uegead. 
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das von Gundet kaum durch einen niederen Settel getrennte, 
„Bamka"' genannte Tiefland, vomTigre und Schirl der Mareb. 

Die Ebene von Gundet »duckt ihre Wasser dem nahen 
Mureb su, sie i»t darchaus Qolla (4600 F.); im Aussehen, 
Stein und Baum ähnelt sie dem Land der Boges, nie ist 
reich an Mimosen, Rhamnos Nebek und Higlig. Das Ge- 
stein ist Granit und Thonschiefer ; Wasser tief und rar; 
Fieber sind häufig. Die Bewohner, die zusurutaunpi'üctaten 
Ursprunges sind, treiben schöne Viehzucht und pflanzen 
Durra (Maschlla) und Dagussa. Die Ebene Tom Abhang von 
Mai-Tsade bis zum Abhang von Barak/t ist etwa 5 Stan- 
den lang. 

Das Hügelland Barakit, von Osten nach Westen 3 Stunden 
lang, besitzt keine einzige Hochfläche ; die Weiler sind auf 
sehmalen Hohen zerstreut und durch Abgründe von ein- 
ander getrennt; da aber Felsen fehlen, sind die AbhÜDgc 
mürbe nnd anbaubar. Die Bewohner sind vom Sarai; ab- 
hingig und bauen fast nur Maschlla. Ihre Häuser sind 
von Stein nnd haben Höfe. 

Das Bergland Kohein, bis zu seinem äussersten Aus- 
läufer Mai-Oorso etwa 6 St. lang, besitzt schon einige, 
wenn auch wenig ausdehnte Hochflächen, die durch Ab- 
gründe unterbrochen sind. Die Abhänge zeigen senkrech- 
ten Thonschiefer, auf den Hochflächen finden wir Granit 
oft in ungeheueren Blöcken hingesäet. Die Vegetation ist 
spärlich; flieesendee perennes Wasser findet sich nur bei 
Mui-Mcne, wo Markt gehalten wird ata Mittelpunkt zwi- 
schen Maragus und Adiabo. Sonst herrscht empfindlicher 
Wassermangel, da der abschüssige Boden das Wasser schnell 
Büdlich dem Mareb zuführt. Die Höben erlauben den An- 
bau von Thief und Gerste , aber nicht von Weisen ; auch 
fanden wir schöne Baumwollenfelder, mit Durra zusammen 
ausgeeäet Die Bewohner sind Brüder von Mai-Tsade. Das 
Land ist gut bevölkert, aber nur in Weilern. Wie die Bo- 
ges Boggu, die Takue Sehelab haben und den Anseba, 
so haben Kohein und Barakft ihre sogenannte „Baraks" 
(Aroher. Berha), d. h. eine tief gelegene Wildniss, wo der 
Ackerbau anbeschränkten Raum findet Diese Baraks zieht 
sich nördlich bis zum Märeb hinunter, scheidet Kohein 
vom Dcmbelaa und ist von Gundet nur durch einen un- 
bedeutenden, als Wasserscheide dienenden Sattel getrennt 

Westlich von Mai-Moni verengt sich Kohein zn einem 
achmalen Sattel, der nach Mai-Oorso hinüberführt, wo sich . 
das Gebirge noch ein Mal zu einer etwa 1 Q.-Stunde grossen 
Ebene entwickelt, um dann plötzlich zum Märeb abzufal- 
len. So steht Mai-Gorso ganz isolirt da; grosse Dörfer 
bedecken die Hochfläche; ihre Bewohner treiben im Mareb- 
Thal bedeutende Durrakultur, selbst in der Höhe wird auch 
der steilste Abbang nicht unbenutzt gelassen. Da die Mä- 
reb-Kliegen, hier Hedro genannt keine Viehzucht erlauben, 
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so werden die Menschen Reibst an den Pflug gespannt. 
Diese sonderbare Art su pflügen findet »ich auch in Adi 
Golbo (etwas südlich von Mai-Gorso), in Rohabaita (Adiabo), 
in Mai-Daro (Bozen) und theilweiae auch bei den Baren, 
wenn aueh bei den letzteren die Fliege nicht die Schuld 
dabei hat sondern die Armuth. 

Der Abhang gegen den Mareb hinab ist steil, aber ohne 
Felsen. Das Mareb-Thal ist hier etwa Vs Stunde breit, das 
Flussbett 150 Schritt breit, wovon nur '/j fliessende» Was- 
ser besass. Die Uferebenen sind niedrig, theils angebaut 
tbeils von Schilf und hohem Gras bedeckt. Wir fanden 
hier die Bäume des Anseba wieder, die Obel (Tamariz), 
die Sohagla (Svoomore), die Adaueonia, ungeheuere Mi- 
mosen- und viel Rhizinussträucher. Palmen fehlten. Da 
unser Barometer hier in Unordnung gerieth, schätzte ich 
die Höhe des Mareb nach der Vegetation auf etwa 4000 F. 

Indem wir nun über den Mareb setzend die gewaltige, 
wohl 6000 F. ') hohe Felsenbnrg Tabor Medebei, die Grenze 
von Schirl, links liessen, stiegen wir allmählich das Hoch- 
land von Adiabo hinan, etwa während 2\ St vom Flusa 
bis zu dem eigentlichen steilen Abhang, der zu dem be- 
wohnten Land führt nnd mit Bambusrohr (Sohimel) Mark 
be wuchsen ist Der Abhang zeigte uns eine bedeutende 
Kalkschicht. 

Die Provinz Adiabo, mittelbar zn Schirl gehörig, ist Ihnen 
durch Mansfleld Parkyns schon bekannt ; als Hoohfläohe ist 
sie nnr theilweiae entwickelt; das Land zeigt sich beson- 
dere bei Az-Ncbrid als ein Becken, aus dessen Rand hie 
und da Tafeln hervorgehoben sind. Auf so einer Tafel 
liegt Az-Nebrid. Die Ebene wird hie und da durch mehrere 
hundert Fuss hohe iaolirte Granitfelsen unterbrochen. Das 
Land ist reich an Eisen. Die Regierung ist aristokratisch ; 
das jetzige Haupt ist Taadik, in dessen Abwesenheit sein 
Bruder Tsllala uns freundlichst aufnahm. 

Adiabo ist die äusserste Grenze Abessiniens gegen die 
Basen, mit denen es bis jetzt einen beständigen, beide 
Länder verödenden Krieg geführt hat Die Bazen zogen 
sich bis zum Märeb hinab, dio Loute von Adiabo mussten 
viele nach Norden vorgeschobene Dörfer aufgeben, so dass 
eine wohl drei Togo lange Wüste die bewohnten Lande 
trennt und schützt. Der jetzige Fürst des Landes botrieb 
den Kampf gegen dio nördlichen Bazen mit so viel Glück 
und Energie, dass er sie nicht nur unterworfen bat, son- 
dern sie haben ihm auch don Weg zu den Korea gezeigt, 
dio verbeert und unterjocht wurden, und sogar die Leute 
vom Berka und von Algodln schicken an Tsadik Geschenke. 
Die Bazen am Takkasl sind eher den Angriffen vom Wol- 
kait her ausgesetzt. 



•) Ith redt immer tos sbwlstsr Hilm Ober dm Mssre. 



Digitized by Google 



4 



W. Munaioger's Bericht über »eine Reise von Massua nach Kordotmn, 1^61 und 1862. 



Ea traf «ich bei unserer Ankunft, dass der Statthalter 
Tselala einen Heerzug durch die Bazen nach Jlogor« : b pro- 
jektirte and wirklieh nach unserer Abreise auch ausführte. 
Wir hatten viele Mühe, Tselala zu überzeugen, dass unsere 
Durchreise seinen Plänen Nichts schaden würde. Feier- 
liche Eide verpflichteten mich, nie Etwas zu thun, was 
Abessinische Interessen gefährden könne, und verbanden 
die Herren von Adiabo, mich immer als Freund und Bru- 
der anzusehen und zu behandeln. Die Aussicht auf den 
Heerzug, der uns folgen sollte, zwang uns zur Eile und 
erlaubte uns keinen längeren Aufenthalt in den Bazen oder 
den Baroa, die Freundschaft aber, dio wir mit den Herren 
von Adiabo schlössen, und die angenehmen Beziehungen, die 
wir als dio ersten friedlichen Reisenden mit den Bazen ein- 
gingen, werden es unseren Nachfolgern leicht machen, das 
Land mit allor Müsse zu erforschen. Wir fanden in 
Adiabo einen Manu ron den nordlichen Bazen, Namens 
Aschku, und mehrere Barea, die uns begleiten sollten. 
Unser Gepäck trugen Maulthiere, die nebst Eseln allein 
diese Wildniss passiren können. Diu Heise bis Mogelo 
dauerte 8 Tage mit zwei Aufenthalten in Mai-Daro und 
Dendera; dio direkte Entfernung beträgt etwa 80 Stunden. 

Adiabo musa als eine niedrigere Terrasse von Schire an- 
gesehen werden; gegen Osten ist es vom Mureb-Thal be- 
grenzt und auch gegen Westen sinkt es plötzlich zu einer 
Niederung, einer „Baraks", hinab, die, nur von unbedeuten- 
den Höhenzügen längs des Takkaae unterbrochen, bis an 
den Fuss der Volkait-Berge reicht. In dio Fortsetzung 
dieser Niederung fällt Adiabo auch nordwärts ab, aber 
allmählicher, denn gegen Norden flacht sich das Plateau 
in Terrassen bis zum Barka ab, dio aber alle wieder zu 
Höhenzügen sich erheben, um dann um so stärker zur zwei- 
ten Torrasse abzufallen. 

Von dem letzten Dorf von Adiabo, Tsade-Mudri, führt 
ein sanfter Abhang zur ersten, schief nach Norden sinken- 
den Terrasse hinab, so dass ihr Strom, der von West nach 
Ost dem Mürob entgegenzieht, an ihr Nord -Endo zu lie- 
gen kommt, wo sie von einer dem Strom westöstlich parallel 
ziehenden Bergkette beschränkt ist. Diese Ebene ist etwa 
4 St. breit, froher bewohntes Land von Adiabo , jetzt ver- 
lassen , von niederem Wald und hohen Gramineen bewach- 
sen, wildarm. Dio sie im Norden abschliessende Bergreihe 
ist auoh etwa 4 St. breit; ihre höchste Spitze schaut auf 
die zweite Terrasse hinab, wohin sie steil abfällt. Diese 
felsige Bergreihe ist unregelmäßig unter einander geworfen ; 
das Gestein ist grüner Schiefer, die Vegetation ärmlich, 
Mimosen sind vorherrschend. 

Die zweito Terrasse ist die Fortsetzung der schon bei 
Adiabo direkt westlich beginnenden Niederung; im Westen 
und Südwesten wird sie von den Höhenzügen beschränkt, 



die dem Takkaae entlang laufen und von den Dika-Bazen 
bewohnt werden , im Westen , Norden und im Osten 
theilweise von den Hügeln und Bergen, die dem Müreb 
entlang laufen. Die 4 St. lange') Niederung ist von Gras 

| und Rohr bedeckt, nur hie und da schauen Waldfleeken 
wie Inseln aus dem gelben Grasmeer heraus. Sie liegt 
wüst und leer, ihre Wasser fallen alle zum Märeb nach 
Osten. Der Boden ist schwarz, oft ganz Moor, der Fels, 
der hie und da hervortritt, Schiefer, denn Granit giebt ea 
dieeseit des Märeb nicht mehr. Termitenstöcke mahnten 
an das Barka; Wild sahen wir nicht, dagegen ELephanten- 
Exkremcnte; selbst Vögel sind selten, dagegen trafen wir 
viele Bienenstöcke und nur des Honigs wegen wird diese 
Ebene von den Bazen hie und da durchzogen. Auffallend 
war uns das nie so gesehene Grün der Bäume. Diese 
Niederung wird, je mehr wir fortschreiten, unregelmäßiger, 
felsiger und erhebt sich endlich zu einer Hügelreihe, die 
zum Mireb abfällt. Doch setzt sich die gleiche Niederung 
noch 4 St. jenseit des Märeb und zwar abgeflacht fort, 
bis sie von Neuem sieb erbebt und eine dritte Terrasse 
(Betkom) bildet, die nach sechsstündiger Ausdehnung zum 
Thal der Barea und so zum Barka abfallt. 

Wir setzten über das Müreb-Thal bei Mai-Daro, das auf 
einem Hügel links direkt über dum Flusse gelegen ist. Zu 
Mai-Daro gehören wohl 20 Weiler, die auf den Hügeln zu 
beiden Seiten des Mürcb gelegen sind. Das, Land nördlich 
von Mai- Daro ist viel ebener und stark kultivirt, während 
das Land südlich vom MAreb Ein Dornengeetriipp ist und 
öde daliegt. Den Miireb fanden wir schon trocken, bei Mai- 

i Daro 200 Schritt breit, dos Wasser 4 F. unter der Ober- 
fläche. Das Bett ist hier ganz sandig und felsenfrei und 
■oll es so von Tabor Medebei her sein. Lachen finden 
sich von Zeit zu Zeit, aber eine auch im Sommer kontinuir- 
liehe Strömung findet nicht Statt ; das Gleiche ist bei allen 

i seinen von uns paasirten Zuflüssen der Fall. Wir werden 
auf diesen Charakter de« Mareb als Strom mit unterbroche- 
nem Fluss weiter unten zurückkommen. Am Märeb sahen 

I wir zum ersten Mal bei Mai-Daro Pumpalmen. 

Nachdem wir über den M&reb gesetzt waren, durchbogen 
wir die schon erwähnte, sehr schöne, durchweg gut be- 
baute Bchwarzerdige Ebene, die noch zu Mai-Daro gehört, 
und stiegen dann zu einer weoig höheren Terrasse hinauf, 
die selbst wieder aus mehreren über einander liegenden 
Ebenen besteht, und diese werden wir als die Gaue von 
Betkom, Alommü und AUa kennen lernen, ein sehr bevöl- 
kertes, fruchtbares, mein flaches Lund. Von Süden her 
kommend Hessen wir Alomrne" rechts, direkt vor uns etwas 
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nördlicher Betkom, parallel mit ihm recht» Afla, das als 
höchste Entwicklung dir Terrasse direkt auf den Oberen 
Bark« hinabschant. Das Wasser dieser Gaue vereinigt sich 
mit dem Mogoreib, der bei Dunguas in den Berka fallt. 

Wir verweilten in Tenders, einem Dorfe von Betkom, 
zwei Tage und stiegen dann in die Thaler der Barea hin- 
unter, die geographisch zum Berka gehören. Von Mai-Daro 
bis zum leisten Dorf der Basen im Norden, Samero, brauch- 
ten wir 9 Stunden und fast 3 8t. von da bis zum Markt 
der Barea, Mogelo. In diesem Dorfe hielten wir wieder 
Bast, um unsere Erkundigungen über die Basen au ver- 
vollständigen. 

Von Mogelo bis Kasaala geht die Strasse ungefähr west- 
lich , sie schneidet das Plateau von Algedln, das eine Ver- 
längerung desjenigen der Bazen ist. Nachdem wir über 
einen niedrigen Sattel, wo Kalk und Thonschiefer zum 
Vorschein kamen, in das zweite Thal der Barea, Mogon'b, 
gekommen waren, lenkten wir in Tanra am Abhang von 
Algi-den endlich in die uns achon bekannte Strasse von 
Bischa her ein. In Algeden bestiegen wir den fast un- 
zugänglichen Berg Dablot, um eine Sicht nach Kassala und 
dem Märeb im Süden zu bekommen. Der dabei geholten 
Erkältung verdankte ich das Fieber, das ich erst spät wie- 
der verlieren sollte. Von Algeden machten wir einen süd- 
lichen Abstecher nach dem etwa 10 8t fernen Märeb oder 
Oasch und besuchten auf dem Rückweg das auf oiner Fel- 
senburg gelegene Dorf Elit, den letzten Vorposten der Ba- 
zen. Von Algeden öffnet sich ein breites Thal nach dem 
Oasch, eine offene Ebene mit Mimosen und besonders 
vielen Adansonien, auf deren gehöhltem Stamm das Regen- 
wasacr sich lange erhält. Der Ossoh hat hier einen freie- 
ren Lauf, in seinem Unterlauf tritt er aus den Gebirgen 
heraus; nur noch ganz isolirte Bergstöcke, wie Elit, Bi- 
täma, Abu Oaml, Kassala, oder Uergreihen, wie Sabderat, 
unterbrechen die unenneaaliche Ebene. Alle diese Granit- 
stocke enthalten auf ihren Gipfeln Wasser; der Berg von 
Sabderat enthält auch ein reiche» Kalklagcr, das für Kas- 
aala ausgebeutet wird. In Elit wurden wir sehr gut auf- 
genommen; die Leute sind in Nicht» von den übrigen 
Bitzen unterschiedlich, nur sind »io Mohammedaner, wenig- 
stens dem Namen nach, und hängen politisch von Algeden ab, 
dessen Scheich uns dahin geleitete. Physisoh zeichnen sich 
die Elit durch ihre zerfressenen braunen Zähne aus, was 
die Eingebornen dem häufigen Genuas der Adansonia-Frucht 
zuschreiben. 

Als wir nach, Algeden zurückkehrten, erhielten wir die 
Nachricht, dasa das Heer von Adiabo Mogoreb verheert 
habe und auch Algeden bedrohe. Schon fanden wir das 
ganzo Dorf geflüchtet und mit Mühe fandun wir Leute, 
um uns nach Kassala zu begleiten. 



Um die Gestaltung dieser Länder deutlicher su machen, 
sind der Karte Profile beigegeben worden. 

Wir müssen nun noch ein Mal auf das durchzogene Ge- 
biet zurückblicken. Die Bazen und die Barea sind sich 
ihrer Sprache und Tradition nach durchaus nicht verwandt 
und dennoch stimmen ihre Rechtsbegriffe ganz mit ein- 
ander überein; historisch wissen wir wenig von beiden 
Völkern. Dio Bazen bewohnten, A bessinischer und eigener 
Tradition zufolge, früher das Tigre mit der Hauptstadt 
Axum, bia sie von den Gees- Völkern hinausgedrängt wur- 
den. Die Barea entsinnen sich nicht ihres Ursprunges, 
dagegen ist das Land der Bogos und Takue voll von Zeug- 
nissen ihrer früheren Anwesenheit. 

Die Religion beider Völker war und ist ein gleichgül- 
tiger Deismus,' eine Idee von Gott mit Originalnamen in 
beiden Sprachen, aber obne mir wenigstens bekannten Kul- 
tus oder irgend oine christliche Reminiscenz. Die Wochen 
and Tage verlaufen ohne alle Festtage, es giebt keinen 
8onntag. Religiös ist die Sorgfalt, dio man auf die Gräber 
wendet, wolche Höhlen sind, wo der Leichnam beigesetzt, 
nicht begraben wird ; religiös die unbegrenzte Ehrfurcht vor 
dem Alter, das allein regiert. Aberglauben hat das erbliche 
Amt des Regenmachers gestiftet, des Alfai, der alleinwohnt, 
Regen bringt, und fehlt dieser, hingerichtet wird. Diese 
Würde existirte früher auch in Algeden und auch bei den 
Nuba im Djebel Deir soll sie vorkommen. — Besehneidung 
war von jeher üblich. — Der Islam hat schon grosse Fort- 
sehritte gemacht, die Barea sind zum grösaten Theil dazu 
übergetreten, eben so Elit, Eimasa u. s. w. bei den Bazen. 

Beide Völker charakterisirt die radikale Gleichheit der 
Individuen, die Abwesenheit des Staates, Frieden und Recht 
erbalton durch den gleichmäasigon Charakter der Leute und 
die Ehrfurcht des Jüngeren vor dem Älteren. So leben die 
Dörfer zusammen friedlich und ruhig, Verbrechen sind 
selten ; dem Ausland gegenüber aber fehlt ihnen der staat- 
liche Zusammenhang, die gegenseitige Hülfe. Beiden eigen- 
thümlich ist die Bevorzugung des Schwestersohnes, der 
Blut und Habe von seinem Onkel erbt mit Ausschluss der 
Kinder; eine Familie in unserem Sinne existirt also nicht, 
der Begriff von Vater und Sohn fehlt, dagegen hängen 
Neffe und mütterlicher Onkol eng zusammen. 

Recht sprechen die Ältesten des Dorfes; dio Familie 
geht schnell in der Gemeinde auf; keine Aristokratie lehnt 
sich gegen die Beschlüsse der Gemeinde auf, der Begriff 
von Unterthancn fohlt. Selbst der Fremde wird nach kur- 
zem Aufenthalt den alten Bürgern ebenbürtig. Der Sklave 
ist nicht an seinen Herrn gebunden, der Bogriff von Leib- 
eigenschaft existirt nicht; „wir sind ja alle Sklaven", sagen 
die Barea demüthig und stolz. 

Ein wichtiger Grundsatz des Rechtes bei beiden Vül- 
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kern ist, dass für die Seche nur die Sache rennt wortlich 
ist; die Person darf der Rache wegen, d. h. für Diebstahl 
oder Schulden, weder geknechtet noch gefangen noch sonst 
TerleUt werden. Daa Eigenthum iat vom Recht eben so 
geringfügig angesehen wie vom natürlichen Sinn des Vol- 
kes und der Verhältniese. Der Gleichheitssinn , der im 
Volke wohnt, fördert kaum die Tendeoa, sich su bereichern; 
die Leute leben von beute auf morgen und dafür genügt 
der Ackerbau, den sie fleissig treiben, aber ohne viel mit 
der Ernte su handeln. Grund und Boden kann bei der 
Ausdehnung des Landen nur wenig Werth haben, eine konse- 
quente Viehzucht verbietet die Unsicherheit gegen aussen 
und theil weise auch das Klima. Deswegen bleibt Diebstahl 
unbestraft, indem der Wiederflnder nur auf einfache Rück- 
erstattung Anspruch machen darf; der Zeugen- oder Eid- 
beweis ist ihm nicht gestattet. 

Blutrache ist natürlich überall nothwendig, wo der 
Staat sie nicht besorgt, doch hat sie bei den Barea und i 
Bazuu nicht den ausgebildeten Charakter, den wir Rchou 
früher an den Gees -Völkern studirt haben, angenommen. 
I»er Mörder muss sich dem Tod durch ein mehrjähriges 
freiwilliges Exil entziehen, wonach er um ein geringes 
Blutgeld ausgesöhnt wird. Da die Familie nicht aristokra- 
tisch konservirt ist, wie z. B. bei den Gees -Völkern oder 
den Boges , so greifen die Blutbändel nicht um sich , da 
eine Gemeinde leichter Frieden macht als die sich als Einen 
Mann fühlende Familie. 

Der Ackerbau wird bei beiden Völkern riemlich fleissig 
getrieben ; Durra (Maschiis), Dukn (Bultub), Schehob (eine 
Ölpflanze) und Sosam sind die Hauptprodukte. Der Ta- 
bak des Landes ist sehr stark und schwarz, er wird in 
Wasserpfeifen geraucht und geschnupft. Das Land der 
Basen ist reich an wildem Honig, den sie reichlich essen 
oder in Wnsser aufgelöst trinken, während die Barea sich 
hauptsächlich von Bier nähren. Dieser Lebensweise schrei- 
ben wir es su, dass die Bszen sehr volle und fette Ge- 
stalten haben, während die Barea eher klein und hager 
sind. Ich habe selten ein so wohl gewachsenes, muskulöses 
Volk gesehen, wie die Bazen. Die Wohnungen beider 
Völker sind runde, glockenförmige, bis zum Boden mit 
Stroh sehr zierlich bedeckte Hütten ; ihm Kleidung ist der 
Lederschurz, der erst allmählich den eingeführten liaumwol- 
lenzeugen Platz macht. Das Haupthaar tragen sie wie alle 
uns schon bekannten Völkervon Nord-Abessiuien; ihre Haare 
sind etwas kürzer als -bei ihren Nachbarn, den Beni Am er, 
und bei don Bogos; der Bart ist meist sehr dünn. Wie 
die genannten Völker rasiren auch sie den Schnurrbart. 
Die Nase haben sie selten sehr stumpf, oft ist sie, beson- 
ders bei den Barea, adlerartig gebogen. Der Mund ist gross, 
wie eigentlich überall in Afrika, aber nicht aufgeworfen. 



Was die Färb« anlangt, so findet man alle Xiiancen von 

Gelb bis Schwarz, doch herrscht die dunkle Farbe vor. 

ment; die enteren sind ruhig, gesetzt und reden leise, die 
letzteren sind lebhaft, lärmend, schnell aufbrausend. Die 
Eheverhältnisse bei den Bazen seheinen sehr lose zu sein, 
während die Barea-Frauen wegen ihrer Treue berühmt und 
auoh im Ausland gebucht sind. Beide Völker sind zu Hause 
sehr friedfertig, während mit dem Ausland ein ewiger 
Krieg geführt wird, besonders von den Barea, welche die 
Grenze hüten. Barea und Bazen stehen nicht in völker- 
rechtlicher Verbindung und heirathen selten unter einander, 
dagegen hängen alle letzteren vom Takkase* bis zum 'lasch 
zusammen und bekriegen sich nie; ein einzelner Mann 
kann ohne Sorge das ganze Land durchziehen. 

Die Barea theilen sich dem Wassergebiete nach in zwei 
Btämme: die Nere oder Hagr wohnen im Thal Amida, die 
Mogorüb mehr westlich, dem Strom Mogoreib entlang, die 
enteren am Abhang von Samero und Belkom, die letzteren 
am Abhang von Kimasa, beide als Grenzgaue der Baren. 
Beide Thäler gehören schon dem Flachland des Barka an, 
wie ihre Wasser und ihre Vegetation ; die sie begleitenden 
Berge sind die letzton Ausläufer des Hochlandes der Basen 
gegen diese Seite hin und werden nur zu Weide benutzt. 
Das Land der Barea also ist ganz flach und deshalb feind- 
lichen Überfällen sehr ausgesetzt Fieber sind häufig; 
die Regen fallen meist in der Nacht, wie im Hark» auch. 
Die NAre bewohnen etwa 15 ganz eng zusammenliegende 
Dörfer; ihr Marktplatz ist Mogelo, das vor etwa 2 Jahren 
von Tsadik verbrannt wurde; Mogoreb besteht aus 6 grossen 
Flecken ; beide sind durch die Anfälle vom Barka und von 
Abesainicn her sehr heruntergekommen. Sie sprechen die 
gleiche Nere-Spraobo, nur dialektisch verschieden. Der Kol- 
lektivname „Baroa* wird ihnen nur von den Fremden ge- 
geben. Bei den Abessiniern, die vorzugsweise die Bazen 
mit dem Namen „Barea" bezeichnen, bedeutet das Wort 
Barea „Sklave". 

Die Bazen müssen ein sehr zahlreiches Volk sein, das 
zu schätzen wir aber wenig Anhalt besitzen. Östlich be- 
grenzt sie das Dembelas (Qolla Sarae) und so der Märeb, 
südlich Adiabo und der Takkasl (Setit) von Dorkutan nach 
Westen. Vom westlichen Takkaai oder Atbara sind sie durch 
die Araber verdrängt; die Grenzlinie ist etwa der Meridian 
36° 30'. Im Norden reichen sie über den March hinaus 
bis 15° 15', bis zu den Barea und Algedeo. Ihre Haupt- 
sitxe ziehen sich den grossen Strömen nach, dem Märeb, 
den sie Sona soba (den Fluss Sona) nennen, und dem Tsk- 
kasi, der bei ihnen Dika heisst. Der Gesammtname de» 
Volkes ist „Kuuaroa". 

Die östlichste Ansiedelung längs des Märeb ist Bazena. 
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sonst Balka und Mai-Daro genannt; beide« sind aber aber 
fremde Namen. Dir folgen stromabwärts, kaum 3 8t. ent- 
fernt, Fodie und Anagulle am rechten Ufer, dann südwest- 
lich, wohl 10 8t. weit, am linken Ufer Ainal, von wo eine 
grosse Tagereieo zu den Dika fuhrt. Jeder dieser Gaue 
besteht aas mehreren Weilern, besonders gross ist Ainal. 
Die Dörfer sind alle im Hügelland angelegt, die Ebenen 
sind unbewohnt. 

Von Ainal den Strom verfolgend, wo er wieder nord- 
westlich geht, kommen an seinem rechten Ufer die volk- 
reichen Uaue Eimasa und Seiest- Logodat, Nachbarn von 
Mogoreb, und endlich südlich von Algeden Elit am rechten 
Ufer. Elit gegenüber am linken Ufer, aber mehr landein- 
wärts finden wir Hagodas, die Nachbarn der Homran-Araber. 
Eimasa, Seiest- Logodat und Elit sind fast ganz islamisirt 
und sprechen häufig die Tigre-Sprache, während die anderen 
Kunama kein fremdes Wort verstehen. 

Die Wasserscheide zwischen Märeb und Barka, nördlich 
von fiazena, bildet eine Hochebene mit den Gauen Alomme" 
und Betkom, deren höchste Terrasse Ana ist. Dieser Strich 
sendet seine Wasser zum Mogoreib. Seine Bewohner hal- 
ten die offene , gut kultivirte Ebene inne ; sie ähneln 
schon viel mehr den Bares und stehen mit ihnen in offenem 
Verkehr. Sie trinken Bier. 

Von den Kun&ma am Dika wissen wir nur, dass sie 
Dorkutan ( Wolkoit) gegenüber am sogenannten Takkas<5 woh- 
nen in einem fast unzugänglichen, dornig bewaldeten, fel- 
sigen Hügelland. Sie stehen mit den Kunama vom Märeb 
in freundlichem Verkehr, ihre Sprache ist dialektisch etwas 
verschieden. Ihr Land ist reich an Höhlen, wo sie in 
Kriegszeiten ihre Habe verbergen. Nach allen Berichten 
müssen sie sehr zahlreich sein. Zwischen Dika und So- 
goda s sollen noch viele Dörfer sein, deren Namen ich er- 
fuhr, ohne genauer ihre geographische Position ermitteln 
xu können; vielleicht hat unser Freund Herr Baker, der 
in dieser Richtung sich aufhielt, darüber Näheres erfahren, 
wenn er sie auch nicht besuchen konnte. 

Jedenfalls bilden die Kunama ein ziemlich bedeutendes 
Volk; sie sind alle Ackerbauer mit dein Pflug, treiben 
nur theil weife Viehzucht, am wenigsten in Mai-Daro. Sie 
bauen keine Baumwolle, schon weil sie kein Zeug tragen ; 
das nöthige Eisen beziehen sie aus Adiabo und Wolkait 
und schmieden Lanzen und Beile daraus. Ihre Hauptwaffe 
ist die Lanze, Schwerter sind selten. Lasten tragen sie 
wie die Inner - Afrikaner an einer Art Wage, deren Quer- 
holz über die eine Schulter liegt. Im Häuserbau und Oe- 
rath zeigen sie viel Geschicklichkeit und Sinn für das 
Schöne. 

Ich wollte mit diesen wenigen Andeutungen zeigen, 
dass unsere Reise durch die Bazen und die Barea für die 



Ethnographie Afrika's niebt ganz nutzlos sein wird. Ich 
konnte diese Übersicht nicht priciser geben, da mein 
Tagebuch noch nicht auagearbeitet ist. Wir hatten Gelegen- 
heit, den uns bisher bekannten aristokratischen Völkern, 
die wir beispielsweise an den Bogos studirt hatten, demo- 
kratische Völker mit eigenthumliehem Recht und Sitte 

nen Weg eröffnet zu haben, seien sie nun Missionäre oder 
wissenschaftliche Roisende. 

Andererseits hoffen vir mit dieser Reise den Lauf des 
Märeb (Sona, Gasch) festgestellt zu haben. Wir paasirten 
ihn an seiner Quelle (bei Az-Gebrei im Hamasen), dann 
zwischen Kohcin und Adiabo, zum dritten Mal bei Mai- 
Daro, zum vierten Mal bei Elit, zum fünften Mal bei Kas- 
sala. Die geographische Konfiguration und alle Auftrugen 
der Ei Dge bornen bewiesen uns unwiderleglich, dass es immer 
ein und derselbe Flus» war. Die Vereinigung des Märeb 
mit dem Svtit ist nach unserer Erfahrung rein unmöglich. 
Die Sage von dem Verschwinden des Flusses reducirte «ich 
auf ihre wahre Bedeutung. Der Märeb hat nämlich nur 
in Abessinien das ganze Jahr hindurch einen oberflächlichen 
Fluas , er ist eben nur ein Torrent; unter Adiabo flieset 
er nur in den Regenmonaten kontinuirlich und sein unter- 
irdisches Wasser tritt nur hie und da, wo es Fels oder 
Thon treffend sich ein regelmässiges Bett nicht graben 
konnte, als Teich an den Tog, während die regelmässige 
Strömung immer einige Fuss unter dem Boden hinläuft 
Diese Eigenschaft des Märeb, ein Mittelding zwischen Fluss 
und Torrent zu bilden, bat er mit allen seinen Zuflüssen 
gemein, die wir passirt haben, und kann nur duroh die 
Geologie erklärt werden. Dadurch wird das Land ziemlich 
waaserreich und grosse Fische sind nicht selten. Dem An- 
seba und seinen Zuflüssen mangeln die schief unterliegenden 
Thonschichten, die das Wasser hie und da an dio Ober- 
fläche treiben, — so erklären wir uns wenigstens die Er- 
scheinung der Teiche im Märeb-Bett. Beim Anseba sinkt 
die Strömung, die an einer unterirdischen wagrechten 
Thonscbicht Anhalt findet, mit dem Abnehmen des vorrä- 
thigen Wasserquantums immer mehr unter die Oberfläche ; 
das Oleiche findet beim Barka Statt. Wir wissen nicht, 
ob diese beim Märeb beobachtete Erscheinung ihm eigen- 
thumlich ist. 

Bei unserer Weiterreise (von Kassala nach Damer) und 
bei meiner späteren Rückreise von Berber nach Kopula 
konnte auch der Unterlauf des Märeb oder Gasch, wie er 
nun heisst, sicher erkannt werden. Der Gasoh wird bis 
zu Umbereb, gegenüber Baluk, von den Hadendoa zur Kul- 
tur benutzt. In gewöhnlichen Jahren hört seine Strömung, 
von dem vielen Überschwemmen erschöpft, da auf, aber 
es giebt seltene Jahre, wo der Wasserstrom reich genug ist. 
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nicht nur das Land Taka in einer Länge von etwa 30 St. 
zu befeuchten, sondern (ich den Weg zum Atbara zu bah- 
nen, in den er nahe bei Umm Handel mündet. Der Ort 
seiner Vereinigung heisst bei den Eingebernen Gasch-da '), 
d. h. Gaschmund; ich habe ihn den 15. August 1862 pea- 
sirt; einige Temariskenbäume (Tarfa), die sonst nur am 
Gasen bei Kassala vorkommen und deren Samen nur der 
Fluss herbeiführen konnte, stehen als lebendige Zeugen 
sei dos Ursprunges da. 

Eine Andeutung noch werden Sie mir erlauben über 
den Zusammenhang der Natur mit dem Menschen im Ua- 
zen-Lande. Die Natur hier ist einförmig, kein Berg ragt 
empor, keine scharfe Form zeichnet sich aus, kein entschie- 
dener Gebirgszug und keine grossartige Ebene giebt dem 
Ganzen Charakter und Einheit; seibat der Baum wuchs ist 
nur mittelmässig , Gosträuch ist vorherrschend — und so 
der Mensch und seine Verfassung; Nichts strebt, Nichtn be- 
herrscht; lose zusammengeworfene Gemeinden entbehren 
der staatlichen Einheit und der bürgerlichen Verschieden- 
heiten. 



Von Algeden her von Fieber geschüttelt orreichten wir 
Kassala, wo besonders Herr Kinselbach gefährlich nieder- 
lag. Die Krankheit fesselte uns anderthalb Monate und 
verhinderte fast alle wissenschaftliche Arbeit. Unsere Wei- 
terreise nach Chart um, wo wir den 1. März 1862 anlang- 
ten, ging über Damer, dem linken Ufer des Atbara entlang 
und dann den Nil hinauf. In Chartum erhielten wir von 
einem hohen Comit£ den ehrenvollen Auftrag, das Eindringen 
naohWadai selbststäedig zu versuchen. Es ist Ihnen durch 
meine früheren Berichte schon bekannt, dass wir auf die 
Antwort von Darfor hin ein weiteres Vordringen nicht 
für rathsam hielten , daas wir aber so glücklich waren, 
authentische Nachrichten über Dr. Vogel's letzte Schickaale 
zu erhalten. 

Der Aufenthalt in Kordofan konnte wissenschaftlich ge- 
nommen wenig ganz Neues bringen, da Riippell und be- 
sonders der sehr gewissenhafte Russoggur sehr einlässlich 
und genau darüber berichtet haben; daher konnten wir 
eher nur nachtragen, dann und wann berichtigen und be- 
sonders die ethnographischen und Handelsvorbällnisse deut- 
licher machen. Ferner war die Frucht dos kurzen, durch 
öftere Krankheit und das grausame Klima getrübten Auf- 
enthaltes eine genaue Arbeit über die Sprachen von For 
und Tegole und Vokabularien dur Nuba- und der Benda- 
Sprache. Auf diese Seite unserer Arbeit werde ich weiter 
unten zurückkommen ; was die anderen Studien betrifft, so 
werden Sie mir verzeihen , wenn ich hier nicht weiter 
darauf eingehe, da sie in Kurzem ausgearbeitet zur Publi- 
kation kommen werden. 



Unsere Rückreise ging über Berber, wo wir zur wei- 
teren Bekräftigung der früheren Angaben über Dr. Vogel 
den Scheich Scin-el-Abidin aufsuohten, der so gefällig war, 
Herrn Kinzelbaoh, der direkt naoh Europa zurückkehren 
soUte , einen Brief an Herrn Dr. H. Barth mitzugeben, 
worin er jene Nachriohten vollkommen bestätigte. 

Während nun mein lieber Freund die direkte Nil- und 
Wüstenstrasse über Korosko einschlug, kehrte ich über das 
Rothe Meer nach Europa zurück. Ich besuchte Dahalak, 
Loheja und Djedda Muugal an Beisegelegenheit hielt 
mich in Massua und Djedda, widrige Winde auf dem Meere 
auf. Die Notizen, die iob auf dieser Fahrt sammelte, sind 
eher handelspolitischer Natur, sie betreffen die Versuche 
der Engländer und Franzosen, sich im Bothen Meere fest- 
zusetzen, und das Problem, dem Sudan - Handel eine beque- 
mere Strasse naoh Ägypten zu verschaffen. 

Was nun meine Itnffutsiitfhtn Arieilm betrifft, so habe 
ich über folgende Sprachen mehr oder minder vollständige 
Untersuchungen angestellt : über das To' bedauie', die Spracho 
der Barea, der Bazen, der For, von Tcgele*; dann habe ich 
Vokabularien der Nuba- und der Benda-Spreche. Das Tigre 
und das Belen hatte ich schon früher vollständig bearbeitet. 
Wenn ich Ihnen nun über diese Studien berichten will, 
so kann ich noch nicht philologisch vergleichend darüber 
reden, da mir bis jetzt die literarischen Hülfsmittel dazu 
gefehlt haben. 

Um vorerst einige Worte über die Verbreitung dieser 
Sprachen zu sagen, rauss ich besonders das Tigre und das 
To' Oedeme" hervorheben als Generalspraohen , die sich in 
| Ost-Afrika nordlich von Abessinien vom Nil bis zum Rothen 
Meer nur mit dem Arabischen theilen. 

Das Tigre, auch Chassa genannt, die echteste Tochter 
des Gees, reicht vom Rothen Meer bis zum Atbara und 
wird nördlich vom Bedauie begrenzt. Es ist die Sprache 
der Dahalak- Inseln, es wird im Samhar nördlich von Sula 
ausschliesslich gesprochen. Seine westliche Grenze bildet 
hier die Sprache der Saho, die südlich anoh von den Da- 
nakil gesprochen wird. Ausschliesslich ist es ferner die 
Sprache der Habäb, Mensa, Betsobuk und Marcs ; im Abea- 
sinischen Hochland herrscht sie in Gummegan. In den 
Bogos und den Takue theilt sie sich mit dem Belen. Im 
Barka der Buni Amor streitet das Tigre mit dem To' be- 
! dauie. Im Oberen Barka sprechen z. B. die Az Ali Baohit 
I nur Tigre, die Waas und Wossale fast nur To' bedauie ; im 
Unteren Barka hat das letztere wegen der Nachbarschaft 
| dor Hadendoa die Oberhand , doch wird Tigre überall ver- 
standen und gesprochen, besonders von den unterworfenen 
Stämmen. Dagegen sprechen die Bcni Amer des Söhel 
ausschliesslich Tigre. Weiter gegen Westen ist das Tigre 
den Barea schon ziemlich geläufig und dringt immer weiter 
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vor, eben so verdrängt es in Bimasa, Seiest- Logodat und 
Elit nach und nach die Ursprache. Ks ist ferner die Mutter- 
sprache von Algeden, Bitäma, Sabderat und Hallenga, ob- 
gleich auch das To' bedautf besonders den letzteren geläufig 
ist und sogar, wie bei uns früher das Französische, aristo- 
kratisch bevorzugt wird. Die Grenze des Tigro ist bei 
den Mennä, wo es dem Arabischen begegnet 

Die zweit« herrschende Sprache ist das To' bedauie. 
Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass es die fieni Amor mit 
dem Tigre theilt. Xeben dem Tigre wird es auch in Al- 
geden und von den anderen erwähnten Stammen gesprochen. 
Es ist ferner die ausschliessliche Nationalsprache der Ha- 
dendoa und der Bescharin und reicht so weit nördlich über 
Suakin hinaus «wischen Nil und Meer. Es ist also im 
wahren Sinne des Wortes eine Nomaden- und Steppen- 
spräche. — Die anderon Sprachen sind nur lokal. 

Das Bolen wird von den Bogos und den benachbarten 
Takue gesprochen und sucht seine Schwester bei den Lasta 
Agau in Abessinicn. 

Das Neri bcna (die Barea-Sprache) wird von den Leuten 
von Hagr und Mogorib allein gesprochen, doch auch von 
den benachbarten Basen, vorzüglich zu Eimcina verstanden. 

Die Bazen-aura (dio Bazen- Sprache) ist die Sprache aller 
Kunama. ihre südlichen Grenzen sind 
Adiabo. Die Dika sprechen einei 
Dialekt von den Märeb- Bazen. 

Haben wir den Gasch überschritten, so finden wir die 
Arabische Sprache das Nilthal bis Dongola beherrschend. 
Auch Kordofan spricht nur Arabisch, wenn auch die Skla- 
ven ihre Heimathnsprache noch erhalten mögen. Dagegen 
hat das Land Tegels eine eigentümliche Sprache. Beine 
Nachbarn, die Nuba, sprechen das Koldadji, während mir 
die Sprache von Scbeibnn unbekannt ist. Daa Koldadji 
ist dem Nuba der Ha rubra am Nil nahe verwandt. Das 
For endlich ist die Nationalsprache von Darrur. Man darf 
exakter Weise nicht sagen, es würden in Obeid das For und 
andere Negersprachen, in Kobbe auch Nuba gesprochen, 
wie man gcihan hat; was Fremde redon, geht den Sprach- 
forscher Nichts an , und das sind gewiss die Skiaren, so 
lange sie nicht die Landessprache annehmen. Die Spruche 
der Benda, eines Stammes der Fertit, hatte ich nur sehr 
oberflächlich kennen zu lernen Gelegenheit. 

Ich halte es nicht für nöthig, über meine Arbeiten über 
das Tigre und das Bolen, Sprachen, die mir durch jahre- 
langen täglichen Gebrauch genau bekannt sind, zu reden, 
da sie einer früheren Zeit angehören; sie sind sehr aus- 
führlich und genau. Ich habe die Hoffnung, dass meine 
Arbeit über das Tigre dieses Jahr an dem geeigneten Ort 
publicirt werden wird. 

Mit dem To' bedauie war ich durch Öfteren Aufenthalt 

in 0.t-Afrü». 



im Barka ziemlich bekannt Mein letzter Aufenthalt in 
Keren wurde dazu benutzt die Sprache in ein System zu 
bringen, und wenn die Arbeit auch nicht auf Vollständig- 
keit Anspruch machen darf, so kann ich für die Genauig- 
keit bürgen und bin so im Stande, den 8prachfreundea 
ein gewissenhaftes grammatisches und lexikalisches Bild 



Sprache zu vorsprechen, dio bis jetzt nur sehr dürftig be- 
kannt war. 

Eben so genau und in das Wesen der Sprache eindrin- 
gend ist meine Arbeit über das Neri-bena, die in Keren 
bearbeitet und in Mogelo selbst konfrontirt wurde. In 
beiden Sprachen sind auoh die Konjugationen des Verbuma, 
wenn sie so heissen dürfen, als Aktiv, Passiv und Kausativ 
berücksichtigt. Meine Lehrer für beide Sprachen waren 
Leute von den reepektiven Gebieten, mit denen ich in der 
genauen Kenntniss des Tigre als Vermittlerin zusammentraf. 

Die Sprache der Bazen konnte ich weniger vollständig 
studiren, da die Zeitverhältnisse ein genaueres Eingehen 
nicht erlaubten und der grammatische Bau so schwierig ist 
dass nur lange Übung ihn aufklären kann. Meine Arbeit 
enthält etwa 400 Dingwörter, dann viele Zeitwörter und 
Sätze. Ich hoffe, dass die Genauigkeit die Zahl ersetzen 
wird. Sie ist die erste Probe einer Sprache, die wahr- 
scheinlich vor unserer Ära in Abeesinion geherrscht hat 

Die Sprachen von Tegels und For hatte ich genau zu 
studiren Zeit und Gelegenheit; meine Arbeiten darüber 
werden den erwähnten an Genauigkeit nicht nachstehen. 
Meine Lehrer waren freie Landeseingeborne , die sich in 
Obeid aufhielten, und ihre Angaben wurden mehrere Male 
konfrontirt Von dorn Koldadji konnte ioh nur eine Wör- 
tersammlung anlegen; meine Lehrer waren nicht der Art, 
dass ioh mich darüber hinaus wagen konnte Der Vergleich 
mit den schon bekannten Wörteraammlungen , besonders 
von Russeggcr, lies* mich erkennen, dass meine Angaben 
zuverlässig sind und dass die Verwandtschaft mit dem Nil- 
Nubischen unbczweifelt ist. 

Endlich legte ich eine kleine Wörtersammlung des 
Benda an, sie enthält etwa 300 Wörter. 

Es kann natürlich hier kaum dor Platz sein, diese von 
mir bearbeiteten Sprachen genau zu erörtern, doch will 
ich, nm Ihnen eine Idee von dem Aussehen derselben zu 
geben, vorerst eine derselben, das To'bedauid, kurz 
lysiren nach seinen Hauptzügen 
und einige Substantiva der 
einander stellen. 

Der Name to'bedauid kommt von bedu, „wild, öd", er 
bedeutet also das Beduinische, wie im Arabischen ^c^Aj. — 
Die Artikel sind : masc. sing, o, der, pL C, die ; fem. s. to, 
die, pl. te; neutr. s. und pl. to, das, die. Soll das Wort un- 



Digitized by Google 



» 



10 



W. Hunzingers Bericht über seine Reise von 



nach Kordofan, 1861 



1S62. 



bestimmt sein, so wird ihm ein „b" angehängt, z. B. o'jo, 
der Stier, job, Stier. Zu bemerken ist, daaa eben so gut wie 
bei uns die Geschlechter oll verwechselt werden, z.B. o'scbä, 
die Kuh; ferner, dass der Artikel dazu dient, männliches 
und weibliches Geschlecht zu unterscheiden , z. B. o' kam, 
das Kameel. to' kam, die Kameeistute. Der Plural wird 
mit angehängtem ab oder ad gebildet, was »bor nicht regel- 
mässig durchgeführt ist. — Die Personalpronomina sind : ane 

(ül)r ich; berok ^ Arabisch du; bero er; beto, sie; 
hene (ll»-)> wir; berak, ihr; bera, sie; beta, sie (fem.). 

Possessive Affixen : o, mein; ok, dein; oh, sein; on, unser; 
oltna, euer; obona, ihr. 

Die Zeitwörter theilen sich in solche, die ihre Wurzel 
deutlich sehen lassen, and in solche, wo sie weniger me- 
chanisch mit der Form verbunden ist. loh habe in meiner 
Arbeit wie im Arabischen die 3. Pers. Perf. als Norm 
hingestellt Diess vorausgesetzt enden die Zeitwörter der 
ersten Klasse in „ja", s. B. gig-ja, er ging, sek -ja, er ging 
fort. Die Wurzeln gig, sek bleiben in allen Konjugationen 
unverletzt. Zur zweiten Klasse gehören: omisu, er hat 
gehört; ekbann, er hat geliebt; eschbob, er ist gut gewor- 
den; hier ist die Wurzel mit der Form vermischt und 
darf oft wie im Semitischen nur in den Konsonanten ge- 
sucht werden. — Alle Zeitwörter haben Formen, um den 
Passiv und den Kausativ zu bilden; dio von der ersten 
Klasse bilden sie ganz regelmässig durch Anhängo zwi- 
schen Wurzel und Paradigma, die der zweiten drucken sie 
eher mit Präfixen aus, die oft selbst in die Wurzel ein- 
greifen; z. B. 

I. Klasse : gig-ja, er ging. Kau», gig-is-ja, er liess gehen, 
sek-ja „ „ „ sek-es-js ,, ,, „ 
Pass. sek-em-ja, er wurde begangen. — sek, 
Gang. 

II. Klasse: omasu, er hörte. K. osmasu, er liess hören. 

P. etxnessu, er wurde gehört. 

ekhann, er liebte. K. esekhann, er rief Liebe 

hervor. P. tukehann, er wurde geliebt. 

ereb, er schlug ab, il refusa. K. esöreb. P. etörab. — 
Der Unterschied ist deutlich ; der Kausativ wird bei beiden 
Klassen mit präfixem oder postfixem „s" bezeichnet, der Pas- 
siv bei I mit „m", bei II mit „t"; das letztere mahnt an 
das Äthiopische „te", z. B. rekbe, er fand; Pass. terekebe, 



er wurde gefunden. — Ich berücksichtige natürlich nur 
die gewöhnlichsten Formen. — Mir bekannt« Zeiten sind 
das Perfekt, Plusqpf., Präsens mit Hülfszeitwort, Aorist, 
Optativ, Imperativ, Particip und Gerundium; auch darin 
ist der Unterschied zwischen der I. und II. Klasso durch- 
geführt. Die Negation bildet sich mit präfixem ,,ka', ausser 
im Imperativ und Optativ, wo sie mit präfixem „ba" aus- 
gedrückt wird. Doch will ich einige Beispiele geben: 



PI. gigna, wir gingen, 
gigta'ne, ihr ginget, 
gigjan, sie gingen, 
nt'di'r, wir tödteten, 
ted« : rna, ihr tödtetet, 
ederna, sie tödteten. 
neder, wir t<>dtcn, 
tfderna, ihr tödtet, 
Iderna, sie tödten. 
kinder, wir tödten n. 
kiderna, ihr tödtet n. 
kfderan, sie tödten n. 
nidre, o hatten wir 

getödtet, 
tiderne, o hättet ihr 

getüdtet, 
iderne, o hätten sie 



I. Perfekt gigen, ich ging, 

gigta, du gingst, 
gigja, er ging ; 

II. Perfekt, eder, ich tödtete, 

tedere, du tüdteteat, 
oeder, er tödtete; 
Aorist II. endis, ich tödtc, 

-tendfra, du tödtest, 
eudir, er tödtet; 
Negat kader, ich tödtc nicht, 
kidera, du tödtest nicht 
kider, er tödtet nicht; 
Optativ, idre, o hätte ich ge- 
tödtet. 

tidrea, o hättest du ge- 
tödtet, 

idre, o hätte er getödtet ; 



Neg. badire, o hätte ich nicht getödtet. 

Imperat dera, m., tödto! deri, tödte, fem. Neg. badera, tödten. 

PI. derna, tödtet baderna, tödtet n. 

seka, m., gehe! seki, f. Neg. baseka, gvh' nicht! 
Das Particip wird mit angehängtem „ab" gebildet, z. B. 
eab, kommend. — Ich durfte natürlich nur wenige Bei- 
spiele bringen und muss mir Näheres vorbehalten. Es 
sich bei dem To' bedauic' etwas Semitisches nicht ver- 
ohno daas ich jetzt Uber ihre Verwandtschaft mich 
aussprechen möchte. Gerade die Artikel sind hier schon 
viel genauer, ich möchte sagen Indo-Germanisch ausgedrückt ; 
dann fehlen die Semitischen Buchstaben, die j_ u.s.w. 
In den Wörtern, abgesehen von den vielen importirten 
Tigre- und Arabischen Wörtern, fehlen Semitische Anklänge 
nicht Doch wollen wir uns hüten, die Sprache zu klaasi- 
ficiren, bis wir unsere vollständige Arbeit den Sprachken- 
nern vorlegen können. 

Jetzt wollen wir noch eine Zusammenstellung der Zahl- 
wörter und der wichtigsten Substantivs geben. 
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Zahlwörter. 





Buten. 




Dan.. 




1 pjCPie. 




?»u Ga- 


l>riii Ja. 


Eins 


Iah . ~~. " 


od gar . . 


doko . . . 


illa . ~ T 


undc . 


dik . . . 


bor .... 


beli 


Zwei . . 


lenga . . 


melob . . 


arega . . . 
sane . . . 


bart t . . . 


urko . . . 


au . . . 


orri . . . 


bissi 


Drei . . 


segua . . 


mohei . . 


«attc . . . 






todju . . . 


futta 


Vier 


sciria 




schone . . 


«alld . . . 


harom 


et n cfcI 






Fünf . . 


amkua . . 


eib 


oita . . . 


buasume . 


homma . 


08. . . . 


tischu . . . 


tnundu 


Sechs . 


walto 

lengato . . 




dato . . . 


kontelle . . 


njelel . . 


osendik . . 


kordj»? . . . 


mindfho bell 


Sieben . . 


esereraab 


gariga . . 

dissena . . 


kontebare' 


homarko 


saibe (Ar.) . 


kolatt . . . 


— Mach 


Acht . . 


s^guata . . 


e6imhei . . 


konsett^. . 


tabba . . 


temanie(Ar.) 


iddu . . . 


— futta 


Neun . . 


zissa . . . 


schedük . . 


lefetemada . 


illedaude . 


fungesan 


tiaa (Ar.) . 


oit .... 


— bana 


Zehn . . 


schika . . 


temen . . 


lefek . . . 


kolnksde 


fungen . . 


wuje . 


bur£ . . . 


murufo 


Zwanzig . 


lengarcngen 


togug . . 


dokuta . . 


schebbare 




Ar. 


tarbe . . . 




Drcissig . 


scKuarengen 


mehoi tomen 


»anloffeto 


schibsettc . 




Ar. 


burra burratoju 




Hundert . 


Uli . . . 


sebeb . . 


myt . scheba . . 




Ar. 




Z 





Bclen. 


To' l.edsuie. 


Bares. 


Baien. 


For. 




Tegeli. 


Xubs. 


Gott . . . 


giar . . . 


Allahi (jJL!) • 
te' bert? . . 


cbberl . . . 


anna .... 


Allah . 




dirr . . 


. bei 


Himmel . . 


wolwol (Ti.) . 




gaucl 


• 






Wind . . 


o' bCram 


wolwol (TH 


«dito '. 


daulo . . 




hili '. 


l fXJjV 


Regen . . 


SUL> .... 


o' VStü 


hala . . . 


amora .... 


kui . . . 




ao . . . 


. oddo 


Thau . . 


hamde (Ti.). 


o Ba . . . 


sch£lfo . . . 


schelf» 


ilo . . . 




hega . . 


. odje 


Stern . . 


schin'grua 


o' hejok . . 
to' ein . . 


wuini . 


antona. 


uri 




lein 


orndo 


Sonne . . 


kuara . . . 


kos .... 


wakora . . . 


duli . . . 




ane 


. idji 


Mond . . 


ärba . . . 


»■ edrik . . 


feto. . . . 


teU .... 


duäl . 




or . . . 


. nonto 


Tag . . . 


kuara . . . 


o' ftube . . 


kos .... 




udo . . . 




anewi . . 


. ul, orgo 


Nacht . . 


qir. . . . 


o' hauad . . 


<?bni? . . . 


auada .... 


lul . . . 




ugure . . 


. koUl 


Feuer . . 


laqe . . . 


to' at . . . 


schitto . . . 




odo . . . 


* 


iW . . . 


. ika 


Wasaer . . 


aq . . . . 


o jera . . . 
to' but . . 


ombu . . . 


bija(Galla:biaane) koro . . . 






. otho 


Erde . . . 


bera 


lug. . . . 


lega . . . . 


dalo . . . 




mukk . . 


. tob 


Berg . . . 


gire ... 


o' orba . . 


ge . . . . 


cja 


f uga . . . 




one . . . 


. koldi 


Stein . . 


kringa . 


o flu«! . 


lunu 


nga 


dido . . . 




arngan 


. kurra 


Weg. . . 


derb, gug. . 


te' legi . . 


kitta . . . 


tebira .... 


dora . . . 




man 


. ob 


Mann 


gerua . 


o' tek . . . 


kn . . . . 


kua .... 


duo 




et . . . 


. kort© 


Frau . . . 


ogheina . . 


te' teket ■ ■ 


toko . . . 


derka .... 


jnukue . 




inn . . . 


. ildo 


8eil . . . 


Reiner . . . 


to' jait . . 


sema . . . 


«chimitta . . . 


bot . . . 




wann . . 


orri 
. Kalo 


JUeid . . 


tauine . . . 


o' halek . . 


kute . . . 


aesaa .... 


mulfa . . 




ngud . . 


Schwert 


eef (Ti., Ar.) . 


o' embädet . 




gegadja . . . 


aar . . . 




lala . . 


. sibit 


Sohn . <|ora 
Tochter . . ticra . . . 


o' or . . . 


zi . . . . 


d£da . . . . 


kue . . . 




gi» . . . 


. tondo 


te' or . . . 


don'gadi . . 




knenju . . 


• 


endeli . . 


. terndo 


Kuh . . . 


lui, PL wow . 


o' »cha . . 


ar . . . . 


eira .... 


u, PL ku . 


- 


ra . . . 


. ti 


Ziege . . 


finthira . . 


to' näi. . . 


Wie ... 




diou . . . 




enbit . . 


. ogud 


Stier . . . 


bire (Ti.) . . 


o' jo . . . 


bvro 


buta .... 


nong . . . 




argus . . 




Pferd . . 


ferde . 


o' hattai . . 


fara . . . 


burasa (^-f) • 


morda 




inarda . 


. kudji 


Eacl . . . doghara . . 


o' mek . . 


horg^ . . - 


schenda . . . 


lcl . . . 




endorcin . 


. ondo 


Hund . . 


giding . . . 


o' ias . . . 


woss . . . 


zeja .... 


assa . . . 




8U0 . . . 


. boll 


Katze . . 


dümmo . . 


to djiinmo(Ti.)djimmo . . 


aluga .... 


bis (^) . 


. afut . . 


. butur 
. ongul 


Elephant 


ganc . . . 


o' krub . . 


karb«; . . . 


abina .... 


. neno . . 


Hyäne . . 


woqa . . . 


o' kerai (Ti.) . 


kodil . . . 


an gas .... 


doro . . . 


. bolong . . 


. ba schiri 


Kameel . ■ 


giuimüc . 


o' kam . . 


kembere . . 


drkoba (y-tjCj) • 


kamal 




embelcl . 


. kamle 


Milch . . 


Fchebb . . . 


o' ax . . . 


aa . . . . 


aussa .... 


bora . . . 




henna . . 


. idj 


Holz, Baum 




o' hindi . . 


tüm ... 


uda .... 






fa, Holz . 


. for 












hili, Baum 


• l 


Gras . . . 




o' w*am . . 


»cm . . . 


sena . . . . dei . . . 




böge . . 


. mondo 


Durra 


Urr .... 


o' herro . . 


tibi . . . 


kina .... 






menn . . 


. ui 






to' endi . . 


keschin'ge 


bida .... duura . . 


. minik . . 


. schirt«? 
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inschech 
gib . . 
sonkota 
,l»ng 
ogher 
ab . 
onkua 
kunba 
schibka 
ütl . . 

, ätb . . 
gendjina . 



To' t*daoi*. 

to' fenä . 
O gi>be 
to' melan . 
|«' g*u . . 
o' agunna 
|0' jef . . 
o' anguil . 
V gnuf . 
te' hämo . 
o' gucdj . 

o' nibcsch 
o'endoa{tribus) za 



liarra. 

\Y~~~7~ 

kodo 
katta . 
wol. . 
kele . 
aulo 
tue» 
demmo 
scbi 
no . . 

baudo . 



Lanze 
Schild 
Beil . 
Haus 
Kopf. 
Mund 
Ohr . 
Nase . 
Haar 
Augo 

Grab. 
Dorf. 

Sklave . . gendjina . . o' kischa . . sabi 

Was Ihnen bei dieaer kleinen übertriebt auffallen wird, 
besonders wenn man auch die in Abessinien herrschenden 
Sprachen dazunimmt , ist , wie viele ganz eigentümliche 
Sprachen, die zu einander in fast gar keiner Beziehung 
stehen, auf so kleinem Kaum zusammengedrängt sind. Ala 
grosse» Ganze finden wir nur das Semitische Geis mit «ei- 
nen Töchtern, dem Tigre und dem Tigrinna, in Nord-Abes- 
ainien und den nördlichen und örtlichen Gronz-Landern, 
dann das autochthone, weite Steppen-Völker beherrschende 
To' bedauie und endlich das erat eingeführte, aber immer 
weiter vordringende Arabisch. Die anderen Sprachen gehö- 
ren nur kleineren Völkern an und dioss iat wohl nur ao 
erklärbar, dass sie Völkertrümmer sind, wie dio herabgekom- 
menen, nach Korden gedrängten Bozen, oder aber Einwan- 
derer, deren Verwandte man weitweg Buchen rauss und zwar 
nicht im Weaten, wie aus Dr. Barths Arbeiten leicht zu 
ersehen iat 

Jeden/all* eind die eogenamten Alhiopen durch**» nicht 
Ein fölkerfiamm , tondern eine wahre Mutt+riarte von Völ- 
kern, deren Kolonien auf dem kleinen, aber von der Natur 
begunetifften Jltstun etch wäfttHi^HQtdr ti Hffl hoben und durch 
Klima und Mit* eich iueeerlich ähnlich geworden eind. 



Hm- ii. 



I 



Por. 



'arma 
lausa 
iU . 
ana . 
wuda 



ghima 



WA 

nebila 



Es wird nun meine Aufgabe sein, den vorh 
Stoff auszuarbeiten und auf Grundlage der von Herrn Pe- 
termann herausgegebenen Expcditionskartc von Ost-Afrika 
eine neue Karte konstruiren zu helfen, die in den wich- 
tigsten Punkten der Lage und der Höhe nach von Herrn 
Kinzelbach astronomisch festgestellt worden ist. Unschätz- 
bar war uns die Fürsorge, die den Reisenden mit dem je- 
weiligen Standpunkt der Geographie in seinem Gebiet be- 
kannt macht, auf dass er in diesem Wirrwarr von verein- 
zelten Forschungen eine Grundlage habe, worauf er weiter 
bauen kann, und Winke über das Mangelnde und Fehler- 



Wir 
noch V 



kor 
kebi 
bou 
dang 



• gurl 

. rong 

. uli . 

. far . 

. adj . 

udo .... eodjer 

dilo .... ennu 

dormo . . . ender 

njlu .... harn 

kungi . . in'git 

turba 

elle('J^*'), fascr ondage 

(Stadt) 

koi . . . omo 



Hob*. 

korang 

kori 

komel 

koll 

or 

«gul 



engi 

tel 

kalte" 



«chaldo 



. dugnd. 

können nicht verhehlen, dasa auch dieser Karte 
iel fehlen wird; um nur einige Punkte hervorzu- 
heben, so ist geologisch in ganz Nordost-Afrika noch Wenig 
sicher bekannt; besonders Abessinien würde einen Geo- 
logen von Fach reichlich belohnen können. Der Unterlauf 
des Anseba, besonders bei Tokar, harrt des Beisenden, 
eben so das Gebiet der Habub und das Sohel der Beni Amer; 
die Route von Berber nach Suakin sollte schon des Han- 
dels wegen mit dem Barometer in der Hand aufgenommen 
werden ; das Land der Bozen ist von uns nur seiner Breite 
naoh durchzogen worden und wir konnten uns nur wenige 
Zeit aufhalten; die alten Griechischen Städte längs des 
Kothen Meeres sind fast gar nicht untersucht worden und 
so noch viele nicht unwichtige Punkte. 

Freilich ist dieser Ausbau der Geographie, die ja mit 
den grossen Problemen noch bei weitem nicht fertig ist, 
zweiter Hand vorbehalten; aber wonn wir bedenken, dass 
Nord -Ost -Afrika schon seiner Lage naoh sehr nahe liegt 
und der Strom der Reisenden sich auch dahin lenken wird 
und theilweis schon gelenkt hat, wonn wir so viele un- 
ternehmende gebildete Männer, von Reiselust getrieben, 
Afrika durchwandern sehen, denen nur der Plan, die Kennt- 
nis» des Verlangten, die Anleitung zum Reisen fehlt, um 
auch der Wissenschaft zu frommen, so kann ich den un- 
maassgeblichen Wunsch nicht unterdrücken, es möge dem 
von den gelehrten Männern Deutschlands abgeholfen wer- 
den, indem man nicht nur fortfahrt, übersichtliche Spezial- 
Karten den Reisenden nsitzugoben, sondern sich bestrebt, 
sie auf die noch unerforschten Gebiete, auf dio nicht 
genug bekannten Punkte aufmerksam zu machen, ihre Ar- 
beiten zu organisiren und so die meist unnützen, den 
Büchermarkt überschwemmenden Reisebilder mit lebendi- 
gem, fruchtbaren Stoff für die Wissenschaft zu ersetzen. 
Der Unterzeichnete würdo immer gern das Seinige beitra- 
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Ea ist mir eine Pflicht und eine Freude, meinem lieben 
Freunde Herrn Theodor Kinzelbach fiir all' die Liebe au 
danken, die er mir während unseres Zusammenlebens in 
Afrika erzeigt hat 

Bndlieh bitte ich Sie, einem hohen Comite meinen in- 
nigsten Dank auszusprechen für das in mich gesetzte Ver- 



trauen, und wenn uns die Umstände nicht erlanbt haben, 
das uns gesteckte Ziel zu erreichen, ao darf ich nur wün- 
schen und honen, dass unser Nachfolger, mein lieber Freund 
Hr. M. v. Beurmann, bald erfolgreich und ruhmgekrünt 
das Licht de« Vaterlandes wieder schauen möge. 
Solothurn, 4. Juni 186«. 



LT. Werner Munzinger's und Th. v. Heuglin's Itinerare und Winkelmessnngen zwischen 
Massua, dem Gebiet der Marea, Adua und Kassala, 1861 und 1862. 

Mit Anmerkungen über ihre Verwendung bei der Konstruktion der Karten, von B. HaxstnMein. 



I. Belaerouto von 



M'Kullu bei 

Von IT. Mnminger. 



bis Koron. 



18. Juli 1««2. Von M'Kullu nach Wedub* 
Im Thal Yun Wedubo entlang . . 

Desiet 

14. „ Bi» Sthakat-qaib 

bis AmbS-Strora. Lsger Maqnt 
Bis Moi Islid 



14. 
16. 

17. 

18. 



19. 



»0. 
11. 



Aio 

Uadera-Dukket 

Molakat Sehnrbe .... 

AziBst Obel 

Aualid Oret, Engnaaa entlang 
B«it 11 »bei 
Makaber . 




Cnnai, Ebene 

Maaehälit, Hobe. Waaaeraeheide 
Qabrn* Weld Gonfalom am Anatba 
Dari 



1.-. 



Uli 



S5 
SO 
50 



;i0 
50 

.v, 

30 



t:, 

:ir, 
u, 



Rkhranir. 

wxw. 

do. 

do. 

NW. 
«I... 

WXW. 
NNW. 
XX W. 

w. 

WNW. b. W. 
do. 
do. 

dr>. 



SW. 

SW. 

SSW. 

.SW. 

SSW. 

S., dann 90., 
S. u. SSO. 

8. b. W. 



KenS» 

Ashnuth-Kotnpasa-Winkel »on Oabena: 

Berg Sarau* Ad-Feit, i St. unter Wsiiko X. 35° W. 

An«eba bei Ad-Teklcs N. *5" W. 

Bora Ad-Teklc. N. 10'— 10» W. 

Mätchälit X. 40»— «0* 0. 

Keren SBd. 

Enge «od Tschabbab S. 11* 0. 

Waaentet X. 130» 0. 



W. 



Wtg 



Möriaet von Halhi 
ton Ktrta über Maldi nach Maiaua. Nach Krin- 
ron 3 Touren aus den Jahren 1858, 1860 u. 1861. 

X. 110* 0. 

Bant 1 



Ktrtn bis £1« Ben* ... 81 St. 

BI. Bant bii Maldi . . . i{ „ 

Maldi bis Dubbur Scbair . l) „ 

Dubbur Sehair bla Masaus 1& „ 



do. 
do. 



Ost 

von Heuglin'a trigonometrische Aufnahme 
der Umgegend von Keren. 
Die Mesaungen fiir diese Aufnahme in allen ihren De- 
tails hier zu geben 



ist der Horizont derselben ein weit beschränkterer als dor 
von den Stationen des Sewaa und des Zad'amba über- 
sehene, wir begnügen uns daher, hier kurz die Hauptpunkte 
der trigonometrischen Messungen bei Keren zu geben und 
die Winkel von jenen Stationen vollständig nachfolgen zu 
lassen. Die astronomisch festgestellte Position von Kinzel- 
bach's Observatorium bei Keren, die von ihm dort aus- 
geführte Feststellung der magnetischen Variation, 6" 15' 
W. 1 ), bilden die Grundlage für folgende Messungen, welche 
Herr v. Heuglin mit einer Cbevalier'schon Azimuth- Bous- 
sole von circa 3" d. ausführte und deren Resultate in 8{ 
Folioseiten mit erklärenden Zeichnungen und einer Spezial- 
Karte im Maassstab 1 : 330.000 an uns eingesandt wurden. 

1) Messung einer Basis AB von Kinzclbnch's Obser- 
vatorium (A) zur Adansonie von Keren (B); Länge 204 Me- 
ter, Winkel zur magnetischen Nordlinie: 37° 41' 40" 
N. zu O. 

2) Feststellung eines Dreiecks DKF, von dem die Linie 
DF gemessen und 49 Meter laug gefunden und alle drei 
Winkel abc sowie ihre Lage zu der Basis AB durch Win- 
kelniL'BsunKvu genau bestimmt wurden. 

Nachdem von uns diese Hauptelemcnto mit Hülfe von 
v. Heuglin's Plan in ein Spezialblatt im Maassstab 1:100.000 
niedergelegt, wurden 3) die von den 4 Punkten BDEF mit 
der Boussole aufgenommenen und sich kreuzenden Winkelmes- 
sungen aufgetragen und später mit den Winkelmessungen 
von Station Sewan und Station Zad'amba verbunden. So 
wurden die Punkte gefunden, welche die Grundlage ab- 
für die Karte der Bogos-Länder. 



') Auffallend ist dor TJntersehisd dieser Berechnung mit der tob 
t, Heaglin gefundenen magueiiacheu > 'ariatioo. Kr sagt Uber leUtrre „Die 
am Standpunkt E hei Keren gefundene Variation betrug 7' 45' We«t. 
Sie wurde mmuttelat des Cheralisr' sehen Aaimutb- Knmpaaaea im 15. Ok- 
tober Xaehta II Uhr 33 Min. 6i Sek. gefunden bei der Pas.aee de* 
Palaratern* dureb den Meridian Ton Koren, wio er durrb eine Heike 
Ton 8 

terrestrieehen Fernrohr 1 

Sole ist die Deklination 6° 44' W. Bei ereterem lnati 
sieb bei , 
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Aufnahme ron dtr hfatuten Spitze dei Sewän oder Zthdn. 
Von Th. v. Heuglin. Punkt P der trigonometrischen Auf- 
nahme bei Keren. >/, Meile westlich von Ken'-n. Der Stand- 
punkt rix, die Ablesungen ron der Chevalit-r'schcn Boussole 
deshalb sehr sioher. Die Ablesungen sind von Nord nach 
West vorgenommen. 

Zad'amba, Sttdi>»t-Spitre 166 * 

NordwU-AhfaU 15i 

Ancbara- «ler Sthiduohat-Gibirge. 0»t-SpiUe It6| 

We.t-SpiU* 112 

Nonlweatlith«!« Abfall . . 100 

Ben." I>e<ieWi, «ehr fern im Bark» I'JOJ 

BfTV Schämr-adik, frni im Barka IOHJ 

Spitze, »cheinbar südlich Ten letzterem, vielleicht Tokeil? . . 110 

SpiUe, 3 bi« 4 Mellen weallieli «.in S, himr-adik 105 

Gebirgsrücken tod Kuaeh 135' bia 142 

KaWok, HtlJwt-SpitK Jn Sewan IB7j 

in Atirba und Dunk», von O.t oacji ffnt: 
■0 10 IM'; <■> 1»5J°: r) 189*; I) l«5°. 

Südliche Fi>rt»oUuni? von Bora Bcid-Andu Ü19J 

Deqaca SS3 

lCUrk<'H SSW. davon, eben «o IkktL. 717 

B*t>; Tüilale <id<r Seldlcm S10 

Kcl» iwiicben kUttrem and Üeqnna, Uber Bogu 214 

Ror» Beid-Aiidu (ujuirher) SJ5 

rVl.kamm .«tlirli davon, we.tlkh hart am Anacb» . . . . S34 

Latamba-Iiebirise. 0»t-SpiUc 1 

J»"orrl»r«Uii bo Spitz» 12 

Zackige Spit/e 1« 

Mittlere Spiti* 10 

Klott>r n-n Dchue-Sina t60\ 

Anil.a-Suul g.Mj 

War», hoher, mit Aroba-Saul auaaramenbäugeoder Klicken in Ha- 

ma^'C 849 

TbiliiimcbuiU im Wara 243 

Ki«r«lbo 265) 

Ferne üipfel d«r Ax-Teklea: 1) 352°; 2) 345*. 

(iipfel ».in Menaa ron 280° bia 271} 

Während Herr Kinzelbach mit astronomischen und me- 
teorologischen Arbeiten in Keren beschäftigt war, besuchten 
Herr v. Heuglin und Dr. Steudner Mitte September 1861 
den Debre-Sina, Ende desselben Monate den berühmten 
Berg Zad'amba '). Dio Winkelmessungen, welche Herr 
v. Heuglin auf eraterem Punkt gemacht und uns zu über- 
senden versprach, sind nicht zu uns gelangt, wahrschein- 
lich hat er sie aber in seiner Karte der Bogos- Länder solbst 
schon niedergelegt; zwei auf dieser Karte eingetragene 
Winkel waren fiir die Konstraktion unserer Karte von Wich- 
tigkeit, da sie diu richtige Lage des Beobaebtungirpunktes 
wie des beobachteten Objekts, wie sie aus anderweitiger 
Konstruktion hervorging, bestätigen. Es sind folgende: 

1) die Berge «od D«U . . . N. 169 bi« 170' W., 

2) dio Bwp r.m Umberto . . N. 175' W. 

Die von Zad'amba, auf dem nordwestlichen Theil des- 
selben, unmittelbar vor dem schmalen sattelförmigen Über- 
gang zum Kloster genommenen Winkel sind folgende Herr 
v. Heuglin giebt die magnetische Variation zu 7* 15' an, 
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') IVr beide Bikar.i\,a«D ». ür. Steada«'. ».rieht in Berliner 
SMt»tLrift ,är Krdkundr. IMS, X. V. XII, S.S. -03-215, A. Peter- 
IS«*, S. 5i. 



die bei Konstruktion unserer Karte auf 7 9 
munste, da sie nach Herrn Kinzelbach's Beobachtungen in 
nur 6" 15' betrug. Die Ablesungen 
N. über W. und S. nach O. 

Amba-Saul JM bi» 2*3° 

Kibalhu oder Eivalho »87 bU 269 



Kcrln 



llanka 

Bora n- iil- Andu . . 
Taelule ud-r Stlätem 

Dcquna 

Agar». Spitt« 



Lluii-.laLa» 
Ai-Tikbn, »ehr fern« 



»«•rgr . 
■ in der 1 



.... 245 
.... »74 
.... 8S5 
.... 311 
.... 332 
.... 347 
.... 356 
.... 356 

U»be, ««hr feine Spitie in der Kühlung tan Schireh 155 
CAnm. I)i<»c Spitae »clieint nach der Konatruktioii der Karte mit 
einem der Deren von TUuql Uuoiinger'a identiach au «ein.) 

Huhir Ben; 194 bia 193° 

(Arno, »ic Vinirlinie nach die»™ Berg, wetiben Herr t, Hauiclia 
irrtliUiulii Ii für den von Ade-Baro hielt, »W»«t genau auf den weilhi» 
aicbtliaren BerK Kcsadsrt) [t. lleugl] oder Gi>rao [d'Abbadie], «• ist 
also jedenfalbi dieaer riairt.) 

Berg von Mai-Dar« in den Sehankalla . . . 126° 
(Anna. Die I.inif sli'nat genaa auf Munaingvr'N Mai-Daru. Diase 
und die Kirhrri;i'iiendr Mrovuni; i«t tirmnacb fUr die Kotutruktiou un- 
»erer Karte von beträihtlieber Wichtigkeit, da der er«Ure Punkt die 
Aufnahmen im Boguft-Ilebiel mit denen in Saraü, letiterer mit den Maa- 
vnn Mnniini;er im Kunima-ütbiet verbindet, und an airh ein 

triitounmetrlaebua Xeta bildet.) 
Aschara- od. &naluclut-UcbLrge,Oat-SpiUe (ungefähr) 35 0 

Häkelei 334 

»iebthare Spitie (Erea?) .... 0 
Felagmppeu, a) aUdwentlitli.te SpiU* . . . 29« 

b) Xi»rdn»t-Spitae :i01 

Himen-Obirge. ftvi« »all. run 8ibir»U aithtbar, der 
Punkt aber i.iuht ii'-naa la bestimmen. 

llerc Srhünir-adik im Barka 87 * 

Bert; Takail im Barka 92 

Süd- Abfall dr« lxbre-Sal-j 81 

Süd-fiipM de« Zad'amba «elb.t 20« 

We«t-(jij>fol ite« „ ga 

Bert von Mai-Madef 218 

B<tk, lki^Mei- l\t\ 



UI. Boiae In das Gebiet dar 
Munzinger. 

Itintrar und 



Marea. Von Werner 



30. Auguat 

IHÖ1 Ahrriar Ton Kcr'n. 

V«u Keren bia One 

UaWi 

31. Auf'iul Baum ii<i Bab-nccgeren. Station I. 



K«|. 
fatfiuiifg, 
tk- Mio. 

— 45 

1 50 

: 3 



Rlcütung. 



1<)7° 
140' 
«5 S 



C0° W. 



Mndakku I .... X. 150° 0. 

»"'""W !..'.. 157-173° 0. 

llul.ub (Anyalle-Berg) . . . . I . . 

Lalamiii ' . . 

Vlin-hilit |. . 

Baui-i t.n Anfan« vnn Onbei - Klo« : — 
CuVu-KI..«. MvilerAbbaji«. SUtU. — 

l.a'-'..U4erci 

/.aif jiul u 

Kiball.u 

I.alamba 

Bern Hubnb (AngaUe) 

B-ra Dabak 

Ma«f),'«lit . 

T~clittrum (Scbatauta:) 

H.Khebene Arretta 95-200° W. 

II*" »1 V 



40 . 
30 



163° 
113» 
134° 
115° 
143° O. 

75' O. 

»5° W 
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5.! 



5. Septbr. 



t. Septbr. 



9. Septbr. 



Von Gabei-Eloa bis 

Dorf Halhul 

Voo Hathalb inrOne-Spit««. Statin. 

Dorf lUlhul 

Ai Tratet Karka.ch .... 

Bcit IlSbri 

Rur» Afgedo 

Gabel Alabu 

Tscliurum (ungefähr) .... 

Arretta 

Von Hnir.nl «or Terra.»« ton Erc». 
Stat. IV. 

ll,.rf llalhal 

Spitze E3o» 

Kin.chahrke 

Sttd-SpiUo von Arretta . . . 

HaqU Kcddorh 

Rr.r« Ad Gabru (ungefähr) . . 

Amha 

Born D..bak 

Dobak-Tbal 

Lalnmba 

Kibalhi» MfH»a 

liehre-Sina 



Eni. 
farnuaic. 
8t Min. 

1 25 

— 40 

— 20 



1 15 



Agaroe . . . . 
Keren, Weat-Ende 



: 



Zereh 

Ben; von 
T.rlilc 

Rom Beit Andn .... 
V»n Halhal nach Beit Höbti . . 

Molch»« 

Rehi, Dorf ........ 

Von Ilehi nach Balkat Stat V. . 

Rehi 

Bcit Höhri (ungefähre RchäUnng) 

M..!ei.*> 

One, Hochgebirge 

An«e'ia (lullet 

Mi.grdde . . 

Korn Aagcdr . 

Wnnhcr Kant 

••irzet 

Henik- Hanta* 

Krcs 

DusditB 

MelWh 

«(»bei Alabu 

Brr^c nördlich von Acaro . - 
V<m Itehi bU tfegenliber Hemk-Ha- 
maa. Klüt. VI. 

ilinik-llamaa 

Über den Madcit nach Wnlln. StaLVU. — 

Henik-Hitna« 

ZrlWum 

Von Wullu binT.diakd. Stat VIII. - 

Birge inn S*ra 

Vt'ty naeh Kednct I . . 

Tak.rc Anurba . 

Tun T>rKabrl Ida tun Abbang dta ' 

Ber«« ; — 

ilotankebrl, FaM dea Bergo« . . — 

Dorf 8or — 

Durch. Thal Sor 1 

Thal One 
Uu.ch . 

Krdnet 

Strom Kednil . . . 

Kuath 

Bu Fum de» Berget . 
Bern Sarnau. Stat. IX 



Richtung. 

X. 40* W. 
d«. 

1.10* w. 

50 O 

»0 O. 

3 O. 

18 (>. 

90 W, 

145 W. 
Süd. 

117° 0. 

63 W 

170 O. 

155 \V. 

170 O, 

1T0 O. 

163 (). 

15.1 0. 

1 50 0. 

145 0. 
147-140*0. 

117' O. 

120 O. 
78-80* 0. 

CO* 0. 

1J<> 0 

143 O. 



2 25 

— 35 
1 — 

— SO 



— 55 



25 



80 
35 

30 
30 
3" 

20 , 

30 

15 



135 0. 
51 O. 
do. 
do. 

35" 0. 
145 W. 
183 O. 
19.1 O. 
134-145*0. 

&o 0. 
120.134*0. 

30* O. 
7 <>. 

20 W. 

HO W. 
170 0. 
147 W. 
111 W. 
167 W. 
110 O. 

60 W. 
Nord. 

35* W. 

95 0. 

170 W. 

85 W. 

50 W. 

45 W. 

45 0. 

45 W. 

do. 

do. 
do 
de 
do. 
do. 
85* W. 
do. 
do. 
do 

170-lWW. 
145» 0. 





Bnt- 


Richtnn«. 






(*t. Min 








N. 145' 0. 






165 0. 




:::: 


40 W. 


Kcdnet-Tlial 





95 0. 






130 O. 


A.aofa 




115 0 


Scbaka, Hinhobone 




65 0. 




- 30 


45 W. 




- 30 


65 W. 




-30 


do. 


in. s»prt.r. Von Kr-lbet« nach Dehr-Knddu« Sta- 


1 





um X. . 
Hit . . . . 
Bixba in d.'n 
Dcbm-Salo 
Z*llema 



— 30 



Barea-Laudern') . 



•I- 



[ 



Al>Ii K < .in.«*»" w 



45° lt. 

135 W 

145 W 

S-N 

135° l). 



8-3 



120' 
121 
ISO 
120 



. 

' K 
'I 
I I 



II 

12. 



S.ptbr. 
S"plbr. 



1 10 
1 5 



13. Siptbr. 



I 



I 



14» 

20-W O. 
135° W. 

130 O. 

93 \\. 

156 f>. 

155 I). 

dn. 

do. 

45= W. 



. . 9» 
— Ins-fibr 170' 



2 — 



llirek- 



1 20 



I 



Uurma 

Drbr AlK.-d.in m Tuka ») 

Ero 

ILnik-Ilamlm . . . 

Knadi 125 

Sfhrliwal 

Scbaka 

Von Kdbetu nach Bit ... . 
Von Kdbrtn narb (».t-S<li C liirai. 

Station XI 

It.it 

MusüB-ücrtx'tu 

Drkinrl 

Ire 1 10 

Bmi»-a-YW Mu».a-Oerbetu. St. XII. ' - .',0 

BSt 

l'nKi'fährer VVe,; gegen Aaalle nicht 

Mcbtbar I4-. (».' 

Andelft 

Sein« l^itti' 

Hobe A*jUe. Station XIII. 
UexchäUU, nicht Kru'hrn 

ti<m nach Mvlbob . . . 

Andtlba 

Af Marat. Sution XIV. . . . 

Winkel Angefttha 

Höhe AnKMcBa-Kaiin. Stat. XV. 
Aagneha-Winkrl .... 
<iabei-Alahu-(iebirge . . . 

Moaafar 

Bern Hafolei 

Ebene Hafulci. Ktke. Station XVI. — 

Da« Thal hinab 

Richtung Mohäher 

' Durch die Ebmv von Hafulci bis Dorf 
14. Septbr. Ktke de* Bcrgea Unfulei . . . 

Um die Eike bia anra Dorf Uber 

Mohälwr 

Mohäbir (VcrtiuiifuEi: dcB Kerkerin 
und Tacbantn) .... 
HüLe 1 ,cbarui«- Station XVII. . 
I). k. n - Berit , we.t!. ton Hafulei 
T-diuroro. Untere* Thal . . . 

Lituuba-Berge 

Baum von Bab-Gengeren . . . 

Fun den Berge« 

<ial»i.|;in. 

W ii.derankuj.ti beim Baun» im Bab- 



1 15 

— .10 

- 25 



45 



do. 

UT 0. 1 
15-3" ' 0. 
160 s W. 



170 
UK> 
80 
loö 

105 



30 
20 



Ii» 



< ■ 
iV 

<>. 

<>. 

105-120° 
110° 0. 

Sud. 

165= W. 
S. 
8. 



Dorf Ad-tiub»cba 



53 N. 
25 



20 
40 



SO. 

MO* 0. 

do. 
70* W. 
75 W. 
125 O, 
85 O. 

do. 

d^. 



- 30 



do. 
165= 0. 



•) und •) DU« beiden Dlrekrton»» »erW»4»li dl« Wlakelatamiiwra im Aof- 
nabra« d«r B*gn- und Mana-Lliodcr mit J«n«. welche Manalaaer «ibrend dar 
R*lM 4urtli dt* Knnini»- uu^ tUr.« Ocblctc aufuhra. K» wird dadoreb die ««- 
»im l*fc im Ka.lt, »nH». der Marea BelM ao »te 41« nu«BeÜ»s»» \arlMIes d». 
■•II.», «alcb« &• W. oetra«!, fe.tge.taUl. B. U. 
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W. 



a und Th. v. Heuglin's Itioerare und Winkelmessungen. 



15. .Septbr. Hobe de» Sattel» von Dohak . . 

Dpa Uitk binah 

Ker.'n. Munter - » lUu». Stat.XVlU. 

Btr< Dobak 

Ani(.i 

Sattel Dobak • 

Dorf Onr 

(.alurnha, Oit-Spitae .... 



Richtung. 



O. 



I 



farnmiK. 
hl. Min. 

2 — X. 151' 
- 10 

2 Ii 1' O. 

... 42 W. 
.... 41-44" VV. 

.... 4I> : W. 

.... :iu U. 

. ,1. . 14 Vi. 



Bemerkung: Die angeführten Distanzen und Direktionen 
nebst den lokalen Kartouskizzon Bind die Grundlage für 
meine Karte und hier zur Verifikation als Beweis aufgeführt, 
wie ich sie in meinem Tagebuch finde. Die Direktionen 
habo ich mit einem Fernrohr-Kompass genommen, dessen 
Abweichung rom geographischen Nord betrügt: 
recht» 5° 20' — 15' auf. den Polar-Stern, 
links 8 6 5' — 15' gerechnet im Kulminations-Houient. 
Natürlich ist nur geographische, nicht mathematische Ge- 
nauigkeit bezweckt; andere Instrumente, mehr Zuit und 
Freiheit erheischte eine Triangulation, die man kaum in so 
kleinem Kaum fordern kann. W. Hunzinger. 

IV. Azimut h •Winkel, aufgenommen wahrend der 
Relso von Keren nach Adua und Axum, von 

Th. t. Heuglin. 
„Alle Notirungen beziehen sich anf den magnetischen 
Nord. Sumintliche Azimuth -Winkel sind mit möglichster 
Vorsicht auf festen Standpunkten genommen, grossentheils 
jedoch geschah dies« auf vulkanischen Gebirgsmassen , die 
nicht selten — wie Basalt u. s. w. — eine nicht unbedeu- 
tende Abweichung vom magnetischen Meridian bewirken." 

Th. v. Heuglin. Adua, Dez. 1861. 
(Anmerkung. Die magnetische Variation, die bei Nie- 
derlegang der Azimuth-Winkel und beim Entwurf der Kar- 
ten in der That sehr schwankend gefunden wurde, fügen 
wir in Parenthese bei jeder Station bei, nobst Angabe, aus 
welchen Punkten sie abgeleitet wurde. Eben so haben wir 
einige Anmerkungen in Parenthese beifügen können , die 
gleichfalls aus unserer Konstruktion oder aus Uerrn Mun- 
zingens Durchsicht des Manuskriptes hervorgegangen sind. 
Die Ablesung geschah wieder Ton Nord über West und 



Süd 



Ost. 



Nov. 18C1. 




t-l) 



Unfern Beit 
. Variation 6}" VT., atu 
Vom Standr-unkt nach Bett oder A» 
Meile Kctfirow . 
ü«tu>h Tom Aow-'ba, Tom Droiork ron 
Kerlu an» »ichlbar und S»tlkh vom Koariijo 

fjU-SpiU«* oetücb ioh Anaeba 

flpiUe"* toii Auiba-Saul am Dobra-Sina .... 

NW. -Abfall ii<-» Ira-Ben»»" 

Pol» dte*»cit ilr* Anseba, 2 Bngl. MHIra mm Stand- 
punkt und 1 Meile wctlicL »oiu AikIi . 



B. H.) 



Direktion 



18)* 

4—5 
.".52 
34» 
34.) 

281 



Station II. T«»»«sb. 3. Nov. (Magn.Var. ft) » W., 

au» Amba-Saul bestimmt.) 
KircLr l KukIimIii? M»-ile von T*u/.c|(a .... 

NO. -Abfall d«r Berg« von Molanenai 

Aiuebu brim Kaxetei um tu»« de» A|;aro . . . 

Amba-Saul** 

Hohe SpiLie östlich vom Aueba* 

XW.-AliUH de. Ira»" ; 

Gtbirusira« in Meu»u. ferner al» Ira 

Hinteln? »<br fem« - Spiu? in Mrnta 

Amba-Dirt», «u k&rucethiin ^horig 

Borne von A»mära 

Tuade-Khoitan, ungefähr 5 Meilen entfernt . . . 
Aspela-Ourr*. 12— Ii Ku R l. Meilen entfernt . . 
(i.l wnhrwli. mlkh identisch mit B. Damba d'Abbadia'a) 

Himberli, her« und Dorf 

Die Br-rge j.n*«it <br Mir« b-(|uellcn , von Adc-Uaro 

nordirarl* 

Kleine» l'luteau 5 Kngl. Möllen vom Sundpunkt . 

Doda, Dorf und Berg 

Gipfel daneben 

üipfd bintor dem Hüuberti (wahracbeüüich 



Sehr ferner (Jipfcl in 
Station III. Wa»*er von Ad Saul. 5. Xuv. 1SSI. (M*£n. 

Var. itu Ade>Baro abgeleitet.) 
Klcinca l'latcau jenseit de» Mareh und bart an dar 

nicluWu, Ker.ide.tcn Stra*w nach Taaa^ni . 

Berg vo« Adc-Bliro 

Berg ton A«-Gebrai 

IWkwa SpiUe am HimWrti? , 

Die Dörfer Aa-Saul, A^-K.Uelti und Ax-Üebrai, uu- 

Kffibr in Kioer Linie . 

Station IV. Hei Hnlholfh, am \Va««»r rnn Ai-(rorr«t, 
4 Kogl. M«ilra ron Ade-Baro. 6. X»v. 1861. (Magnet. 
Var. »' W., aus Kcaailam odur llnrto und Adr-Baro 



Direktion 
■nag-aeL Nord. 
UM* 

«l 

i') 
6 

13—14 
3 

3581 

359 
337- -296 
J68 — 256 
3391—233 

219 

15SJ 

154—137) 
194 
136 
134 

165 
35» 



Berc tou Ade-Haro 
B«r^ Ilcrgut, mit rrst^rem zuaamiucnhäagend . . 

Bcrj; »<iu T«KulS oder Tbala 

Vulkaniscber KrgVl ,U-Seli*mtT 

Kaaadar» nd«.r Belalacb, über dam Plateau »ob Abb»- 

MaU 

(ideuti»ch mit d'Abbulie'i M< tiono und der wich- 

ti(f»t* i'unkt für die Niidcrtogtuig der BouU der 

KniKditioo) 

Berg ron Ade- Man» 

Boris von Ade-Ktubei mit Dorf 

Tacketa- Berg 

Spitt? von Enta-Abunn, mit Kircbc 

Dorf Teramni, circa 

Abfall iUtUtb ron Teramni. 6 Kok'I. M. vom Stand|>unkt 
NO.-Abfall tüie« liebirg«! Twloda, 4—5 üngL Matleo 

entfernt 

Bert; von Scbumeaaneb in Kule-Kosai, »ebr fernn. hoch 
(identincb mit d'Abbadi«'» Berg Katthat und Lefebvre'a 

Xi.Tnmn«ii M' Keuchat Ferrct u. üalinier'»)- 
Betx 8an -All in Kut>t-Kuaai. (Jcdrnfallt ein 

Name, da d'Abhadie'» u. Rlliiiwl'a 

viel »Udlkher lieKt). 

Beri? link« davon (Ln;o unbekannt) 

Ost-Abfall der Teltal-Beri;c (ntibnkaont) ... 
Beri; od<T HUset öjttirb von D«baruo, 2} M_ entfernt 
Damba, circa » Engl. M. entfernt (t'AbbtMc'* Berg 

Damba:) 

lillgel I — 11 Meile entfernt 

litiscl von Ai-Deraai, link« vom Weg nach Teramni, 

3—4 Meilen entfernt, mit Kirtbe .... 
Station V. 2 K>kI. Mcil. ton Teramni. 0. Nor. Abcsda. 
(Macnet. Var. 1* W., abgeleitet au« Ke»adaro, Ado- 
Bar» und Her« Schaik-Ara d-Abbadie'».) 

Termini, Dorf 

UVxbitcr 0 lp f,l bei lialai (wohl d'Abbadie'a M> 

Schaik-Ara) 



325 
135 
59 



44 

49—491 
108 

130} 



141 

162 
1J5 
189 
190 
210 



221 
235 



241 
240 
231| 
313) 



»74 
249) 

347 

283 



uiyuizifcxj uy vju 



I 



w. 



und Th. v. Heuglin's Itinorarc und Winkelmewungen. 
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Korharia, Gebirge, 20 bi» 25 Meilen entfernt . 
Kaiachor, etwa* fernerer Gipfel (Lage unbekannt) 
Knta-Ahiu», bi. I Meile 



Hochebene von Abb« • Mata «in Fu«»« de« 

und i>etlich 
Mcrgut bei Adi-Baro 
Berg von Adi-Baro 
TiMuteg«. ungefähr 



Stetion VI. K. 



Meile 



in Godofelaaaie, 8. Not. 1861. 
(Magnet V»r. 7* W., abgeleitet au» Ke«ad«ri>. S»- 
mayata und Berg Kaachat d'Abbadie'a.) 

Uodofobuaiii 

Zwei ferne hohe Oebirgeatocke in Kiü*-Ku.ai, Kri«ob« 
(nach den 



; (nach 

Feinen Ton Igir-xabo d'Abbadie'a) . 
B. Schumeaaneh in Kule-Kuaai (B. Kaachat d'Abbadi«'*) 1 
Berg Agoadi Sallicli Ton Adua (wobl M». Awgard'Ah- i 

badie'a) 

Berj; tob Antitarko 

Die beiden letzteren bilden einen Uobirgsaug, 
ungefähr Ton Ott nach Weit taufend nnd nach 
rechte nnd link» ton den gemeaaeneji Punkten 
ahfaltend. 

Berg von Jcba oder Yaha, »ehr hoch, mit einer Daba- 

fe»i genannten Kirche (U 

Afae d'Abhadie'a) 

Berg Semayata oili-r Srmmeiada hei Ailua . . . 

Keaadaro 

Barooa bei Axum , fUclier Bergrücken (unbekannt) 
Berg Ton Adi-Baro / , . -.vi 
Hergut, Berg . . v < e,W,U " °" ll,ch ■ • • • 
Berg ron Arata. 8 — 10 

Ton llembela» 

Damamel, UUgcl mit Kirche, 2 bi» 3 Meilen entfernt 
Deralo oder Der- Ado, MttgH mit Kirche, 1 bi« 1, 

Meilen weit 

Station VII. Lager bei Adocbi den 9. Nov, (Magnet. 

Var. 4*W., aua Keaadaro abgeleitet.) 
Berg von Adi-Baro, verdeckt. 



TShili oder Thala. link« Ton Adi-Baro (». SUt. IV.) 
Aaanardi, Hagel 3 l.i. 4 Meilen dieaaeit QodoMa»»i« 
HttgelrfickcD 3 bi« 4 
Derselbe, etwa« naher 

Station VIII. KineEngl. Meile von Mai-Scbeka, IO.Not. 
Var. IS" VV. 



Marktflecken Adi-Huale 
ti«birg*rprkcn in der Kobeln. xw»chen Kohein und 

Maragus 

Bergr von Hart« Gmttn und llarfa (»emcl, cirea 16 

bi« 1» Meilen entfernt *-. 

C; 
d: 

Luger, von Abba-MaU «der Keaadaro abgehender 
und «ich von dort »Udwe«tw4rt* oratreckeuder 
Oehirgaxng 

Hohe nadelförmigt' flpitie, (iebra - Marait, bei Ar«»a 
and auf dieeern Ocbirgaiug 

Adi-Baro 

Uodofclaastc 

Zarei Berge recht» davon: a) Oaiuamel .... 

b) Amba-Salch od. Sareh 

Temm»i. Dorf auf einem Hügel, 1} M. vom Standpunkt 

Borg Semayatu 

Hoher Berg batlirb von IcUterem (wohl Hedja oder 
Hitacha) 

Die Spitien daiwiichen «ieht airhtlmr wegen trüben 

Abfall ina T*al von Oundet 

Dcutache Expedition in o.t- Afrika. 



Direktion 
M«trn"l. Nor«. 
817" 
315 
241 
77 



»5 
21—23 
333 



340 
217 u. 244 



tos 

198 



18« 
184 
39 
158 



317 



3-14—336 



Her gegenüberliegende Abfall 
K'iaJuro 



StattonlX. Bei MoVaal, Alabu, Hügel l Meile NO. 
vom Lager vom t3. Novbr. (Magnet. Var. 8* W., au» 
Daro-Tekli hc.timml.) 

Berg von Uundel, Weat-Voraprung 

„ „ „ SOdweat-Voraprung 

l)«ro-Tekli, 3 bia 4 Meilen vom Standpunkt 
Tafelförmiger Berg mit Uorf, 3 Meilen entfernt 



Direktion 
MacneL Ncrd. 
140° 
4 



35* 
345 
14—215 
270 



Erwa-Riua, Spitx« der vutk»ni»clitn Oruppe um Adna ' 228 — 289 
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Im Dorfe ll.ro-T.kli, 44. Novbr. IRfil. 
(Magnet. Var. 8» W.. aua Ke*ad«ro, Seraarata uud 
Adi-Je»i« beatimmt.) 

AbfaU bei Gundct, We.t-Voraprnng 

K"iii!»ro 

Aila-ßund.t 

KadelfSrmige Spitiebei Araaa, Gcbra-Marait, a.8L Ylll. 
(kommt nach dieaer Direktion viel weit« wörtlich ala 

nach der froheren näheren VUirung). 
Berg von Adiaho (jede-afalla Adi-Daro d'Abbadic'a) 

Berg Semayatu bei Adua 

Erwa-Knaa, Arlia-Denaa oder Darbu- 
Adi-Barach, 2 bi» 2) Engl. Meilen 



Station XI. Auf dem Berg von Vdi-Jeau» xwineben Adua \ 
und Atuni. 28. Not. 1*61. 6 Engl Meilen von Adua. 
(Magnet. Var. »ehr genau beatimmt m 71' W. au» 
Keaadaro, BihUa (d'Al.l.adie). Dehre-Sina, Siloda. Se- 
niayata, Gualhaxe dAM>«die'a. Adi-Abnaa u. Ada«.) 

Berg Zebin-Ucbri in Knhcin 

Berg von .\ra»a • (atimmt nicht mit dem auerat nie- 
dergelegten Punkt dieaex Namen«, a. Slat. VI) j 
Berg Tun Adi-Gurfojn,Gurfodji> mit Kirche, 1 M. entfernt 

Kceadam 

Adi-Baro (atiinmt aelb»t hei die»er groaaen Entfer- 



Kontrole 
htrigen 
Aa-Derbate , 
Aila-Gandet 
W»*t-Abfall der Berge 

Abfall bei Adi-Hnala 

Daro-Tekli 

0»t-Abfall de» Plateuu'« von Gundet . 
Beheaa mit Kirche (Bihua d'Abbadii'») 
Adi-Barach (ennf. SUt. X.) . . . . 

bei Adua 



239-240 
219 
18 u. 3 




«J 
4 

»684 



335} 

351 

3531 



Ell 



5F 



Koot oder Choot, ferner Berg, 8 bU 10 MeiL 

entfernt 

Dorh, näher um 1 bi« 2 Meilen .... 

Mtabir 

Mai- War 



Iii 

Berg 



HMni-taro . . . 
Darwa-denaa, mit 

.Sälodii bei Adua 

Hujo 

Semayata 

Berg von Abba-Gerima 

}|»lieili, auf den» Weg nach P»ra»-niai, hinter 

der Gruppe von Adua 

Anib« von Golhaai (Gnalhaap d'Abbudie'e) . . . 

Adua. 5 — tf Meilen entfernt 

Adi-Abuna «der Premona, gegen 6 Mrilrn entfernt 

Bed-Johannea. 2 Meilen entfernt 

Abfall de» Flntcuu'a hinter Adua nach SSW. Logondi 

Berge vi>n tierulda; »: 233; h 

Hjeni. Berg in T«nhTn 

Domo, 5 Meilen von Adua (Dammo-Oalila d-Abhadi.-a) 



354 

339 t 

33» 

328 

317J 

3141 

3t0} 

303; 

304 

3021 

3011 

299 

593 

2*4) 

281} 

273} 

267 

271} 

2£4 

208 

2*2 

257 

334 

228^ 

219 

210 
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.Vinkel. r,or,l. 

Berg tod Abiade, Hauptstadt von Tembin . . . «14J ° 

Aber, Iljabar in Simra 1364—187 

Die übrige« Berge von Simcn weit« Gewitter uieht 
»ichtbar. 

A.ldi Godjo, 0 M .«dwe.llirl, von Aium, mit Dorf 89-100 
Dabb» Mentele. oder Mendels iwi»el«n Aitun und 

dem Standpunkt 92 

Dabba Buruck, mit M.nteK' luaammenkäogend . . 86 

Berit Mongol, 3 Meilen »«in A*um 8* 

SpiUe reebla davon j 71 

Hebano, hob« »ebnrfe Spitxe daneben 68 

Labia, Unger Kücken, Ii Meil. entfernt .... 184—1«» 

g\V.-Abfall de» Plateau'» von ,V»um 128 

H«cb»ter Berg von Halai (»tinunt ganz Renan mit 

Scbavk-Ara d'Abbadie - ») 3ä.t— 3«5 



Dwage, ä Meilen von Aium 

' nirkt .icbtbnr, qngefiikr 



112 



...I XII. 2 Mellen T..n Adua und bi> >/, Meil. 
nordwe.tliek v.m Abba-Gerlma. (Magnet. Var. 7° W , 
au» B. Säloda, Seinavata, Debre-Sraa abgeleitet.) 

Dabb» MentelA 

Spitze Mehano bei Avum, e.mf. Stat. XI 

Debre-Rina bei Adua 

Berx Slloda, höch.tc, Wekt-SpiUe 

Adi-Je«u* 

I.«kia, Berg 

Einielner lern«» Berg jecneit de» Mareb .... 

Semavata 

Adi Baraeli, Berg - 

Heber B*rg Unter Amba-Soa, wobl Erna-En« oder 



Utk Hedja 



I 



92 
82 
69 
59 
»Ii 
104 
73» 

361, 

9-10 



Station XIII. Allna, Standpunkt am weatliehcn Theil 
der mittleren Stadt, l.D«i. lft«l. (Magnet. Var. 7 - W , 
bestimmt au» Semarata, Siloda, Adi-Abuna, Debro- 
Süu, Adi-Jcau» etc. 

Adi-lfno» 

Berg Moror auf dem Plate»« von Axnm, 70U0 F. back 

Berg Silnda, Mdii«f, We«t-Spitz* 

Berg Uedja oder Hitaeki 

Debre-Sin* 

Maiqoqa, Buitt*n der einstmaligen Iteihlenz der Por- 



, etwa» nfirdlirb von Maiqoqa 



Adi-Abnna, niebt 
Reroayata 



93} 



V. 



Liste der Orte in der Provinz 
Werner Munzinger. 



SM 

sio 

»7 

277 

ses 



Von 



1. Gau Oöromegali «der Dembenan in 14 Dörfern 1): 

l)ara<iclii. — Molar da. — fkhume Nego» tnbtei (da* Ifntere). — 
Sebume Sega» lalei (dm Obere). — Ai-Kkelont. — üeuube naeebim. — 
Uojalnni. - lt.lt-S.ru. — Guritnt. — B^it-Makere. — AfdijuV — 
Az-T.kleaan*. — Warn*. — Digdig. 
Häuptling: Kautebai-Ligaiu. 

8. Gau Karne*eUim in l. r > Dörfern: 

W«ki. — Dab.eb. — SageT. — Kandabbu. — Deffd.'. — Auen. — 
A»-*cb.-k» - Ax-Prtro«.— Ger.mi — TaahafUm.— Amba dirko". — 
Bete.a. - Ka*en (gTOMtr tM)*. — Aa-Xetua*. — Az-Kngult. 
Häuptling Kantebui-Bakit. Tribut an den Kai*er: I0U0 Tblr. 

3. Gau Haxaga in 8 Dörfern: 

A»-Hab»ela«. — tiunigeiuinuk. — Az-A.fr.Ui. — Ameti. — Ai- 
Kbbenei. — Ai-Jak..b. -- Haiaga. — Ueaa^idi — Tribut an den 
Kaiser. 4W Tbtr. 
HJupliing Welde-MikaS), .Salomen'» Sobn, Xebenbubkr der 
»on T»aiejra. 



Mürben«. — A«-Ham<ka. — Sigib. — Ax-Arada. — 
■r Zelot — Tribut an dm 



4. Gau Saher in 8 Dörfern . 
Az-Goadat. - 

F.mbeito. — Az-Hedroni. — T»«lot oder Zelot 
Kaiaer: 1U0 Tblr. 
ZaratreuUi IWrfer: 

Woqerdi. — Uemba (iu Bi»en gel»irig). — Die 
ISela-Daro. — Ax-Uami«ehtr. — Addi-Baai. — Moaguag. — Ai- 
Emnj'ger. 

5! M»la»enei am Rand de» Barka ober Af-Gula. 1 l»»rf und Weder. 

6. Aj-Sckeb*i, in tielni Weilern »er»treut, woiu »ueb (iodum eebflrt, 

unweit Gumrarnba. da» verlaneii iat. 

7. A«-l>»n«ebim, in tielett Weilern »er»treut. 

8. A»-Mam»n*. 2 Dörfer; diuu isekort Arlw-Si biku. 

9. Zum Gau T«a»eg« gtMiro folgende Nacbkominen r..n Gebr« t'riat...: 

T»a»ega». — Ax-tiebru*. — Debri. — Ai-Teklei.- A»-Jobauni»» ; 
dazu gebort da» Klirtter auf den» Zad'ambu. — A»-Mu»»». — Aa- 
Kunt«i.— A»m*ra*. — Uodeif.— (ieiiret- — Maqnrka — Az-Seg«-do.— 
Aa-Alx-to. — Woqi-Uubha — r»ade-K«.»tuii*. — Darcqauto». — 
Hinket. — Docb wohne» unter ibnen viele fremde XiedergeJa»»«««. 

10. Gau I.oggoii-T»ekuan, 40 Dörfer: 

Scbiketi*. — Abbarde. — Kutte-Muule. — A»-T»«iel.— Ai-Sei»- 
refelo. — Ai-Snul*, Kelkelti», liegen beide ditkt beisammen. — 
Al-Seldeit. — -U-HaUo — Kaqehla. — Ab»aga. — Addi-Baro».— 
Aa-Logg«. — Deliam».— Ibn-Tmllein. — Ai-G«ret. — Taeneto. — 
Aa-Ahbade-Jokanni». — Ai-NchIi... — T»<bit. — Deql-T«eni. — 
A«-Xakabei lalei. — A»-N'ukabei Ulitei. — Amader. — tnfut — 
— Aa-FeUa. — A»-Guil». — A« - Hiferra. — AnUal». — 
Baiubo. — W.»gerek« lalei.— W.igerek.» Ubtei. — Gerut-Gebru. — 
Ha!»elu\ Deda*, 2 Standen von Hi.iibcrti. — At-Gebrej*. — A«- 
Kefelet l»lei — A»-K. feiet Ubtei.- Himberti*. — Tribut von Ug- 
goii »b den Kai»er^ i.VH) Tblr. 

Zu A«-Ato»ebein geboren (also Ein« gTo«»e Pamilit bildend): 

T»azeg» und die anderen N'a. bkoiniucn von iiebre (."ri»bM. — Ha- 
aaga. — Dembesan. — Mol«»»nei. — Ai-Mnmun. 

LofTgon-Tacbuan «ind vom 1 
»ebemlieb Bareu. 



VI. Itinerar und Kompaes-WinkelmeBSUiigon, an- 
gestellt auf dor Heise W. Munainger's und Theod 
Einzelbaob's von Mai-8cheko bis Kaasala und 
bis Cbartum von W. Munzinger ') 



Oe»rh»l»1e 

I Ba4f» t— a»t i 

1 SU 

Direktionen genommen von ÜUtion 1. Hübt 
ubeT M»meUcli«kat, >Udwe»tlieb von 
Mai-Scbeku. (MagnetUebe Variation 
H", ermittelt au» BeUUeh oder Ke- 
«adaro, Ads-HuaU. Uundet, Az-Tacko- 
luai, Godofelaaaiv-) 
Weiler M»meUckekat \ X. 

Aa-Qolaqol oder kalakel, mittelgro»»«» Dorf, 

etwa i0»> Einwohner 1 

Ax-Korei, groi»»e» Dorf, etwa mm Einw. 

'Abi-Addi, lnittelgroaa i 

A«-Il>idug, K™»» i 

Az-Hubber, mittelgrota Ii 

Mei«-tl«brieJ, Weiler l| 

Anagaben, groaa ' 

ttabeb, gr»»» 2 

Demba, gros» 2 

Ai-TM-bomal, Weiler 2 





59-Cl*U. 



•) Die mit einei 
;er in den Jabreu 186» bi. I8G.1 



Ort* «ind von 



Mu- 



li Hl' 
IIS 
ISO 
148 
KK) 
i8 

ü:. 
4H 

4S 
149 



0. 

w. 
t.l. 

Ü. 

(). 
<>. 

0. 
0. 

0. 



■) Die iu 
die. Konstruktion der K»rt« 
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»icb auf 
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Dlrakle 1 



• Aila-Gundct 

Medcbci-Tabor 

Däro-Koiiat, gruawir Ort . . . 
Aa-Wudiot, <lo. . . . 

Mareb-Flut« 

Sein Lauf: Waat. 
BclaUch oder Kendaro (Gor«o- 
Berge d'Abbadie'«) . . . 
Adi-llu»U, gr<»«cr Ort . . . 
Mai-Schcka, kleine« Dorf «an ca. 
200 Kinwnhnern .... 

GixlofrUanle 

I Ai-Bahro, gr»«« 

lt. Xo»br. Abrei»* «in Mui-Sehek». 

1801 Abhang bU Faaion 

Thal bi« Scbeieh-MarM .... 
Du Thal Fu»i«n trennt die Hoch- 
r bcnr und beginnt Vi Stund« 
oherMai-Srheka. Die gegen- 
überliegende Kbcue ran ü»t 
mit Mai- T»ade r«rbund«n wie 
rin Hufriw-n; »ir fällt we*t- 
lich nach Gandet ab, «Odl. 
«um March und Ut '/, 8t. 
breit. 

1J. Xotbr. Bla Mai-Kodo-Ton-ent. Scheideweg 
nach Ada«. Von birr «um 
Mlrcb etwa 2 St. 'die» bildet 

Aa-Sojabo 'dir 

Mai-Zabri-Torrrot , ,iT.>n 
Langsam «teigende Ehenr'dft. 
Die Wa»«iTvuii r'am.>n. Mai-Iinmn», 
T«ade-Qel<'i und vom äatt. 
Abfall tun Haraktt ««reini- 
gen «ich iun Mai-Zabri. Der 
vereinigte Strom löaat dann 
die Durfer Aila, Setiao und 
Aa-Abbarom llnlca (die baden 
letaleren mit moharamedani- 
«eker Bevölkerung ) , Adi- 
Oolbo recht» nnd geht in den 
March. 

Steiler Abhang bia Miahäl. 8t. II. 
Richtung tun Mai-Stheka . . 

Moi-Xabri 

Tiade-Qelei 

Marogu« 

Jlndcb.i-T.bOT 

Adi-Uolbo 

Ada 

18. Norbr. Durch »ehr aerriaarnea Hügelland u. 

cin tiefe« Thal, da« Harakit 
und Kobeln trennt, bi. aur 
lluhc Kohein. Ktat. 111. . 
(Magnat. Var. t>< W., be.timmt 
ud.« Mai-Scheka und Tabor.) 

M.ihäl 

Mal-Seheka 

Stra««« nach Kc«adgua, 10 Min. 

von Debri 

Medehoi-Tuhor 

AiU-Gnadet 

Iii» Mai-Di'bri in einer tiefen Seblurhl 



We S „od : 



iH rekle 

Entfern, 



— 45 



140* W. 
108* W. 

90 W. 

45 W. 
ISO W. 



ü W. 

54 W. 

50 0. 

5 0. 

S 0. 



- 30 8W. 

— 15 W. 



1 — 
1 30 
I 

45 



I 



— 30 



0«t »u X. 

x.iu' o. 

6S 0? 
JC— S3'0. 
118—123' W. 
140" W.? 
140 0. 



Alu der Schlucht nach Debri hin- 
auf. 300 F. hi»h. Stat. IV. 
(Magnet. Var H * VV., gut be- 
stimmt au« Ke*adaro. 3d ai- 
Scbeka, Adi-Huala. Adi- 
Dir.« >» Adiah.,.) 
. Adtah» (,VJ„nt,lI. die 1 
\di-Uiru g.'n..wt) 



1 15 
— 5 



106 O. 
91 O. 

94 W. 
. 1»— IST* W. 
122 = 0. 



»ehre- Maria». I nter ihm i 
des bewohnten Lande« . 

Hohe ferne Berg» Ten Drubelaa 

Obel 

Von Guudct bi« Obel and Debre- 
Mariam ein* Ebene, Baraku- 
Kohein, dir durch einen klei- 
nen Sattel, welcher Kohein 
mit Maru^ii« verbindet, ge- 
trennt wird. 

Debre-Marum mit 
fernt von hii'r 

Ober-Uembelaa . 

Krudaro 

Mai-Scheka . . 




X. 68' W. 
50—85* W. 
SO' w. 



440 V7. 
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Kolla gehörend ........ 7 

T«ade-Qelei .1. . ?4 

Adi-Iluala 92 

Adi-Golbo 1 »0 184 

Von Debri mm Marth «oll m 
1 bi« 3 Stunden «ein, von 
Debri nach Adi-Golbo etwa 
1) Stunden. 
Ii« Dorf Ke»adgua. Stat. V. . . — 30 
(Magnet. Var. 8" W., bestimmt 
au« Keaadaro, Adi-Dlro n. 
Damrao-Galiw.) 

]>ebre-MarUni 3— 57 

Adiaho I. .1. . 1»7 

Medebei-Tabor 127 

Lauf de. Maren unter Dohr»- 

Maria« . 6U 

Debri 81 

HeUloch oder Ko«adaro 30 

Zemau-Dehri |2-3 — 53 

Debr-Damo bei Adua (lianrmo- 

üalila d'Abbadie - ») 154 



100-U3' 0. 



19. Norbr. Bi. Mai-Mene, 

Der MarktpUti i«t 5 Mi«, vor dem 
Torrrnt auf dein Weg, da« 
Dorf WSW. vom Tnrrent 
5 Min. weit aaf einer An- 
, höhe. Eine direkt» Handel.- 

atraam fahrt tou hier über 
den -Sattel Ton Zeman-Debri 
uml Maragn« 
la»ie. 3 
Bergauf bergab 
EnRer l lchirg«rilcken ... 
Satt*] nach Mai-Gur»o führend 
SO. No»br. El*nr von Mai-IJorw . , . 

Abwart« führender Urath . . 
Steiler Abfall in« VUrcb-Tlial . 
Eb< ne bi« Arnkeha. Trünkplati am 

Mireli 

I>er Märeb macht hior riele Win 
dungtn. 

Richtuns de« Tlialea . nach Nord 

Medohei-Tabnr 

Weg nach liunne-Gunnf . . 
(W Uügel bi» Woddaeh-Torrent 
Jl. Novbr. Lang«am »tei K .,nd, durch Wald 

Steiler AlMtirg 

Auf u. ab nach Günne-Günne. St. VI 

(Magnet. Var. S|" W„ bestimmt 
au« Dcbre-Mariamu. Ai-Nebrid.) 

Dehrr-Mariam 

Mcdebri-Tübor 



1 — 



1 — 

1 — 

1 - 

— 15 

— 30 
-13 

— 30 



— ' 30 I 



170 
170 



- 45 

- 15 



n. 
o. 



w. 
w. 
w. 

w. 

0. 
vi 



<> 



Durch Kc.el bi» Ai - Nehrid aaf 
einer Anleihe. SUt. VII . 



. . ' . . 30 O. 
... *9 -1<><! 0. 



2 15 
3« 
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W. 



und TL v. Heuglin'« Itinerare und Wii 



un.1 «'.«.-nxi-HtMlon 



I Db-sata 



(Magnet. Var. 6{° W.. bestimmt 
aus Kesadgua, Adi • 
Adi-Uirn n. a. w.). 

Gnnne-Uunne .... 

Medehri-Tebor . . . 

Kesadgua 

Adi-Haala .... 

Rohabaita 

Aiaba-Zaa 

Mtreb-Uuf awiach. 

Tbuo.1 .... 

Dnbene ia Colla-Sarae 

A»-I>iro 



3 — 
J-l- 



X. 84* O. 
87-96° 0. 
71° 0. 
17 
46 



0. 



J - 



Xi>ut. 



Aa-Berei .... 
Mai-l>ira In Basen 
Kar»« 39* W.) 
Itif httutg Tan 

Mai-Barak it 

Von Aa-Nebrid bi. Teade-Mudri 

ebca fort 

Steiler Abhang 

Allmählich abwart, bis 
tob Ai-Berrd 
t7. Novbr. Steigend bi» Station VUI. . . . 

(Magnet. Var. 6° W., bestimmt 
aus Aa-Düro n. Amba-Zua.) 

Amba-Zua 

Ai-Diro 

Aa-Xebrid IIS im 

Versehen für 
Berknb» <kI«t 
TM.de- MtKtri ... 
Unser Weg .... 

Tbnijl 

| Bia Anhüh«, SUtion IX. 
(Magnet. Var. 6' W„ 

aa> Aa-Däro und Amba-Zua.) 

Ajnba-Zua 

Az-Xcbrid 

Ax-I>iro 

Ben; Tor uns 

l'iwer Weg 

I Bia Torrent Herret 

lergnuf bi. tur Hob* tob St. X. 
(Var. Ü* W.,ab«jeleitetaua Amba- 
Zua, .U-XebridB.Aa-Diro.) 

Aroba-Zaa 

Ax-Düro 

An-Nrbrid 

Tbnql 



18 
10 
Iii 
14« 

28 
68 

S9 
125 



W. 
W. 

W. 



W. 

w.? 

0. 

'I. 



S 16 

-!l5 



60 



105 



UZ 
13» 
141 

83 
115 



117 
136 
145 

80 



<>. 
<)- 

o. 
(I. 
I). 
w. 

0. 



o. 

o. 

0. 

w 



45-60 W. 



— 30 
1 



1 



Mircb-Lauf 

Mai-Diro 

Hinabsteigend bia Uodgodo-Torrent 
Von liirr zum Märeb hei Korkorra 
sind n *\ Stunde»; da ver- 
einigt sich auch ein tau 
Thuql kommender Torrent. 
28. NotIit. Abhang aar Baraku — 3« 



130 
147 

. . 133 
60 

- X. 

. . X. 600. -10W. 
32° W. 

30 



0. 
(i. 

u. 



bi* Torrent Abra, kommt 
ton W. aus der Steppe. »0 

Schritt breit 2 15 

Ebene bis Torrent llckoachho, eben- 
falls östlich iura Märeb 1 
BisOita Uber Hügel. Torrent mit Treib 2 
Ii M ircl Maxchu. krin Wu»«cr . . 1 
i Stn.m Bach, der »um : 
fahrt, abwärt, bi« Mai-Diro, 
da» auf einem HUgel gele- 
gen i*t 2 15 



HL 



»tat XI a. XU (Magnet. Var. 
6* W., bestimmt au» Rich- 
tung u. Kntferaang Ton 8t. X 
sowie au. Tb. r. Heuglin'a 
Peilung t. Zad'araba, «. i>.l 4.) 
im Aufnahmt Märeb, nächster 
Funkt . 
„ weiter oben 2-3 — X.110" 0. 
Grosse Ebene, Tom Märeb im- 

flössen 90 — 53° 0. 

Alcmom 15—23 0. 

Anal 7-8 — 125—132° W. 

Anagulle J-4 — 120° W. 



. X. 



Norden nur einxclnc HBgel. 
Der Märeb beKchreibt einen 
grossen Hoyen bi« Anal ; da- 
awiBcben Alles Hagel. 

Fodir 

Fodie und AnaguUe liegen jen- 
aeit des Märeb am Abbang 
der Berge, nahe dem Klaas. 
2» Aufnahme: Kiehtung tob Ki- 
maaa. 1{ Tai; 

Anal, Märeb links lassend 

Masemu (ob identisch mit M»- 
sebu-Httgel ':) 

Afllo 



2-8 



10 — 



Alrmtno 
Uns. 
Märeb, oben 



Weg 



Die HBgel im Baden unbewohnt, 
die im X. D.W. bewohnt. Im 
Osten grosse Ebene 
Unser Weg tub Maian-Xega- 
rit (tHat X) ungefähr . . 
Den Hügel hinab aar Ufer-Ehen« de* 

Märeb 

Der Flu» ist hier 180 Sehritt 
breit, macht einen grossen 
Bogen nach Sfld, berührt Anal 
und kehrt dann Bordlira an- 
rück, Einiaaa rechts ] 
und wird Uaacb. 
Bia au einem Torrent in der 1 

langsam steigend, Felder und 
Dürfpr xu Mai- Dir» ge- 
hörig 

Bis au einem 2. Torrent. Ende 
der Kbene; ron hier an 
die za Alemmo gehörigen 

Felder 

Den Torrent aufsteigend bis >ur 

Wawrscbride 

An (iega und anderen Diirfern vor- 
bei bis zum flii'ssendcu Tor- 
rent, der tdu Aflu kommt. 
Durch Kultur-Ebene . 
die letite St. etwas hügelig. 
Bi» Tenders einer Anhohe. St. XIII. 
(Magnet. Var. o° 
gelegt ui 
Entfernung und 
ttiflituni; r«n Mai-Dir.. 
Namem.) 
Weg narh .Mogeln .... 
Dsaudr-Distrikt. Banea-Dürfer 
Ai-Ibn und Eima>a 

Wildni»» 

Unser heutiger Weg 
lialk. (Mai-Diru-) 



-130 
2 — 



- SO 



70-73° W. 



6S W. 

130 W. 

132 0. 

22 O. 

7 0. 

5 W. 

65 O. 

105 O. 



158 0. 



2- 



2 45 

— 15 



! 

53 W. 
75 O. 
80— 85' W. 
II»— 150 

S. 

X.170 W 
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ff« und M<Munei-B<ailancii. 



lMr«*1e 



ßlrekllim. 



Hagel Mentefere, tob aaa weht» 

gela»**n 

Hagel Bctkom 

Berg Oguana bi» B. 



bt kta. 



Dalum. 



i 10.De.ihr. 



i , ao N.löl' 



Alewuno-On« ........ 

Hagel-Ebene bi» Samara u. Kerta, 

■n einander litgead . 
Samern liegt gerade Ober dem Ab- 
' bang sa den Barea. Dia 
Baaen-D5rfer Deaude liegen 
reehU «b, etwa I 8L weit. 
SUt. XIV. (La«« beatimmt aaa 
Batfernang tob Mai-Diro, 
Richtung tob Arn« tu and den 
beiden rieirUa Punkten ; 
Magnet. Var. »1° Vf.) 
Zad'amba im Bogoaland . . . 

Aacher», ungenau 

Bergabhang, liemlicb »teil . . . 
Htm Strom aachbi» Brigitta. Enge» 

Thal 

Dein Htnm nach in da» breit« Tbal 
Antida, überaetien ea qoer 

nach Mogelo 

Von Mogcto an KarkotU vorbei, um 
dir Ecke de* Berge» nach 
ArnetU. SUt. XV. . . . 

Var.i°W. B »dLag. 



IS« 0. 
— 11»— 130*0. 
T0—10S 0. 
ISO — 181 0. 



and ungefähren Iticbtung Ton 
Samern, au Algedln, Üiscta 
und Klnielhach'a BrciUmbe- 
.ümmung.) 

Mogcio 

KarkotU 



M..ehg»l 

Habretta 

UnaeT Weg morgen .... 
Mogoreb nördlicher. 
Von ArnetU dm Toirent aufwärta 
bi» aur Waaierackcid«' tob 



in» 



ho 

70 



w. 
w 



Iii 
45 

15 

30 



45 


178 


0. 


20 


167 


o 




18 


0. 


30 


SS 


0. 


•20 


so 


w. 


20 


17 


w. 




IM 


w 



Wen ii»a MeaaaBga>&tatJo«eB. 

Die Ebene lastend aber »leite 119- 
gel mm Tarrent Taara in 
einem engen Tbal . . . 
Den Berg »teil hinauf .... 
Ebene On, Aaeh; Kultur . . . 
Ober einen kleinen Sattel tum 
Wcatfuae des Dahlot- Berge«, 
wo Algeden liegt .... 
Enteigung de. Berge» l)»blot- SU- 
tioa XVII. 
(Magnet. Var. 8° V., beatimmt 
an» Ka»»a)a,BUcha,Elefeno.) 



Entfern. 
M- Mla.. 

I I 

3 »0 WNW. 

1-1«*, 
1 IIS 



— 30 



T»Bra . 
Sabderat 
Kuuli 

EUt . . 



— 15 
30 



13. De.br. 



Dorf Seheref, daa 

rechte ablieft 

Bie in einem Torrent .... 
Ihm naebgebend . . 
Ihn Terlaaaead dareh 

offene Tbal 
Daa Tbal bintb nach Elefiao am 
Mogorrib. SUt XVI. . . 
(Magnet. Var. 9* W., an« Ar- 
DctU u. Algeden beatimmt.) 
Riclitnng von ArnrtU .... 
Anfang der Ebene Mugorib . . 
Link» Sek »t- Logoda t .... 

Kiraaaa 

Berg nnd Dorf Ai-M»b»n . . 
Den Torrent Mogoreib eine kurae 
Strecke abwärt», dann ihn 
reebu lassend »wischen klei- 
nen Bergen aar Ebene Sero- 
beti HB dem Torrent Bok», 
der tam Mogon-ib gebt 
Am Vormittag, jeuaeit de» Mngo- 
reib, wurde der Berg Lebi 
od.Nebl, ra. 800F.rrl.Hnhe 
n. bia Bucha u. ArnetU «ich 



— ;aS 

U» 

— 1 16 

i — 30 

_ ' SO 



110 



108 
147 



0. 

0. 



8. 

N. 17» 



NW. 



W. 



M.Deabr. 



Mareb 

Aradib 

Exknraiwn «um Mireb, durch die 
Ebene On *m Torrent (Je- 
raacha, der flberaclirittea 
wird, bi» Fei» mit Wasser, 
Dohoiei 

SUt. XVIII. (Magnet. Var. etwa 
9' W.) 

Der Mareb kommt ton . . 

Aaal 

March <lie»»t naeb W., wo Haf- 
hra etwa 1 Tag von hier. 
Kimaaa, eine growTagerciee weit 

Serobeti 

Klit, Dorf 

Im S. Bergreihen, hinter ihnen 

Sogodaa 

Im 0. lange, nicht »ehr hohe 
Bergrr-ihc, die, tob der paa- 
tirten getrennt, hügelig naeb 
Serobeti hin abfallt. 
BiUaaa. Von da bia Ha (Tara am 
Mareb eine sa aanimeohän- 
geode Bergreibe. 
Zorn Mareb. hier Oawb, breit, »tele 
Teiebe, wi* auch oberhalb 

Kaaula 

Naeb Elit. Von hier aum Mireb 
iat l| St. Entfernung. Die 
Berg-Grup|ie »on E" 
fast ein Viereck. Die 
re, ringsum cingeachlot»ene 
H.uhnfche hat St. Durch- 
messer. Ring* um die Berg- 
Orujipc, iiamenllirliuarhdem 
March hin, li«-gen die Felder 
der Leute tiiii Kill. ZurTer- 
raase in der Mitte de« Ber- 
ühren drei »ehr »teile 
die mit Pferden 
kaum bcatiegen «t-nlrn ki»B- 
mn. Da» Dorf, welehr» auf 
der Wi-ataeite lio<h titirll 
neben dem Brunnen li«gt, 
iat *ebr groe«. Ka iat da» 
tetate der Baacb nach W'r- 
a(en hin. Verkehr mit -VI- 



N. 9«' 
BS 

ü 

»o 

(S6 
88 
141 

I 110 

S. 

>. 90 



O. 
0? 
W. 
<» 

0. 

w. 
w. 
w. 
w. 



I 



8 — 



N.I50 0. 
150 O. 



1J0 0. 

0. 



«0 
l«0 



SV. 

w. 



«5 W. 



Zun 



8. 

NW. 
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Zurück n»rh AJg«slcn') 

Von Algeden nach Aradib- od. Aredeb-Strom. der 
durch Sini oder Sauab nach Karkabat in 
den Barka gebt. 

Sabderet 

SS.Desl.r Kassau») 

Die Stadt hat etwa SOOO Einwohner mit den 
Soldaten innerhalb dor Ringmauern, ausser- 
halb etwa 6000. Au Fieber, dai diese* 
Jahr besonder» «tark wUthet, sind in der 
Stadt 300 Personen gestorben, ausserhalb 
der Mauern weniger. — Aufenthalt in He 1- 
|et-Scherlf S Tage D«r Ort tmt 3 Ww 
errquotlrn , davon «ine bei Cbatmin auf 
der Hühl' du Berge». Ein groaaor Tcirb, 
der etwa 600 IV F. Tom Fuss* des Ber- 
ge* entfernt ist, ist mit grossen Gummi- 
bäumen betleckt, di« im fuxr stehend 
AU** beschatten 

Berge Ton Kassaiii. Abu-traml, Bitama 
und Elit haben gro,»c permanente Wu«t- 
vorräthr in natürlichen CUtcrucn, die auf 
der l|.'<h« »ind. 

10. Februar Abreise tob Kassala. D«B Gaacb rr«t link* La»- 
»end, itkB dann iiberseUend gelangen wir 
durch prächtige Obel • und Durrabfelder 
in guni ebener Landschaft nach Ehret, 
einer i{r.>»«i'n. auf einem Gn«, d. L klein« 
Anhöhe, weit zerstreuten Ortschaft der 

Hallcnga ... 

Am Hau tu der Durruh - Pflaniungen entlang, den 
Hasch «in« gute Stunde entfernt rechti 
laaaend. Landschaft ial fast baumln» 

Abend« bis tu Iladnsdoa-Zelteu 

El Hauede, Steppe mit starkem Grasworhs, aber 
»ehr wenig Häumun. Eine grosse Meng« 
Weg* fahren durch di» Haueda ««» Gaach 
iura Athara, nach starkem Kogen »ind «ie 
aber fast nicht gangbar. 

IS.Kebr. G«»-R«dj«b 

U.und 15. Goa ist «in bei den Djilin sehr gebräuchlicher 
Kamt* und bedeutet etwa» Erhabene«. Bei 
Berber gi«bt «» »ehr viel« (ios. Go»- 
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Kcdjeb ist 
s» gross wie Kassala. Seinc Bewohner 
•ind sehr thätige HandrUleute, die bis 
Kairo, Djedda, Gallabat, Darfur, Suakin 
reiaen and die lÄndcr, mit denen sie in 
Verbindung stehen, meist sellwt genau 
kennen. Durch den Handel, durch di« 
gloeklieh. I.*gr und die »ehr gesunde 
Luft, welche keine Fieber aiilässt, w4>lnt 
die Stadt bedeutend und man »lebt xwi- 
»eheii den «eboiun gro»»< n Thuql viele 
ansehnliche, gut gebaut»* Muraba. 
Jeden Tag ist Markt auf einem grossen Platze, wo man 
alle« zu einer IteUr S'öthige haben kuiin. Täglich bricht eine 
Karawane Tun Oo« auf (Sachniittug») «der kommt daselbst 
an (Abend»). E» besteht eine llouane nur für die Waaren 
aus Abesiinien. Da Oos in einer Samt- Wüst« liegt, atso keine 
Kultur betreibt und nur einige Sagi-n für etwas Gemüse ond 
Cotuti unterhält, «o bezieht es all. Nahrung aus <*daref 
durch Karawanen 



*) Di« DiatalUfsi dar Raul« v-it Alwc.l^ii nach K«resi »tn-1 fitgeaac l Yen 
Al«je4*a «*n 8»r»m H»«»«"elt Muli Stunileu. XI ■ tlehob 31 W . Bar » Kl, 
B»l».Oenda, rKJt-»l» DintMt, mit l Mn<w«wer.'Meh»>n !'J Hi . El llsaeli 9 ML, 
."nltb t «I.. Tsrhaai* ' *t- Ksr-"l»l 1) 8L. A4«rte 5 W.. J>se-lsi t H4., K«r/n 

x ) Wir K*b«n den fulkrenilasi Thelt *i>tl>*lii»<tl*«e »3t das Vorslehente, Im Aus- 
tat ans »luntliwer« Ta(«l>:ich. il» in dem Werk deorlhe« : ..«>■(• AtKaanlsche 
r,r.elieo- faal «« NM.« "».«r .lie« n Ab«hum J«T Reise *r.»int »"rd«n I.L 

M. H. 



Oer Kern der Bewuhner scheinen Kondj tu sein . duu 
kommen aber von allen Helten ZuAütsr, besonders Djilm, 
die al« »ebr tbäUge Bjwdelaleute ilbenill hinknmmen and ihren 
eigsnon Scbsieh haben. Die allgsensine l'mgaags - Sprache ist 
die Arabische. Die Stadt iat reich und giebt einen Tribut 
van 6000 Thlr. 

Der Atbtra iat Vj Stand* von (ios entfernt. Er liat 
du gana« Jabr Wasacr nnd wird im Winter sogar sehr buch, 
au daa* er mit Booten Bberectit wird. Jrtit fitUt er nur ein 
Drittel de. Uettea and iat atellenweia« an t»«f. daaa «r «ine.» 
Mann bis an di« Braut reicht; die Strömung ist sauft. 

Dir beiden Krembat liegen V» Stund« jrnseit de* Fla«- 
*es und sind dnreb «inen dichten Wald von ihm getrennt, 
während auf ihrer Westaeitv , bis Gos , Alles nackte , fast 
baumlose, etwaa aber den Klus« erhaben« Handsrtlste ist. Sie 
haben wohl dureh ihre abenteuerlichen Formen Viele v<r- 

fast Ubernstürlich anfgesMlt aud besonders ein 
krsnaforaniges Bild üust an Menachenluind dookon. Leider 
hindert mich meine Schwäche vom Fieber, sie xa besteigen. 

Von Go«-Bedj«b geht durch die Sandwast« «in« direkte 
Post-Struao nach Chartura, mit einigen Brunnen, die spar- 
lieh von S<hnkri« bewohnt werden. 

1$. Februar. Abreise von Un», Vonuittags. Der Athara 
maeht einen Bogen, den wir abschneiden. -- Die Waste hat 
gani den Charakter der Hauedr ; fast keine Blume , theil- 
w«t»e viel Gras, das hier von den Sehukrie benutjt wird. 
Vi Stund« von Oos übrr«et»ten wir den Chor Kmtirab an 
einer Stelle, Wo ein Acker mit Baumwolle und Durrnh, da 
seine tiefe Lage ihn dor Cbersrliwemmung aussetst. Da« 
Land ist hier von den Beschari bewohnt, tiefer von den 
Djälin; die Schukrie usarpirrn nur. Wir haben Morgens bis 
Nachmittag* starken Nordwind. Diese Gegend bis Berber ist 
ohne reiaaeade Thier«, so daaa Ziegen und Ksel ohne Gefahr 
im Freien schlafen. Auffallend ist der Keiththum an Eseln 
von einer guten , kleinen, aber starken , »anft und sehnoll 
laufenden Rae«. Pur 3 Thlr. erhält man schon einen guten 
Rar) nnd so sieht man bei Karawanen fast Niemand <n Puss. 

Nachmittags bi« in einem Schukrie-Dorf, dann und wann 
den Atbara weit verlassend, über Sandboden mit wenig Bäu- 
men und Gras. Di< Z He der Hchalcrie sind wie die der 
Beni-Amer, aber sehr kura. Sie waren ebie halbe Stunde 
weit iwiaehcn d«n Baumen versteckt ond «erstreut . oft die- 
nen nur Bäume als Wuhnung. 

17. Februar Vormittag« von 4 bis 9 IThr S Min., Nach- 
mittags von 4 bia 7 Uhr. Wir sogen naher am Atbara hin 
öber Sandboden, inf dem kein KeJ» und Stein iu sehen war. 
Die aabtreiehen Biuue waren hauptsachlieh Mimoaen und 
N.bek mit reifen Früchten. Wenige Gaxollen von der klei- 
neu Speeje» Auf dem Wege keine Ansiedelung , die. mehr 
im Inneren sind- Die Ufer des Athara »ind mei»| sehr wal- 
dig, während das Innere fast baumlas erscheint. 

18. Februar Vormittag» bi» Baluk, einer ziemlich groxsen 
Insel im Fluss, von den Besrhsri «um Anbau von Duehn 
benntit Wir Ine-rn ober dem Htri<m nelMn dem Zelten- 
Dorf- Etwa in «leiclier Breite mit Holuk und et»MS Tsi;i- 
reisrn C'»- 1? St.) Jutlieh von liier, bei l'mli'reS, i,t d.n 
Ende de» Guwb • Strome» und «•> weit wird er von J. n lla- 
dendnn sar Kultur benutzt S lir »eilen, in Jahren , wn die 
Waa»ermin„v vi gross wird, dsi» .-r imstande i«i. du' Land 
Taka bis vielleicht HO St. nach N. reichlich 20 iil»r»e:.»em- 
men, gelingt es ihm, Mtb einen Wc? zum Äthan zu bahnen. 

Nachmittag» 4 bis I l'hr fül.r; der W", - m.-.i. r durch 
wüste» IjD'I. Ion welle nlormtirem Flu^und bedeckt. Kein 
Stein, kein Gr*», aWr vit le Minwa, di i^-n Hijilel oft bnt-hs- 
baumartig IwrixonUl n eine« Zirkel nbi;. ■.ehnitt. n erscheint. 
Kein Wild Am Atbara IVwald. Seit Baluk Palmen und 
Nebxk voller Fruchte. Da- Innere de« Lande» bewohnt, 
weil dort viel (iras; da« Wusser erhält man von hier. 

19. Februnr V ormittai;. 0 Dir Si> Minuten bi» lu Uhr 
JO Minuten. Gani nahe am Atbara wie gestern. Theilvei«« 
lange Ebenen mit etwa» >et K i!bt,in Gr». I.'n».i Lager t.l 

am Flu*», d. ..nn I'fer-Kben'n »ein tief unter hu« lie- 
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gen. Einig« Stellen aber der Üter-Ebcne Warden im Daetui- 
Kultur benutzt 

Nuchmittaga. naschen * Stund»» gewöhnlichen Weg« 1 St. 
nahe dem Flu»», nehmen dann Wasser und Holz ein and be- 
treten «in« kleine Waat« oder Atmur. <U der Atbara hirr 
einen kleinen Bogen nach Osten beschreibt, welchen die 
WfUte So»»* aua/ttllt. Aucb die jenseitigen t'fi;r in Atbara 
Wissen noch »o. Au diesem Bogen liegt Um -Handel und 
lodere Sogien. Da i»t et- auch, wohin der Oasrh einen klei- 
nen Chor schickt, und den Ort, wo er mundet, nennen die 
Hadendoa Ua»ch-da, d. i. <ia»cb-Mund, ein klarer Beweis fUr 
die Richtigkeit der Angabe , das« der Oa.ch »ich zuweilen 
bi» hierher T«l*»ft. — Unser Weg, dnmb den wir dan mor- 
gigen um Ii Stunden verkürzen, fütrt Uber ganz ttacltru 1} „ 
Kiesboden, der absolut «hne Baum und Grau eich weit ins 
Inticre und recht« bis iura Flu«, erstreckt. 

2t'. Februar Vormittag» « ( Stunde« gut marachirt. Die 4) „ 
Wüste wird in der Muten Hälfte durch den (lasch gelb ge- 
färbt. Di« Kubheerden, ton denen zur Zeit einig« hier Wai- 
den, kommen nur alle 4 Tage au« dem gTasrrkuen Inneren 
an den Flu», tun da zu »aufen, *« eine Bork»- Kub nicht 
aoalulun konnte. Der Atbara wird durch die »chwarw Linie 
der Duropalioeu sichtbar , er nähert »ich recht* mehr und 
mehr und endlich lagern wir '/, St. tun ihm an der Grenze 
der Wü,te. — Xaelunittag» 3 Stunden. 3 „ 

Sl. Februar Vormittag. 3 St. !fi Min. mar.chirt, Abend» 
3 Stuude«. *, „ 

St. Februar Morgen. 3J St., Abends I St. SO Min. bi. 51 „ 
Menaui. Die liegend wird lebendiger, die SandeDUnen wer- 
den seltener. Seit dem Morgen de» Sl. Februar, wo wir 
mehrere Sagien pazairten, die auch etwa. Weizen machen, 
folgt dem Flu» nach ein unaufhörliche« Durrabfeld, de.aen 
Frucht bereit« gi-schaitten ist. Der Atbara überschwemmt 
hier manitea Jobr da. Ijind bi» t Tagtrei.cn, w». der Kul- 
tur beträchtlich nutzt und da« ganze Land mit (ira. bedeckt, 
anch den Bäumen ein anderes Aussehen gicht. Der Boden 
i.t mit Reossensplitteru aua getruckucUm Lrhm bedockt. Auf 
beiden Seiten de« Flusse, sieht mau Sagien. Läng, der gan- 
ten Knute rom Sl. uud St. Februar »ind die Durrah-Pflan- 
«tilgen der Kamrlab, eines Be.ehuri- Zweiges, welche dieae ' 
Orgend mit ihren Zelten in Beschlag halten. Wir kehren 
den tl. Morgens und Abend, bei ihnen ein und erhalten 
jede» Mal unsere Milch und Schafe. — Von der Mündung de« 
Gasch ist noch tu bemerken, das» in ihr »iele. Tarfa oder 
Obel vorkommen, die sonst hier nicht oinhcimiscb sind und 
aas dem Taka hierher geachwetnmt worden sein nliHI. 
Da. Innere der Halbinsel ton Suane dem Nil zu ist mehr 
bewohnt und für die Kultur viel benutzt ron den DjSlin und 
Ucarhari. Cberflu«« an üra», »her wenig Brunnes», doch iat 
Mensch nnil Thier hier au Durst gewöhnt. — Der Atbara 
wird ion d.n Fjngebororn mit Recht nur ein Chor genannt, 
da er in der hei.s»sten Zeit ganz austrocknet, wa« eben den 
Chor eharakteritirt. Man kann ihn nicht »ehr nützlieh nen- 
nen; di« Kultur erschweren die meist hohen Ufer: dar Gaacb 
ist unendlich wichtiger dir die Durruh. — lu der Richtung 
des Atbara fortgezog» n lagern wir am Abend unfern Ton ihm 
und nehmen in Menuui Holz und Wasser ein, deun morgen 
gehen wir ijucrüb, r *um Nil. Der Abend ist freundlich und 
windstill. Da» Thermometer »inkt in der Nacht auf 9 ", 
währt ud es am Tag im Schotten rV J zeigt. 

S.miitag d< n »3. F. bruur Morgen» 4 St., Abends 3J St j 7| „ 
bta Dumer um Nil. Wir durchgehen di« Wüste, die Atbara 
und >"it trennt Sie hat ganz dn« Aussehen wie Snone : meist 
steinige«, ebene. Terrain ohne die mindeste Erhebung, an 
einzelnen Stedten (Ira* und einige Bäume. Wir haben den 
ganzen Vormittag un Nordwind gefroren und ich werde wie- 
der unwohl. Wir ziehen in Damer ein. Der Schrien fuhrt 
un» in (in »rhöhea, sehr hohe» Haus. - Die Wd.te zwischen 
Menaui und Damcr, besonders wo wir lagerten, Ilusl'm ge- 
nannt, lieferte früher sehr schönet Durrah und wurde immer 
bebaut, aber seit der Einführung der Feddan - Steuer be- 
schränken sich dir l.i ut« suf ihre Iiim-1, wo die Ernte aichcr 
ist. E» scheint, das« die Ernte manche Jahre schlecht ge- 
rith, doch i.t kaum zu begreifen, da.» 10 Prozent nicht 



herauskommen »allen. Jed«nfall» stehen »ich die regeobsmra- i 
den Araber «hlechter, besonder« wenn die V«rwaltung son 
ganz kleinen Ernten 8teu«r nimmt, wie es g»«rhieht. Nur 
Tollig kable« F'eld iat frei u. ». w. 

Aufentholt in Damer: S4. bi. SS. Februar. 

tteüc von Damer bi. Cliartuui: 1. bis 9. März 18132. 

VII. Kurse Nötigen Ober das Beni-Amer-Land und 
ein Itinerar durch dasselbe. Von Th. v. Heuglin ')• 

Die Bischarin führen heute noch (wie- zu Makrisi'a 
Zeit) Krieg zu Karoeel, die Beni Aroer dagegen benutzen 
ihre zahlreichen Kauieelo nicht zum Reiten. Das Qhalf- 
Gift Makrisi's könnte von einem kleinen Strauch (?) genom- 
men worden «ein, der jetzt Kerbeh basal heisst. 

„Eidab", alte Stadt, soll in der Nahe von Bahdur-Aciiq 
liegen. 

Das Koetan- (d. i. Christen-) Und (Bogos u.s.w.) wird in 
Taka Senhtt genannt. Etwa die Hälfte der Beni-Amer 
sprechen Chasa (ob H&aeh ?) oder Tigraijet, eine G'ös- Sprache, 
die wohl von der Maasauaner nicht verschieden ist, die 
übrigen eine Bedja- Sprache; ihre herrschende Kaco sind 
die Nawdüb , Naudab , die die Chasi als ITnterthanen oder 
Sklaven betrachten. 

Ein Baaa- Stamm, der an das Land des Woad-Nimr 
grenzt, heisst üoromi», ein östlicherer Hcqr oder Hedjer, 
5 Tagereisen südöstlich von Kassalah. Sollte dieser Name 
in Verbindung stehen mit Hedjer, einer Stadt, die Ifakrisi 
erwähnt als Hauptstadt der Bedja? (Er schreibt das Wort 

Der grosse Schech der Beni-Amer heisst auf Bedjaufeh 
„Wohada". auf Chasa „TeghleT', der der HabAb „Kandebai" 
oder „Kantiba". Dio sonderbar geformte dreJhörnige Mütze, 
die Auszeichnung des Wohada oder Wohad a, heisst „Om- 
qere*n". Der jetzige grosse Schech von Beni-Amer ist Schech 
Hamed, sein vorzüglicher WohnsiU der Platz Daqtt im 
Barkah-Thal. 

Sie schreiben auf Ihrer Karte von Ost-Sudan „Djebcl 
Orbay Langey". Dos „Dj." ist wegzulassen , da Orba oder 
TTrba »dasselbe in der Bedja-Sprache bedeutet 

') Herr t. Heuglin schreibt uns in einem Brief Tom S.Jan. 18C3: 
„Die Nachrichten über di« Beni-Amer. die ich erhalten, sind ziemlich 
scharf und genau, leb bekam einen Thejl dureb den Btmbaachi Saleh- 
Effendi, welcher das Laud durchreist hat, andere durch xwei llzdendoa, 
deren eingaben mit denen des ErsUren mit Ausnahme geringer üiffe~ 
renztn in Dtslauzen u.s.w. klappten; auch die Lag« der Wasserscheide 
mu.i, natürlich nicht im Detail, aber doch im Allgemeinen laufen, 
wie leb sie anf der beiliegenden Karten-Skizze angegeben habe. Ich 
bin begierig, oh Bi« mein Stück an Muuziitgcr'» Kurte- anhängen ken- 
nen; ich war leider «o ungeschickt, mir keine Kopie davon »u nehmen." 
Wir haben die Route des Salf-h-KnYndi mit eitler In-soiideren Signatur 
auf der Karte angegeben, aber in einigen Punkten uocli Munzingens An- 
gaheu Ton Herrn v. Ueuglin's Information abgehen nillsfen: su haben 
wir I. B. die Kirhtung der lloute von Dj. Ijingho nach Maman, di« 
Herr v. Heuglin anf seiner Karte ohne Grund N. zu 0. angiebt , in 0. 
Tcrwandelt, da Maman nach Mnniingrr'a pi-rsönliehi r Angabe genau be- 
stimmt Ut. Die Schreibart ist genau beibehalten, obgleich sie von W. Mun- 
IUH^er•^, dio un« «««..gebend für die Karte war, oft abweicht. B H. 
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IUntrar d*rth da» Land der Beni-Amtr ( jt * y?i>). 

Von Kassaiah, »JL-J , nach Mitkenäb oder Meletkinab, 
»wi-LXiJL« — v_JuJO>, N. zu 0. 9 8tunden Manch. 

Von Mitkenib nach Djebel Langho 10 bis 12 Standen 
N. au 0. Langho ist ein unbedeutende* Gebirge, aber 
ziemlieh hoch und steil; in seiner Mitte ist ein grossere« 
natürliches Wasserbecken. 

Von Djebel Langho ungefähr gleiche Entfernung bU 
Maman, dem Ausläufer einer ron 80. kommenden 

Bergkette, in deren Mitte ein Chor nnch NW. zu W. ab- 
fliegt, der in den Atbara münden soll. Auf den niedrigen 
Hügeln der Nordseite am Chor sind Ruinen alter Grab- 
stätten und Kuppeln. Im Chor selbst sind zahlreiche 
Brunnen und hier sind nicht selten Hadendoa angesiedelt 
Von Maman nach dem grossen Chor Rasai, ^jLjy der 
zum Atbara fuhrt, 12 St. Hier viele Dumpalmen, der Chor 
mit Hügelland eingefasst, im Osten, aber fern hohes Ge- 

Von Rasai X., wenig zu W., 13 8t. bis zum beträcht- 
lichen Wadi Odi, ^s^J- Der Chor, nur mit niedrigem 
Gesträuch umgeben, enthält zahlreiche Brunnengruben. 
Geht man von Wadi Odi 10 St westlieh, so gelangt man 
zum grossen Chor Anbore, „, v*-i' , und 4 Stunden west- 
lieh davon zum Chor Ghadamaib, ^j^Xe. Der Anbore und 

der Ghadamüb sollen sich in südwestlicher Richtung bald 
vereinigen und zum Atbara (Hussen. In beiden Thälern 
viele Dumpalmen. 

Von Wadi. Odi 10 8t. nördlich zum Chor Wadi Ar- 
ghad, Jjij\ C^jt. und dann 8 8t. bis zum grossen Chor 
Langheb, ^.iAaJ , der hier zwischon engen , hobon Felsen 
entspringt und ohne viele Biegungen und Wendungen un- 
gefähr die Richtung nach Zokar nimmt. An mehreren Or- 
ten sind natürliche Wasserbehälter in den Felsen, allent- 
halben findet man schöne grüne Lagerplätze mit Dumpal- 
men. Nach 30.stündigem Marsch durch dieses Thal gelangt 

man an seine enge Mündung in den Chor Barkah, jj'j 
den man noch 15 8t. weit bis Tökar vorfolgt Die Brun- 
nen von Tökar, SjS. SaWct, iJ^U; die im Distrikt 
wohnenden Eingebornen gehören zum Stamm Artegha, üLjjt. 

Die Strasse von Sal&let nach Bahdür, _j.J^j. führt auf 
wenige Meilen Entfernung (2 bis 4 8t.) am Meeres-Ufer 
hin. Nach 9 Stunden gelangt man zum Chor Seibat, iL«*» 
der aus den Bergen östlioh vom Barakah oder Barkah 



; kommt; 10 weitere Stunden Marsch führen zu einem Chor, 
wahrscheinlich Chor Dolam der Karten, und von hier sind 
fast 12 St Marsch zu einem kleinen Regen bett gegenüber 
der Insel Bahdür. Der Chor Seibat enthält beständig 
tiiessendes Wasser, das am frühen Morgen süss ist, bei 
grosser Tageshitze aber salzig wird. 

6 Stunden SSO. von Bahdür ist ein andere* Regen- 
bett, theils mit stehendem süssen Wasser in den Fölsen; 
es kommt aus W. vom Dj. Tab*, einem langen, hohen 
Gebirgszug 10 St im Inneren des Landes. 

Von diesem Chor immer auf einige Stunden parallel 
dem Strand hingehend gelangt man nach 6 bis 7 St zum 
Chor Ileladeh (wohl üet-zadeh). Hier wendet man sieh 
mehr nach SW. zum Chor von Ebu-Eären, ...L> der 
auch vom Djebel Täba herkommt und nach 80. flieaat 
Ebn-K&ren ist eio lsolirUfr Fela. 5 St. KSO. ein ähnlicher 
Felsen, der Abat Naqar^t (ob Aqere Neqorin?) genannt 
wird, in einem Chor. 

Von Ebn-fiaren gelangt man in 2 kleinen Tagemärschen 
über dos Gebirge (vielleicht in mehr südlicher Richtung 
als auf der beiliegenden Karte) nach Haschkob, einer meist 

i menschenleeren Gebirga - Landschaft. Alle die zahlreichen 

1 Regenbetten von hier führen nach dem Barkah. 

Von Haschkob sind ungefähr 15 St bis zur Landschaft 

i Hasta, ebenfalls gebirgig mit grossem Chor, der in den 
Barkah mündet 

■ 

Von Hasta gelangt man in 2 kleinen Togemärschen 
nach S. zu W. zum Ain 8abS ; auf '/« der Route gegen den 
Chor hin sind zahlreiche alte muhammodani*ohe Grabstät- 
ten ans Stein. 

Man folgt nun dem Ain SabX, ungefähr nach Westen 
durch 2 starke Tagereisen (in seinem Bett ist nur zur 
Regenzeit fliesaendes Wasser, das sich bestimmt in den 
■Barkah ergicssen soll) und gelangt nach 2 weiteren grossen 
Tagereisen (wohl 3) nach 8. zu W. oder SW. nach Daqa, 
Läo. der Hauptniederlassung der Beni-Amer am Barkah. 

Ein östlicherer Weg führt von Daqa in 8 bis 9 St. 
zum grossen Chor Halagh Nuai oder Nauai, der von den 
Maria- Bergen nach dem Barkah Iii esst. Von diesem Chor 
hat man noch 1 Tagemarsch in N. zu ü. an das Gebirge 
> und einen zweiten zum Ain-Sabä, einen dritten nach 
Hasta. 

Von Halagh Nuai führt eine ebene Strasse in H Tage- 
märschen theils durch enges Felsenthal nach Seibat ; überall 
im Gebirge sind natürliche Wasserbehälter und schöne Wei- 
den. Dieser Weg heisst Darb el KMb. 



Digitized by Google 



Theodor Kinzelbach's astronomische Beobachtungen von M'KuUu bis Chartaru. 



25 



III. Theodor Kinzelbach's astronomische 

Berechnet von Prof. Dr. C. liruhn*, 

Leipzig, den 22. Juni 1S62. 

Zwei Sendungen Manuskripte mit Beobachtungen nnd 
Briefen tob 22. September und 17. Oktober 1661 gingen 
am 13. Dezember 1861 in Gotha ein und wurden mir rar 
Berechnung und Ableitung geographischer Längen und Brei- 
ten überaandt. 

Die Beobachtungen gehen Tom 26. Mai bia cum 26. Ok- 
tober, beliehen rieh auf die Orte Ain Musa, Dsohidda, 
Masaua, M'Kullu und Karen und umfassen 112 eng ge- 
schriebene Quartseiten. 

Herr Kinzelbach »teilte die Beobachtongen entweder 
mit Hülfe eines Oehülfen Kamens Sprenger, der sich der 
Expedition in Huee angeschlossen hatte und au den Beob- 
achtungen die Zeit ablas, oder allein an. Die Instrumonte 
waren : 

ein Prismenkreis von 7,s Centimeter Badius, mittelst 
Nonien 20 Sekunden angebend, 

ein Spiegel -Sextant von 12,5 Ceutiro. Radius, 20 Se- 
kunden angebend, 

ein Spiegel -Sextant von 10,s Gentim. Radius, 30 Se- 
kunden angebend, 

ein kleines Passagen- Instrument mit Höhen- und Azi- 
mnthalkreis; 
ferner 3 Uhren und zwar: 

1) ein goldenes Chronometer, wülfhun bis zum 10. Sep- 
tember ausschliesslich benutzt wurde, aber durch das 
nebelige Wetter und den feinen Staub so in Unord- 
nung gcrieth, dass es nicht mehr gehen wollte und 
erst in Chart um wioder gereinigt werden konnte, 

2) eine nach Sternzeit gehende Uhr, welche Ende Sep- 
tember gebrauobt wurde, aber auch bald in Unord- 
nung gerieth, so dass sie stehen blieb und für die 
Beobachtungen nicht mehr brauchbar war, und 

3) ein Half-Chronometer , eine Taschenuhr, welche von 
Ende September allein noch brauchbar blieb, deren 
Gang aber kein guter zu nennen ist 

An künstlichen Horizonten waren mehrere vorhanden, 
einer zu Quocksilbor, einer zu Öl, einer mit Glasplatte; 
entere konnten bei bewegter Luft nicht gebraucht werden, 
weil das vorhandene Glasdach, welches sie gegen den Wind 
schützen sollte, nicht gut war, letzterer wurde genau ni- 
Tellirt , durch Erschütterungen und Wind blieb er aber 
selten bis zum Schlüsse der Beobachtungen genau hori- 
zontal. 

Die Beobachtungen, welche angestellt sind, bestchon in 
Sonnenhöhen, und zwar in einzelnen Sonnenhöhen, in 
DtnUeh* Kipodition in Ott-Afrika. 



Beobachtungen von M'Kullu bis Chartüm. 

Direktor der K. Sternwarte in Leipzig.* 

I Circum-Meridianhöhen, in korrespondirenden Sonnenhöhen, 
in Sternhöhen und Durchgängen von Sternen durch die 
Faden des möglichst nahe im Meridian aufgestellten Pas- 
sagen-Instrumentes, in Mond- Distanzen und Mond-Kutmi- 
j nationen nebst den Kulminationen der sogenannten Mond- 
' Sterne und in einigen magnetischen und meteorologischen 
Beobachtungen. 

In Ain Muaa wurden am 26., 28. und 29. Mai Höhen ■ 
der Sonne und einiger Sterne beobachtet; 
in Dschidda hinter den alten Kasernen in der Nähe 
der Douane wurdon am 8., 9. und 10. Juni korreepon- 
dirende Sonnenhöhen gemessen; 

!in Massua wurden am 18., 19., 29. Juni und 6. Juli 
korrespondirende und einfache Sonnenhöhen und die 
Höhe des Polar-Sterns beobachtet; 
in der Villa Degoutin sind am 7., 8., 9., 10. u. 11. Juli 
korrespondirende und einfache Sonnenhöhen gemessen; 
in M'Kullu wurde am 12. Juli die Höhe der Sonne 
beobachtet; 

in Keren wurden vom 23. Juli bis zum 26. Oktober 
Beobachtungen gemacht, meistens korrespondirende 
und einfache Sonnenhöhen, fast immer mit dem Prie- 
menkreise; mit dem Passagen - Instrument wurden 
Stern-Kulminationen beobachtet, auch Sternhöhen in 
der Nähe des Meridians und Kulminationen der Mond- 
Sterne und des Mondes wurden am 13., 15., 16., 17. 
September, 12., 13., 14. und 1 5. Oktober beobachtet 
Mit dem Sextanten II worden am 12., 15., 26., 28. 
August, 10., ll., 12., 13., 14., 24., 26., 27. Septem- 
ber und 9., 10., 13. und 14. Oktober Mond- Distan- 
zen gemessen. Am 27. August wurde mit einer lkms- 
sole die Abweichung der Magnetnadel bestimmt. 
Aus den korrespondirenden Sonnenhöhen kann man die 
Zeit und die Breite des Ortes ableiten, aus den einzelnen 
Sonnenhöhen entweder die Zeit, wenn man die Breite 
kennt, oder umgekehrt die Breite, wenn man die Zeit 
i kennt; die Zeit leitet man gewöhnlich ab, wenn die Sonne 
l entweder nahe nach Osten oder nach Westen, in der Nähe 
des ersten Vortikals, steht, die Breite, wenn die Sonne in 
der Nähe des Meridians oder nach Süden hin beobachtet 
ist, und die Circum-Meridianhöhen geben gute Breiten- 
bestimmungen. Eben so können die Stern-Kulminationen 
Zeit- nnd Breitenbestimmungen liefern, wenn ausser der 
Zeitangabe der Durchgänge noch der HÖhenkrei* am Pas- 
sagen-Instrument abgelesen ist 
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' Dia Lange lässt »ich ermitteln, sobald man den Gang 
der Chronometer kennt und dieser Gang ein so regelmässi- 
ger ist, dau mansch längere Zeit darauf verlassen kann; 
die Differenz der Ortszeit und der Chronotneterzeit, wenn 
diese »ich auf die Zeit irgend eine« bekannten Orte« redu- 
eiren lässt, würde die Längendifferenz geben. Selten ge- 



il i nuten , die von Herrn Einzelbach unter «ehr uo 
gen Umstünden angestellten einzelnen 
scheinen eine grössere Genauigkeit in 

Die Längenbcstimmungen gehören zu den schwierigsten 
Beobachtungen, und da die Uhren, welche Herr Einzelbach 
hatte, eine Zeitübertragung nicht zuliessen, sind die Mond- 



nugcn aber die Chronometer den an sie gestellten Bedin- Distanzen und Mond -Kulminationen die einzigen Daten, 



gungen und Mond-Distanzen sind bei Prismen kreisen und 
Sextanten die einzigen Mittel, um die Länge zu ermitteln; 
Mondstern- und Mond-Eulminationen mit einem Passagen- 
Instrument geben die Länge meistens viel genauer als die 
Mond-Distanzen. Andere Phänomene am Himmel zu beob- 
achten, s. B. Sternbedcijkungeo, Finsternisse, erfordert schon 
ein grösseres Fernrohr, und nicht zu oft kann man diese Phä- 
nomene beobachten, dio Bestimmung der Länge aus ihnen 
ist aber eine viel genauere als die Mond - Distanzen und 
Mond-Eulminationen. 

Herr Einzelbach hat bei seinen Beobachtungen mit 
grossen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt", die grosso 
Hitze in der Sandwüsto, der hohe Stand der Sonne haben 
die Beobachtungen sehr erschwert; die Unzuverläasigkeit 
der Chronometer, welche, wie schon erwähnt, ganz stehen 
blieben , wiesen ihn auf eine Taschenuhr an , deren Gang 
nur ein mittelmässiger zu nennen ist; dazu kommt noch, 
dass der Beobachter sich erst mit den Beobachtungen ver- 
traut machen muaste, und ein grosser Theil der so »ehr 
zahlreichen Beobachtungen ist, wie in den Briefen selbst 
gesagt wird, mehr als Studium zu betrachten, um in der 
Behandlung, besonders in der des Passagen-Instrumentes, 
Übung zu erhalten. Einige Mal ist der Beobachter auch 
durch Unwohlsein und Krankheit gehindert worden; das 
Beobachten der so hoch stehenden Sonne, oft in der gröss- 
ten Hitze, hat ihn einige Mal so angegriffen, das« er län- 
gere Zeit zur Wiederherstellung nöthig gehabt hat. Gehen 
wir auf die verschiedenen Arten dor Beobachtungen über 
und sehen, welche Genauigkeit sie haben können, so finden 
wir, dass die korrespondirenden Höhen den Mittag und 
damit dio Zeit recht genau angehen; die Resultate stimmen 
unter einander bis auf eine Zeit-Sekunde genau übercin 
und der Fehler der Zeit ist ein sehr geringer. Die aus 
einer Reihe an Einem Tage angestellter Beobachtungen ab- 
geleiteten Breiten barmoniren unter einander immer sehr 
gut, es kommen selten Differenzen bis zu einer Bogen- 
Minute vor, nichts desto weniger weichen dio Breiten der 
verschiedenen Tage um ein Beträchtliches von einander 
ab, was man nur dem vielleicht nicht immer ganz ho- 
rizontalen künstlichen Horizonte oder der Einstellung der 
nicht immer ganz scharfen Ränder der Sonne zuschreiben 
kann. Auf See rechnet man gewöhnlich die Genauigkeit 

>nf 1 bis 2 



au« welchen sich die Länge ableiten lässt. In Ain Musn, 
Dschidda, Massua sind keine solche Beobachtungen an- 
gestellt und die Längen dieser Orte muss man nsch den 
früheren Angaben annehmen, dagegen die Länge von Ko- 
ren konnte von Neuem abgeleitet werden. 

Da der Sextant, mit welchem die Mond- Distanzen ge- 
messen wurden, nur 30 Sekunden angiebt, so ist ein Fehler 
von dieser Grösse sehr leicht möglich, aber ein solcher 
Fehler macht die Länge um mehr als 1 Zeit-Minute oder 
'A Orad falsch; unter den berechneten Mond -Distanzen 
kommen solche Fehler und noch beträchtlich grösser« vor, 
was aber mit der grossen Schwierigkeit, mit der diese 
Beobachtungen nur anzustellen sind, und mit der geringen 
Übung des Beobachters leicht entschuldigt werden kann. 
Die Mond-Kulminationen stimmen unter einander viel besser 
und es ist nicht schwer, den Durchgang der Sterne und 
des Mondes selbst mit einem kleinen Instrumente bis auf 
1 Zeit-Sekunde sicher zu beobachten; 1 Zeit-Sekunde Fehler 
in der Differenz der Durchgängo der Sterne und dos Mon- 
des macht freilich etwa 30 Zeit - Sekunden oder '/z Zeit- 
Minute {'/» Grad) in der Länge Fehler aus, doch ist dieser 
Fehler viel geringer, als er bei den Mond- Distanzen vor- 
kommen kann. 8tcrnbedcckungen zu beobachten, hat Herr 
Einzelbaoh mehrmals versucht, das Fernrohr, welches er mit 
sich hatte, war aber zu diesen Beobachtungen nicht licht- 
stark genug, sonst wären solche Beobachtungen zur Ermit- 
telung der Lange sowohl den Mond - Distanzen als auch 
den Mond-Kulminationen weit vorzuziehen. 

Stellen wir jetzt die erhaltenen Resultate zusammen, 
so findet sich: 

Die Droit« ton Dwbirtda an> Jen BroiiarMnaipa T ™ <*• Juni 41° IS,J'. 
Dir Lau^r i»l narh llinglüTn Utrlcituii- aus Morc»l>j'« Karten itt i h 
3t m 4M* •>*tliclj vun (it«i'U«irli actxunrlimm- 

I)k- Breite von Mataua fnlut aus BeulmcLtuBKcn »<iiu IK. Juni zu 15° SC,;' 

1». „ 3M 
29. ,. 36,0 

«. Juli S8,t 

Im Mittel die- «reit« von Maua» Ii' 37,»' 

Dir \Mffi i»t Bach dem Xiivy RrgUter i° 3b" 1 44» öaüictt Ton 
Orten »ich. 

Die Bmte. <Uir Villa Drguutiu, welch« narh terrestrisch eo 
gen 0,*' nördlicher «I« Ma«»aa liegm »oll, folgt »u» den 

* Ii' 38.4' 



ii 7. Juli 

*. 
:>. 

10. 

ii. 



Im Mittel die 



3s, 1 
37,0 

36,0 
88,* 

tun Degoutia 15" 37,7 
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Die Breit« ton M'Kullu fohrt aua Beobachtungen toiu 13. Juli 
su 15° 38,3'. Die Länge i»t anzunehmen tu l* 38m 34*. 

Die Breit« von Keren, abgeleitet theili aua korreipondirenden Son- 
nenhöhen, theil* aua einzelnen Sonnenhöhen, theil* aua Üircum-Meridian- 
u, theil* aua Hoben <!••» Pular-St*m» fr>Urt au» den Beobachtungen rom 
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Da» Mittel »u. dieaeo 7!» BreiU-n siebt die Breite toh Keren au 
15 = 46,1' 

Für die l,änge geb«n die Mond-Di»tu.u«eii 

•ti :i:i=> 57» 
33 27 
36 



15. Auguat 
2«. 
IT. ,. 



i" 
u 



13. Oktober 



M.» 

32 
: I 

:;r 

36 
31 

:t2 



3K 

■ji; 

17 

Sl 
52 
25 
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41 
■J» 



Di» Mond- 



Im Mittel 2-» 33» 45- 

um') geben 13. September S>- 33m 47» 
1«. „ 34 2» 

14. Oktober 34 il 
15 .. 34 4* 

Im Mittel S" 34- Sl-, 
ao daaa im Mittel die Länge tob Keivn «u 2» 34™ 3» oatlie.1. tob 
GrrwiT-ioh anzunehmen i»t. 

') Die Rentachcun-reii der k»rre#pondlrenden Hohen toiu *. Mi 2t. Ahr*, alnd 
a-a nrätfititwiiriftimnitKeii rle*( »Sni'JclilMr. »Hl -tl* Spinne it#m Zetiilh xti n»l>e kril- 
mlalrteitiiillhr ■<iv<]nl,&ri>rt*i)'!lfh'-r Lnaf rii wlir In «Vr \«he <l«4 «rvlett Vrft[k*li war. 

■ ■; DI. Mdd.I kulin!»^l„nrn T„m II. .tnJ II <)»l..Mr srb.» i* 51» 
»«- al< .M .».■.~h|.,-e». .eil d.r U^.b«*.« heraertt. du. .ie >,Ub> 



Die Abwcicbuux der MaunetDadol in Kenia folgt au« den Btatburh- 
tUBgen vom 27. Angual 6° 15 Min. ,westlicli , wubei daa Aiiiuutb 
de« PuUratern» au» den Beubaebtungen' abgeleitet int. Für die Höhe 
Ton Korea faiwl Herr Kimelbacb nu« iten h^paniDetriaeben iteobuthtuo- 
Ken 1470 Fu». uud >lu Keuenmen^e v.im 23. Juli bi« 22. September 
1861 butrui; 463,1 Millimeter. ('. Hruliru. 



I^ipzig, den 1. Februar 1863. 

Atiu den weiteren Beobachtungen de» Herrn Kinzelbach 
theile ich Ihnen die ReeulUte, welche abzuleiten waren, mit. 
Es aind meisten« Broitcnbertimmongen, welche aus den mit 
dem schon erwähnten Prismenkreiss au-s-entellten Beobach- 
tungen der 8onne, entweder aus Circum-Mertdianhöhen oder 
an* korrespondirenden Höhen, abgeleitet werden konnten. 
Da meistens ungemein viele Beobachtungen angestellt sind 
und diese gut unter einander harmoniren, so sind die Broiten 
eiemlich sicher und wird selten ein Ort in der Breite bis 
auf 1 ' oder '/« Meile unsicher sein. Die Langenbextim- 
mitDgen sind grösatentheils aus Mond-Distanzen, welche mit 
dem Sextanten beobachtet wurden, abgeleitet Die an und 
für sich schwierigen Beobachtungen sind grusstenthcils unter 
so ungünstigen Verhältnissen und Umständen gemacht, dass 
von den abgeleiteten Resultaten nur wenige grosses Ver- 
trauen verdienen. Sehr sicher ist die Längenbestimmung 
von Mai-Seheka, sie ist abgeleitet aus den Beobachtungen 
nd die 



geben bis auf wenige Zeit- Sekunden übereinstimmende Re- 
sultate. 

Aua den knrrnapoftdirendeu uud Circom - Mcridiaabnhrn der Sonne 
an 3. VaTember 1*61 ergebt aieh die Brrito rnn T«»i.efa in 15' 13.»'. 

Au« fileirliiti H« i.kiclituiu.'1'n am 8. Xov. Mtft die Breile Ton Go- 
dofelaasie «u 14 5 52.4'. 

Viele korrnp-mdirrude Hüben und Cirtum-Meridiauböban geben 
Mai-Srbeka die Breite 12. Not. 14° 38,1' 
13. „ 14 3»» 

15. „ 14 37.1 

16. .. 14 .18,3 
«lao im MitUl 14 -•17,»' 

Ilie Län^e au-, dem Merkur-Dur* l^-ang am 12 Xov. £b sjm 5« 
z= 3»' 46.»' r.>tlieli »on Ureenwicli. 

EiaueliK' Mond-Dittaiuea «eben 11, Xi.rrmbcr 2 b 37m 15« 
11. „ 32 2 

42 24 _ 

im' Mittel ili 37m 14a 
Dtitb Ut arbon .rwäbnt, da»a die au« dem Merkur-I)uri)i-;ao|{ aligelei- 
tele liier Torjuxi.-bi 11 iat. 

Be-jbj, Ltuiiiiou v, 17 .Xov. gtbxu die Breite von Mni-Xabri »u 11° 34,0 

14. ,. Mai-Mem- „ 14 32,» 

22 „ ,. „ An-Nt-brid .. 14 24,4 

24. .. ., .. .. 14 24,0 

25. „ 14 23.4 

im Mittel Ai-Xebrid tu Adiabu H" 23,3' 
Au« 2 Monil-Dialawen folgt die Uu K <- 2>> 3301 56- 

und 2 34 53 _ 
die Läng-» im M.ltel «>< 34" 24« - 38* 
36,0' öatlirh «od lireeliWlth. 

Ann den Beobjobtuocen d^« Siriu. am 29 Xorember 18«I folgt 
die Bre.te ,„,, Ma.ebu M U' 49.3'. 

4- 
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Otwoh) DisUnsen »wischen Mond und Jupiter gemessen sind, 
diese doch «in xa wenig harmoniroadra Resultat für die Lange. 

Die Breite «in Mal-Dnro findet eich tu 14° 64,c/ au« Cireum-Meri- 
Jinnh-ihen und koircepoDdiroDdcn U3ben vom 30. Nov. and reckt gat 
aiu den rersehiedeaeii Beobachtungen ubereinatlniaaead. 

Die Breit« tob Tender ist 16* 9,«', aus viclsn Beobachtungen vom 
». und 8. Ueinuber abgeleitet. 

Di» Breit« von Mogclo findet «ich za 15° 16,1' tu tablreirben gu- 
ten Beobachtungen vom 4 , 5., <!., 7. Doacmber. 

Itöe Lange von Mogelo folgt aus Mond-Di»tan*en nwiscbco Mond nnd 
dem Sterne Famahand 4. Dcabr. 2h 2(H» 22« östlich von üremwich 
Mond und Fomshsnd 3. „ 2 30 B4 „ „ „ 
Mond nnd Aldebaraa « ., Z 30 XU „ ,, „ 
Mond und Sonne 7. ,, i 30 32 

K» scheint, nie wenn un 4. Dciember ein Versehen vorgefallen wire, 
die Länge aus den 3 Übrigen Togen gitbt im Mittel 

Mogelo 2b 30"> 32" »stlich von Greenwieb. 

Die Breite von Algeden findet »ich su» sahlrcichcn Beobachtungen 
Ton Cinum-Mcridianhohen und korrespondirenden Höben: 

11. Deaemher 15° 26,»' 

12. H 2«,» 



1J ' 27,01' 

Die l-sngc an« Mond-Di.tsnjen folgt im 1 1 . Deibr. aus Mond und 
and Aldebaraa, Mond nnd Polloj ao verschieden (ein Mal 
i. Ii. Jh 0" 5», da« andere Mal 2» 20« 3») und oben so am 12. Do- 
lombcT aaa Mond - Dintanien «wischen Sonne and Mond (2h 28™ 48»), 
swischen Sonne und l'ollui (2b 15>n 38«), das« die Kcaultatc nicht an 
gebrauchen sind, und bei den grossen Schwierigkeiten, welche vorban- 
den waren, iat <•« nicht iu verwundern, da» die nicht «o leichten 
Beobachtungen der Mood- Di »tarnen fehlerhaft angefallen «lad. 

11., 12., 13., 14. Januar, 3. und 4. 



1862 folgt dir Urrilc von 
II 
12. 
13. 
14. 

I 



Juuuar 16° 



Fehraar 



27,: 
26,4 
26.S 

26. « 

27. « 
26.« 



im Mittel 15' SO,»»' 
Die Langt von Kassala folgt ans Beobachtungen de« Monilea and 
der Mond- Kulmination»- Sterne ta 2b 25» 12» östlich von Oroenwkh, 
doch iat du Instrument in einem lietulich unbrauchbaren Z nutende 
gewesen nnd die Aufstellung lä*»t aacb viel iu wünschen übrig, «o data 
daa Resultat wenig Vertrauen verdient. Mond-Diatanaen geben auch ein 
ougenugeadea Keaultst- 

Aua Beobachtungen vom 14, und 16. Februar und i«ar aua Cir- 
eum-Meridian- and korre.pondirenden Hohen folgt die Breite von 
G«*. Redjch 14. Februar lfi° 3,0- 
_ 1 5. „ 2.» 
Mittel 1«° 2,«»' 
Go» Redjeb liegt 26} Stunden U.lkameellrilt von Kassala. die aaa 
Mond-Di.tar.rcD abgeleitet.- Lange »timmt nicht mit dieser Angab« 
überoin. 

Aua Beobachtungen vom 24. und 23. Februar folgt die ßrrile von 
Kl-Damer >a 17° .14,1' und 17" 14,2', also im Mittel 17' 34,1»'. 



Von Chartum liepm Beobachtungen vom 17. bi« tarn 2*. Marx 
vor; ei findet «ich 

die Breite 17. Mira 15' 37,1' 
18. „ 37,1 
1». ,. 3«,J 

20. „ 36,» 

21. ,, 36.3 
Mittel 15' .«!,«' 

Bei den Mond-Distanisn i«t entweder in d.-n Zeit-Angaben oder in 
den Dittanien swiaihfn Mond und Jupiter am 13. und 20 Mari ein 
Fehler, die Übrigen Mond-Di.taascn geben die Unge 

17. Märtau»Di*Uniawi»chfnMondu.Jupitcr »MI» I» «stl. von Greenwieb 

18. „ ., „ ., „ „ „ 11 .1 , 

19. „ ., ., ., ., „ Sonne 3 4!» ., „ „ 
21 „ „ „ „ „ 16 0 , 

Die leisten Beobachtungen aind anter uagunaligrn Verhältnissen 
angestellt und das Mittel au« 17., IB., 19. Mars giebt die Länge von 
Chartnm tu 2h 10m 38* östlich von Greenwieb. 

Au» der Übereinstimmung der Resultate sieht man, das» 
die Breitenbestimmungen alle recht gut und so luverlässig 
sind, als es für Punkte in Afrika nöthig ist, dagegen die 
schwierigen iÄngeubestiromungcn aus Mond-Distanzen sind 
wegen Fehler der Instrumente, wegen des schlechten Ganges 
der Uhren nicht so zuverlässig, und wenn man die vielen 
Bemerkungen des Beobachters über dio Ungunst, von der 
die Beobachtungen begleitet gewesen sind, nachsieht, so wird 
erklärlich finden. 

ZtiBaaimenateHun* der Resultate 
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IV. Th. Kinzelbach's meteorologische und hypsometrische Beobachtungen in Ost- Afrika, 

Abgeleitet durch Dr. A'. Kreil, Direktor der K. K. Central-Anstalt für Meteorologie und 

in Wien ')• 

flusstcn Beobachtungen in beiden Elementen aus, so hat 

man in Kair«. in Ain Maua 

Luftdruck . . . 767,*» Mülim., 757,18 Mülim., 
Ltanntdrurk . . 11,*» „ 10,44 „ 

korrig. Laftdrmk 746,11 ,, 747,1J n 

so das» der korrigirte Luftdruck in Kairo um 0,98 Millim. 
kleiner ist als in Ain Musa, woraus unter Annahme der 
Lufttemperatur von 26,2° C. in Kairo und 25,6° in Aiu 
Uuaa ein Höhenunterschied von 6 Toiseu erfolgen würdo, 
der mit den anderen Messungen übereinstimmt und den 
Beweis liefert, das« das benutzte Instrument in gutem 
Zustande war. 

In Betreff des täglichen Ganges «eigen die erwiihnton 
Beobachtungen zwischen 2 Uhr Nachmittags und 7 Uhr 
Morgens folgende Änderungen: 

I.ufUra.k . . l,s M.U.H., ua 7 Ul.r MStr, 
T<-mp«r»tur . «,» C«U. „ „ UtUt, 
l)ua«tdruik . 2,t Millim. „ „ ST>l««*r. 

Die relative Luftfeuchtigkeit war uro 7 Uhr S2,a, um 
2 Uhr 29,e Prozent. Somit gehen die Änderungen in jenen 
Gegenden in demselben Sinne vor sich wie in unseren 
Breiten, nur sind jene des Luftdruckes der kräftigeren 
Sonnen Wirkung wegen stärker als bei uns, denn hier be- 
trägt die Änderung im Mai zwiichen den genannten Stunden 



Bei den mit so dankenswerther Sorgfalt angestellten 
meteorologischen Beobachtungen des Herrn Kinzelbach han- 
delt es sich, wie bei allen Reisebeobachtungen , zunächst 
darum, aus den Beobachtungen selbst den Zustand der In- 
strumente zu erkennen, mit denen sie ausgeführt sind. Vor 
Allem gilt diess vom Barometer, das durch jeden Trans- 
port so leicht eine Beschädigung erleidet Aus diesem 
Grunde wurden die Barometer - Beobachtungen des Herrn 
Kinzolbach mit jenen der Station Kairo verglichen, in 
welcher die Seehöhe des Instruments zu 15 Toisen an- 
genommen ist. 

Ain Miua. — Die erste Beobachtung am 26. Mai 1861 
in Ain Musa am Ufer des Rothen Meeres, zur Zeit der 
Ebb« 2 Fuss über dessen Niveau, gab den auf 0° redu- 
cirten Luftdruck — 757,5 Millimeter, um 0,7 Millimeter 
höher als gleichzeitig in Kairo. Es würdo daraus eino See- 
hohe des Beobachtungsortea von 1 0 Toisen folgen, welcher 
Fehler wahrscheinlich in den an beiden Boobachtungs-Sta- 
tionen verschiedenen atmosphärischen Zuständen seinen Grund 
hat, wie diess bei vereinzelten Höbenbeatiramungon häufig 
der Fall ist, und daher auf einen Fehler im Instrumente, 
um den es sich zunächst handelt, noch nicht schliessen lässt 

Entscheidender sind in dieser Besiehung die Beobach- 
tungen vom 26. bis 30. Mai, welche im Dogoutin'schen 
Hause bei Ain Musa, 20 Schritt von der Quelle Degoutin, 
in einer Entfernung von ungefähr V« Engl. Meilen vom 
Meeresufer und bei 8 bis 9 Toisen Seehöhe angestellt wor- 
den sind, wenn gleich in den beiden Tagen (am 27. und 
28.) barometrische Störungen eintraten, welche ihren Grund 
in dem Umsetzen des Windes in Kairo von SSW. bei 
hoher Temperatur in NW. mit kühlerer Temperatur hatten. 

Die Ablesungen am Barometer würden wohl auch hier 
wieder eine zu grosso Seehöhe geben, denn es ist das 
Mittel 757,69 Millimeter, während in Kairo 758,09 Millim. 
gefunden wurde, so dass der Beobachtungsort um 3 Toisen 
höher als Kairo liegen würde. Allein es wurdo beiderseits 
auch der Dunstdruck beobachtet, in welchem eine sehr be- 
deutende Differenz ersichtlich ist. Es ergab sich nämlich 
der Dunstdruck in Ain Musa zu 10,87, in Kairo zu 12,43 
Millimeter im Mittel aus allen Beobachtungen, in welchen 
sich aber die oben erwähnten Störungen ebenfalls sehr 
deutlich herausstellten. Scheidet man die dadurch beein- 



Jlii Laltdrutk . 0,« MilUm.Ur, 

dir TVoiin-ratoT 

dru Duastdruck «>,t Millimeter, 

dir reuchttukeit Z4,l» Vtm., alu in 



cli am 



41.4 Pi 



= 11,4, um 



Wenn die Temperatur-Änderung an beiden so entlege- 
nen Stationen gleich ist, so rührt dies» ohno Zweifel von 
der Nähe des Rothen Meeres her, das, 
Wasserfläche, die Extreme näher rückt 

Die geringe Änderung i 



') Di«? Eristbai.»» warden griktWntaril» to» Herrn Rsth, A»*i- 
aa der MeWologucLcn CroUat-An.talt ia W.ea, abgtOtitet. 



den genannten Stunden hat ihren Grund in einer doppelten 
Wendung, die in unseren Breiten in den Sommermonaten 
eintritt und von welcher die beiden Maximo nahezu auf 
die erwähnten beiden Stunden fallen. Die Änderungen der 
relativen Feuchtigkeit scheinen dort auch nicht grösser als 
bei uns zu sein , was ebenfalls von der Nähe des Meeres 
herrühren kann, jedoch ist die Feuchtigkeit der Luft dort 
zu beiden Stunden um 20 Prozent geringer als bei uns. 

Die Beobachtungen über Luftdruck auf der Seefahrt von 
Ain Musa bis Massua vom 3. bis 17. Juni wurden mit 
dem Schiffs- und Metallbarometer angestellt und können 
dazu dienen, den täglichen Gang zu zeigen, wenigstens für 
jene Stunden, die sie umfassen. Nach denselben ist der 
Luttdruck am höchsten ungefähr um 6 Uhr Morgens, nimmt bis 
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6 Uhr Abends ab, so das« er tu dieser Stande durchschnitt- 
lich um 2,s Millimeter kleiner ist als im Maximum, and 
fingt dann wieder an zu steigen. Wie lange die Zunahme 
dauert und ob während der Nacht auch eine Wendung ein- 
trete, kann aus Mangel an Beobachtungen zu diesen Stunden 
nicht entschieden werden. 

Sie Temperatur der Luft, welche im Mittel au« allen 
um 7 Uhr Morgens, 2 und 9 Uhr Abends angestellten Be- 
obachtungen 29,9 C. betrug, wächst bis Mittag, wo sie die 
Höhe von 31,5° erreicht und um 2,i° grösser ist als um 

7 Uhr Morgens. Um 2 Uhr ist sie schon um 0,6° kleiner, 
um 9 Uhr Abends war das Mittel 29,14° C. 

Das Psychrometer wurde auf der Fahrt bis Massua nur 
Tier Mal abgelesen, nämlich am 4. Juni um 5 Uhr 30 Min. 
Abends, am 6. um Mittag und um 2 Uhr Nachmittag«, und 
am 7. um 6 Uhr Abends. Die Beobachtungen liefern nach 
der Ordnung folgende Resultate: 

Am 4. . . . Diuutdruek 10,«J MUlim.. Feachtigkeit 77,1 Pro»., 

„ «. Mittag „ 11,0» „ „ 74,1 „ 

„ .. > 1.00 „ „ 74.1 „ 

„7 10,» „ „ 65.« ., 

Die Richtung des schwaohon Windes war durohgehends von 
■ N. und NW., nur in der Nacht vom 14. zum 15. wurde 
ziemlich starker West verzeiohnet. 

Die Meeres - Temperatur wurde während der Seefuhrt 
mehrmals bestimmt Am 7. Juni um 6 Uhr Morgens war 
sie am Schiffsrande 22,5° R-, am 8. 1| Engl. Meilen vom 
Ufer 22,75°, um 4 Uhr Nachmittags 26°, am 9. um 7 Uhr 
Morgens 23*, um 5 Uhr Nachm. '/j Engl. Meile vom Ufer 
bei 6 bis » Fuss Tiefe 24* , um 6 Uhr bei 1 j Fuss Tiefe 
21*, am 12. um 4 Uhr 45 Min. 26°, am 16. um 1 Uhr 
Nachm. 25,»5°. 

Mtutua. — Die Beobachtungen wurden am 18., 19., 26., 
28., 29. Juni angestellt an einem Örte, der 6 Fuss über 
dem Ebbe-Niveau lag. Die Barometer -Ablesungen, sieben 
an der Zahl, gaben den Luftdruck zu 752.1 Millimeter an, 
welcher mit dem gleichseitigen in Kairo bis auf »/, Millim. 
übereinstimmt, wenn man den Unterschied des Dunstdruckes 
berücksichtigt, der in Kairo 4,8 Millim. grösser ist als in 
Massua. Das Barometer scheint also durch die Seefahrt 
nicht gelitten zu haben. 

Auch bei den übrigen Elementen war dio gleiche An- 
zahl der Ablesungen. Sie gaben das Mittel der Lufttem- 
peratur zu 34.8° C, jenes des Dunstdruckes zu 10,3 Millim., 
die Luftfeuchtigkeit zu 57,5 Millim. bei schwachen Nord- 
ostwinden und theilweis bewölktem Himmel. 

M'Kullu. — Hier wurden vom 1. bis 12. Juli 52 Ab- 
lesungen ausgeführt und gaben 

d». Mittel ilei Luftdruckr» <a 7&H.7» MUlim., 

,, ,. der TVn)[>oiutur ,, 36.04* V*-\*., 

„ ,. de» Dtuwtdrutke« ,, *,<'* Millim.. 

„ „ der J"Viitlitl|/kril ,. 46.» Pro«. 



Die grössto Wärme wurde beobachtet am 12. Juli Mittags 
= 41,75°, die kleinste am 7. um 6 Uhr Morgens = 30,o*, 
der grüsste Dunstdruck am 5. um 6 Uhr Morgens — 11,8» 
Millim., der kleinste am 1. um Mittag = 5,4« Millim., die 
gross te Feuchtigkeit am 7. um 6 Uhr Morgens =79,2 Pros., 
die kleinste am 1. um Mittag = 24,8 Prozent. 

Nach einer Mittheilung des Englischen Konsuls an Herrn 
Kinzelbach dürfte der Mittelwerth sorgfältiger zehnjähriger 
Temperatur-Beobachtungen, die dort angestellt worden sind, 
35,0° C. sein. Die Änderung bewegte sich zwischen den 
Grenzen 40,6° und 18,8°, nur ein einziges Mal war sie im 
: Schatten 43,5° C. 

Für den täglichen Gang des Luftdruckes und der Tem- 
peratur können folgende Zahlen dienen : 

Luftdruck. Temperatur, 

um d L'lir Morgen« — 751.1 Millim . S Mcob. 31,»" C . 5 Beob. 

8 „ = 751.6 ,, 9 ,. 33.«' ,. 9 „ 

„ Mittag . . --- ?6U,a ., « „ 3B,s* „ 6 „ 

„ 2 t'hr Abend» _ 749.» „ 8 „ ;t*,j* „ 8 „ 

* ; - 7&<',1 „ 4 „ 37,4* „ 3 „ 

,. « ,. ,. = 75...1 ., -2 „ 36,1' ,. 1 „ 

» = 751,4 5 „ 33,»° „ 5 „ 

Wegen der grossen Entfernung der Station von Kairo 
und der regelmässigen Änderungen des Luftdruckes in 
jenen Breiten schien c« eben so sicher, die Höhe des Ürtes 
aus der Vergleichung des Luftdruckes mit jenem in Massua, 
von dem er nur ungefähr 3 Seemeilen entfernt ist, unter 
der Voraussetzung zu bestimmen, daas in den ersten Tagen 
des Aufenthaltes in M'Kullu eine bedeutende Änderung 
desselben nicht Torgegangen sei. Es wurden daher die Be- 
obachtungen vom 1. bis 4. Juli gewählt, welche das Mittel 
dos Luftdruckes = 749,9 Millim. und jenes der Temperatur 
= 36,46° gaben, welche Zahlen mit den früher für Massua 
gegebenen dio Höhendifferenz von 13,8 Toiscn, also dio 
Seehobe von 14,8 Toison geben, da in Massua die Beob- 
achtungen 1 Toiae über der See ausgeführt worden sind. 

Die Luftströmung war in M'Kullu stets sehr schwach, 
häufig trat völlige Windstille ein. Sie hielt meistens die 
Richtung Nord, nur am 7. Nachmittags drehte eich der 
Wind über NW. und W. nach Süd, war aber am 9. am 
Mittag wieder Nord, wo er auch bis zu Ende des Aufent- 
; haltes blieb. 

Der Himmel war mehr trübe als heiter, denn es war 
kein ganz heiterer Tag; mehr heiter als trübe waren der 
3., 4., 11. und 12. Juli, halb heiter der 2., alle übrigen 
waren mehr oder ganz trübe. Von Regen fielen nur einige 
Tropfen am 1. Juli um 9 Uhr Abends. Die Temperatur 
des Sandes war am 4. um 2 Uhr Nachmittags in der Sonne 
52,5° C. Eine Quelle zeigte an demselben Tage 34,4° C, 
an drei anderen Tagen (den 5., 6. und 7.) jedes Mal 35,0° C. 

In den folgenden Tagen während der Reise von Massua 
nach Ker/n wurde um 2 Uhr Nachmittags das Thermometer 
abgelesen. Es zeigte 
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81. 



am U. Juli in Anb» 37,4= U. bei «hr 
Himmel. 
„ Mai-Aualid 37,»" C. bei 

lerem Himmel, 
„ Ain 35.«" f. (Wind and Wetter nicht »ug.-nuu. . v , 
„ M..l«l»t-S«h<lrli« .15,0° C hei »tärkerem Weit and balb 

beilerem Himmel. 
„ Mnliäber iHimet 33,1° C. bei »ehr ««»ichem SOd und 

liiuilich heiterem llimturl, 
„ l'nqii S7.t C. bei »ebr »chwachem Süd nnd halb IkCi- 
terem Himmel. Abend» fiel «Urker Reuen. 
<iabeou AiiM'bu in,» C. um 8 Clir 30 Min. Abend«, tleich- 
zeiliic der Barometeratand «57.« Hillini,, tir]»»meter I 
9Ö.H" f. Nach S I hr bi« 4 Uhr »Urker' Regen. 

Di«- b. id. « Strombetten Au*ehu und ll«ri. um 2 l T hr 
nnth trorkea, Rillten eich «ebne!) mit Wiawr bi» 4 Fan 
Tiefe. Die iirtbwindigaejt de» Wa»*er» war m 9 Se- 
kunden 120 r u»9 
„ Mnhäbrr Dan um S ("hr Abendi Temperatur 88,4° C. 
Scbvarhcr Süd, gr<i>*tentbrih bedeekt. Von 4 Uhr 
bi« 0 l'hr heftiger K< eeU. 

Das Barometer und feuchte Thermometer wurden wäh- 
rend dieser Reit* nicht abgelesen. 

Kerrn. — Die Beobachtungen in Keren reichen vom 23. Juli 
bis 15. Oktober und wurden ohne bedeutende Unterbrechung, 
sehr oft vier bis fünf Mal des Tages, angestellt. 

Aus Herrn Kinzclbnch's astronomischen Beobachtungen 
geht hervor die Lange von Keren zu 38* 31' östl. von 
Oreenwich, die Breite zu 15* 46' Ts". 

In Betreff der Aufstellung der Instrumente schreibt er 
unterm 22. 8eptbr. 1861 aus Kercn : „Barometer, Aneroid 
und Thermometer T" hänge ich zu den betreffenden Zeiten 
an einem Pfosten ausserhalb unserer Hütte in einem Halb- 
schatten auf; die Lufttemperatur um 2 Uhr Nachmittags 
müchto, wenn die Sonne frei war, nicht ganz richtig an- 
gegeben sein. Das Psychrometer hingegen hängt stets an 
einem Pfosten innerhalb der Hütte naho am Eingänge" •). 

„Erst vom 2. Oktober an konnte ich meine Instrumente 
im kompletten Schatten um 2 Uhr Nachmittags unter dem 
frei gewordenen Zelte aufhängen. Die Winde sind in dem 
mit hohen Bergen eingeschlossenen Kercn nicht genau zu 
bestimmen." 

Um wo raüglich einige Kenntniss sowohl über die jähr- 
liche als tägliche Änderung der meteorologischen Grossen 
an erlangen, wurden die Beobachtungen zuerst noch Mo- 
naten, dann nach Tagesstunden zusammengestellt. Man fand: 

l.unilnuk. Temperatur. I'^neunarft. Keuvbtiakolt. 

8.1.— Sl. Juli 64.VI Milliiu. 21.*«"' C. 6,csM0)ini. iS.sPriw. 

fUr AucuhI C43,«H» „ ., C.ffJ „ 84.» „ 

,. September 644,06 „ 81,»«* .. 5,*» „ 68,» ., 

1 —Ii. Oktbr. 64J.W „ 8I.S4' „ 3,« „ 51,7 „ 

Diese Temperaturmittcl gelten nur für die Tagesstunden 
von 6 Uhr Morgen« bis 9 Uhr Abends, da, wie natürlich, 
dio Nachtbeobachtungen fehlen, welche für 
Mittel in jenen Breiten viel kleinere Zahlen 



') Sieh des Keobaebttuicatahlen de« Tagebneboa bittrigt der ITnter- 
»ebitd Bar wenig« Zehntelirrade. Herr kinzelback haVtt daa trockene 

Dur 



Der grösste Luftdruck während dieser Periode 
646,4 Millim. am 27. Bept. Abends 10 Uhr, der kleinste 
640,s Millim. am 15. August Nachmittags 2 Uhr. Di« 
höchste Temperatur war am 4. Oktober Nachm. 2 Uhr mit 
30,6° C. , die tiefste am 6. Oktober Morgens 6 Uhr mit 
11,6° C. Der grösste Dunstdruck tond Statt am 8. Sept 
Nachm. 2 Uhr mit 8,M Millim., der kleinste am 9. Okt. 
Nachm. 2 Uhr mit 2,io Millim. Die grösste Feuchtigkeit 
fand man am 6. Okt. Morgens 6 Uhr mit 95 Proz., die 
kleinste am 9. Okt. Nachm. 2 Uhr mit 15 Prozent. 

Die Menge des ltegens vom 24. Juli bis 22. Beptbr. 
giebt Herr Kinielbach zu 463,5 Millim. an, wovon vom 
16. Aug. Mittaga bis 17. Aug. 6 Uhr Abends 103 Millim. 
fielen. Am reichlichsten war er vom 14. bis 24. August im 
Betrage von 229,3 Millim. Vom 22. September bis 15. Ok- 
tober regnete es nicht mehr. 

Übrigens muss bemerkt werden, dass im südliehen Ahes- 
sinien eine doppelte Regenzeit eintritt, die eine, wahr- 
scheinlich dio stärkere, im Januar und Februar, die zweite 
vom Juli bis August. Beide Zeiten treffen gegen Norden 
etwas später ein und die zweite Regenzeit war offenbar 
jene, in welche die Beobachtungen Kinzelbach's lallen ')• 

Um über die tägliche Änderung einigen Aufochluss zu 
erlangen, wurden die Beobachtungen, welche zu den ganzen 
Stunden 6 Uhr Morgens, 2 Uhr und 9 Ubr Abends aus- 
geführt sind , zu Mitteln voreinigt und gaben folgende 





ö l'hr. 


I 1 hr. 


U Chr. 


Luftdruck im Juli . . 


tU.l.sn Millim. 


IU.1.7S Millim. 


643.*7 Millim. 
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e.«4 Millim. 
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76," rroxent 


,, Aui;uat . 


«7,« ., 


7!',» .. 
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„ „ Septi-mluTT 


75,4 .. 


51.4 ., 




„ ., Oktober 


66,9 




58,* 



Aus diesen Zahlen sieht man, dass der Luftdruck in 
den Nachmittagsstunden kleiner ist ala früh und Abends, 
also einen Gang befolgt, welcher dem in unsoren Gegenden 
gewöhnlichen ähnlich ist. Die Änderung der Temperatur 
ist während der Regenzeit gering, wird aber nach dem Ende 
derselben sehr gross. Der Dunstdruck wird wie natürlich 
durch sie sehr vergrösaert, seine tägliche Änderung scheint 
aber überhaupt klein zu sein. Dafür ändert sich die rela- 
tive Luftfeuchtigkeit, vorzüglich ausser der Regenzeit, im 
Verlaufe des Tages sehr bedeutend. 

XV. Bd., S. 45. 
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Die stärkeren liegen scheinen immer von Gewittern bo- 
gleitet zu sein, wenigstens sind an den 36 Regentagen in 
Keren 16 mit Gewittern bezeichnet. Am 24. August fiel 
Hagel. 

Die Heiterkeit de« Himmels war im Juli noch veränderlich, 
gegen Endo aber war er schon grösslcnthcils bedeckt, so auch 
im ersten Drittel des August; im zweiten Drittel war dio 
Bedeckung ununterbrochen, gegen Ende traten wieder einige 
heitere Stunden ein. Im September war sie wechselnd, 
anhaltende Heiterkeit mit wenig Unterbrechungen kehrte 
erst au Ende dieses Monats und im Oktober zurück. 

Die Winde wehten im Juli und August fast ausnahms- 
los schwach aus W. und NW., nur am 27. Juli war SSO., 
am 30. August SO.-8turm, beide Ton Gewittern begleitet 
Diese westliche Richtung behielten sie auch noch in der 
ersten Hälfte des September bei, erst von da an wechselten 
sie mit Ostwinden und waren auch noch im Oktober zwischen 
NO. und S. veränderlich. 

Die Seehöhe von Keren wurde aus den gleichzeitigen 
Barometer - Beobachtungen mit Kairo um 6 Uhr Morgens, 
2 und 9 Uhr Abends bestimmt und dafür die Zahl von 
4469 Par. Fuss gefunden. 

Dt«u Brntiamuagi« mit dorn TVrmo-IIriNioitict*r I gaben dsfttr 4516 P. F., 

«ei ., II ., „ 4455 „ 

di« tleleksoitigen Baron»ct«r-AM™ungni ... .. „ 4AS3 „ 

Es wird daher die zuerst gegebene Höhe als nahezu 
richtig angenommen werden können. 

Aus den Ergebnissen dieser Beobachtungen kann man 
ersehen, dass das Klima Ton Keren, so weit es ein Aufent- 
halt von 3 Monaten zu erkennen gestattet, gewiss unter 
die mildesten und angenehmsten von Afrika zu rechnon 
ist Die Regenzeit tritt zwar zwei Mal im Jahre ein, ist 
aber jedes Mal nur kurz und dauert kaum zwei Monate; 
die Temperatur im Mittel 21|" C. (17,a° R.) scheint nicht 
oft über 80 — 31* C. (21 — 25° R.) zu steigen und die 
Luft wird durch die oft kühlen Nächte erfrischt. Ausser 
der Regenzeit ist der Himmel wahrscheinlich sehr heiter 
und anhaltend trüber Himmel tritt nur in der Mitte der- 
selben ein. Auch dio von der See her wehenden Ostwinde 
tragen zur Abkühlung bei und selbst während der Regen- 
zeit mag die Schwüle der Luft durch die häufigen Gewitter 
gemildert werden. 

Vergleicht man damit das Klima in dem nur wenig 
nördlicher, aber um mehr als 3000 Fuss tiefor gclegcnon 
Chartüm ') , so ergiebt sich , wie sich wohl erwarten läset, 
ein sehr bedeutender Unterschied. Hier ist das Mittel der 
Temperatur während der Tagesstunden in den Monaten Juli, 
August and September 32,2° C. (25,7* R.), also höher als 
dort zu den wärmsten Standen, und wird, wenigstens in 
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diesen Monaton, die der Regenzeit angehören, auch wäh- 
rend der Naoht nicht viel gemildert. 

Zwischen 1 Uhr und 3 Uhr Nachmittags erduldet mau 

: in Chartüm durchschnittlich eine Hitze von 39* C. (31° R.), 
dort ist sie nur 24,5* C. (19,t a IL), also nicht höher als 
bei uns im Sommer. Die höchste Temperatur war hier im 
Schatten 46,6 e C. (37,8* R.), in Keren kam sie nicht über 
30,6* C. (24,5° R.). 

Noch ein zweiter Umstand ist es, der das Klima in 
Chartüm zu einem höchst erschlaffenden und ungesunden 
macht, nämlich die Feuchtigkeit der Luft und dio ungemein 
grosse Menge der Dünste, die sie stete enthalten muss, 
denn die Dunstspannung wahrend der Tagesstunden der 
Monate Juli, August und September beträgt hier 21,2 Milli- 
meter, also mehr als das Dreifache von jener in Kerln, 
wo sie nur zu 6,3 Millimeter gefunden wurde, und dieser 
Feuchtigkeitszustand dauert in Chartüm doppelt so lange 
als in Keren, nämlich durch die vier Monate Juni bis Sep- 

i tember. 

Hierbei darf man sich aber nicht vorstellen, dass in 
Chartüm trotz der grossen Dunstspannung eine Regenzeit 
ähnlich der in Keren eintrete. Die Luft ist dort wegen 
der hohen Temperatur noch ziemlich weit vom Sättigungs- 
grade entfernt, wie Kusseggor's Beobachtungen lehren, und 
wenn es auch noch nicht in das regenlose Gebiet gehört, 
wie das nördlicher gelegene Nubien, so ersieht man doch 
aus den Beobachtungen Dovyak's 1 ), dass unter den 144 
Beobachtungstagen, die seine Aufzeichnungen während der 
Monate Juni bis November umfassen, nur 21 Regentage 
waren. 

Bei Berechnung der Barometer • Beobachtungen jenseit 
Keren und der daraus abgeleiteten Seehöhen wurden aus 
mehrfachen Gründen die gleichzeitigen Beobachtungen in 
Kairo nicht mehr benutzt, denn man konnte sich schon 
aus der von Herrn Kinzelbach zu Keren angestellten Be- 
obachtungsreihe und ihren Ergebnissen überzeugen, dass 
die atmosphärischen Verhältnisse, insbesondere die Dunst- 
spannung, zu verschieden sind, als daas man ohno Berück- 
1 siohtigung derselben hoffen durfte, durch Vergleichung der 
an so entlegenen Orten angestellten Beobachtungen richtige 
Hühenbestimmungen zu erhalten, um so mehr, da die Reise 
meistens durch hoch gelegene Orte führte. Auch haben 
frühere Erfahrungen bewiesen, dass in jenen Gegenden, wo 
die störenden Einflüsse auf den Luftdruck im Vergleiche 
mit den bei uns eintretenden so gering sind, die Zusam- 
menstellung der Beobachtungen eines Ortes mit denen einer 
früheren Reisestation, an welcher eine grössere Anzahl von 
Bestimmungen durchgeführt wurde, Ergebnisse liefert, dio 
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der Wahrheit so nahe kommen, ab es bei so schwierigen 
Reisebeobaohtungen, wie die besprochenen sind, überhaupt 
erwartet werden kann. 

Ans diesen Gründen wurden die in dem vorliegenden 
Keiseobschnitt enthaltenen Beobachtungen über Luftdruck, 
um Baraus die Höhenlage der einseinen Orte abzuleiten, 
nicht mit denen von Kairo, sondern für die ersten Sta- 
tionen (bis einschliesslich Kassale) mit Keren, für die fol- 
genden mit Kassala verglichen. 

Die Abreise von Keren erfolgte am 28. Oktober 1861 
und es wurde noch an demselben Tage an der nächsten 
Station 

AmUra* um 2 b und 10" Abends, am folgenden um 6" 
Morgens heobuchiet '). Die Höhe des Luftdruckes war im 
Mittel 646,3, woraus, wenn man den Luftdruck in Keren 
tu 643,83 und das dortige Temperaturmittel zu 20,4* an- 
nimmt, während hier 18,5° beobachtet wurde, eine Höhen- 
differenz von 241 Fuss, also, da die See höhe von Keren 
zu 4469 Fuss gefunden wurde, für Amberaa die Soehöhe 
= 4228 F. folgt. Die Temperatur-Änderung vom 28. Okt 
um 2 b bis 29. um 6 h Morgens war von 27,5* bis 10,o*. 
Die Temperatur des Wassers des Strombetten Ambaras in 
einem Loche 1 F. unter der Oberfläche und selbst wieder 
6 Zoll tief war 20°. Schwacher Wind von NO., S. und 
8W. Heiterer Himmel. 

Dawloch am Ansoba. Vier Ablesungen vom 29. Okt 
am 10" 45* Morgens bis 30. Okt 6" Morgens. Mittlerer 
Luftdruck 647,9; mittlere Temperatur 20,«° (aus allen vier 
Beobachtungen) und 19,a* (aus der gröesten, 28,t°, und 
kleinsten, 10,4°); Höhenunterschied mit Koren 309 Par. F.; 
SeehÖhe 4160 F. Der Anseba 6 Zoll tief fliessend; Tem- 
peratur des Wassers um 10" 45' Morgens 23,1°, um 2 b 
Abends 28,8*. Grösatentheile windstill; heiter. 

SdJikat am Flusse gleichen Namens (3 Zoll tief flies- 
send). Drei Ablesungen vom 30. Okt 2 b Abends bis 31. Okt 
6- Morgens. Mittlerer Luftdruok 641,8; mittlere Tempera- 
tur 18,o*, um 2 b 24,8*, um 6 h Morgens 11,1*; Seehöhe 
4413 F. Temperatur des Fluaswassers um 2 b Abends 26,8°, 
um 6" Morgens 14,4°. Wind schwach von O. und R. Am 
30. Nachm. bewölkt; von 4* bis 5 b 30' etwas liegen. 

Station s wischen Ovndab/rtma und At-Maman an einem 
kleinen Bache, der 3 Zoll tief flieset Zwei Ablesungen 
am 31. Okt 9 " Abends und 1. Nov. 6 h Morgens. Mittlerer 
Luftdruck 623,1; mittlere Temperatur 18,9*; Seehöhe 5189 F. 
Um 6 b Morgens Dunstdruck 6,77; Feuchtigkeit 59 Pros.; 
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Temperatur des Flusswassers um 9 h Abends 16,«*. Wind- 
still; heiter. 

Ax-Mmmm an einem kleinen Bache, der 3 Zoll tief 
fliesst Eine Ablesung am 1. Nov. um 2 h Abends. Luft- 
druok 623,3; Temperatur 23,1*; Seehöhe 6337 F. Um 2 b 
Abends Dunstdruck 9,oo; Feuchtigkeit 39 Proz. Schwacher 
NO.; halb trübe. 

Station zwischen Ax- Matrum und At-Johantut an einem, 
kleinen Bache, der 3 Zoll tief fliesst. Zwei Ablesungun 
am 1. Nov. um 8 b 30' Abends und am 2. Nov. um 6» 
Morgens. Mittlerer Luftdruck 596,7 ; mittlere Temperatur 
11,»*; SeehHhe 6459 F. Um 8 b 30* Dunstdruck 7,40; 
Feuchtigkeit 52 Pro«. Wind 0., schwach; heiter. 

Ttauga. Die Quelle des Anseba zu weit entfernt. Alle 
bisher angeführten Ströme ohne Namen sind Zuflüsse des 
Anseba. 

Sechs Ablesungen vom 2. Nov. 4 b Abends bis 4. Nov. 
um 6 h Morgens. Mittlerer Luftdruck 581,3; mittlorc Tem- 
peratur 15,9*; Seehöhe 703;j F. Höchsto Temperatur am 
3. Mittags 19,9*. tiefste am 4. um 6 b Morgens ll,s*. Wind 
schwacher O. und SO.; nicht ganz heiter. 

Ad-Saul an einem in den M&rcb flieesenden Bache von 
6 Zoll Tiefe. Vier Ablesungen vom 4. Nov. 4 b Abends 
bis 6. Nov. 6 b Morgens. Mittlerer Luftdruck 599,8; mitt- 
lere Tcmporatur 12,7*; Seehöhe 6330 F. Grüsstentheils 
windstill; Heiterkeit wechselnd. 

Bei Teramni. Zwei Ablesungen am 6. Nov. 8 b 46' 
Abends und am 7. Nov. 6 b Morgens. Mittlerer Luftdruck 
605,o; mittlere Temperatur 14,5*; Hoehöho 6109 F. Wind- 
still ; grüsstentheils bedeckter Himmel. 

Godofelatti«. Sieben Ablesungen vom 7. Novbr. 2 b 
Abends bis 9. Nov. 6 b 30' Morgens. Mittlerer Luftdruck 
605,7 ; mittlere Temperatur 20,2*; Soehöhe 6095 F. Höchste 
Temperatur am 8. um 2 b 28,1*. tiefste am 8. um 6* Morg. 
14,6*. Wind W. und SO., schwach; grösstenteils trübe; 
am 8. 10 b Abends schwacher Gewitterregen. 

Ax-Docki. Drei Ablesungen vom 9. Nov. 4 b Abends 
bis 10. Nov. 6 b Morgens. Mittlerer Luftdruck 609,5; mitt- 
lere Temperatur 17,8* ; Seehöhe 5920 F. Wind NO. und 
N., achwach; trübe. Am 9. Abends bis 10 b starker Regen. 

lf»'- Sehehx. 28 Ablesungen vom 10. Nov. 5 b Abends 
bis 16. Nov. Mittags. Mittlerer Luftdruck 599,7; mittlere 
Temperatur 20,8*; Seehöhe 6361 F. Höchste Temperatur 
am 15. Nov. 2 b 28,o*, tiefste am 11. und 14. 6 b Morgens 
13,4*. Wind am 11. und 12. NO., mittelmäesig, am 13. 
S. und 8W., am 11., 15. und 16. wechselnd von O. nach 
SO., ()., S., W. und NO. Himmel heiter. 

Seheich- Marhe. Drei Ablesungen vom 16. Nov. 6 b Abends 
bis 17. Novbr. 6" Morgens. Mittlerer Luftdruck 623,9; 
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mittlere Temperatur -15,1°; Seehöhe 6299 F. Gröesten- 
theils windstill; heiter. 

Mai-Zabri. Zwei Ablesungen am 17. Nov. 12 h 30' 
Mittag« und 2 b Abends. Mittlerer Luftdruck 642,6; mitt- 
lere Temperatur 2B,o° ; Seehöhe 4526 F. Wind S., »ehr 
sehwach; heiter. 

Mäthäl. Drei Ablesungen vom 17. Novbr. 6 h Abends 
bis 18. Nov. 6 h 3ü' Morgens. Mittlerer Luftdruck. 620,0; 
mittlere Temperatur 18,»*; Sechöhe 5470 F. Grössten- 
theUs windstill; heiter. 

Mai-Dtbri. Zwei Ablesungen am 18. Nov. 2 h und 2 h 
36' Abends. Mittlerer Luftdruck 614,6; mittlere Tempe- 
ratur 26,1"; Seehöhe 5720 F. Windstill und heiter. 

Kttadgua. Vior Ablesungen am 18. Nov. 9 b , lu h 30', 
ll k 30' Abends und am 19. 6» Morgen». Mittlerer Luft- 
druck 601,0; mittlere Temperatur 15,«°; Seehöhe 6156 F. 
Am 18. windstill; von 11" 30' Abends und am folgenden 
Morgen 8. und SSW.; heiter. 

Mai-Men/. Zwei Ablesungen am 19. Nov. 10" 15' Mor- 
gens und um Mittag. Mittlerer Luftdruck GIG.o; mittlere 
Temperatur 21,8°; Seehöhe 5648 F. Süd, schwach; heiter. 

Mai-Gorto. Vier Ablesungen vom 19. Nov. 9 h Abends 
bis 20. Nov. 6 h Morgons. Mittlerer Luftdruck 625,2; mitt- 
lere Temperatur 17,7°; Seehöhe 5248 F. Ost bis Süd, 
ziemlich stark; heiter, nur Nachts halb trübe. 

In Marth Arakebu am 20. Nov. wurde nicht beobachtet. 
Wodach. Zwei Ablesungen des Thermometers am 20. Nov. 
8 h 30' Abendsund am 21. Nov. C h Morgens. Mittlere Tem- 
peratur 16,1°. Ost, dann WcBt, sehr schwach; halb trübe, 
dann heiter. Wasser des Baches am 20. 8 b 30' Morgens 
22,4°, am 21. 6 b Morgens 14,4°. 

Qunne-Gunne. Eine Ablesung des Thermometers am 
21. Nov. l h 30* Abends. Temperatur 24,4*. Schwacher 
SW.; heiter. 

Adiabo (Az-Ncbrid). Vierzehn Ablesungen des Ther- 
mometers vom 22. Nov. 1 l h Morgens bis 26. Nov. 6* Mor- 
gens. Mittlere Temperatur 22,1*, höchste am 24. Mittags 
27,1°, tiefste am 26. 6" Morgens 13,i". Wind grössten- 
theils schwach und wechselnd; Heiterkeit veränderlich. 
Am 24. von 9* Abends Donner und Blitze, um 9 h 30' kam 
heftiger Regen dazu. Das Gewitter dauerte bis 10" 15'. 
Die ganze Nacht wie die vorhergehenden Nächte ; der Him- 
mel meist bedeckt. 

Hier bemerkt Herr Kinselbach, das» in dorn Gefässe 
des Barometers, aus welchem während der Reise wahrschein- 
lich Quecksilber ausgeflossen war, sich doch noch so viel 
befand, daas er ihn umkehren konnte, ohne dass Luft da- 
durch hineinkam. Da aber bei der Beobachtung das Niveau 
des Quecksilbers im Gefässe die Spitze des Elfenbeinstiftes 
nicht mehr erreichte, selbst wenn es um die ganze Länge 



der Schraube gehoben worden war , so benutzte er es nun 
so, daas er den Nonius einstellte, -den Abstand mit einem 
Zirkel abmass und um diesen Abstand den Barometerstand 

As- Berat. Zwei Ablesungen am 26. Nov. 9 h Abends 
und am 27. Nov. 6 h Morgens. Mittlerer Luftdruck 647,6; 
mittlere Temperatur 9,6° ; Seehöhe 431 1 F. Windstill; heiter. 

llerrtt. Eine Ablesung am 27. Nov. 1" 30' Abends. 
Luftdruck 645,7; Temperatur 27,5°; Seehöhe 4378 F. Wind- 
still; mehr als halb bedeckt. 

Godgodo. Zwei Ablesungen am 27. Nov. 9 b Abends und 
am 28. Nov. 6 h Morgens. Mittlerer Luftdruck 662,0; mitt- 
lere Temperatur 11,9°; Seehöhe 3739 F. Windstill; heiter. 

JUke$ehbc. Eine Ablesung am 28. Novbr. 1» Abends; 
Luftdruck 667,3; Temperatur 33,5° (im Halbschatten); 
Seehöhe 3492 F. Windstill: halb bewölkt. 

Maeebu. Drei Ablesungen am 28. Nov. 7 h 15' Abonda, 
am 29. Nov. 2 b 45' und um 5" 45' Morgens. Mittlerer 
Luftdruck 672,o ; mittlere Temperatur 1 7,9° ; Seehöhe 3333 F. 
Windsüll; heiter. 

Mai-Daro. Drei Ablesungen des Luftdruckes, sechs der 
Temperatur vom 29. Nov. 3 b Abends bis I. Dez. 6 b Mor- 
gens. Mittlerer Luftdruck 675,s; gleichzeitige Temperatur 
28,0°; Gesammtmittel der Temperatur 26,4°; Seehöhe 31 79 F. 
Wind schwacher West und Süd ; theilweis bewölkt. 

Am 2l«reb. Eine Ablesung am 1. Dez. 8" Morgens. 
Luftdruck 688,4; Temperatur 22,S°; Seehöhe 2678 Fuss. 
Windstill; heiter. 

Tender. Sieben Ablesungen vom 2. Dez. 6 b Morgens 
bis 3. Des. » b 15' Abends. Mittlerer Luftdruck 670,8; 
mittlere Temperatur 26,4°; Seehöhe 3363 F. Höchste Tem- 
peratur am 2. Dez. Mittaga 32,0*, tiefste am 3. Dez. 6* 
Morgens 15,4°. Windstill; theilweis bewölkt. 

Zfogelo. 21 Ablesungen am Barometer und 26 am Ther- 
mometer vom 4. Dez. 6 h Morgens bis 8. Dez. 8 h Morgens. 
Mittlerer Luftdruck 696,8; gleichzeitige Temperatur 26,4°. 
Gesamrotmittel der Temperatur 25,5°; Seehöhe 2338 F. 
Höchste Temperatur 34,4° am 5. Dez. 3 b Abends, tiefste 
15,9* am 7. De«. 6 h Morgens. Schwacher Wind aus N. 
! und NO. Durchaus heiter, nur am 8. Morgens trübe wegen 
Nebel bei leichtem Regen. Es wird hierbei bemerkt, dass 
für das Barometer kein anderer Aufstellnngsplatz gefanden 
werden konnte als da, wo es ausser 6 b Morgens stets der 
Sonne fast direkt ausgesetzt war. Das Thermometer war 
im Schatten. 

Ar nett a. Zwei Ablesungen am Barometer und vier am 
Thermometer vom 8. Dez. 3* Abends bis 9. Dez. 6" Mor- 
gens. Mittlerer Luftdruck 695,0; gleichzeitige Temperatur 
30,0°. Gesammtmittcl der Temperatur 25,1°; Soohöhe 2395 F. 
Meist windstill; halb trübe. 
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EU/in». Eine Abiwang am 9. De». 2» Abend*. Luft- 
druck 701,9; Temperatur 31,4°; Seohöhe 2120 F. Wind- 
still; halb heiter. 

Strobtti am Boka. Eine Ablesung am 10. Des. um 6* 
Morgens. Luftdruck 704,«; Temperatur 11,8°; Soahöhe 
2113 F. Windstill; heiter. 

Taura. Eine Ablesung am 10. Des. 2" Abends Luft- 
druck 704,5; Temperatur 29,z*; Seehöhe 2031 F. Wind- 
still; heiter. 

ÄlgtM*. 18 Ablesungen rom 11. Des. 7 b 30' Abends 
bis 13. Des. 2 k 30' Abends. Das Barometer war am 11. 
Dos. in der Hütte unmittelbar an der Thür aufgehängt, an 
den folgenden Tagen aber mueste es der Sonne ausgesetzt 
werditn. Bs floss wieder Quecksilber aus, daher nur die 
iwei ersten Ablesungen sur Uühenbestimmung benutst 
wurden. Mittlerer Luftdruck 687,3; gleichzeitige Tempe- 
ratur 25,1°; Seehöhe 2712 F.; mittlere Tomperatur 25,1°, 
höchste Temperatur 29,»' am 12. 3 h Abends, tiefste 
16,»° am 12. 7 h 30' Morgens. Neben Windstillen durch- 
gehende schwache N. und XO.-Winde. Am 11. Nachmittags 
trübte sich der Himmel, sonst vollkommen heiter. 

Kattala. 36 Ablesungen am Barometer und 48 am 
Thermometer vom 11. Januar bis 6. Februar. Am 13. Ja- 
nuar schreibt Herr Ki Melbach: „Nachdem ich in Algeden 
bemerkt hatte, dass Quecksilber irgendwo aus meinem Ba- 
rometer ausrinnt, und diese mehr und mehr auf der Heise 
hierher, so niusste ich mioh mit der Reparatur auf Kassala 
vertrösten. Während meiner Krankheit war natürlich Nichts 
xu machen, nun endlich, da Munzinger und ich, körper- 
liche Schwache abgerechnet, so weit wieder gesund sind, 
haben wir das Barometer ordentlich und nachhaltig wieder 
brauchbar gemacht" Ton diesem Tage an beginnen die 
Baromotcr- Ablesungen. Mittlerer Luftdruck 710,8; gleich- 
zeitige Temperatur 25,o°; Seehöhe 1803 F. Geeammtmittel 
der Temperatur 24,8°; höchster Luftdruck 715,4 am 27. 
Januar 8 1 ' 30' Abends, tiefster 708,6 am 6. Februar l b 
und 3" 15' Abends. Höohste Temperatur 29,4* am 16. Ja- 
nuar 4 h 30', am 5. Februar l b und 3" 15' Abends, tiefste 
16,9° am 13. Januar 7 h Morgens. Mittlerer Dunstdruck 
10,6«, mittlere Feuchtigkeit 47,7 Pros. Ersterer schwankte 
zwischen 14,44 am 17. Jan. 9 b Morgens und 5,55 am 12. 
8 b Morgens, letztere zwischen 73 Pro», am 27. Jan. 8 b 30' 
Abends und 31 Prozent am 14. Januar Mittags und am 
15. um 5" 30' Abends. Wie Herr Kinielbach beifügt, sind 
in Kassala Desembor und Januar die kältesten, April und 
Mai die heissesten Monate, Juni, Juli, Auguet die Regen- 
monate, August, September, Oktober und November die 
Fiebermonate. 

Ferner sagt er: „Wir sind hier so komplet geschützt 
vor dem Winde, dass nur selten in unserem Hofe ein Luft- 



zug Statt findet" In dem Tagebuch ist daher auch nur sechs 
Mal „Nordwind", sonst durchgehend» „windstill" angesetzt. 
Der Himmel war immer heiter, nur am 11. Januar Nach- 
mittags war er grösstenteils, am 12. Nachmittags und am 
17. Morgens 9 b halb bedeckt. 

Oot-Efdjeb. Acht Ablesungen vom 14. Febr. 6 h Mor- 
gen» bis 15. Febr. Mittags. Mittlerer Luftdruck 717,04; 
mittlere Temperatur 28,o° ; 8eehöhe mit Kassala verglichen 
1568 F. Nordwind; heiter. 

Auf der folgenden Roise bis an den NU war das Baro- 
meter nicht mehr brauchbar. 

El-Dam*r, 24. Februar. „Auf dem Wege hierher, wo wir 
meistens unter dem Zelte Mittag und Nacht zubrachten, 
kam das Thermometer 2 b Nachmittags auf 35° unter dem 
Zelte und fiel um 5 b Morgens auf 11,3° herab. Wir hatten 
mit wenig Unterbrechung fast alle 24 Stunden des Tagea 
mehr oder weniger heftigen Nordwind." 

Acht Ablesungen vom 24. Febr. 9 b 15' Morgens bis 
26. Febr. 6 h Morgens. Mittlere Temperatur 22,8° ; Schwan- 
kung zwischen 26,8° am 25. um 3 h 15' und 15,6° am 
25. 5 b Morgens. Nordwind; gTÖsstentbeils heiter, nur am 
24. Mittag» war der Himmel fast ganz bedeckt. 

Am Bord der Barke auf der Reise von Ei-Damer nach 
Ckartum 33 Ablesungen vom 2. bis 11. März, darunter 
waren neun 6 b Morgens, deren Mittel 17,6°, acht 2 b Abends, 
deren Mittel 30,9°, und neun 9 b Abends, deren Mittel 
23,9° gab. Am 3. März wurde von zwei zu zwei Stunden 
(mit Ausnahme von 2 b 4 b und 8 b früh) beobachtet und 
gefunden: Mitternacht Temperatur 17,0°, 6 b Morgens 13,8*, 
10 b Morgens 25,0°, Mittags 26,7°, 2" Abends 25,o e , 4 b 
Abend» 30,o°, 6 b Abends 2G,s', 9 b Abends 22,«". Die 
Temperatur des Nilwaasers fand man an diesem Tage 2 h 
' Abends zu 20,0°. Die Luft war am 2. und vom 5. bis 8. 
grösstentheils windstill, an den übrigen Tagen, namentlich 
am 3., durchgehende Nord, nur am 11. Morgens trat Süd ein. 

Charta». Hier wurde das Barometer vollständig herge- 
stellt und luftleer gemacht. Die Beobachtungen beginnen 
am 12. März und gehen bis 24. 

Es wurde in dieser Zeit das Thermometer 36 Mal, das 
Barometer 31 Mal abgelesen. Das Mittel des Luftdruckes 
ist 725,!ii ; die gleichzeitigen Ablesungen des Thermome- 
ters gaben 28,5°; das Goaammtmittel der Temperatur ist 
28,15°. Für die Seehöhe findet man, wenn man Kassala 
als Vergleichspunkt wählt, 1255 Fuss, wählt man Ker^n, 
so wird sie 1250 F. Diese Übereinstimmung beweist, dass 
das Verfahren, welches Hr. Kinzelbach anwendete, um mit- 
telst des schadhaften Instruments den wahren Luftdruck 
zu findon, ganz brauchbare Ergebnisse lieforte. 

Die gefundene Höhenzahl stimmt hinlänglich überoia 
mit der aus Hrn. v. Uuseeggors Beatimmungen des Siede- 

5» 
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punkte* des kochenden Wassers gefundenen (1302 Par. F.) 
und mit einer Aneroid- Bestimmung von Capt. W. Peel 1 ) 
(1207 Par. F.). Auch Hr. Kinzelbach beobachtete am 17. 

und 18. Hirz den Siedepunkt mit dem Hypsomcter zu ' trocken. Das Mittel der Dunstspannung wurde au 6,18, 
98,»o 0 und 98,91°, woraus man mittelst der Tafeln Ton das Mittel der relativen Feuchtigkeit zu 21,5 Prozent ge- 



6,« zu gross, daher die daraus berechnete Hühe 1045 F. 
und 1065 F. wird. 

Die Luft war während der Beobachtungsseit sehr 



Gintl den Luftdruck zu 730,04 und 731,38 findet, gegen 
den gleichzeitig utn llarometcr beobachteten um 5,3 und 



') „(i«o|?r. MiltUi!on(ren", Er|piiizmijr«hcft Nr. 6, S. 12. 



funden. Der Wind war in den ernten Tagen Süd und Süd- 
west, welcher öfters bewölkten Himmel braohte, dann aber 
ging er bei fortwährend reiner Atmosphäre in Ost und 
Nord über. 



Übersieht der Höhenbestimmungen. 

M'Kollu bei Massua 89 

Keren 4469 

Ambaras 4228 

Daueloch 4160 

Salikat 4413 

Station zwischen Guodabertina und Az-Maman an einem Bache 5189 

Az-Maman 5337 

Station zwischen Az-Maman und Az-Johannes an einem Bache 645» 

Tsazega 7033 

Ad -Sau! . 6330 

Tcramni, in der Nähe von 6109 

Godofelassie 6085 

Az-Dochi 5920 

Mai-Scheka 6361 

Scheich- Marhe - 5299 

Mai-Zabri 4526 

Mäshäl 5470 

Hei-Debri 5720 

Keeadgua 6156 

Mai-Mene 5048 

Mai-Gorso 5248 

Az-Berai 4311 

Herret 4373 

Qodgodo 8739 

Dekeschbo 3492 

Mascbu .......... 3333 

Mai-Daro 3179 

Station am Märeb, bei Mai-Daro 2678 

Tender 3363 

Mogelo 2338 

Arnetta 2395 

Elefcno 2120 

Serobeti am Boka 2113 

Taura 2031 

Algeden 2712 

Kassala 1803 

Gos-Redjeb 1568 

Chartüm 1250 
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V. Bemerkungen zu den Karten. 

Von Ii. Ua**en»tein. 



Als vor drei Jahren, im Februar 1BÜ1 , Dr. A. Peter- 
mann eine grosse, speziell für den Gebrauch der Deutschen 
Expedition nach Afrika bestimmte Karte yon Nord -Ott- 
Afrika '} herausgab, fügte derselbe für die Mitglieder jener 
Expedition ein Memorandum bei, welches auf folgende der 
Lösung harrenden Aufgaben hinwies: 1) Eine astrono- 
mische Feststellung der Lage von Chartum; 2) Positions- 
bestimmung von Kassala, Uos Radjeb oder Filik, da diese 
drei Orte den Haupt knotenpunkt der bisherigen Routen 
zwischen dem Rothen Meere und Chartum bilden und die 
Bestimmung der Lage eines derselben eine wichtige Grund- 
lage für Karten der ganzen Region schaffen würde; :») Ent- 
wirrung der bisherigen Angaben über das Flnssnetz, be- 
sonders des Berka Anseba, Mareb; ■>) Forschungen über 
die Gegenden «wischen den Boges - Ländern und dem 
Barku im Süden und Suakin im Norden; endlich 6) und 
6) Erforschung der Lander am Berka, des Gebiets von 
Hamasen, Basen, Qedaref u. s. w. AUe diese Aufgaben 
liegen jetzt gelöst vor uns; die Resultate sind in unseren 
Karten, von denen das Hauptblatt genau den Maaasstab 
der unten citirten Karte, 1:1.000.000, hat, verarbei- 
tet Die umfangreichen astronomischen, meteorologischen 
und hypsometrischen Arbeiten des Herrn Kinzelbach, die 
ethnographischen und topographischen der Herren Werner 
Munzinger und Tb. v. Heuglin, welche dieses Heft zur 
Publikation bringt, so wie die schon früher an anderer 
Stelle 2 ) veröffentlichten Reiseberichte der unglücklichen 
Forscher Dr. Steudner und Moritz v. Beurmann bilden 
die Hauptquellen für unsere Neubearbeitung jener Karte. 
Der östliche Thcil ist ausserdem bedeutend bereichert und 
verbessert worden durch die Arbeiten Antoine d'Abbadie's, 
deren Umfang und Wichtigkeit wir dabei zu übersehen, 
zu prüfen und hoch zn schätzen genügende Gelegenheit 
gehabt haben. 

Eine kurze Betrachtung dieser Quellen und der Art 
ihrer Verarbeitung ist der Zweck dieser Zeilen. 

Maattttab. — Da für alle drei Karten gleiche Mate- 
rialien, gleiche Basis-Linien und Punkte, gleiche Prinzipien 
galten, die detaillirtero Kenntniaa der Gebiete von Boges, 



') Entwurf einer Karte ron Ott -Afrika, zwischen Chartum und 
dem Rothen Sleer bis Soakin und Massua. Xach allen vorhandenen 
Quellen entworfen Ton A. Fetcnnann, mm Gebrauche der ». Heuglin' - 
acben Kipedition ausgeführt durch Justus Perthes' OcograpliUcbe An- 
stalt, Dez. u. Jan. 1860 — gl. Qeieiebnet and autugrapbirt ron B. Has- 
«enstein. Mussstab : 1 : 1 .000.000. — Dieselbe Karte, redurirt auf den 
Haassstab 1: 1.500.000, warde publieirt in „Geogr. Mitth.", Brziuznngs- 
faeft Nr. 6, beglritet Tun einem M^niuire Ten B. Uansenstein. 

*) „Zeitschrift für Allgemeine Erdkunde", Jnbrg. IHflJ und 1863. 



Marea, Hamasen, Sarai-, Tigre u. s. w. aber einen grösseren 
Maassstab für ihre Mappirung wünschen Hess (1:500.000), 
die beiden Blätter 1 und 2 also nur als Supplemente Tür 
das Hauptblatt, Taf.3 (1:1.000.000), gölten, so beziehen sich 
< unsere Bemerkungen auf alle drei Kartcnbliitter zusammen 
genommen. 

Basti. — Die Hauptbasis für den Entwurf der Karte 
bilden: 1) Theodor Kinzelbach's astronomisch bestimmte, 
von Dr. Bruhns berechnete Position von Kcren und von 
Kassala; 2) die durch A. d'Abbadie astronomisch oder tri- 

I gonometrisch festgestellten Positionen von M'Kullu bei 
Massua, die Gorzo- Berge (Kesadaro oder Balalach v. Heug- 
lin's) und Gundot in Sarae, die Berg-Spitze von Az-Daro 
in Adiabo, endlich die Berge Semayata, Debre-Sina n. a. 
in Tigre und die Hauptstadt dieser Provinz selbst: 
Adua. Um ganz sicher zu gehen, haben wir vor An- 
nahme der unter 2) genannten Punkte dieselben nebst eini- 
gen anderen einer Prüfung nach einem Thcil der von 

i d'Abbadie selbst gegebenen Bestimmungs-Elemente unter- 
worfen, nämlich densehr zahlreichen Azimuth - Komposs- 
Winkelmessungen , welche von Rudolf Radau mit grösster 
Sorgfalt gesichtet und geordnet in d'Abbadie'« „Glodcno 
d'Kthiopic^ publieirt worden sind. 

Das günstige Resultat dieser Prüfung zusammen mit 
einer Übereinstimmung mit v. Heuglin's und Munzingens 
Messungen, wie sie sich im Lauf der Arbeit zeigte und 
wie sie uns während einer längeren Praxis noch nicht 
überraschender und erfreulicher vorgekommen war, drängte 
uns eine so hoho Meinung von den Arbeiten des Herrn 
Antoino d'Abbadie auf, dass wir seine 8S7 astronomisch-tri- 
gonometrischen Ortsbestimmungen wohl zum allcrgrösstcn 
Theil als endgültig für alle Zeiten erklären möchten. 

Winkdmunmgtn. — Mit Hülfe der so eben aufgezählten 
Basis -Punkte, einzelner Entfernung« - Angaben , mehrerer 
fester Punkte in Okule-Kusai, wie z. B. des Berges Kosebad 
im Distrikte Schamesanch, des Berges Tahuila, Schaik-Ara, 
des höchsten Berges bei Halai, u. a., endlich durch Berück- 
sichtigung der Breitenbestimmungen Tb. Kinzelbach's für 
Mai-Scheka in Sarae und für Mogelo in den Barea wurden 
nun zunächst die sämmtlicben Stationen bestimmt, von 
denen au» Herr v. Heuglin und Herr Munzinger die in Ab- 
schnitt II. dieses Heftes gegebenen Azimuth -Winkel auf- 
genommen haben. Wir haben sie auf den Karten durch ein 
kleines Dreieck bezeichnet und die Nummer der Station dazu 
geschrieben. Zugleich mit der Feststellung der Lege einer 

' jeden Station war ein wichtiges Element für Benutzung 
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der gegebenen Winkel zu ermitteln: die Abweichung der 
Magnetnadel vom wahren Nord , denn mit Ausnahme der 
magnetischen Variation in Kcren, welche aus Kinzelbaoh's 
Beobachtungen berechnet wurde, war keine einzige be- 
stimmte Angabe dem Manuskripte der beiden Herren bei- 
gefügt und nur auf Herrn v. Heuglin's Karten-Skizze der 
Reise durch Serae getagt, dasa die magnetische Variation 
in diesen Ländern durch vulkanische (Jubirgs-MuMen be- 
deutenden Schwankungen uusgesutzt »ei. Kino Feststellung 
nach dem Polar -Stern für jede Station su machen, hatte 
jedenfalls mehr Zeit erfordert, als eine flüchtige Durchreise 
erlauben kann. K» blieb uns also Nichts übrig, als die 
von una durch Konstruktion ermittelte Variation anzuneh- 
men. Wir fanden sie allerdings zwischen 2" bis 13* West 
in ihren Extremen schwankend, das muss aber einzig und 
allein der Attraktionsfähigkeit des benachbarten Terrains 
oder sonstigen Umständen zugeschrieben werden, denn auch ; 
in den von d'Abbadie bereisten Ländern wurden Verschie- 
denheiten in der Abweichung der Nadel vom miigneüsohen ; 
Meridian gefunden, welche die von uns ermittelten übertreffen 
und ebenfalls aus den oben angeführten beirrenden Um- 
ständen herzuleiten sind. In Abtheilung II dieses Heftes 
haben wir als einen wichtigen Faktor für Verständnis» und 
Benutzung der dort zusammengestellten Winkel- und Iti- 
nerarmessungen bei einer jeden Station 1) die betreffende 
magnetische Variation, 2) die Objekte derjenigen Winkel- 
messungen angegeben, aus denen Lage und Variation ab- 
geleitet worden sind. Bei kloinen Differenzen \n den ge- 
fundenen Resultaten wurde das Mittel genommen und die 
Entfernung»- oder Richtungsangaben, welche die Itinerar- 
beschreibung lieferte, berücksichtigt; doch war im Allgemei- 
nen schon das gefundene Resultat so befriedigend, dasa 
wir die Fehler für die Lage der Stationen nicht hoher als 
von 1 bis höchstens 3 Bogen- Minuten, für die Variation 
eben so viel Qrado nach W. rechnen können. 

Das ganze Netz der festgestellten Stationen umfasst 
57 Punkte, Ton denen 20 dem Herrn v. Heuglin, 37 dem 
Herrn Munzinger zur Aufnuhmo der Winkel dienten. AU 
die äuasersten Punkte dieses ganzen Netzes sind zu be- 
zeichnen: 

1) Debre-Kuddus im Marea-Land, Munzingens Stat 1 0. 

2) Debre-Sina in Mensa, v. Heuglin'» Station. 

3) Hai-Scheka in Sarae, v. Heuglin'» Station 7, Hun- 
zinger'» Station 1. 

4) Adi- Jesus hei Adua, v. Heuglin'a Station 11. 

5) Az-Nebrid in Adiabo, Hunzinger'» Station 7. 

6) Berg Dablot bei Kassala, Hunzinger'» Station 17. 

Innerhalb dieses Netzes sind noch von bosondorer Wich- 
tigkeit die Stationen: 

1) Berg Sewan bei Keren, v. Heuglin's Station. 



2) Zad'amba bei Ken'n, v. Heuglin's Station. 

3) Tsazega in Hamascn, v. Heuglin's Station 2. 

4) Kcsudgua in Kohoin, Munzingens Station 5. 

5) Mezan-Negarit, Hunzinger*» Station 10. 

6) Sarnero im Bazen-Gebiet, Munzingens Station M. 

7) Arnetta im Bnrea-Gebiet, „ „ 15. 
Als Beweismittel für die Genauigkeit einzelner sehr 

wichtiger Messungen, welche als Kontrole für das ganze 
Netz dienen können, verweisen wir auf die Anmerkungen, 
die wir bereit* an den bezüglichen Stellen, auf 8. 14, 
8p. 1 und 2, 8. 15, 8. 17; 18, 8p. 1; 21, gegeben haben. 

Routen ; Topographie ; älter« Quellen. — Nach Feststel- 
lung des so eben skizzirten Triangulations-Netsee worden 

mit Berücksichtigung der magnetischen Variation, eingetra- 
gen und dadurch die Route und die Berg-Kuppen der Um- 
gegend festgestellt; als spezielleres Material für die Zeich- 
nung dienten dann 12 Karten-Skizzen, zum Thail von den 
Keimenden selbst, zum Theil unter den Augen W. Mun- 
zinger*« von una oroquirt; ferner die Beschreibungen der 
Iteiiseroutan von Th. v. Heuglin, Dr. Steudner und Werner 
Munzinger. Von besonderem Werthe waren die orographi- 
sehen und hydrographischen Gesammtbilder, welche Letzterer 
in seinem Werk: „Ost- Afrikanische Stadien", gegeben bat 
und durch persönliche Information una noch deutlicher 
machen konnte; endlich sind berücksichtigt ältere Quellen, 
wie die Karten und Berichte von Lefebvre, Ferret und 
Galinier, Combos und Tamisier, Manafield-Farkyns u. A:, 
doch stehen sie hinter den Arbeiten der Deutschen Expedi- 
tion und d'Abbadie's su weit im Werth zurück, um spe- 
zielle Verarbeitung su erheischen. Wir wollen bei Be- 
trachtung und Citirung aller dieser Materialion einen be- 
stimmten Gang verfolgen, indem wir die Routen der beiden 
Abtheilungen der Deutschen Expedition als leitenden Faden 
wählen. 

Rothe« Mter ; d«u Hauthnr. — Die Zeit vor Aufbruch 
der Expedition von Maasua nach dem Inneren wurde von 
Th. v. Heuglin und Dr. Steudner zu einem siebentägigen 
Jagd-Ausflug nach dem Dahalak-Archipel benutzt, 20. bis 
28. Juni 1861 '). Früher schon, in den Jahren 1854, 1855 
und 1856, später während seiner Rückreise nach Europa 
im September des Jahres 18B2 hatte es sich W. Munzinger 
angelegen sein lassen, die Inseln und Maasua in vornehm- 
lich handelspolitischer Beziehung zu studiren, und hat dar- 
über in seinem Werk eine worthvolle Monographie nieder- 
gelegt 2 ). Diese Umstände und der Wunsch, d'Abbadie's 
fast ganz vergessene wichtige Aufzeichnungen über diesen 



') Burictit airilbcr ■. ,7.«Uchrift fUr AUg-em. Erdkunde" 1862, 
Bd. XII. SS. 57 ff. 

') W. MiuuiuKcr. 0.t-Afrüuuu*cUe Studi«., SS. 100 ff. 
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Theil de« Rothen Meeres ') zum ersten Mal zu verwertii«), 
gaben die Veranlassung so einer Ausdehnung unsere« ersten 
Blatte« nach Osten, so das« wenigstens der Haupttheil de« 
Archipel» auf das Blatt füllt. Die Küsten des Festlandes 
und der Inseln sind auf Grund der festen Positionen d'Ab- 
badie's *) um Massua bis Ras Harb nach Moresby*« Karte *) 
etwa* veTgrüssert eingetragen, berichtigt mit wenigen to- 
pographischen Details ans Elwon's Sailing Directions *) und 
Dr. Steudner*s Bericht; gänzlich verändert wurde die sehr 
fehlerhafte Nomenklatur in Moresby's Karte nach d'Abba- 
dio's unten oitirter Liste ron Namen siimmtlicher Inseln 
und Inselchen und mehrerer Küstenpnnkte, welche auf 
jener Karte gar nicht benamt sind. Sir William Jones 
Schreibart 9 ), die für die ganze Seekarte des Kothen Meeres 
maassgebend «ein muss, ist hier ebenfalls beigesetzt in den 
wenigen Fällen, wo sie von der d'Abbadie's abweicht. Einige 
Namen sind Th. v. Heoglin's und Munzinger*« Angaben 
entlehnt. Um ein ungefähres Bild der grossen Bänke und 
der Haupt-Fahrstraase in diesem Theil des Rothon Meeres 
xn geben, sind zwei blaue Töne angewandt, von denen der 
hellere eine Tiefe ron weniger, der dunklere von mehr als 
10 Engl. Faden anzeigt; die Kurven sind nach den sehr 
zahlreichen Loth-Zahlen in der See-Karte gezogen. Die 
Küste der Bai von Massua ist mit Zugrundelegung von 
d'Abbadie's Positionen nach Th. v. Heuglin's Plan gezeich- 
net"). — Die Zeichnung des Samhar und des Gadam-Oe- 
birges um M'Kullu und Ailct beruht auf den Positionen 
d'Abbadie's für diese und einige umliegende Punkte und 
mehrere sich daran anschliessende Itinerare dieses Reisen- 
den. Leider sind die Itinerare d'Abbadie's '), die wir für un- 
sere Karton zum ersten Mal zu benutzen Gelegenheit hatten, 
gerade für diese Gegend mangelhaft in den Angaben der 
Richtung und relativen Lage; nicht unbedeutende Zweifel, 
wie z. B. über dio genaue tage von Wainegus und einiger 
Küstenpunkte östlich von den Üadam- Gipfeln können des- 
halb erst durch das Erscheinen der von uns sehnlichst, 
aber noch immer vergeblich erwarteten Karten d'Abbadie's 
erledigt werden. Für Angabe der Flussbetten in dem Samhar 
war cino hydrographische Karten - Skizze W. Munzingcr*« 

<) Not« on s&iBf Nunc« of Place« on t!ie Shor« of the tted Ben. 
By A. Tbom*nn d'Abbadie. 1833. Jon™»! oftke Rojnl Uc»gr. Bot. 1839, 
Vol. !». pp. 317—324. 

') (Jcodenie d'Ktbiupie, p. 425 Nr. 10O— 1U; p. 416 Nr. 119; 
p. 440 Nr. 849— «51. 

3 ) Chart of the IUd Se« froin JIddak lo tbc StraiU of Bab-el- 
Mandeb. Surreyed in th« Tour» 1830-33 by Capt. T. Etwoa and Lioot. 
H. S. PincluuR and completed in 1833 k 1834 by Comin. B. Morunlij. 
Maawtub 1 ;u«.ckhi. 

«) Sailing Direction« for the Red Sc» by B. Morenhy 4 T. Elwnn, 
London 1841, p. 135 u. pp. 143—159. 

») Siiling UirortinCM, p. 224, and Index pp. 229—258. 

«) „Oeogr. Mitthnilungcn", Jahrgang 1860, Tafel 15. 

') Oeodeaie d'Kthiopie, p. 34S ff. Nr. 32 IT., ISO IT., 161 IT., 197 ff, 
817 ff., i43 ff, 530 ff, 745 If u. s. w, 



nebst Text von Wichtigkeit, die endlich die bisher sehr 
verworrenen Ansichten darüber klärt. Die Aufnahme der 
Reiseroute ') von M'Knllu bis zum Gebirgsabfall von eben- 
demselben hat uns eine Basis gegeben für Einzcichnung 
der Unregelmässigkeiten des Bodens ; seine Studien über die 
ethnographischen Verhältnisse der BeduSn- und Saho-Stämme 
im Samhar, 1 ) hat uns mehr Information für die Karte ver- ' 
schafft, als dio gemntmte übrige, ziemlich reiche Literatur 
über das Küstenland bietet. Ganz neuen Datums und nicht 
unwichtig ist die Reiseroute Sr. Hoheit dus Herzogs Ernst 
von N.-C.-Gotha im April 1862 1 ), welche das Gebirge beim 
Durchbruch des Lewa hetritt, so wie die Exkursionen der 
Frau Herzogin Alcxandrine von M'Kullu nach dem Thal 
von Ailet und Asus. Zu erwähnen hätten wir endlich 
noch, weil bei einer früheren Arbeit über die Nord-Abes- 
sinischen Grenzgebiete 4 ) nicht bekannt, den langen Auf- 
enthalt des Franzosen Vayssiires in M'Kullu und Ailet 
nnd sein darüber von Alexander Dumas publicirtes Tage- 
buch *), ein Wcrkchen, das für Freunde der Jagd und von 
Erzählungen pikanter Abenteuer eine äusserst angenehme 
Lektüre sein möchte, dem Geographen aber, trotzdem Yays- 
sieres bei seinen vielen Streif- und Qncrziigen durch diese 
Steppe ein sehr gonnuer Kenner derselben gewesen sein 
muss, fast Nichts bietet als eine kleine Menge durch Druck- 
I fehler schrecklich entstellter Namen von Wasserplüt zen u. s. w., 
I doren ungefähre Loge man sehr gern erführe. — Beach- 
tenswerth sind einige Notizen von dem 8chifl'«-Arzt Courbon 
über die Geologie, Zoologie und Botanik der Insel Dessi 
und der Ufer- Landschaften der Bai von Adulis bis Halai, 
welche als erster Bericht •) über die wissenschaftliche TbS- 
tigkoit einer Französischen, hauptsächlich politische Zwecke 
verfolgenden Expedition nach dem Rothen Meer und Aden 
' im Jahr 1859 bis 1860 vorliegen. 

Jfniäi. — Das kartographische Material über den nörd- 
lichen Ausläufer des Abessini sehen Hochgebirges, welches 
östlich vom Ansoba die Gebiete der Uabib und Mensa 
in sich schliesst, hat sich seit unserer ersten Karten- 
Skizze dieses Landes ') nicht in derselben Ausdehnung er- 



') S. 13 dir.« Heftes und: Ort- Afrikanische Studio, KS. 176 ff, 
nnd „Zeitaebrift für Allgetn. Erdkunde" 185». 

') MuuiiBger: 0»t- Afnkanuclie Stadien, SS. US — 176. 

*) Erntt Hersog ron SacUien-Coburx-tiotha : ltei»r naoli Ägypten 
nnd d«n Landern der iUlwb, Mensa und Bogoa, Quer - i'ol. Leipnig, 
1864. Im AuiJQg. „(ieo^T. Mitth." 1664, S. 5». 

•) „OeiKjraph. JliUliednngrji" IS61, S. 300. Mit Karte TaW II. 

*) Souvenir» d'un Vojag« en Abyniinie par A. Vsvaairrea, l'ol- 
lootion HeUel. Leipriu 1857. 2 liändcben in 12». 

•J Rapport eur un Memoire de M. Cnurlwn, Ckirurtrien de la Ma- 
rine de preniw're cU««e, intitule : Itetuttat* relalif« ii Ttiintoirt naturelle, 
obtenu* pmdant le coura d une evploration de la Mer Houge, eterutw 
en 1*39 — 18S<> pur ordre de l'Kniprrrur, par M. Ic CapiUine de fri- 
gate d« Kussel. In : lumpte* rendiu kebdomadaire» de* Seancra de 
l'Acadeaiie de» ScieqiW, Tome 52, 1861, pp. 426-440. 

*) „Ueogropkiacbe MjUlieiluiKeiT 1861, Tafel 11. 
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weitert wie für die westlich vom Anselm gelegenen Bogos-, 
Takue- und Marea-Länder, und zwar hauptsächlich desshalb, 
weil die zerrissenen, felsigen, wild romantischen Gebirgs- 
musscn dort ein Vordringen nur auf wenigen Strassen, die 
die Thäler der Hauptstrümo von Ost nach West aufwärts 
führen, erlauben, die Enge und Tiefe dieser Thäler aber 
eine Aufnahme grösserer Gebiete durch Winkelmessun- 
gen u. s. w. ganz unmöglich macht und selbsi die Auf- 
nahme eines einfachen Koutiere längs des schmalen, äusserst 
gewundenen Strombettes eine genaue Kenntniss des Weges 
to raussetzt, um die Richtung in grössere Winkel zusammen- 
fassen, die Distanz auf das richtige direkte Maass zurückführen 
zu können. Desshalb hatte Herr Hunzinger es übernom- 
men, die von ihm in früheren Jahren oft begangene Strasse 
duroh den südlichen Thoil der HaMb-Länder, im Thal des 
Lebka entlang, aufzunehmen, als er die Deutsche Expedi- 
tion Ton Massua nach seinem Wohnorte Kereh geleitete ■) 
(s. das Itinerar S. 13). Für die verbältnissmässig grosse 
Genauigkeit seiner itinerar - Schätzungen spricht der Um- 
stand, dass die Konstruktion derselben bei so grosser Ent- 
fernung und solchen Terrainschwicrigkciten in der Breite 
eine Differenz von Kinzelbach's astronomischer Bestimmung 
der Position von Kereh um nur 1 Englische Meile zu nörd- 
lich, in der Länge um 6} Engl. Meilen zu westlich ergiebt 
So giobt uns diese Beute die einzige zuverlässige Basis- 
Linie für Zeichnung des Hab&b- Landes. Zwei weitere feste 
Punkte in Habab, 1) Af-Abed (durch Mnnzinger von Azmat- 
Obel am Lebka auf früheren Beinen bestimmt) und 2) Aa- 
qldo-Baiila (von Hunzinger während der Marea-Beiso durch 
Winkel meeeungen bestimmt, s. S. 15, Sp. 1), sind die An- 
haltepunk to zur korrekten Xiederlegung der 8apeto'schen 
Route nach Enzelal, im September 1 05 1 *>. Alles übrige 
Material über Habab beschränkt sich auf Erkundigungen 
Munzingens *) und unzuverlässige Mittheilungen der Patres 
' Sapeto und Stella 4 ); es wird desshalb gerade dieses Land 
wegen zahlreicher noch unnntersuchter Ruinen u. s. w. von 
W. Munzinger zukünftigen Beisenden zum Besuch warm 
empfohlen (s. S. 12). 

Menta. — Etwas genauer bekannt als Habab ist, we- 
nigstens in der Umgegend seiner Hauptorte, das Gebügs- 
land der Mensa. Munzingens Mittheilungen über seine For- 
schungen in den Jahren 1855 bis 186P), dio Beisebeschrei- 

') Beschreibung der Reiac von Th. v. Heuglin a. „Geogr. Mitth." 
1862, SS. 15 bia 18. V.ib Dr. Steudnor „Zeitachrift fttr Altgem. Erd- 
kuo.ii" 186«, SS. 46 bi« 73. Von Munainger; Ebenda 1862, SS. 163 
Iii« 174: O.t-Afrikanixbe Studien SS. 177 bU 182. 

») „Geograph. Mittheilungen" 1861, SS, SM IT. 

") Die nardnatlicbcu ürenalander »on Uabeach, „ZciUcbrift für 
AUgein. Erdkunde" 185*. N. F. III, S. 177. 

«) Th. v. Heuglin: Di« Habab -Linder am Rothen M«*r, „ücogr. 
Mitteilungen" IHM. S. 370. 

l ) Note geugraphiuue »ur la Cart« de. licux situ«» » Nord de 
ribytitaif. Mit Karte. Nourelle. Annale, dt-» Vojage», Sept. 185», 



bung des Italienischen Paters Giuseppo Sapeto 1851"), No- 
tixen aus den Tagebüchern der Jagdfreunde Graf Ludwig 
Thürheim 3 ) und A. de Courral*) 1857 waren früher un- 
sere Quellen wir kartographischen Skizzirung dos Landes*), 
die nun erat, ebenfalls durch v. Heuglin, eine wisst nschaft- 
licho Grundlage, durch einen vierzehntägigeB Aufenthalt 
der Reisegesellschaft Sr. Hoheit des Herzogs Ernst II. nicht 
unbedeutende Ausdehnung erhalten hat. Herr v. Heuglin 
bestimmte von Beines Beobüchtungs-Sutioncn für Azimuth- 
Winkelmessnngen im Bogos- Land aus die genaue Lage der 
hervorragenden Spitzen von Debre-Sina und Amba-Saul im 
SSW. von dem Hauptort Mensa oder Geleb (s. S. 14); 
sein Besuch des Klosters auf dem ersteren Berg in Beglei- 
tung des Dr. Steudner (Sept. 1861)») lieferte ihm Detail für 
eine topographische Zeichnung eines Tbeils des Landes, 
deren Hauptelemente, eino Liste von Winkolmeasungen, uns 
leider nicht zugekommen sind, wahrscheinlich weil sie Herr 
v. Heuglin in seiner Karte verarbeitete und daher nicht 
der Publikation werth hielt (s. auch 8. 14). Der Reise- 
bericht des Herzogs Ernst c ) ist, ausser für die Hauptroute, 
ohne grosso geographische Ausbeute für unsere Karte ge- 
wesen, von grossem Interesse sind dagegen die Zeich- 
nungen des Malers Kretschmcr als Charakterbilder der 
landschaftlichen Soenerie, die lebendigen Schilderungen des 
Menschenlebens von dem hohen Beisenden selbst und die- 
jenigen aus dem Thiorleben von dem rühmlichst als Er- 
zähler bekannten Dr. Alfred Brehm '). Wir verweisen auf 
das, was in den Geographischen Mittheilungen darüber ge- 
sagt wurde. 

Da* Logo*- Land ist nicht allein in dioeer Gobirgsregion, 
eondern wohl im ganzen Gebiet der Karte das am genaue- 
sten und speziellsten gezeichnete. Ein dreimonatlicher 



pp. 457—278. 8. „Geogr. Hittb." 1858, S. 409. — Di. nordöstlichen 
Grcniländur von Habendi, „Zeltaebrift fBr Allgera. Erdkunde", Neue 
Folge III. HS. 177 — 20S. (Cberaetat au» Nour. Ann. d. Vojagea, April 
1858.) W. Hunzinger: Sitten und Recht der Bog».. Wintertbur 1859. 
Vorrede von Zie^-ler. Deraelbc: O.t-Afnkaniache Stadion, S. 80 u. 179. 

0 G. Sapeto: Viaggio « Mla»i..n« cattolica ttc. Lil.ro «eeondo e 
Ubro terao. Im Auaaug in „Geograph. Mitth.'* 1861, SS. 299 — 808. 
Mit Kart« Tafel 11, 1:900.000. 

J ) Th. v. Heuglin: Ausiug au« Graf »on Thurheim's Tagebuch, 
ebenda, 1850, SS. Sfi3— 364. 

') Xotice d'on rorag« de Mesaawah aa Nil a.traier» te |k»j» de 
Barka. Mit Kart«. Bulletin de la Soc. de Geogr. Kororabre 1858. 

«) „Geograph. Mitth." 1801, Tafel 11; MaaaaaUb 1 . 9<KMX)0. Mit 
Bemerkungen ron B. II., 8. 3U0; und Ergänaungahcft Sr. 6 deT „Geogr. 
Mitth." 1861, S. 8. 

•) Zeitachrift Mir Atlgem. Erdkunde, I8«2, N. F. XII, SS. 205— 
21», u. „Geograph. Mittb." I8«S, 8. XI. 

•) Emst Hering von ßachaen-Coborg-GoUia. Reite naeh Ägypten 
i und den Ländern der Uabab. Men.a und Bogo». Quer-Folin. 78 Seiten 
mit 20 Cbromotitb. tob Bob. Krot.chraer, 4 PhotogT. und 2 Karton. 
I Leipiig, 1864. 

') Dr. A. E. Brehm: Krgebniaae einer Reiae naeh Habenrh im 
! Gefilde n. h. 488 Seiten. Hamburg 1BCJ. Ree. „Geograph. 

| MittL." 18B4, Heft III, 8. 118. ..Globus" Bd. III. 18M Nr. 30, 18f,S 
Nr. H4. 35. Mit HoU.chnitten naeh Zeiehnungeo ron Kr.t^l.m«. 
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Aufenthalt der Deutschen Espedition im Heuptort der Bo- 
gos, Koren (21. Juli bi» 28. Okt 1861), welcher geographi- 
schen und astronomischen Messungen aller Art, zoologischen 
und botanischen Arbeiten '), ein vorhergegangener fast sie- 
benjähriger de* Herrn Werner Munzinger, welcher Vor- 
zugs weise ethnographisohen und sprachlichen Studien ge- 
widmet war >) läset gewias eino genauere Kenntnis« des 
Laude» unrl Volkes voraussetzen, als wir sie über irgend 
einen andern Theil Afrika'* besitien, der vor 8 Jahren 
kaum dem Namen nach bekannt war. Wir haben über die 
Winkelmessuup;en des Herrn v. Heuglin, die astronomischen 
und meteorologischen des Herrn Kinzolbach, die uns hier 
als Grundlagen für einen Hauptpunkt unserer Karte zunächst 
angehen, schon ausführlicher in diesem Hefte gesprochen 
(Abtbeilong II, S. 13, und Abtheilung III, S. 25 ff.); 
die Berichte oder Notizen früherer Reisenden, die das 
Ländchen besuchten, wie Sapeto»), Graf Ton Thürheim, 
A. de Courval, v. Beurmann 4 ) n. A., sind bei der Fülle 
de* neuen Materisis hier viel weniger Ton Wichtigkeit 
als für die Gebiete der Mensa und Hab&b. Die Beute des 
Herrn v. Heuglin und Dr. Steudner von Koren durch das 
Bogu-Thal su dem berühmten Berg Zad'amba (27. Septbr. 
bis 3. Oktober 1861) ist hauptsächlich nach den Berichten 
der Reisenden ») gezeichnet, da sie auf v. Heuglin's Manu- 
skriptkarte der Bogos- Länder (1:330.000) nicht eingetra- 
gen war; leider sind die während der Exkursion von 
Dr. Steudner angestellten hypsometrischen Messungen we- 
niger zuverlässig als dio von Kinselbacb, eine genaue 
Höhenmeesung der beiden merkwürdigsten Bürge in Hogos 
und Mensa: Zad'amba und Debre-Sina, bleibt also späteren 
Heinenden uoch überlansen. Die Route verfolgte einen an- 
deren Weg, als der von W. Hunzinger im März 1859 ein- 
geschlagene war'), welcher nach persönlicher Mittheilung 
ans West-Abfall des hohen Gebirges in die wildreiche Ebene 
Schytcl, am Süd-Abhcng des 2000 Fuss hoben Felsenber- 



') 8. di.- Auf.ät« tos Th. t. ItMulin in ilon „GeogT. Mitth." 
186J, 88. 16. «6, A5, 103, 144, SJ7 u. ». ron Dr. Slendner In 
„Zrituclirift für AHg. Erdkunde" IS02, Abtti. Iii. 8S. 48 — 73, 205 — »15, 
326-34U; Th. Kinn lbwh'» Arbciton in dienern Urft, N. F. XII. 

') YV. Muniingrr: Chor di« Sltun und da« Kicht der Bogt». Mit 
1 Kart« der nördlichen (irenilindcr Abrxninien« undrim-m Vorwort Ton 
J. M. ZicKlnr. Wintertkur 1859. 9« Seiten. — Uccmeirt in „Zeitscbr. 
fllr All«™. Erdkunde". N. F. VII. 1859. 8. «4». — O.C • Afrilunief he 
Stadien. 8. HO. 

*) Vioggio e miition« csttoljc« i't«. Im Aiuiqg : „Geogr. Slitthel- 
lungra" 1861, SH. S»»— 308. Mit Kart«. 

•) ,,G««gr»ph. Mitteilungen", I8CI. S. 24«. — Kithe »och; Knut, 
Ileriog von 8. -C.-Goth»: Reite nac'i Ägypten und den Ländern der 
Ilabsb, Mene* und Bog««. Im Antun« In „lieogra|ik. Mitthell." 1864, 
Heft U, 8. 59. 

•) „Zfit.cbrift fflr Allzem. Erdkunde", Jf. F. XII, I86J, SS. »05— 
216; ..0«gr. Mitlu." 188», 88. 65—57. 

•) W. Mun«in««T: Kin Jsgd-An«llu* Ton K«r«n im Lende der Bo- 
sos nsch dem Berg« Zsd'smbv „Zeitetkrift f. AUgno. Erdkunde" I8«0, 
N. F. VIII, 8S. 141-161. 

Deutsch« Eipedition in O.t-Afrii*. 



ges, führte. — Wir sind in der Lege, unseren Lesern In 
diesem Hefte zwei bildliche Beilagen nach Zeichnungen 
von Th. v. Heuglin tu geben, von denen die eine den 
Vegetations- Charakter de* schönen Moqarah- Thaies zeigt. 
Am Ost-Fuss des etwa 1 1O0 Fuss steil aufsteigenden Gra- 
nitfels - Berges Bewän liegen die 300 Strohhütten, welche 
Keren, die Hauptstadt des Landes, bilden. Getrennt von 
diesem, in einem weiten umzäunten Garten, erhebt sich 
das vor mehreren Jahren errichtete stattliche Gebäude der 
apostolischen (Lazaristen-) Mission, deren Vorsteher der 
Puter Stella ist, ein Mann, der seit mehr als 12 Jahren 
Abessinicn bis südwärts in das Oobiet der Galla bereiste. 
Links davon steht das Haus Werner Munzingens, in wel- 
chem die Deutsche Expedition ihre Stätte aufgeschlagen 
hatte. — Die zweite Beilage, eine Rundschau vom höch- 
sten Gipfel des Sewan, zeigt uns die kühnen Bergformen 
der Umgegend deutlicher, als eine Karte je zu thun im 
Stande ist. 

Brit-Tahte und Marea. — Von allen den Reisen, welche 
Herr Werner Munzinger während seines siebenjährigen 
Aufenthaltes ganz selbstständig in Nordost-Afrika ausge- 
führt hat, ist die einzige kartographisch genau verarbeitete 
die nach den Plateau x der beiden Marea unternommene. 
Er sagt darüber in seinen „Ort- Afrikanischen Studien" 
S. 185: „So nahe das Land der Marea den Bogos liegt, 
so war es doch noch nicht von Europäern besucht worden, 
da wir bi* jetzt nicht über Halhal hinausgekommen waren. 
Ein Besuch dieses Gebiet«, als einer terra inoognita, munnte 
also nicht wenig Interesse bieten und bot nebenbei die 
beste Gelegenheit, über das untere Strom -Gebiet des An- 
sehe sich ins Klare su setzen. Während meines langen 
Aufenthaltes bei den Bogos war ich trotz meines guten 
Willens nie dazu gekommen, diesun Wunsch zu erfüllen; 
es ist eine triviale Wahrheit, dass man aufschiebt, was 
man sicher in seinen Händen zu haben glaubt. Nun mahnte 
mich aber die kurze Zeit, die ich noch unter den Bogos 
verbringen sollte, an die Reue, die eine unbenutzte Ge- 
legenheit verursacht-" Vom Personal dor Deutschen Ex- 
pedition wurde Herr Munzinger, auf seinen besonderen 
Wunsch, nur von dem Jäger Schubert begleitet; seine 
übrigen Begleiter waren vier eingeborne Diener und ein Han- 
delsmann ans Arkeko, der die Marea schon kannte. Ihre 
Ausrüstung war so einfach als möglich, da sie als Ein- 
geborne reisen und leben wollten. Als wissenschaftliche 
Instrumente führte Herr Hunzinger nur seine Uhr und 
einen Fcrnrohr-Kompcss mit Stock bei sich, ein Geschenk 
seines unglücklichen Freundes H. Page, das er ihm einen 
Monat vor seinem Tode in Djedda geschenkt hatte. Wir 
haben auf SS. 14 bis IC alle mit diesen Instrumenten 
aufgenommenen Messungen abgedruckt und fügen nur 

I 
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hinzu, dase Wir bei Konstruktion derselben, obgleich 
diess die erste detaillirte Routen - Aufnahme de* Beizen- 
den war, erstaunt gewesen sind über die Gewissenhaftig- 
keit ihrer Aufnotirung wie über die Genauigkeit, mit wel- 
cher hei Konstruktion der Rückreise der Endpunkt mit 
dem Ausgangspunkt der Hinreise, nämlich der Adansonie 

des Endpunktes der ganien Reise, Debr-Kuddus, war eine 
Messung der Richtung Ton Bisch» in den Barea - Ländern 
von grösster Wichtigkeit, zugleich konnte daraus die magne- 
tische Variation für diesen TheU der Karte annühernd rich- 
tig zu 5* W. abgeleitet werden (s. saoh 8. 15 Anmerk.). 
Dax Terrain -Bild der durohreistan Länder ist nach Mun- 
zingur's Karten - Skizze , einer Menge Quer- und Lütigs- 
Profilo, die unter seinen Augen von uns entworfen wurden, 
nach dem Reisebericht und einer trefflichen „Geographischen 
Skizze über das Anaeba-Land" in seinen^.Ost- Afrikanischen 
Studien" (SS. 185—254 und 255—271) gezeichnet •). 

PoliiiteA* E*nth*il«ng. — Die bisher betrachteten Ge- 
biete des Hochlandes ausser Habab, früher frei und un- 
abhängig, gehören jetzt politisch mehr oder weniger zu 
Abessinien, weni(t?tens kommt alljährlich ein Abessiniftcher 
Füret mit grosser Waffengewalt von Hamasen herüber, um 
, den schweren Tribut einzutreiben. Das Tiefland des Sam- 
har gehört politisch den Türken, welche von Massua und 
Arabien her ihren Einfluss ausüben; die Beduan - Stämme, 
die Habab, die Saho oder Schohos und alle die kleinen 
Nomaden- Stämme des Samhar sind der Türkei tribut- 
pflichtig und stehen unter dem Naib, der in Arkeko 
reeidirt Während des Samhar- Sommers aiohen sie ins 
Hochland, um dort die Weide zu benutzen. Die wenigen 
festen Niederlassungen der Beduan sind : Asus, Ailet, Gum- 
hod und Zaga, alle übrigen fruchtbaren Theile des Tief- 
landes sind Grundbesitz oder seit alten Zeiten Weidegut 
der Hochländler, die im November bis Januar mit ihren 
Heerden herabsteigen; so besitzt z, B. Mensa die Ebenen 
von Gedged und Schob, Gümmcgan oder Deinbeaan alles 
Tiefland zwischen Gedged und Schob im Norden und Asus 
nnd Gabe im Süden ; der kloine Stamm Tsanadegle hat das 
Thal zwischen Arkeko und Zaga, Karneschim das Tbal 
Motad inne. Das Samhar als Land gehört also nur nomi- 
nell den Türken, faktisch zu Abessinien 3 ). Die erste 
eigentliche rrovinz des letzteren ist: 

llamaun. Bevor uns für dieses als Quell -Gebiet des 
Anseba und Märeb merkwürdige Land genaue Nachrichten 



S. tturti Dr. Rarlh'* An*zt)|; nui MujiiincfrV MAnu^kript-Tage- 
boeb, „Zeitarhrin für Allgemeine Erdkunde", J.liri;. 1*62, N, F. XII, 
SS. IM— 174, 35«— MS. 

') AiufUhrlicl.tr*. darüber ». in W. Munsinger „(M- Afrikanische 
Studien", SS. 13J-I«. 



durch Munzinger, eine geographische Basis durch v. Heug- 
lin geworden ist, war das Karten-Material darüber dürftig 
genug, obgleich das Land von mehreren Reisenden besucht 
wurde«). Die Route eines in Abessinien viel gareisten 
Englanders, M r Feeree, welcher 1809 die siegreiche Armee 
des Rais Welled tM:la*B<- durch Hetnusün begleitete, ist auf 
der Karte von Henry Salt 3 ) angegeben, aber bei unserer 
jetzigen Kenntnis* des Landes ohne Werth. Nach diesem 
ist Baron v. Katte der erste, der im Jahre is;)ß das Hoch- 
Plateau von Hamasen, bis 1858 der einzige gebildete Eu- 
ropäer, welcher die Hauptstadt Tsazega besucht hat 3 ). Beinahe 
in Vergessenheit gerathen, sind seine Forschungen erst durch 
die neuesten Reisen auf das Glänzendste bestätigt Er be- 
trat von Ailet aufsteigend den Rand des Hochgebirges bei 
den Bergen von Gorimba oder Guruiube, durchzog es auf 
einer noch nie wieder betretenen Route bis zur Hauptstadt, 
woselbst ihn sein Missgesehick, das ihn während seiner 
ganzen Reisen überhaupt nicht verlassen hat, zu einem 
17tägigen traurigen Aufenthalt (1. bis 17. August 1836) 
zwang, ohno dass er im Stande war, sich der Losung einer 
wichtigen geographischen Frage hinzugeben, die ihm hier 
so leicht gewesen wäre. Auf seiner Weiterreise nach 
Gurra scheint er nach seiner Schilderung den Märeb Öst- 
lich von Debaroa berührt zu haben. — Die Angaben der 
Reisenden Combes und Tamisier 4 ), welche 1837 den ilüreh 
nahe seiner Quelle überschritten, sind lediglieh durch die 
Fehlerhaftigkeit ihres Berichtee und zahlreiche Widersprüche 
mit ihrer Karte *) , die alle ihre Forschung« - Resultate in 
arge Verwirrung gebracht haben, auch für diesen TheU 
ihrer Route in Misskredit gekommen*). — Ferret und Gali- 
nier»), die 1842 auf ihrer Rückreise Adi-Baro, Az-Gebrai 



•) 8. Karte und BcmorkuDg.n in „(ieop-aph. Mittheilungtn" 1861, 
Tafel 11 uud SS: 300 u. sei. 

*) Map of Abyssuu» and the adjaetnt Diatritt» lud down jnu-Uy 
from original i>b»ervationj Ukcn in tue Cimntrjr und partly compiled 
from lofnrmstion cntlcctcd tlicrc \>y llcurT Salt, E»<i', laug and 1810. 
Maas»tab 1 : 1 .JOO.ÜOO. — Tod: Hell 17 Salt: A VoTas;» to Abjtaioia. 
and Travels into tho Inferior of that Countrj- etc. et*. 4°, London 
IUI 4, p. 307 o. 30». 

*) A. t. Kalte Krise in Abresinien im Jahrs 1836. Stuttgart nnd 
TObingm 1838 (In WidVnmann und Haur« lliiwn und Lilnderb*..chr*i- 
buopti, 15. Lieferung), SS. 9—44. — Di* Route, nach dem Tsyvbnch 
konntrnirt, ist angegeben auf Tafel 11 de» Jahrgangs 1861 der „(Jrugra- 
phiarhen Mitthrilnngen". Über «ein* astronomischen OrtahrnttmmiiDgen 
«Sehe Ed. RUppell: Heise in Ahv*»inien, Frankfurt n. M. 1838 — 1840, 
Ild. II, S. 413. 

«) Voyage *n Ahyiuiai«, dana 1c pays de Galla etc.. Paria 1838, 
Tom. IV, pp. 183-iOS. BuIUtin de la S«. d. Geographi. 1837, II, 
8, pp. 34 tf. 

») Carte de I'AhyMtiiic, dn paya d«s Galla, de Che. et d'lfat, .bW. 
par M"> Coml*. et Taroi.icr, d'»*inoe par A. Vuüieniain 1838. Maa»«- 
»Ub 1 ;!.»73.0W. 

*) Ed. HOpprU's Irrtlmm, da»s ein Flu« Xanten« Märeb überhaupt 
Rar nicht i'Xintiro, sondern nur ein ,,^r<i»»er imrapHger und WhnUlrr 
Distrikt MaU-b", «beint zum Theil an« den widersprechenden nnd ua- 
yenü^rnden Antraben der Reiienden '•lititaji>l<n zu »ein; «ehe. Ileia« in 
Abyaainiea, Rd. II, SS. .'IUI und S<>2; Bd. 1. S, Mt». 

') Voyage «n Aby»«inie, dans le« Provinte« du Ti&rv, dn Samern 
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des gesehenen Lande« gegeben, aber ihre Karte 1 ), die 
bisher ala die beete für Abeaainien gelten muaste, iat in 



zögerten Gebiete köehst mangelhaft, ihre Route inkorrukt. 
Adi-Baro liegt nach ihrer astronomisch bestimmten Position 
3' nördlich nnd öj' östlieb tob der durch unsere Kon- 
struktion festgestellten Position. — Durch Antoine d'Ab- 
badie aind Position und Hohe Ton Käsen, Zalot and 
Daniba bestimmt worden, eine nach eraterem Ort führende 
Route vom 18. bis 22. November 18 14 a ) giebt einige topo- 
graphische Details. — Von Werner Munzingens Reisen 
durch mehrere Theile der Provinz babon wir leider nicht 
riel mehr ala eine allgemeine geographische Charakteristik 
des Boden-Reliefs '), eine Liste der Orte eines jeden Gaues 
(auf S. 18 dieses Heftes) und deren Abgrenzung, die er 
uns persönlich einzeichnen konnte. Die erste feste Grund- 
lage für Zeichnung des Landes boten Herrn v. Heugün's 
Routen-Aufnahme (S. 16, 8tation I — IV) so wie sein nnd 
Dr. Steudner's interessanter Reisebericht 4 ). Th. Kinzelbach'e 
Breitenbestimmung für Teazega (s. S. 27) weicht von un- 
serer Bestimmung um 7 ' nach N. ab. 

Sarai. — Von den sehr zahlreichen Routen, welche 
vor der Deutschen Expedition den östlichen Theil dieses 
Gebiets berührton, als z. B. denen von Combes und Ta- 
misier 1836, Mansfield Parkyns») 1841, Lefebvre's Expe- 
dition*) Januar und Februar 1842, Ferret und Galinier 
1842, Boke') Mai 1843, des Missionar» Isenberg 8 ) April 
nnd Mai 1843, d'Abbadie Juni 1848 *) und Anderen, haben 
wir nur die von Lefebvre und Ferret 'und Galinier en- 



et de r.Ymhar». 8°. Pari« 1B47, 1848. Bulletin de la !*«<■. de G™jrupbie 
1845, III. 3, pp. S88 ff. 

'} Carte tl'uii« psrtw de l'Abvaaini«, drtsseo »nr I» lieux en 1841 
et 1S12 p»r MM. Karret et Oulmicr, Capitain» d'Eut- Mnjor. U'nprJi« 
lrar» r^eonusiManee«, leur» obacrTation* astronomiqoc» et 1» reiuctgne- 
ment* pri» dan« le Jiats. ßcLelle 1:900.000. 

') titodraie d'Etliinpie, p>|(. 401. 

*) 0»t-Afrik«ui»clie Htuditn, SS. S56 IT., and Xoarelle« Annale« des 
Vovace» IBM, UI, pp. 257-itl. 

*) „GooirrspliiüL'Lc Mitt)i«ilnni:<n" 18«3, SS. 102 t!.\ Zeitschrift 
für Allg. Erdkunde, X. V. XII, S. ff. 

J ) Life in Abvssinia, twios Xotr» collecUd darin« tbrw Vcars 
Reaidenro aud Travel* 10 tbat Cuuntrr, London 1843, Vol. II, pp. 137 
bis ICO. 

•) Theophile Lefebvre: Vor««« en Aliyuini« cxleutv pondant lea An- 
nes« 183«— 1843 ett. 3 Bde. 8° mit Atla». Vol. I. pp. 32S (f.. Vol. III, 
pp. XIV u. 16—19. — Di« «um Werk «rhönm- KarU: Carte generali) 
d'Abeaeinie, dresw-e par M r 1c Lieutenant de Vaiaaean Tb. Lefebrrc, im 
Mau*»ub 1:1.680.000 ist «ehr fehlerhaft. 

*) Di« dcUillirte Boutenbeetlireibung endet bei Adaa, nördlich da- 
Ton int Beke'« Route aur in Xotii und Karte angedeutet. Journal of 
the Roral (ieogr. Soc. 1844, Vol. 14, p. 63. 

")'Wichti* »»Ren seine« längeren Aufenthalte« in Adi-Huala bei 
Mai-Stheka. Carl Willi. l»enberg; Abctainien nnd die Evangelische 
Mission. Erlebniaae in Ägypten, auf nnd an dein Rotben Meere u. a. w. 
Bonn 1844. Bd. 1, SS. 215—226; Bd. II. SS. 1—40. 

•) Di, Ronte üt nitht «peziell betrieben. Gsode.io d'Ethiopi«, 



r. Heuglin's 

was wir von diesen Ileisunden über das Land er- 
fahren, ist unbedeutend neben der reichen Belehrung, 
welche uns auch hier durch Hunzinger 1 ), v. Heuglin 2 ) 
und Dr. Steudner*) geworden ist; K ohein ist durch die 
Reise Munzingens und Kinzelbach'e (November 1861) er- 
schlossen 4 ), der westliche Theil von Sarai, die volkreiche 
Qolla Sera« oder das Land der Dembelas, dessen Erfor- 
schung aioh schon Mansfleld Parkyns 5 ) vergeblich zur Auf- 
gab« gemacht hatte, harrt noch des kühnen Reisenden. 
Sonderbar ist, dass von keinem der Reisenden die merk- 
würdige Doppelkuppe des Berges Kesadaro erwähnt wird, 
dessen genaue Positionsbestimmung durch d'Abbadie (M u 
Gorzo) für die Niederlegung der Routen-Stationen v. Heug- 
ün's und Münsingens von so grosser Wichtigkeit geworden 
ist (s. SS. 16 ff.). Zwei andere von d'Abbadie bestimmte 
Punkte sind der Ort Gnade t (Guindat nach seiner Schreib- 
weise) und eine westlich davon nahe gelegene Bergspitze, 
der er wegen ihrer Form den Abessinischen Namen M" Cara 
gegeben hat G ). Unsere Annahme des erstgenannten Punktes 
als feststehend« Position war, wie bereits oben (S. 37) erwähnt 
wurde, die Veranlassung, dass wir Th. Kinzelbach's Längen- 
aung für Mai-Scheka (S.27) unberücksichtigt lassen 
i, weil naoh derselben dieser Ort nordwestlich von 
Guudet su liegen käme, während alle Winkelmessungcn, 
unsere Haupt- Konstruktions-Elemente , ihn nordnordöstlich 
verlegen; die daraus entstandene Differenz «wischen Kin- 
zelbach's und unserer Annahme ist 5 ' 30" ; dagegen stim- 
men Kinzelbach's BreitenbeBtimmungen für Godet'elassie und 
Mai-Scheka (S. 27) vortrerHioh mit unseren Resultaten. In 
Bezug auf den M* Cara d'Abbadie's mussten wir uns über 
die Höhen - Angabe wundern, die 7317 Pariaer Fuss, also 
genau 2000 F. über Gundet, 3000 F. über dem Müreb be- 
trägt Weder Munringer noch v. Heuglin, noch irgend ein 
anderer Reisender erwähnt eine solche jedenfalls doch sehr 
in die Augen fallendo Bergspitze; sollte da nicht irgend 
ein Berechnung»- oder Druckfehler in d'Abbadie's Liste «u 
vermuthen sein? 

Schiri. Tigrt, Agam*, Ohrft-KuM». — Wir fassen diese 
vier Provinzen als ein Gebiet zusammen, welches als das 



an bis 



p. 4X1. Einige XotUen über den Märtb «lebe Bulletin de la Sue. de 
ü#ogr. II, 18, pp. 20S ff. 

') UeoKTapbMche Be«lir«ibung ton Sarai'. 0>t-Afrikani»rbc Stu- 
dien, SS. 373—389. 

») „Gooisr. Mltth." 1862, SS. 10J— 101; S. lfiu.17 dieses lleftea. 

') ZeiUebrift fiir Alt^tm. Krdkunde, X. F. XII, SS. 32S— 340. 

') Oat.AfrikaJiisebe Studien, SS. 390—404. 

•) Life in Abf.ainia, Vol. 1, p. 388. 

♦) Xr. 46 u. 47 der Positionen, in üeodibie d'Etkiopi., p. 424. 
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B. Hasaenstein's Bemerkungen zu den Kurten. 



Wir hätten deshalb bei 
unserer Karte, wie wir meist zu tbun pflogen, gern oin- 
mal alle uns zugänglichen Reiseberichte und Karten im 
Anschlug, an d'Abbadie's »ahlreiche Positionen kartogra- 
phisch verarbeitet, allein erstens erfordert eine solche Ar- 
beit bei weitem mehr Zeit und einen grösseren Maassütab, als 
uns für die vorliegende Karte zu Gebote stand, «weiten» 
wollten wir nicht Uber den beabsichtigten Zweck, nimlich 
vorzugsweise ein Resultat der Deutschen Expedition und 
der Arbeiten d'Abbadie's in geben, hinausgehen. — 80 reich 
d'Abbadie's „Geodäsie d'Kthiopie" gerade für dicae Provin- 
zen an Positionen und Hähenmessungen — circa 100 Berg- 
kuppen oder Orte — so wie Itinerarien aus den Jahren 
1838 bis 1848 ist, so lassen doch diese allein noch lange 
nicht die Zeichnung eines korrekten geographischen Bildes 
zu; ein solches zu geben, ist von d'Abbadie beabsichtigt 
und auch allein möglich in seinen noch in Stich befind- 
lichen Karten (zehn Blätter in 1 : 500.000 und ein Übcr- 
siohtsblatt von ganz Abessinien), die wir vergeblich zur 
Benatzung für unsere Karte erwartet hatten. Hoffentlich 

den erschöpfend benutzt sein, da viele derselben Strecken 
berühren, die von d'Abbadie nicht durchzogen wurden, 
wie z. B. den Entitsoho- Distrikt zwischen den Distrikten 
Yei.it und Adi-Grat: von Ferret und Galinier; das Land 
nordöstlich von Debre-Damo bis Halai, das von A. v. Hatte 
Kndu 1836 zu Fuss durchwandert und ziemlich gut beschrie- 
ben wurde'); ferner wäre vor Allem Küppell'e wichtige Be- 
schreibung seiner Route von Halai nach Adi-Grat, Mai 
1832*), längs dem Ost-Abfall des Abessinischen Hoch- 
gebirges, der leider nicht mehr auf unsere Karte fällt, neu 
zu konstruiren, da die zu seinem Werk gehörige Karte 
die Route äusserst mangelhaft und im Widerspruch mit 
dem Text zeigt. Zwei durch d'Abbadie bestimmte Posi- 
tionen, des Berges Sawayra (14 ' 42,m' N. B., 37° 16,a4' 
östl. L. von Paris, 9790 Par. F. hoch) und des Berges 
Banale (14* 26,68' N. B., 37 • 18,81 ' ÖstL L. von Paris, 
10,245 Par. F. hoch) harmoniren mit den aus Rüppell's 
Itinerar abgeleiteten Positionen vortrefflich, bringen aber 
die astronomisch bestimmte Breite von Ba^akit(14*35'21*) , ) 
etwas südlicher.— Von Lefebvre's Winkclmessungen haben 
wir die von Amba - Bcoza aus genommenen *) zur genauen 
Bestimmung der Lage dieses Punktes benutzen können. 
Wichtigkeit ist auch in Lefebvre's Werk die Be.cbrci- 



') A. t. k»Ue IM« in Abyulmen im Jatirc IMG, S3. 151 bis 

1«C. 

J ) Ed. Kapell Kriie in Ab^.initn, Kriuikfart ». M. 194*, Bd. I, 
88. 318—341. 

*) IUmci in Abv»iin>m. Bd. I, S. 41«. 

') TUopbüc Lclrb>rc. V«ja*e co Abv..iii« de- <U. VM. LU, 
p, SO. 



Provinzen <), viele dabei 
Listen von Azimuth-Winkelraessnngen sind noch jetzt von 
mehr Werth als die wirklich schlechte Karte Lefebvre's; 
berücksichtigt wurden endlieh zwei Höhen- Angaben für den 
Mirub, nahe seiner Quelle und gegenüber Gundet 1 ). — 
Eine Aufklärung des Fluas-Nctzes in den genannten vier 
Provinzen, über das wir trotz der vielen Reisen noch sehr 
im Dunkeln tappen, wäre sehr wunschenswerth und wird hof- 
fentlich durch d'Abbadie's Karte erledigt. Eine geologische 
Kurte der Umgegend von Adua und Axum bis zum Märeb 
im Maassstab von 1:70.000 ist einem Brief des Französi- 
schen Konsuls Lejean 3 ) zufolge von dem viel genannten 
Naturforscher 8chimper in Arbeit genommen, worin er seine 
während mehrerer Jahrzehnte gesammelten Materialien über 
seine zweite Heimath niederlegt. — Herrn v. Heuglin's 
Winkelmeesungen von Abba-Gerima, Adua und Adi-Jenus 
aus (Stationen XI, XII und XII L SS. 17 und 18), die 
sich zum grosson Theil auf Bergkuppen im Süden von 
Tigro, Schirl u. s. w. beziehen, werden bei Bearbeitung 
seiner Reisen in Abessinien, 1862, von grossem Werth und 



Adiabo ist vor Munzinger und Kinzelbach zuerst von zwei 
Mitgliedern der Französischen Expedition unter Lefobvre: 
Petit und Dülon, Behufs botanischer und zoologischer Samm- 
lungen besucht worden. Beide holten sich in der ungesun- 
den Niederung dem Miirub den Tod. Dillon, der Botaniker 
der Expedition, starb in Aver-Semakha in Schirl Dr. Petit 
war es möglich, auf seinem Sterbebett bald nachher seinem 
Freunde Lefobvre einen kurzen allgemeinen Bericht 4 ) über 
diese Exkursion abzulegen, der für unsere Zwecke unbedeutend 
ist Sie verfolgten im Juni 1840 eine Route, von der uns 
nur die Namen der Stationen geblieben sind*), ohne An- 
deutung ihrer Lage; ein Dorf Namens Roroto, 2 Stunden 
vom Mareb entfernt, in der Nähe dos Mai-Tschena, war 
das Hauptquartier für die Jagd-Exkursionen nach der Um- 
gebung. Nicht viel ergiebiger für dio Topographie von 
Adiabo ist Maneneid ParkvW droivicrteljähriger Aufent- 
halt (vom Oktober 1843 bis Juni 1844) im Rohabaita- 
Distrikt gewesen, obgleich er von »einem Wohnort Addi- 
Harischo aus zahlreiche Exkursionen nach allen Richtungen 
hin gemacht hat 6 ). Zwei dieser Exkursionen haben wir mit 
Hülfe einiger Angaben aus 



') Tk Lefcbvr«: Vijiji. »n Aliv».inir„ Vol III, pt> . 15-66. — 
Eine Lf>tr von .17 l>ntrilt-X»uim ton Schirr ». «WdiU p. 124. 
») Ebenda V«l. III. p. 19. 
*) „li'ojf- MitUicil." 1*04, S. Ifi.V 

') TL. Lcfcliirt Vnjage *n Abn.ifiio, Vo!. |, pj,. ZU— Sil. 

Bulletin de 1« S«, d« Gööicrnpbie. III, Ii, 1S4S. p. 31 ff. 

*) Ebenda Vul. III, p. XU. Eine l)t«breibu>i>r d« Prunn» Adiabo 
und di-r btnad.bart« DtotrikU «- «•bit.Ju p. 3t ~S3. 

*) Lile in Abyuisia Vol. I, pp. »42-Sil. 
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Briefe, der Berichtigungen «einer Karte >) gtebt, in unsere 
Karte richtig eintragen können. T>a» Buch enthält haupt- 
sächlich sehr ausfuhrliche Krzühlungcn dur Jagd-Abenteuor 
de» Verfassers, seiner personlichen Erlebnisse und eine Schil- 
derung seiner intimen Freundschaft, in die er sich mit dem 
Völkchen seiner Umgebung hineinzuleben vermocht hatte, 
bietet aber jedenfalls dem Ethnographen viel werthrolles 
Material»). — Für Niederlegung der Route W. Munzin- 
ger's und Kinzelbach's war d'Abbndie's Bestimmung der 
beiden Bergkuppen bei Az-Daro'), dem Haupt-Marktplatz 
von Adiabo, von grossem Werth, da Munzinger von meh- 
reren Stationen aus diew- pjTamidal aus der Ebene auf- 
steigenden Spitzen visirte (SS. 19 u. 20). Die topographi- 
sche Zeichnung ist nach Werner Hunzinger'* Tagebuch *) 
und Kartenoroquis. 

Land der Kvndma und der Harra. — Das nunmehr so 
reiche geographische und ethnographische Material über 
dieses Gebiet, dessen Bewohner früher schlechtweg alsSchan- 
kalla, d. h. Heiden, oder durch Parkyns als Bascna 3 ) be- 
kannt waren, verdanken wir ausschliesslich der Deutschen 
Expedition, deren eine Abtheilung unter W. Munzinger 
beide Länder sum ersten Mal durchschnitt und deren Re- 
sultate in Munzinger's „Ost- Afrikanischen Studien"*) und 
diesem Heft zuerst publicirt werden. Im Süden, in der 
Nähe des Dika, wie die Kunama den Takkazo-Strom nen- 
nen, ward das Gebiet der Basen von dem Engländer Baker 
berührt, doch ist über dessen Reisen, ausser der von uns 
benutzten Manuskript -Karte von Th. v. Heuglin, noch 
nichts Ausführliches erschienen ')• Die Einzeiohnung des 
Takkaze-Flusses und aller in dessen Nähe fallenden Rou- 
ten Bakers geschah auf Grund zweier fester Punkte, von 
denen der eine, die Vereinigung des Takkaze oder Sottit 
mit dem Goang, von wo der Strom dann den Namen „At- 
bara" annimmt, aus Herrn r. Heuglin's Breitenbestimmung 



') M»p of psrt nf AliT»»ini» and Nubin to illuatrate, th« journey 
of Man«u*ld Paikja», Eaq. Drawn bj Aug. Petenuana. Uiutitib 

1:1,800.«». Zum \V e r« fc-ehan«. 

•) Lif» in Abyaainia, Vol. I, pp. 358—398, Chapter XXVII: Män- 
ner« and Cuntum*. 

•) Nr. 154 u. US <J«t Litte der Fo.itioncn, ia Geodcaie d-Übio- 
pif, pp, 4iC und 4S7. 

*) 0»t-A£rikttni«bc Studitu, S*S. 405—418. 

*) Bau« oder Itaza werden die Kunaiua ron den Xacbbar- Völkern 

<) IM-Afnkauiecho Studien. SS, 404 -536, und iwar nacb folgen- 
den Kapiteln (MS. 404—435: Keiiwbfrkbt von Ai-Xebrid bi. Ka<»:ita; 
SS. 4."M> — 447; Monf"gT»|ibif ölwr <l<n March (». auch „iim^j. Mitth." 
1864, S. 135); SS. 448—455. Land und Vulk der Kunima und Baroa ; 
SS. 456—464: VirLSJtni«» »um Ausland ; SS. 4C5— 4ft8: Amur« Aui- 
»ehen der beiden Völker; SS. 107—485. Brügion und Hceht ; S.S. 486 
Ua 49«: Familie; SS. 493—497 : Da. Ki K - n tuun. ; SS. 498-504 : Blut- 
roebt: 88.505— 53B Inner« Leben, Wohnung und ücrStb; \ iehzncli», 
Ackerbau, Handel; NatruiiK; lläualirn«i Leben; ScblusabttracbUingcn. 

; ) Xotiw:n Uber Bakci'» Reintn au Takkai« e. in: l'roteediogi of 
the Koyal Geographie«! Society 1863, Vol. VII, p. 81. „Ocograpb. 
MittbeÜULgtn", 1863, S. 105. 



von Suq-Abu-Sin in Qedaref ') abgeleitet wurde, der andere, 
Birkuttan oder Dorkutan *), die weit sichtbare Amba von 
Wolkait, durch d'Abbadie trigonometrisch von 4 Stationen 
aus festgestellt worden ist — In Bezug auf den Namen 
„Barea" ist zu bemerken, dass derselbe im Lande selbst nicht 
einheimisch, sondern nur in Abessinien gebräuchlich ist, 
wo Barea „Sklave" heisst; Herr Munzinger konnte keinen 
Kolloktiv-Namen für das Volk erfahren. Die Barea selbst 
nennen das Volk aus dem Gau Hagr „Nere", den zweiten 
Gau bilden die Mogon?b. Von den Kunima werden die 
Barea „Marda", ihr Land „Kolkotta" genannt. — Politisch 
nehmen beide Volker eine von den Nachbar-Reichen Abes- 
sinien und Ägypten, zwischen denen sie als Zankapfel 
liegen, abhängige, schwere Stellung ein ; einzelne Gaue der 
Kunima sind von Abessinischen Feldherren unter die Herr- 
schaft des Kaisers Theodor gebracht oder diesem tributpflichtig, 
so Mai -Dero, Betkom, Alomm«? oder Alemmo, Afla, Anal, 
Eimasa an dio Provinz Adiabo, Dika an Wolkait, von dem 
es 1892 unterworfen wurde. Die beiden Gaue der Barea, 
ferner Eimasa und Seiest- Logodat sind den Abessiniern wie 
don Türken von Tnka tributzahlend. — Bei unserer Kon- 
struktion der Route als Basis für alles weitere Detail, 
nach den auf SS. 19 — 21 abgedruckten Elementen W. Mun- 
zinger's, sind wir genöthigt gewesen, etwas von Herrn 
Kinzelbaoh's Breitenbestimmungen, die grösstentheils um 
wenigo Bogen-Minuten südlicher fallen, abzugehen, um das 
günstige Resultat der Niederlegung von Munzinger's vor- 
trefflichen Beobachtungen nicht wieder zu verwirren. Wir 
wurden in dieser Ansicht bestärkt durch den günstigen 
Umstand, dass der Endpunkt Ksssala nach unserer Kon- 
struktion von Kinzelbach'e astronomischer Position nur 
! um 6 Minuten nach Westen, 1 Bogen-Minute nach Süden 
abwich; das Mittel aus beiden Bestimmungen gab uns die 
Position für Kassala. 

Tal*. Qrdaref. GrhiH der JTadendoa und Beni Amer.— 
Kassau» liegt nach dieser Positions-Annahme um 23 Bogen- 
Minuten östlich von unserer Annahme bei Zeichnung der 
mehr erwähnten Karte von Nordost- Afrika und b Minuten 
südlicher. Oos Redjeb am Atbara, aus Kinzelbaeh's Breiten- 
bestimmung und Munzinger's Entfernung«- Angaben abgeleitet, 
kommt 20' ostlicher, 7J' südlicher zu liegen. Diese bei- 
den neu erworbenen Positionen und als dritter fester Punkt 
Damer am Nil bilden nun die Grundlage für Einzcichnung 
der Routen, welche im Norden von Kassala aus zur Küste 
bei Suakin oder zum Nil längs des unteren Atbara aus- 

') bVitimraui, R der Breite an, SO. Juni 1852. *. „Coo-r. Mi«!,." 
1862, 8. .184. Ber.fLnet von llr. Urulm», j. S. «i die».-* Heft.-«. Um 
Länge, teitimmt im» Konstruktion der floate, ist u>u v. Ueuglin'» 
Mnniukript-kLiirUi euü*litt. 

') Nr. 1 15 in d-.Vbba.hV« I.i»te der 1'citit.nen. M< <J»bliya i.t 
Nr. 170. GioäM, d'&Uiopie, p. 487. 
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gehen. Zu den älteren solcher Routen, die wir die» Mal 
nicht speziell durch Signaturen unterschieden haben , also 
z. B. denen von Burckhardt, de Courvul, Ferdinand Werne 
u. A. '), sind bei Bearbeitung der vorliegenden Karte hin- 
zugekommen: 1) Morits von Beurmann's Route 1860*), 
2) die Route eines Ägyptischen Bimbaschi, Saleh Rffcndi, 
durch das Gebiet der Beni Amer, die wir nach Herrn 
V. Heuglin's Erkundigungen (siehe SS. 23 — 25) gezeichnet 
haben, und 3) Munzingens und Kinzelbach's Route längs 
des Atbars nach Damor, 1862, nach dem Bericht im Ma- 
nuskript-Tagebuch des Enteren (abgedruckt auf 88. 22 
und 23). 

Der Lauf des Atbars im Süden des Parallel» voh Kas- 
sala hat in Folge der östlicheren Lage letzteren Orte» und 
in Folge einer genaueren Bestimmung der Lage von Suq- 
Abu-Sin in Uedaref, welche dasselbe um 17' westlich von 
unserer früheren Annahme bringt, eine Richtung bekom- 
men, die wir nach den Itinerarbe&chreibungen älterer wie 
moderner Reisenden als allein richtig annohmen müssen, 
nämlich Nord zu Ost, - während wir bei Konstruktion un- 
seres „Entwurfs einer Karte von Nord -Ost -Afrika" ge- 
zwungen waren, dem Fluss eine Richtung zu geben, die 
zwischen NNW. und NNW. zu W. schwankt Von den neuen 
Reisen, die dabei besondere Verwendung fanden, ist vor- 
nehmlich die von Morits V Bournmnn im Jahro 1860 zu 
nennen, über die uns, ausser einem Auszug aus dem Tage- 
buch des Reisenden 3 ), eine Manuskript-Kartenskizze*) vor- 
lag, welcher die Details der Zeichnung entnommen sind. 
Über W. Baker"» Route längs dem Atbara 1861 und 1862 
schreibt Herr v. Houglin in einem Brief, datirt Chartüm 
18. September 1862: 

„Nach der bestimmtesten Versicherung dieses Reisenden 
ist die Richtung des Atbara zwischen Tokenai bei Metemeh 
und Qorasi, westlieh von Kassala, Nord 1 bis 3 Striche 
Ost! ohne Rücksicht auf Abweichung der Magnetnadel". 
Die diesen Brief begleitende Mannskriptkarte von Baker"» 
Reisen (1:1.000.000) giebt leider keine Details für den 
Lauf des Atbara; obige Notiz ist aber berücksichtigt wor- 
den. — Von Q. Lejean's angekündigten umfangreichen Arbeiten 
über diese Theile Nordost- Afrika'» ist Nichts weiter als eine 
vorläufige kurze Schilderung seiner Reise- Erlebnisse auf 
dem Wege von Suakin über Kassala nach Chartüm erschie- 
nen 3 ), die aber Nichts zur Bereicherung unserer Karte bei- 



<) 8. Entwurf einer Kart« von Ont-Atrika u. a. w. 1:1.500.000. 
Mit Memoire. SS. 6 und 7 . Knuten, dir «ich an fSualtin aiiKhüciuMi. 

*) „Or.«rra|.h. Mittb." lBtiL', SS. 1*4. IC5, 812. 

») ,.tir«sr«ph. Mittlirtlungrn" 18«2, SS. 1 CS— 167. 

«) Im MaiuxUb 1 : l.iOU.OOO. £ut)i*lund di« Kout« von Ka>nnl» 
bia Chartüm und lurörk. 

»> I* Tour du Monde 1801, I« SimMtn, pp. 139-1U, mit 



tragen konnte. Eine von demselben in Aussicht gestellte 
Spezial- Karte von Qedaref ist noch nicht erschienen; unsere 
Zeichnung dieser Landschaft beruht lediglich auf einer 
neuen, von Th. v. Heuglin in Chartüm gezeichneten Manu- 
skriptkarte (1 : 1.000.000) seiner Reise durch Abessinien. 
AI» Grundlage für diese Karte dienten ihm 1) eine sehr 

Direktion, 2) Bestimmung der Breite von Suq-Abu-Sin 
und der Magnetischen Variation in Doka. über die astro- 
nomische Breitenbestimmung sagt Dr. Brunns, welcher die 
Berechnung der in „Geograph. Mittheil." 1862, S. 384 
abgedruckten Beobachtung» - Elemente übernommen hatte, 

j Folgendes: „Die Beobachtungen des Herrn v. Heuglin in 
Suq-Abu-Sin, 20. Juni 1 862, scheinen dem unteren Sonnen- 
rande anzugehören, und wenn man den Indexfehler, der 
vergessen ist anzugeben, gleich Null setzt, so folgt diu 
Breite von Suq-Abu-Sin zu: 

14" 2,8' Nördlicher Breite. 
(Der obere Rand gäbe eine lj* südlichere Breite.)" 
Die Abweichung der Magnetnadel vom Polarstern be- 

| trägt nach Herrn v. Heuglin's Beobachtung in Doka am 
Montag den 16. Juni 1862 Abends 10 Uhr: 4° 45' W. 
Nach Dr. Brünns' Berechnung beträgt die Variation nur 
»• 51' W., wenn unter Herrn von Heuglin's Polarstern 
das a Ursae minoris zu verstehen ist, welches am 16. Juni 
Abends 10 Uhr im Aximuth 54' östlich vom Nordpunkt 

j stand. — 

Was wir über die Gebiete der Hadendoa and Beui 
! Amor im Norden unserer Karte noch zu erwähnen hätten, 
[ ist zum Theil sehen auf 88. 23 ff. erledigt worden. Das 
| dort mitgetheilte Itinerar des Saleh Kffendi berührt weat- 
j lieh und nördlich der Marea- und Habub- Länder das Ge- 
biet der Erkundigungen W. Munzingers ; obgleich nun die 
Route wenig mit letzteren zu harmoniren scheint, nament- 
lich aber die Schreibart der Namen, als aus dem Stunde 
eines Türkischen Lieutenants stammend, bei jenem gründ- 
lichen Kenner der Beni Amer-Spracbe, des uV-bedauie, ge- 
linde Zweifel hervorrief, — so hielten wir doch diese neue 
Itinerar für zu wichtig, um es ganz von der Benutzung 
auszuschliesnen. Alle Angaben im Flussgebict des Barka, 
und die Namen der Wander- Stämme der Beni Amer- Nation 
sind einer wichtigen Monographie Werner Munzingens über 
diess mächtige Nomaden -Volk Ost-Afrika'» entnommen, 
welche als ein Glanzpunkt in den ..Ost-Afrikanischen Stu- 
dien" ») hervorgehotwn zu werden verdient 

S HoUachnitt«, und 1861, I« &.W»tre, pp. 177—19!. Mit 7 Ilota- 
achnitte» und 1 Karteo-Skü<c. 
■} SS. 212 — 363. 
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Es ist schwer, genaue Angaben über die Metall -Pro- j 
duktion Californiens und derjenigen angrenzenden Länder 
sa erhalten , welche in Export und Import auf San Fran- 
cisco angewiesen sind; noch schwerer ist es zu schätzen, , 
-«ras die Califoroi sehen Staaten <) in zukünftigen Jahren zu i 
produciren vermögen werden. Die Berichte, welche man 
an Ort und Stelle in Zeitungen und Jahreeüberrichten liest, 
leiden an grosser Lückenhaftigkeit und Oberflächlichkeit; 
was aber in den östlichen Staaten der Union und in an- 
deren Ländern über den Gegenstand veröffentlicht wird, 
ist grösatenthoils so übertrieben, dass man jetzt fast all- 
gemein den Werth des jährlichen Ertrages und die Aus- 
sichten für diu Zukunft überschätzt. Nichts giebt davon 
besseres Zeugniss als der Bericht des Commissioner of Oe- | 
neml Land Office an den Seoretary of the Interior in | 
Washington vom 29. Dezember 1862. Es ist wohl selten 
•in offizieller Bericht verfasst worden, welcher so von 
Überschätzungen und falschon Ansichten strotzt und von 
w gänzlicher Unkenntniss der Sache zeugt, die er behandelt 
Ein solcher Bericht aber erhält leicht, als von einer hohen 
Behörde ausgehend, in weiteren Kreisen Glauben und in 
dem besonderen vorliegenden Fall droht er der Gegend, 
welche er behandelt, in hohem Grade zu schaden und ihre 
Produktivität durch die darin beantragte, auf die erwähnten 
Übertreibungen gegründete Besteuerung der Minen zu ver- 
mindern. 

Mehrere Umstände geben zu diesen Überschätzungen 
Anlas». Der erste ist die vollständige Neuheit von Allem, 
was Bergbau betrifft, für die gesummte Bevölkerung der in 
Rede stehendun Lander. Die Unerfahrenbeit hat nach und j 
nach abgenommen, aber die Unkenntniss ist noch immer 
sehr gTosa. Ein anderer Umstand ist der erstaunliche Reich- 
thum der Goldfelder während der ersten Jahre ihrer Aus- 
beute. Hier ist man zwar längst zu der Überzeugung ge- 
kommen, dass dieselbe bedeutend im Abnehmen begriffen 
ist, aber in den östlichen Staaten betrachtet man noch die 
Zahlen aus früheren Jahren als Norm für den jetzigen und 
zukünftigen Ertrag und multiplicirt sie mit dem Zuwachs 

■) Mit ilrtn Vamen der .. Califomi'cbcn Stutro" bezoirbne irb im 
Folgenden kurxweg dm Komplex derjenige; Länder, welch« in ExjMirt i 
und Import auf San Francisco angewiesen sind. Ks »ind zunächst 
Ober-Califnrnien, Oregon, WuUington , Idaho (nen aui Theflen ran 
Wuhington, Oregon und Nebraska gebadet), Neeada, Ariunna . Neu- 

an ^"»«hbarte 1 QM«*£2' VCTriR^ffl'sUsb» 1 b " m/'r^iUnt . 
Ricbtboiro, die M«Ull-Prod»kti(.n Calilornien.. 



des Areals der Länder, in deren bisher unbewohnten Ge- 
bieten die Bevölkerung sich mehr und mehr ausbreitet. 
Eben so waren die erste Silbermine (Comstook - Gang in 
Waahoo) und die erste Kupfermine (Union- Grube bei Cop- 
peropolis) von ausserordentlichem Reichthum und zahlten 
den Aktionären bald hohe Dividenden. Man meinte, jeder 
später aufgefundene Erzgang müsse jenen ersten Ent- 
deckungen gleichkommen. Hier haben allerdings nur zu 
Viele die Erfahrung vom Gegentheil machen müssen, aber 
im Osten scheint man noch wenig an der Allgemeinheit 
des bevorstehenden Erfolges zu zweifeln. Ein dritter Um- 
stand ist der physikalische Charakter des Wüston-Plateau's 
zwischen der Sierra Nevada und den Rocky Mountains, 
welches in seinem Deutschland drei Mal übertreffenden Areal 
der hauptsächlichste Schauplatz der Erz- Lagerstätten ist. Es 
ist von einem Metz von Gebirgsketten durchzogen, welche 
nur eine sparsame Wösten-Vegetation tragen und das nackte 
Gestein allenthalben zu Tage treten lassen. Kaum in einem 
anderen Lande der Welt ist die Erforschung der Gesteine 
so leicht. Wo immer der Fuss des Menschen hingelangt 
ist, konnte man daher in wenigen Monaten besser jeden 
einzelnen Quarzgang auffinden als in einer waldbedcckten 
Gegend in einem Jahrhundert. Der Quarzgang aber galt 
bis vor Kurzem als das Gewölbe, welches den Schatz mit 
Sicherheit birgt. Man meinte, es komme nur darauf an, 
ihn bis auf hinreichende Tiefe zu öffnen. Veredelung nach 
der Teufe galt als ein Axiom, selbst wo an der Oberfläche 
Nichts vorhanden war. Liest man doch in dem oben an- 
geführten Bericht: „Wenn man den geologischen Bau dieser 
Gegenden sorgfältig betrachtet, so muss Jeder zugestehen, 
daas selbst dio edlen Metalle in massenhafter Anhäufung 
gediegen angetroffen werden müssen, sobald man nur tief 
genug hinabgeht" Die Leichtigkeit der Beobachtung hatte 
zur Folge, dass Tausende über Tausende von Bergwcrks- 
Gesellschaften sich bildeten, von denen kaum Eine unter 
hundert jemals auf einen Gewinn hoffen darf. Wer diese 
Minengogeaden nicht kennt, dem muss allerdings die end- 
lose Zahl von Gesellschaften (ihre Zahl beträgt sicher weit 
über 30.000) einen zu glänzenden Begriff von der Aus- 
dehnung der Erz- Lageretitten geben. Man kennt erst einen 
kleinen Theil des Wüsten-Plateau'*, welches die Territorien 
Idaho, Nevada, Utah, Arizona, Neu- Mexiko so wie einen 
kleinen Thoit von Californien umfasst und sich nach den 
nördlichen Provinzen von Mexiko ausdehnt , und es ist 
wahrscheinlich, daas man noch Entdeckungen von grosser 
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Bedeutung machen wird; aber nach Erforschung der ganzen 
Gegend wird doch die Zahl der wcrthvollen Bergwerke nur 
einen kleinen l'ruzentsatz von der Zahl derjenigen bilden, 
die gegenwärtig im Betrieb sind. 

Ich enthalt« mich in den folgenden Mittheilungen der 
Durstellang geognostischer Verhältnisse so wie der Be- 
schreibung von Erz- Lagerstitten und Gesteinen. Dies« soll 
an einem anderen Orte gegeben werden. Ich beschränke 
mich hier auf eine Auseinandersctsung der Aussichten für 
die Ent Wickelung der Produktion von Gold, Silber und 
einigen anderen Metallen und stütze mich dabei wesentlich 
auf Erfahrungen, die ich bei dem persönlichen Besuch der 
meisten Minen-Distrikte sammeln konnte. Es wird gerade 
jetzt wieder viel fremdes Kapital nach Californion gebracht 
und in den Bergwerken angelegt; auch Deutsches Kapital 
beginnt hier eine Anlage auf hohe Prozente zu suchen. 
Diese Bewegung wird von hier aus begünstigt; es sind 
grosse Bücher in verschiedenen Sprachen im Work, welche 
den offen ausgesprochenen Zweck haben , eine Strömung 
Ton Geld und Menschen von Kuropa nach Californien zu 
lenken. Den überschwenglichen und übertriebenen Be- 
richten, welche bereits vorhanden sind und die Bunde 
durch öffentliche Blätter machen, wird dadurch ein Hinter- 
grund von scheinbar authentischen Dokumenten und sta- 
tistischen Zusammenstellungen gegeben werden, der wohl 
zur Befestigung zu grosser Erwartung bei Kapitalanlagen 
in Californien beilragen dürfte. Der neue Ankömmling in 
Californien glaubt noch solchen Berichten und Zahlen und 
wird bewältigt von dor Grösse gegenwärtiger und zukünf- 
tiger Entwickelung und Produktionsfahigkcit dieser Länder. 
Erst nach und nach lernt man die bestehenden Mängel 
kennen und sieht ein, das« längere Erfahrung zu einem 
nüchternen und richtigeren Urthcil nothwendig ist. 

Um die Aussichton für kommende Zeiten richtig wür- 
digen zu können, sind vorher einige Umstände in Betrach- 
tung zu ziehen , welche auf die Vermehrung oder Vor- 
- minderung dor Metall- Produktion von besonderem Einfluss 
sind. Es wird sich zeigen, dass die Mehrzahl von ihnen 
gegenwärtig den Ertrag beeinträchtigt, dass aber in Betreif 
einiger derselben eine Besserung in der Zukunft in Aus- 
sicht steht. 

I. Vorbemerkungen über einige Umstünde, wolcho 
auf die Metall-Produktion der Californischen Staaten 
von besonderem Einfluss sind. 

Berggesetze. 

Zur Zeit, als die Berggesetze in Californien aufgestellt 
wurden, fehlte es gänzlich an Erfahrung. Die Mängel, 
welche sie, wesentlich aus diesem Grunde, an sich tragen, 
sind spütcr nicht abgeschafft worden. Es ezistirt ein Codes 



von Staatsgesetsen mit allgemeinen Beetimmungen. Sobald 
aber neue Erz - Lagerstätten gefunden werden, bilden die 
Entdecker einen neuen „Minen- Distrikt", den sio beliebig; 
abgrenzen und für den sie ihre besonderen Bestimmungen 
machen. Diese haben Gültigkeit, so weit sie nicht mit 
den Staatsgosutzen im Widerspruch sind. Der ihnen ge- 
gebene Kaum ist gross und mau könnte innerhalb desselben 
eine Reihe von guten Anordnungen treffen. Allein die auf 
gänzlicher Unkenntnis« und Unerfahrenheit beruhenden 
Lokalgesetzo der ersten Zeiten erben sich fort und werden 
bei der Gründung fast eines jeden neuen Distrikts mit un- 
wesentlichen Änderungen angenommen. Sie sind derartig, 
dass man meinen sollte, die Leute hätten mehr das Inter- 
esse der Advokaten als ihr eigenes im Auge gehabt 

Zwei Fundamental - Bestimmungen thun unsäglichen 
Schaden. Die eine ist, dass dem Eigenthümer von Grund 
und Boden auch alles Mineral unter der Überfläche eignet; 
die andere, dass man nicht Grubenfelder von bestimmtem 
Quadratmaass muthet , sondern Gänge '). Was die erstere 
betrifft, so ist das Gouvernement der Vereinigten Staaten 
Eigenthümer des Landes, mithin auch der Metalle und 
Mineralien. Es existirt jedoch eine Anzahl Spanischer und 

j Mexikanischer Besitztitel auf ziemlich bedeutende Land- 
striche, die von den Vereinigten Staaten anerkannt worden 
sind. Obgleich die Mexikanische und früher die Spanische 
Regierung nur das Land verliehen, das Mineral aber als 
Eigenthum der Krone behielten, wurden doch alle Prozesse, 

j die in dieser Beziehung geführt worden sind (New- Almaden, 
Fremonfs Herrschaft Mariposa und andere Fälle), von dem 
höchsten Gerichtshof der Vereinigten Staaten (U. S. Suprcme 
Court) dahin entschieden, dass fortan für diese Besitzungen 
das Recht der Vereinigten Staaten zu gelten habe, dass 
also der Eigenthümer auch alles Mineral besitze. Da die 
betreffenden Schenkungen grosse Flächen umfassen, so ist 
der Werth von manchen durch diese Entscheidungen auaser- 

| ordentlich gestiegen. Die Ausbeutung der Lagerstätten der 
nutzbaren Mineralien bat aber dadurch zu leiden, da die 
Eigenthümer oft zu eifersüchtig sind, um sie, selbst für 
hoho Summen, Anderen zu überlassen, und nicht reich 



') Ihr MutliiiuE vn 0 (innren mit einer «i wiiwii \ irrur.,: int llsn- 
I gvaiu- und Liegende kann nur iu «eichen Ländern ».it Vorthrtl Kei«lieb<i, 
w» dun-Lau« ^.•.irdr.vir- Xu»t.in.lo kcrrwlitn. E» »iril in (iilifornieu 
kein I nf itt I ted »teil und fUili full-nden (iänren >;rniiclit; 

1 tiinl.t keim kcintnde und l'herwichuni," d'.ireli *n.-L\< r»täsdiKc lie- 
| liF.riloD Statt, nird uitht verUn-;t, die Abbaunuidi|.-keit oder MOB 
nur du* \ orluuid« iin'tn cjti-t lUMimnitnhän^nd« n Jj^er.Uttc niichcn- 
iriifci ti, e« gi:M keine Mutb unzarten und kein« \l»rk«cl.i ider. Ii« 
der ilutl.uiiK Ul, wie nur Ii her gr/ri«! werden »oll, .Ii un.,-,te WiilkUr 
T<m Selen <|ri, Mulhen tesUttet. Unter ti» Ullxenidileleli \fll.ilt- 
niv.pQ i.t .tfr einriß richtig* We£, die iiiu^e mit einer b*«leut' nden 
Vi-run(j iu irririt.rn, »o d.»»» ein breite« (irnWnfeld in'.tt.i.t, u:id du 
'•reiiim ».ifi»« »biu>t«ekeii, nicht ab. r „tili»*«-" „ha* »UV Vierung und 
tr.-.tiuvru mit allen Ab/neigu»*«! und An.läufi in. 
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genug, um sie selbst in Angriff zu nehmen. Wu die 
Gouvernemen blander betrifft, so wird der Qrnnd und Boden 
«u einem billigen Preis (1 DoU. 25 Cts. oder 1 Thlr. 35 8gr. 
für den Acker) an denjenigen verkauft, der zuerst davon 
Benitz nimmt und gewisse Bedingungen in Bezug auf Be- 
bauung des Landes erfüllt. Von solchem Verkauf aber ist 
olles „Hergwerksland" ausgeschlossen, d. h. alles Land, WO 
man vermuthet, dass Erz angetroffen werden könnte. Bs 
können daher fast nur die Ebenen und Thalgründe Eigen- 
thnm dor Bevölkerung werden, die Gebirgsgegenden sind 
als Eigenthum der Regierang vorbehalten ; man verleiht in 
ihnen nur Erze, Waldbestand, Wiesengründe, Wasser and 
temporär den zur Aufstellung von Gebäuden notwendigen 
Grund. Die Folge ist natürlich, dass die Bergländer einer 
durchgreifenden Kultur verschlossen bleiben ')• 

Während diese Bestimmung die Entwicklung des Landes 
überhaupt beeinträchtigt, betrifft die andere nur den Berg- 
bau. Wenn Jemand einen Gang (oder was er als Gang an* 
zusehen beliebt) entdeckt, so muthet er für sich und einige 
Andere eine gewisse Anzahl von Anthellen (claims) auf 
der Länge des Ganges. Das Maass eines claim beträgt 100, 
150, 200 und in einigen Fällen 300 Fuss. Die Anzahl 
der Theilhaber schwankt innerhalb weiter Grenzen. Der 
Entdecker erhält zwei Antheile, jeder Andere, den er in 
»eine Gesellschaft aufnimmt, cinon. In einem Distrikt, wo 
die Länge des Antheils auf 200 Fuss festgesetzt ist, würde 
daher eine Gesellschaft von neun Personen zehn Antheile 
oder 2000 Fuss auf der Länge des Ganges in Besitz nehmen 
dürfen. Der Entdecker befestigt an einem Punkt des Gange« 
eine Anzeige, in der er die Personen aufführt, die er in 
seine Gesellschaft aufnimmt, so wie den Geeammtbetrag der 
lfuthung und den Namen des Ganges wie den der Gesell- 
schaft nennt. Diese Anzeige wird zu Protokoll der Distrikta- 
bohörde genommen und ist fortan die rechtliche Basis für 
den Besitztitel der Gesellschaft. Die letztere hat nun eine 
gewisse Arbeit zu thun, um Eigenthümer für eise kurze 
Zeit zu bleiben, und eine etwas grössere Arbeit nach Ab- 
lauf dieser Zeit, am das Eigenthumsrecht für alle Zeit zu 
sichern. In den ersten Jahron verlangte man für letzteren 
Zweck eine Arbeit im Werth von 1000 Doli. Allein da 



") I)*» Verhältnis« der itegierutig >l« Kigrnthumcri« aller En« und 
Mineralien »u denjenigen, welch' davon Beniti ergreif« und sie au»- 
Wut.rn, Ut n.wli giiulirh ungeregelt und es entstehen die »»nderhanteo 
MiMTrrhiltniuui. IIb» Gouvernement betrachtet «till»chw«ii;<<nd die- 
jenigen, welche En-Lagerstätten entdecken, eine gewias* Arbeit darauf 
thuB und sie ausbeuten , »1» rechtmässige Kigenthnim-r, drr höchste 
Gerichtshof in Washington iW nicht sie als ("bersebreiter (treapastera) 
aa. In allen Rechtsfragen von Wichtigkeit kann schliesslich an dien 
Itchürde *|i|i<)lirt werden. Nur in Bergwerksproteeveu wird ein« Appel- 
lation ohne Krfolg »ein und deshalb fast nie gemacht werden, weil der 
V. 8. Suprwme Court in Washington, beide Tbeile als „ treapasser» " 
ansehend, »o wenig dem Kläger wie dem Verklagten ein Kerbt zu- 
aprechen kann. 



die Gründer der Minen- Distrikte, meist Gesellschaften von 
fünf bis sehn Personen, gewöhnlich eine grosse Zahl von 
Gangen muthen und zunächst ihren eigenen Vortheil im 
Auge haben, so pflegen sie die Bestimmungen immer leichter 
zu machen; in manchem Distrikt genügt eine Arbeit von 
zwei Tagen, um einer ganzen Gesellschaft das Eigentums- 
recht für immer zu sichern. — Schürfen und Muthen sind 
nicht getrennt, es flndot nur eine einfache Besitzergreifung 
Statt. Ein Verfallen des BesiUtitels durch längeres Ein- 
stellen der Arbeit ist in den Gesetzen nicht vorgesorgt ')• 

In der Bestimmung der Linie, welche eine Muthung 
bezeichnet, herrscht grosse Unsicherheit. Wenn ein Gang 
auf Tausende von Fussen ausbeisst, so herrscht darüber 
kein Zweifel. Aber in zahllosen Fällen wird ein Gang auf 
einer Spur von taubem Quarz, ja selbst auf einem aus dem 
Boden aufragenden Block aufgenommen. In der Anzeige 
wird die Richtung so allgemein bestimmt, dass man den 
wirklichen oder vermeintlichen Gang nach allen Winkeln 
des Kompasses legen kann. In manchen Distrikten zwingt 
das Gesetz den Recorder (Protokollführer), den von den 
Bewohnern gewählten einzigen Bergbeamten des Distrikt«, 
jede Muthung abzumessen und durch zwei im Boden be- 
festigte Stäbe die Enden der Linie zu bezeichnen. Da 
jedoch der Recorder gewöhnlich aus den ersten Ankömm- 
lingen, welche die DistrikUtgesetzo machen, gewühlt wird, 
so werden auch für ihn die Bestimmungen immer leichter. 
In allen später gegründeten Distrikten sitzt er nur in 
seinem Amtszimmer, protokollirt die genannten Anzeigen 
und die Kaufverträge und zieht seine Gebühren. Das Amt 
ist sehr einträglich. In Austin {Reese River-Distrikt) brachte 
es im ersten Jahr 60.000 Dollar baar, ausserdem aber An- 
theile in einer grossen Zahl von Minen. 

Ist die Muthung auf einem in grösserer Erstreckung 
auaheissenden Gang geschehen, protokollirt und vom Recorder 
abgesteckt, so besitzt die Gesellschaft, wie wir sie vorher 
annahmen, 2000 Fuss auf der Länge dieses Ganges. Ks 
wird die Klausel hinzugefügt: with all the dips, spura, 
anglet and Variation«, d. h. mit jeder Änderung im Streichen 
oder Fallen, jeder Verwerfung und jeder Abzweigung, sei 
es, dass ein anderer Gang sich in der Teufe mit dem auf- 
genommenen schaarc oder dass sich ein Gang im Fort- 
streichen theile. Man muthet ausserdem 100 Fuss (auch 150, 

<) I»ie»cm OlwUtand i»t ... eben für da» Nevada -Tcrnlorinni ab- 
geholfen worden, Es kamen ulilrriche Kalle vor, das* eine tineUsihaft 
die vorgeschriebene Arbeit that, dann ul»er ihro Urube al* wertbjo* 
aufgab. Später kamen Andere, thaten weitere Arbeit und crsrhlossen 
eine gute En- Lagerstätte. Sofort macht« die ante (icsellschaft ihre 
Anspruch« geltend, e« knro «o 1'roiesseo. die in manchen Killen nach 
natürlichem RechUgefOhl gegen die bestehenden l>UtrikUgeeeUe ent- 
schieden wurden- Nach der angedeuteten neue« Bestimmung verfallt 

dann von einer anderen Gesellschaft wieder neu gemutbet werden 

1 * 
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bei Kupferminen bU 300 Fun) „auf jeder Seite des Ganges 
für bergbauliche Zwecke". Die Gesetze fast aller Distrikte 
erlauben diese 100 Fuss nur für Errichtung von Gebäuden 
und sonstigo BenuUung der Oberfläche, ohne dem Eigen- 
tümer des Ganges du g Mineral oder die anderen Gänge 
an verleiben, welche innerhalb jenes Raumes vorkommen 
könnten. Zu allen diesen unbestimmten Fassungen kommt 
noch, dass andere Gesellschaften berechtigt sind, „ex- 
tensions", Fortsetzungen, des vorhandenen oder vermutheten 
Ganges zu muthcn, ohne eine solche Fortsetzung gefunden 
zu haben, selbst ohne dieselbe in den Distriktsprotokollen 
anders als durch Angabe der Länge der Muthung zu be- 
zeichnen. Da, wie gesagt, kleine Ausbeiasen als Gänge ge- 
muthot werden, so existiren neun Zehntel der „extenaions" 
nur in der Phantasie. Selten wird nur eine an jedem 
Ende der ursprünglichen Muthung aufgenommen ; ihre Zahl 
beträgt zuweilen bis zwanzig und mehr. 

Alle diese Umatände aind natürlich eine Quelle endloser 
Prozesse. Advokaten sind unter den ersten Ansiedlern in 
jedem neuen Distrikt und aie haben vollauf zu thun. Manche 
von ihnen haben ihre Carriere als Ochsentreiber oder in 
anderen ähnlichen Stellungen begonnen und sich durch ein- 
jähriges Studium von Gesetzbüchern und die Freundschaft 
schon im Amte stehender Advokaten zu derselben einträg- 
lichen Stellung emporgeschwungen. Eine werthlosc Mine 
ist frei ton Prozessen, aber sobald bei einer der Werth 
festgesetzt ist, wird aie gewöhnlich nie mehr frei davon, 
ja es gehört zu den besten Empfahlungen einer Grube, in 
viele Prozesse verwickelt zu sein. Die Kosten der letzteren 
so wie von Verträgen auf friedlichem Wege und vom An- 
kauf der oft ganz werthlosen Muthungen der Gegenparteien 
sind enorm und verschlingen oft für lange Zeit die Erträg- 
nisse einer reichen Grube '). 

Kein Distrikt giebt ein besseres Bild von der Wirkung 
der genannten Bestimmungen als Esmerulda, 30 Deutsche 
Meilen südlich von Washoe, am Oatabhang der Sierra Ne- 

') Die AiudebnuBK, in welcher durch die Einrichtung der Mathuti; 
eine« „Uange»" ein mit den (jev.Urn vereinbare« Kaub- snii t'löndcr- 
«juttm ^trieben werden kunn, ist unglaublich, uberdivu in einem Lande, 
wo die Bestimmung u«a liegritfr« „Uaug" Sache der individuellen Auf- 
fuiung iat und keine ki>ntrole durch Behörden oder Sachverständige 
Statt findet. In der Yolb.w- Jucket -(irubo ». I»., welche eint« Theil 
dm Comatoek-Gaagea unifaaat, worin dieser ekn »ollder Quarigang von 
lüU bif 20O Kbm Mächtigkeit i»t, hatten »ich vor Kunem »ech» ver- 

aaageaeiehuiTten Urnbo herumarbeitcteD und Krz förderten. \)'r I'rä'teit 
war, <Um irgendwo Thunklurte seien, »eiche die Quaranta»« deutlich 
in verschiedene (iüngr thcilten, ran denen die Ycllow-Jackct-0e*el1»chaft 
nur >u Kinem berechtigt aei. Di* Spekulatiun dieeur RsubgeaeUeohaftcn 
iat eine doppelt«. Entweder lie mieten einen friedlichen Vergleich und 
bekommen auf leicht« Weise eine ansehnliche Summa Gelde« i>der aie 
lassen es tum l'roaeaa komm™, aniegetn dem leichtgläubigen Publikum 
ihr« Chancen vor tu gewinnen, bringen ihm Aktien zu gutem Markt- 
prei» uad verkaufen. Die unschuldigen Käufer verlieren nicht nur ihr 
Kaufgeld, sondern haben auch noch die Proic-tkoateu an beaahle«. 



vada, wo verwickelte Gangverhältnisse sich mit einer Samm- 
lung der ungünstigsten Berggesetze vereinigen. Drei kleine 
Kücken ziehen sich nach dem Ort Aurora hinab. Einer 
von ihnen heisst Last Chance Hill. Derselbe ist von einem 
Netzwerk von Quarzgängen durchsetzt, die oft nur wenige 
Fuss von einander entfernt sind, nach verschiedenen Rich- 
tungen einfallen und sich vielfach sohaaren und kreuzen. 
Zuerst wurden die mächtigeren Gange gemuthet, jeder mit 
den betreffenden „extenaions". Einzelne von ihnen er- 
wiesen sich als sehr reich. Darauf folgten Spekulanten und 
suchten unter der dünnen Erdkruste die kleinen Trume auf. 
Je länger man suchte, desto mehr solcher Trume fand man, 
manche von ihnen kaum einen Zoll mächtig und nur 
wenige Fuss weit zu verfolgen. Dennoch wurden solche 
Trumo unter einem besonderen Namen von einer Kompagniu 
gemuthet; andere Gesellschaften folgten und nahmen „ex- 
tenaions" von Tausenden von Fussen auf. So kommt es, 
dass zwischen zwei Hauptgangen, die '200 Fuss von ein- 
ander entfernt sind, ein oder zwei Dutzend Gesellschaften 
ihre „claims" haben und eine Unzahl anderer Kompagnien 
die imaginären Fortsetzungen besitzen. Natürlich kann 
unin um eines Trumes willen keinen theueren Bergbau 
treiben, die Gesellschaften aber, welche die grösseren Gänge 
besitzen, können niobt hindern, mit ihren Werken allent- 
halben in fremdes Gebiet zu kommen. Oft, z. B. bei 
Behaarung der Gänge, begegnen sich die Arbeiter in der 
Teufe und dann kommt es nicht selten zu Thätlichkeiten. 
Die ältere Muthung beansprucht dann den zweiten Gang 
als einen „Sporn", selbst wenn dieser der Hauptgang sein 
und sie selbst nur einen kleinen Nebentrum gemuthet 
haben sollte. Hätte man in Esmemlda (irubenfelder auf- 
genommen, so wäre es ein werthvoller Distrikt, während 
es durch seine Einrichtungen das reichste Feld für Ad- 
vokaten geworden ist 

So bedeutende Verwickelungen wie in Esmeralda sind 
nicht häufig, aber kein Distrikt ist frei davon. Man hat 
in manchen derselben durch Erfahrung die Mängel der 
Berggesetze kennen gelernt und einige heilsame Änderungen 
eingeführt Dahin gehören die sogenannten Stollenmuthungen 
(tunneling-claima), die aber wegen Mangels an einheitlichem 
Prinzip zu grossen Missbräuchen führen. Man hat nämlich 
in Distrikten, wo die Muthungen auf Gängen in der be- 
schriebenen Weise Statt finden, nachträglich gestattet, dass 
eine Gesellschaft das Recht muthen kann, einen Stollen auf 
eine bestimmte Länge von 800 bis 5000 Fuss in einen 
Berg zu treiben und die sogenannten „blinden Gänge" in 
Besitz zu nehmen, die sie auf diesem Wege treffen könnte, 
d. h. diejenigen Gänge, die nicht ausbeissen. Man nimmt 
solche Muthungen nur dort, wo viele Gänge an einem ik-rg- 
abhang bekannt sind, und treibt den Stollen quer gegen 
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ihre Streich rieh taug. Jeder Gang, den man trifft, wird von 
Torn herein all ein „blinder Gang" betrachtet, bis dio Arbeiten 
von der Überdache den Zusammenhang dei in der Teufe 
angeschlagenen Ganges mit einem schon bekannten erweisen. 
Man rechnet darauf, bis dahin genug Erz herausgenommen 
zu haben, am »ich bezahlt au machen. Eine ursprünglich j 
gute Einrichtung sinkt dadurch tu einem der hier gebräuch- 
lichen Systeme herab, die auf gegenseitigen Kaub gegründet 
sind. — Manche Stollenmuthungen beruhen indeaa auf , 
soliderer Basis, e. wird einer Gesellschaft daa Recht ver- 
liehen, einen Erbatollen für die Drainirung, Aufschliessung 
und Bearbeitung bekannter Gänge su treiben und mit 

treffen. 

Einige Mineudistrikte besitzen Ton der Mehrsahl ab- 
weichende, bessere Einrichtungen. So ist es bei den Gold- 
giingen in Grass Valley gestattet, nach Belieben einen Gang 
su muthen oder ein Grubenfeld; im enteren Fall erhält I 
man Anrecht auf den Gang, so weit ihn dio Arbeiten immer 
nach der Teufo aufschlieseen mögen, im letzteren Fall gehen j 
die Grenzen des Grubenfeldes in ewige Teufe nieder. Bei 
seiger fallenden Gängen ist selbstverständlich daa Letztere, 
bei flach lallenden das Entere vortheilhafter. Besonden 
aber ist Gold HUI, ein ausserordentlich reicher Distrikt in 1 
Washoe, bemerkenswert!». Der Zufall führte hier auf den 
richtigen Weg. Lange vor Entdeckung der Silbererze i 
wurde in einer Schlucht unterhalb des Ortes Gold ge- 
waschen. Die Muthungcn zum Goldwäschen wurden stets 
nach Fläche nmaassen aufgenommen. Man fand dos Aue- 
beiaaen eines mächtigen Quarzganges reich an Gold. Ea ' 
wurde als Goldwäsche gemuthet. Lange nachher lernte man 
den Werth dea Ganges als Silberers -Lagerstätte kennen. 
Aber die frühere Muthung galt noch und ee giebt daher 
dort Grubenfelder von 400 Fusa Breite. Diese Einrichtung 
hat Gold Hill von Prozessen frei gehalten. 

Die Stollenmuthuugen wurden zuerst im Humboldt- 
Gebirge eingeführt. 8ie leiden dort an den erwähnten I 
Mängeln. Im Sierra-Diatrikt jedoch, der erst 1863 in der [ 
Nähe des Humboldt-Gebirges gebildet wurde, machte man 
Ton den gewonnenen Erfahrungen Gebrauch. Der claim j 
beträgt dort 300 Fuss auf der Länge des Ganges. Ausser- 
dem ist die Gesellschaft zu allem Erz berechtigt, das in 
einer gewissen Breite, die von 200 bia 1050 Fuss nach I 
jeder Seite variirt, vorkommen könnte. Auch in 81ate Hange 
und einigen anderen Distrikten sind ähnliche Einrichtungen. 
Man sieht , das* die Erfahrung mehr und mehr zur Ein- 
führung von Grubenfeldern führt, aber man ist in Gefahr, 
durch Gewährung zu grosser Freiheit in das entgegengesetzte 
Extrem zu verfallen. 



Ich gehe nicht weiter auf die in diesen Ländern be- 
stehenden Berggesetze ein. Ihre UnvoUkommenheit geht 
aus dem Gesagten zur Genüge hervor. Das Beete an ihnen 
ist die Liberalität, mit welcher der Besilstitel auf Minen 
selbst an Ausländer verliehen wird. Doch ist diese Frei- 
gebigkeit gleich allen sonstigen freiheitlichen Einrichtungen 
dieser Länder wesentlich eine natürliche Folge der geringen 
Bevölkerung im Verhältnis» zur territorialen Ausdehnung. 
Je freier die Gesetze, desto mehr wird man verwendbare 
Kräfte anziehen, desto dauernder wird der Strom der Ein- 
wanderung sein. Der Bergbau ist die Hauptquolle aller 
Produktion in Californien. Der Handel besteht grossentheUs 
durch ihn, der Ackerbau hat an ihm seinen Hauptkon- 
sumenten. Man sollte daher diesem Industriezweig beson- 
dere Unterstützung angedeihon lassen und ihn durch gute 
Gesetze befestigen. Freiheit, wenn sie, wie in den Berg- 
gesetzen, zu weit getrieben wird, wird ein Hemmnis» und 
ein Bann. 

Ungemeine C beistünde walten in der Art der Prozess- 
fUhrung. Der Distriktageriohtshof tritt zwei Mal jährlich 
zusammen. Den Vonitz führt der Distriktsricbter. Es 
werden abwechselnd Kriminalfälle und Civilprozcase ent- 
schieden. Zwölf Geschworene, durch Debatte ala aolche 
erwählt, haben die Zengenverhöre, dio Bxamination der so- 
genannten Sachverständigen und die Plaidoyers der zahl- 
reichen Advokaten anzuhören. Eine Entscheidung erfolgt 
nur, wenn alle zwölf Einer Meinung sind. Stimmt auch 
nur Einer gegen elf, so ist der Prosees unentschieden und 
wird bei der folgenden 8itzung wieder vorgelogt. Der erste 
Übelstand ist der Vorsite eines Richters, welcher keine 
bergmännische Kenntnis» hat, der zweite die Entscheidung 
durch Geschworene, welche dieselbe noch viel weniger be- 
sitzen, der dritte die Nichtanerkennung der Majorität für 
die Entscheidung. Unter einer korrumpirten Bevölkerung 
kann fast stets wenigstens Einer durch Geld für die eine 
oder die andere Seite gewonnen werden, wie man auch 
Zeugen für Alle» durch Geld erhalten kann. Gewöhnlich 
guwiont daher die Partei, welche am meisten Geld auf- 
bietet. Bergmännische Kenntnis» sollte für einen Richter 
ganz besonder» in einer Gegend vorausgesetzt werden, wo 
ea sich um den Werth von Millionen durch Entscheidung 
rein theoretischer Fragen handelt, z. B. waa als ein beson- 
derer Gang oder als Tbeil eines anderen Ganges anzusehen 
sei, wie bei den Gruben auf dem Comatock-Üang. — Hat 
das Schwurgericht ausnahmsweise oinen Fall entschieden, 
»o kann noch an den höchsten Gerichtshof des betreffenden 
Staate» oder Territoriums appcllirt werden. Derselbe be- 
steht aus drei Richtern, unter denen derselbe ist, welcher 
dem Schwurgerichte voraaes. 
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Ein mächtiger Hebel fiir den schnullen AufBehwutiK dos 
Burghams in den Californisclien Staaten war die gänzliche 
Freiheit von Beeteuerang. Nur für die aus dem Netto- 
ertrag zahlbaren Dividenden wird die gewöhnliche Bin- 
erhoben. Allein es »oheint in dieser Hin- 



winnt im Norden der Vereinigten Staaten die Ansicht 
Raum, das» die, wie man glaubt, unurmesisliehcn. Schätze, 
welche in den Pacifieohen Küstenländern verborgen sind, 
das geeignetste Kittel seien, um die wachsende Kriegsschuld 
abzuzahlen. Die fiasis der Berechnung ist ein Phantom, 
weit von der Wirklichkeit entfernt Der Inhalt 
erichtes von dem Commiasioner of Land 
den Minister des Inneren ist im Wesentlichen 
folgender: 

Die Gold- und Silbergegenden erstrecken sich vom 
49. Grad bis 31 • 30' N. Br. und von 162' W. L. bis 
zum Stillen Occan, also über 1100 Engl. Meilen von Nord 
nach Süd und eben so viel von West nach Ost. l>as 
Gotemutareul botragt mithin mehr als eine Million Engl. 
Quadrat-Meilen. „Diese Gebirge sind buchstäblich mit 
Ersen erfüllt .... die edlen Metalle finden sich in 
Bergen von Quarz eingelagert." Die gewöhnliche Grösse 
des Einzel-Claim in einer Muthung ist 100 Fuss auf der 
Länge des Ganges und 100 Fuss auf jeder Seite, mithin 
ein Areal von 20.000 Quadrat-Fuss, was 1200 claims auf 
die Quadrat-Meile eqriebt Nimmt man an, das» nur '/joo 
der Oberfläche „mit Gängen bedeckt" ist, so giobt diese 
3.600.000 claims, nach einer anderen Berechnung 
4.800.000; diess gewährt Beschäftigung für 20.000.000 
Menschen. Einige claims geben 20 bis 600 Dollar zur 
Tonne von 2000 Pfund, andere 500 bis 1000, noch 
andere 20.000 Dollar; '„ diese letzteren sind noch nicht 
in Angriff genommen." 

Der Ertrug au Oold in Califomien war im Jahre 
1853 70.000.000 Dollar und diess kann als alljährlicher 
Ertrag seit jenor Zeit angesehen werden (!). Für das 
Jahr 1863 soll der Ertrag in Califomien allein auf 
100.000.000 Dollar zu veranschlagen sein, und wenn 



bearbeitet würde, so würde der Ertrag 400.000.000 Dollar 
sein. 

Fussend auf diesen Prämissen, von denen jede einzelne 
grundfalsch ist, macht der „New York Tribüne", eins der 
einfluasreiohsten Blätter, am 28. Oktober 1863 folgenden 
Vorschlag : 

Die nationale Schuld beträgt 1.200.000.000 Dollar und 
wird am Endo des Krieges wahrscheinlich 2.000.000.000 
betragen. Die jährlichen Zinsen im Betrag von 100.000.000 



Dollar sollen von den Zöllen auf Import und Export 
bezahlt , das Kapital aber von den Minen abgetragen 
werden. Die letzteren orgeben in Califomien gegen- 
wärtig den eben angeführten Ertrag von 100.000.000 
Dollar. In sehn Jahren wird derselbe 200.000.000 Dollar 
an edlen Metallen und halb so viel an Kohle, Eisen, 



xjiuu, imbi, «muuiw uuu j*u|moi uvwagnu, iui luv 

weitere Zukunft wird ein gewisses Gesetz der jährlichen 
Steigerung angenommen. Es soll nun eine Steuer von 
anfänglich 8 %, später 7 nnd noch später 6 % eingeführt 
werden, um damit die Nationalschuld im 19. Jahrhundert 
abzuzahlen. Die folgende Tabelle ist beigefügt, welche 
eine Übersicht des zu erwartenden Ertrages der Minen 
und der zu beziehenden Steuern geben soll. Sie geht 
vom Jahr 1864 bis 1898: 
Jahre. JJUirli«berErtrigd«r Hisse. SWatnaU. ütwnmUrttrmg d- St*u«ra. 
5 156.000.000 Dollar. 8 % 60.U00.000 Dollar. 
5 300.000.000 „ » „ 120.000.000 „ 

5 450.000.000 „ 8 „ 180.000.000 „ 

10 900.000.000 ,. 7 „ 630.000.000 „ 



10 1. 800.000.000 



6 „ 1.050.000.000 „ 



2.0 lo.ooo.ooo Dollar. 
In einem Lande, wo hohe Behörden und einflussreiche 

sind, kann man wohl erwarten, daas eine mächtige Partei 
durch anbesonnene Besteuerung in raschem Griff die Henne 
tödten würde, die ihnen jetzt die goldenen Eier legt. Es 
ist nicht zu leugnen, daas durch weise Muassrogeln dem 
Gouvernement in den Minen eine bedeutende Einnahme- 
quelle erwachsen könnte. Aber wie bei der Aufstellung 
der Berggesetze die in Jahrhunderten gesammelten Erfah- 
rungen anderer Länder ignorirt wurden, so steht es dem 
Anschein nach auch bei der Einführung der Besteuerungs- 
gesetze bevor. Noch ist kein bestimmtes Prinzip aufgestellt 
worden, aber man sieht der Einführung irgend welcher 
Maassregeln wie einem drohenden Ungewitter entgegen. 
Mit seinem Losbrechen wird es einen grossen Theil der 
Minendistrikte zu Boden schmettern. Wo die Bevölkerung 
so dünn, die Verkehrsmittel so unvollkommen, die Ent- 
fernung der Bergwerke von Küstenplätzen und Agrikultur- 
land so gross, die Fracht so tbeuer, die Arbeitslöhne und 
der Zinsfuss so hoch, die Hüttenprozesse so unvollkommen, 
die Berggesetze so mangelhaft, die Besitztitel so unsicher 
sind wie in den Californischen Staaten, da müssen hem- 
mende Maas »regeln wie die vorgeschlagenen Schaden thun. 
Wenn z. B. der Vorschlag des Commiasioner of Land Office, 
die Minen als Staatseigenthum an die Gewerkschaften zu 
verpachten , ohne ihnen auch nur Freijahre zu gestatten, 
durchgeführt werden sollte, so würden die Arbeiten wohl 
in neun Zebntheilen derselben sofort eingestellt werden. 
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Diess wäre in mancher Beziehung eine heilsame Wirkung, 
Sie würde über die Nachtheile nicht aufwiegen , welche 
nothwendig mit ihr Yerbunden aeia würden. 

Die Gesammtprodaktion der Bergwerke würde durch 
eine Besteuerung, wie sie vorgeschlagen int, voraussichtlich 
nicht wachsen, wohl aber weit unter ihr mögliche» Maxi- 
mum herabsinken. Wenn man aber die in anderen Lindern 
im Besteuerungswesen gemachten Erfahrungen benutzen und 
nach den unvollkommenen Einrichtungen und Zuständen 
der Californiachen Staaten modifirfren wollte, so könnte 
man vielleicht eu einem System kommen, das gleich vor- 
theilhaft für das Gouvernement als anregend für den Berg- 

lakerfentloa fei Cesellarkarira und AklJenhandrl. 

Die Einrichtungen Betreffs der Inkorporation von Gesell- 
schaften unter den Gesetzen des* Staates Oalifornien sind 
einfach, die Kosten gering, der Zeitaufwand unbeträchtlich. 
San Francisco wird als GeaehäftaplaU jedem anderen Ort 

') Seitdem Olli*«* iceirhHcheii wurde, Ut die Gefahr rar Jlcateuernng 
bedeutend |tewacb»en. K» wurde beim Kongroa dio tiewUearorlag« 
Krniarht, von drm Bruttobetrag dt» geförderten Wcrtbea von «Hob Me- 
tallen eine Steuer vun ft Proicnt au erheben. Ihr geförderte Wurth 
wird m« Ereproben beatimmt, die Beeteacruni; »teilt airh daher für dun 
Bruttoertrag Je» wirklich gewonnenen Metall» weit buhet. llei armem 
Silbernen «. II. bis hinauf au einem Gebalt »nn 100 Dollar aur Tonne 
tob 10OO Pfund kann nur die Amalgamatinn in offenes Pfannen mit 
Vortbeil angewendet werden. Sic Ut mit einem Metullverluat »on 40 
Proitnt irrbundfo; eine Steuer ti>a 5 Prozent auf da« En kommt mit- 
bin einer Abgabe »on 8'/, Proaeat auf da» geforderte Metall gleich. Die 
Mehnabl der Gold- und Silberbergwerke känaen «tue. azdchej Abgabe 
nicht ertragen, da die OiaVteai »wiacben der Bruttoproduktion und dem 
Geaammtbetros der Gruben- und HOtteakoeten aar in eintetaen Fallen 
mehr al» 6Va Prnaeat der entereu beträgt, la Waahoe i. B. rer- 
dankou mehrere der bedeut*nd»t*n Silberbergwcrko ihren hohen Werth 
nur der Maas«, nicht dem Reichthum de« Enea. Ea bleibt von jeder 
Tonne aur ein ae.br kleiner (iewiau und aeJbat dteeer verschwindet oft 
iranx, wenn die Anis»*«'» für Protease au den koattn grarhlagen werden. 
In dictea Fällen wurde die gtener entweder den ganien Xattogswina 
ier»chlingen oder aelbat au» den Taacbea der Aktionäre bciabll wardun 
milhien Ka würden daher \iele der bed«utend»lcii Gruben geawiingeD 
aein, den Abban einauattllen. Am »ehlünmatcu würde die 8e harfarbeit 
und EriHInniig neuer Gruben betroffen werden, da keine Fieyabrc ati- 
jmlirt »lud. Uei Bolchen Gruben, welche Dividenden zahlen, wllnlc 
natürlich die Abgabe fttr die leUterrn in berechnen »ein. Nehmen wir 
al» Uaau die Ouhir-Grul-a. lliendbc producirte im April 1864 brutto 
t»ii 0< L li Dollar, die hinten betrugen IS.W.i Dollar. Nimmt man den 
Verlu.t bei der Verhuttiivg nur au iO Troaeul au, ao «urd* die Steuer 
auf den Werth von 150.UOO Dollar in erheben aein, mithin J50O Dollar 
V trafen. l>i<-»» «mtl 16', n Prozent de» Nettogewinn» v«n 45.i.kK> Dollar, 
welcln al» Ditldende au verthcilrn waren. Die Aktionäre hüben ausser- 
dem tut die Diridende dir gewöhnliche Kinkommenateucr tu beaahlen, 
niiluitt mehr aU 80 Prozent »n den Staat abiugcVu. Dieva drtlckt 
nutartuh den Kapitalwerth bedeutend heruh nnd konnte nur »on den 
reichten Gruben getrugeu werden — Daa Geeeta hat im Kongreaa 
«ine Zu.tiuimuiie erLaltm und wird eben dem Senat vorgehet. In- 
de«wii i«t in t'alifnrnicn und »T«rfa trri»ne Oppoaitinn vorbereitet und 
dem tjeuterneiumt iaabeaondere die Gefahr dargcalellt worden, daea ea 
bei der Kilieliuiu; der Steuer auf i,To»»en Widerstand atuaacu, bei Ein- 
führung e»n Zwnngraiaaiarrgrln aber Gefahr laufen würde, die Pacifl- 
«cUcn Staaten zu «erlitren, die achon läng.t ungern die groaacu Kon- 
tiibiitii.inn zu einem Kriege geWn, <nn dem sie alle La»t, aber rar 
keinen Nutien hohen. 



Torgesogen. Es sind hier bereits mehr als fünf tausend 
Bergbau-Gesellschaften inkorporirt, die Mehrzahl von ihnen 
ron Nevada, andere von Celifornien, Arisona, Oregon, Idaho, 
Washington, Unter-Californien , Honora, Sinaloa und Chi- 
huuhuu. Es wurden gewöhnlich so viele Aktien ausgegeben, 
als die Gesellschaft Fuaee auf der Lange eines Ganges be- 

I sitst, und das Kapitalvermögen der Gesellschaft nach einem 
meist sehr extravaganten Nominalwerth der Aktien bestimmt. 
Hat die Gesellschaft 2000 Fuss auf der Länge des Ganges, 
so giebt sie 2000 Aktion im Nominalwerth von 200 bis 
1000 Dollar per Aktie aus. Gewöhnlich betrügt das an- 
genommene Kapitalvermögen über eine Million,* wenn auch 
in der Mehrzahl der Fülle die Grube kaum den Herstel- 
lungspreis der elegant lithographirten Aktien werth ist 
Jeder Tbeilhaber erhält nur so viel Aktien sugotheilt, als 

I er vorher Fusae der Mine beaaes. In wenigen Fallen be- 
halten diese ersten Aktionäre lange ihr Eigenthum. Wenig- 

1 stens ein Theil wird sofort verkauft. San Francisco ist 

| der Markt für die «ahllosen stets verkäuflichen Aktien. 
Hier ist das Kapital koncentrirt, hier sind die grossen 
Banquierbäuaer und die grossen Unternehmer und Speku- 
lanten. Es giebt nur eino kleine Zahl von Männern, welche 
Kapital in Bergwerksgesellschaften anlegen, um die Minen 
mit Ernst tu entwickeln und die Vortheile aelbat au ernten. 
Ungleich grösser ist die Zahl der Spekulanten, welche 
Aktien kaufen nnd wieder verkaufen. Die Geschäfte an den 
Börsen sind faat ausschliesslich in Bergwerks- Aktien ; die Zahl 
der Börsenmakler ist Legion, da das Geschäft bei den hohen 

| Kommissionsgebühren zu den einträglichsten gehört. 

Die Geschichte des Aktienhandels beginnt mit der Ent- 
deckung von Washoe. Diese Minen wurden 1858 gefunden. 
Im Frühjahr 1859 gingen Einzelne über die Sierra Nevada 
nach dem wüsten Gebirge, um die Minen in Augenschein 
zu nehmen. Bio kauften grosse Antheile auf dem Cornstock- 
Gang für billige Preise; für ein Gespann Ochsen und einen 
Wagen gab man Eigenthum wog, das spätor Millionen werth 
wurde. Die Berichte, welohe nach San Francisco kamen, 
wurden für übertrieben , die Aussichten für überspannt 
gehalten. Erst als einige Tonnen Erz von der Ophir- 
Grube nach San Francisco gelangten und einen Ertrag von 
3Ä00 Dollar zur Tonne von 2000 Pfund gaben, wurde man 
gewahr, welchen Schatz man entdeckt habe. Noch im Spät- 
sommer 1869 wandte sich der Unternehmungsgeist in be- 
wunderungswürdigem Maasse der neuen Gegend zu. Dio 
Strassen über die Sierra waren von den Emigrantenziigen 
gebildet und beinahe unwegsam für Frachtwagen. Unter 
unaäglichon Schwierigkeiten und mit ungeheueren Kosten 
brachte man Maschinen, Koduktionswerke, Lebensmittel und 
Waaren nach Washoe. Die Energie und der Unternehmungs- 
geist der Californischen Bevölkerung zeigten sich in ihrem 
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vollen Glanz. Mehrere Gesellschaften waren schon dumaU 
in San Francisco inkorporirt; ihre Aktien stiegen und 
fielen und nnr wenige erhielten bald einen bestimmten 
Werth auf dem Markt. Der grosse Erfolg auf dem Comstock- 
Gang spornte au weiterem Nachsuchen an. Hunderte von 
Gängen wurden in den anliegenden Theilen de« Gebirge» 
entdeckt und es fanden sich viele Käufer. Ein Stück Blei- 
glanz als Erzprobe genügte, um sie anzuziehen. Die alte 
Californische List, in lose« Gangmittol GoldsUub mit der 
Pistole zu schiessen (einen claim au „salzen"), dann Andere 
hinzuführen und ihnen den betrügerischen Beweis vom 
Reichthum des Ganges su geben und für höbe Summen 
werthlose Anthoile su verkaufen, tauchte mit manchen Ab- 
änderungen wieder auf. Viele Hessen sieh betrügen und 
verloren. Dem ersten „excitement" wurde dadurch ein 
schnelles Ende gemacht. 

In den Jahren 1860 bis 1862 wurden einige Minen ent- 
wickelt und auf einer grossen Anaahl anderer Versuchs- 
arbeiten gethan. Zugloich schritt man mit der Erforschong 
des „Great Basin" vorwärts und entdeckte eine Anzahl 
neuer Minendiatriktc, wie Esmeralda, Humboldt, Silvermoun- 
tain, Coso, Owen's River und andere. Ende 1862 fiel die 
Entdeckung der Lagerstätten am Colorado und am Reese 
River so wie die Wiederaufnahme zahlreicher Minen in 
Sonore, Sinaloa, Chihuahua und Unter - Californien. Mehr 
und mehr kam in jenen Jahren die Kunde von bedeuten- 
den Entdeckungen von Erzen von fabelhaftem Kciehthum 
nach San Francisco, mehr Gesellschaften als je erhielten 
Korporationsrechte. Die Fälle, daas Leute durch Entdeckun- 
gen oder Spekulation aus Nichts ein Vermögen machten, 
mehrten sich und wurden bekannt Die Aufregung wuchs 
mehr und mehr und stieg endlioh im Frühjahr 1863 au 
einer unglaublichen Höhe. Die ganze Bevölkerung befand 
sich in einem fieberhaften Zustand. Jeder musste „Füsse" 
besitzen, wie man die Aktien nach ihrem wirklichen Werth 
zu benennen pflegt. Wer Gold übrig hatte, legte ea dort 
an. Der Kaufmann, der Arzt, der Advokat, Jeder legte 
einige Tausende bei Seite, um sie auf die Karten zu setzen. 
Kapital schien ohne Grenzen vorhanden zu sein. Man be- 
trachtete die Anlage als ein Glücksspiel, aber man meinte 
die Chance zu haben, entweder Wenig zu verlieren oder 
ein Vermögen zu gewinnen. Wer noch kurz zuvor die 
Minen als das unsicherste Besitzthum betrachtet hatte, der 
Hess sich von der Verführung oft am stärksten fortziehen. 
Selbst Frauen nahmen an der allgemeinen Manie Theil. 
Gewann Jemand, so wurde es schnell bekannt; Verluste 
wurden still getragen und Niemanden mitgotheilt, da man 
sie schnell durch neue Spekulationen ersetzen su können 
glaubte. Man ging von der Ansicht aus, dass es sich mit 
den Minon so verhalte wie mit den Baustellen in San 



I Francisco. Vor einigen Jahren konnte man hier einige 
Morgen eines Sandhügela für Nichts haben, jetzt sind die- 
selben Millionen werth. So meint« man, eine jede Mine 
habe bei ihrer Entdeckung den Werth Null und komme 
nach einiger Zeit zu einem reellen Werth, der unter Um- 
ständen auescTordentlich hoch sein könnte. Es kam nur 
darauf an, in der Durchgangs - Periode einen Antheil zu 
besitzen, den man billig kaufte und für hohe Preise wie- 
der verkaufte. Die Aktien zahlloser Gesellschaften, von 
denen man seitdem Nichts mehr gehört hat, fanden damals 
willig Käufer. Die ersten Besitzer hatten sie für die Her- 
stellungskosten, sie verkauften sie für einige Dollar. Man 
zeigte schönes Erz als aus der Mine der Gesellschaft kom- 
mend, wenn es auch oft ganz anderen Gruben entnommen 
war, und erhielt höhere Preise. Die Aktien der gänzlich 
werthlosen Minen erreichten damals gewöhnlich eine Höbe 
von 20 bis 25 Dollar und verschwanden dann von dem 
Markt, da Niemand mehr geben wollte und die Eigentü- 
mer nicht mit Verlust verkaufen wollten. Der grösste 
Theil blieb bei Dienstboten, Fiakerkutschern, Irländischen 
Tagelöhnern und leichtgläubigen Landleuten hängen, die 
ihre geringen Ersparnisse gut anlegen wollten. War der 
Name einer Grubo besser bekannt, so war es einem spe- 
kulativen Aktionär ein Leichtes, duroh einen Zeitungsbericht 
oder sonstige Mittel die Aktien um das Zehnfache in die 
Höhe zu treiben. Die Bevölkerung des ganzen Landes war 
in der höchsten norvöson Aufregung. 

Es folgte eine fürchterliche Reaktion. Mit einem Mal 
wurde ea bekannt, dass manche Minen so gut wie gar nicht 
existirten oder wenigsten» keinen Werth hatten. Taueende 
sahen sich in ihren Erwartungen getäuscht Statt der ge- 
hofften Dividenden hatte man Einsahlungen su machen, 
von denen man nicht einmal ein Resultat erwarten konnte. 
Ein Theil der Aktien wurde völlig werthlos, andere fielen 
auf geringe Preise herab. Wer vorher gewonnen hatte, 
der verlor nun und noch viel Mehrere verloren, ohne ge- 
wonnen zu haben. Wenige blieben verschont Als Bei- 
spiel der Verluste, welche damals getragen wurden, will 
ich nur drei der besseren Minen hervorheben, Wide West, 
Shcba und Danoy. Der Preis der erstcren stieg während 
der Aufregung auf 580, der der zweiten auf 500, der der 
dritten auf 800 Dollar per Aktie Dies ergiebt für die 
5600 Aktien der drei Kompagnien einen Kapitalwcrth von 
3.500.000 Doli. Der grösste Theil der Aktien wechselte Hände 

Izu diesen hohen Preisen. Da mit einem Mal fielen die drei 
und erreichten in wenigen Wochen einen Werth von resp. 
65, 70 und 90 Doli., wovon eigentlich noch hohe Einzahlun- 
gen abzurechnen sind, die die Aktionäre damals zu machen 
hatten. Der Kapitalwerth sank, ohne diese zu rechnen, auf 
393.000 DolL Der Verlust betraf meist grössere Kapitalisten. 



Digitized by Google 



diu Metall-Produktion Californiens. 



9 



Die Reaktion begann im Mai 1863 und nahm mehr 
und mehr zu. Nur noch ein Mal wurde sie durch das 
„exeitement" für Reese River unterbrochen, wo man troti 
der Warnungen ein sichere« Feld für gute Kapital- Anlag« 
gefunden zu haben glaubte. Seitdem aber auch dort der 
Preis von „Fussen", für die man willig 400 und 500 Doli, 
zahlte, auf den zehnten Theil herabgefallen ist, hat dio 
allgemeine Erschlaffung zugenommen. Während noch vor 
einigen Monaten Minen, Fnase und Erze der Hauptgegen- 
stand de* Gesprächs in San Francisco waren, hört man 
jetzt nur wenig davon. Man sucht wieder nach anderem 
Besitz zu Kapital- Anlagen und entzieht letzteres den Minen 
mehr und mehr. 

Es hat wohl Nichts auf die Entwicklung der Minen- 
Industrie eine so mächtige Einwirkung gehabt als diese 
Krisis und ihre Reaktion. Die erste Folge war ein Drang 
nach neuen Entdeckungen, denn es erschien Nichts einträg- 
licher, als möglichst viele Fusse (Manche haben deren bis 
40.000) in verschiedenen Minen zu muthen, dann nach 
San Francisco zu kommen und für irgend einen Preis los- 
zuschlagen. Zum Bearbeiten und Entwickeln der Gruben 
war man wenig aufgelegt. In allen Richtungen zerstreu- 
ten sich die „prospoctora" (Erzsucher), meist Tagelöhner, 
Handwerker, Krämer, Matrosen, überhaupt Leute, die gar 
keine Kenntnisse hatten und nur Quarz, bunte Farben (der 
Kupfersalze) und Metallglanz zu ihren Leitsternen machten. 
Kühn und oft unter grossen Entbehrungen drangen sie 
weiter und weiter in den Wüstenländern des Grcat Basin vor 
und öffneten unbekannte Theile desselben der Einwanderung 
und der Erforschung. — Die Reaktion hatte die wohlthätige 
Wirkung der Reinigung. Man kam zu der Überzeugung, 
dass man erst den Werth einer Erzlagerstätte kennen müsse, 
ehe man Geld für ihren Besitz ausgeben dürfe. Die Prü- 
fung gab selten ein gutes Resultat und wohl achtzig Prozent 
der inkorporirten Gesellschaften sind nur noch historische 
Reliquien in den Protokollbüchern dos Staates. 

Eine andere gute Wirkung der Reaktion ist die Heran- 
bildung einer bestimmten Klasse von Männern, wolche sich 
ganz auf den Bergbau logen. Während der Krisis kam 
es vielfach vor, dass gerade Solche, die von Bergbau und 
Nichts verstanden, vollkommen blind die glücklich- 
Spokulationen machten, während Sachverständige im 
Vertrauen auf die übertriebenen Berichte Anderer verloren, 
obgleich sie mit Überlegung an dio Sache gingen. Man 
begann solche Unternehmungen als ein WürfeUpiel zu be- 
trachten, bei dem es mehr auf Glück als auf Kenntnisse 
ankomme. San Francisco ist von diesem Irrthum geheilt 
Nach längerer Erfahrung und besonders jetzt, während der 
Zeit ruhigeren Handelns, ergiebt es sich, dass jene glück- 
lichen Spieler ihren Gewinnst meist wieder ' 
r. Rkbthufta, di* M*Ullpr»duktion filiformen«. 



und oft noch darüber, während diejenigen, welche die Ent- 
wicklung des Bergbaues zu ihrem einzigen Geschäft mach- 
ten, zum Theil bedeutendes Vermögen erlangt haben. Es 
trennt sich daher mehr und mehr eine gewisse Klasse von 
Hergbau - Unternehmern von der Hnndelswelt ab. l>icss 
giebt dem Bergbau eine etwas solidere Basis. 

Wo das Temperamont der ganzen Bevölkerung so er- 
regbar ist wie in Californien und die Stimmung bei der 
Geaammtheit in gewissen Zeiten so bestimmte Formen an- 
nimmt, ist es nicht wahrscheinlich, dass die gegenwärtige 
Apathie für Bergbau anhalten wird. Es bedarf geringer 
Umstände, wie der Bntwickelung einiger guter Minen in 
einem weniger beachteten Distrikt, um wieder ein „exci- 
tement" hervorzurufen. Es wird aber schwächer sein, als 
das völlig krankhafte vom Frühjahr 1863, und jedes weiter- 
hin folgende wird voraussichtlich noch schwächer sein. 
Die Verhältnisse werden sich allmählich ordnen, der Borg- 
bau in bestimmte Hände übergehen und 



Die geringe Zahl der Bevölkerung Californiens im Ver- 
hältnias zu dem grossen Bedarf an Arbeitskraft hat die 
natürliche Folge, dass der Tagelohn höher ist als in den 
meisten anderen Ländern der Welt. In den ersten Jahren 
richtete er sich nach dem Werth des Goldes, das ein Mann 
an Einem Tage durch eigene Handarbeit gewinnen konnte. 
Der Tagelohn stand immer etwas höher, da Jeder für sich 
selbst lieber als für Andere arbeitet. Schon nach wenigen 
Jahren fiel er mit der Abnahme des Erträgnisses der Gold- 
wäschen, bis er den Botrag von 3 bis 4 Dollar erreichte. 
Auf dieser Höhe hat er sich bisher erhalten, obgleich der 
tägliche Ertrag eines Goldwäschen noch bedeutend herab- 
gesunken ist. Der Grund ist der sehr erhebliche Bedarf 
an Arbeitskraft, der in gleichem Verhältnis» mit der Be- 
völkerung steigt Man hat zwar wegen der starken Ein- 
wanderung aus den östlichen Staaten seit Jahren ein bal- 
diges Fallen des Arbeitslohnes prophezeit Diess hat sich 
bis jetzt nicht bestätigt, und wenn man in Betracht zieht, 
wie das Gebiet, in dem sich die Einwanderer niederlassen, 
von Jahr zu Jahr wächst, so darf man wohl ein solches 
Fallen auoh in den nächsten Jahren noch nicht erwarten. 
In manchen der weiter abgelegenen Gebiete steigt der Tage- 
lohn auf 5 und unter besonderen Umständen auf 10 Doli. 
Am gewöhnlichsten ist es, für den Monat von 26 Arbeits- 
tagen 65 Dollar zu zahlen bei freier Kost und Wohnung. 
Dies« ergiebt etwa 3 Doli. 50 Cts. (4 Thlr. 28 J 8gr.) für den 
Tag. Der etwas geringere Lohn, den man für Feldarbeit 
und gewisse Beschäftigungen in den grösseren Städten giebt, 
i Betracht. Obige 8ummo ist die Löh- 
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nung eines gewöhnlichen Arbeiters im Bergwerk oder in 
der Hütte. Das Aufsiebt»- und Verwaltung*- Personal ist in 
Californien gering im Verhältnis* tu anderen Ländern. Der 
Vormann (foreman) einer Grube erhält 150 bis 300 Dollar 
monatlich und bei dem Direktor sämmtlicher Gruben und 
Hütten einer Gesellschaft steigert sich der Gehalt zu weit 
höheren Summen. Bei mehreren Gesellschaften in Washoe 
bezieht der Direktor (Superintendent) 1000 Doli, monatlich, 
der der Gould and Curry-Grube erhält 1200 Doli., der der 
Ophir-Grube 2500 Doli, bei freier Wohnung, im vorletzten 
Fall sogar bei ganz freiem Hausstand. Diese hohen Go- 
halte wiegen in finanzieller Hinsicht die Ersparnis» an 
untergeordnetem Beamtenpersonal auf. 

Der hoho Arbeitslohn wirkt natürlich hemmend auf die 
EntWickelung des Bergbaues. Die Versuchsarbeit ist thener, 
in grosseren Teufen aber wird die hemmende Wirkung noch 
fühlbarer werden. Die Kostun eines Versuchsstollens be- 
tragen 4 bis 25 Doli, für den laufenden Fuss, gewöhnlich 
zwischen 10 und 15 Doli.; bei breiten Fahrstollen steigen 
sie bis 46 Doli. (Lütrobe-Stollcn in Washoe). Oeding-Arbeit 
wird gewöhnlich nur beim Versuchsbau angewendet, bringt 
aber geringe Ersparnis« mit sich. Sie wird besonders durch 
Bergleute von Cornwullis verrichtet. Arbeiten, welche viele 
Hände erfordern, wie z. B. die Aufbereitung der Erze, 
können hier gar nicht oder nur sehr roh verrichtet werden. 

Von weit geringerem Belang für den Grubenbetrieb ist 
der hohe Werth des Materials. Was von anderen Ländern 
importirt wird, bat in San Francisco einen nicht beträcht- 
lich höheren Werth als dort, wenn auch der Transport zur 
See, die Steigerung der Einfuhrsteuer durch den Krieg und 
der hohe Zinsfuss sich fühlbar machen. Aber bei den Ge- 
genständen, « eiche auf Bestellung in San Francisco oder 
im Lande gemacht werden, kommt neben alle dem wieder 
der hohe Arbeitslohn ins Spiel. Die Maschinen- Werkstätten 
in San Francisco bestehen fast uns schliesslich durch die 
Arbeit für Berg- und Hüttenwerke. Einige von ihnen sind 
übrigens zu hoher Vollendung gediehen, sie liefern einen 
beträchtlichen Theil der im I-ando gebrauchten Dampf- 
maschinen. 

Einen grossen Einfluss auf alle Preise im Inneren des 
Landes, besonders in den Gegenden östlich von der Sierra 
Nevada, übt die Fracht, welche noch auf lange Zeit hin- 
aus ihre gegenwärtige Höhe behalten wird. Californien ist 
durch sein mildes trockenes Klima ganz besonders zur 
Anlüge guter Strassen geeignet. Dennoch waren die Strassen 
durch das ganze Land, selbst in unmittelbarer Nähe von 
San Francisco, bis in die jüngste Zeit entweder in schlech- 
tem oder höchstens in einem tnittelmässigen Zustand ; erst 
während des letzten Jahres sind einige der Bergstrassen 
über die Sierra Nevada bedeutend verbessert worden. Ihre 



Anzahl setzt in Erstaunen, wenn man das jugendliche Alter 
des Landes in Betracht zieht ; aber die Qualität hat mit son- 
stigen Verbesserungen nicht gleichen Schritt gehalten. Wenn 
eine grössere Strasse, z. B. über die Sierra, gemacht werden 
soll, so erhält eine Gesellschaft das ausschliessliche Vor- 
recht, sie zu bauen, und das Hecht, Zoll zu erheben. Mit 
der Ausführung wird es nicht genau genommen, aber Zoll 
wird in oxorbilanter Höho erhoben. 

Die Goldländer sind verhältnismässig günstig gestellt 
Der Transport findet von San Francisco mindestens bis 
Sacramento und Stock ton, von da unter Umständen den Sa- 
cramento- und San Joaquin-Fluss hinauf auf Dampfschiffen 
Statt. Von Sacramento bis an den Fuss des Gebirges führt 
eine Eisenbahn. Auf den weiteren Wegen sind Futter und 
Lebensmittel billig. Aber die Länder jenscit der Sierra 
; Nevada haben um so mehr zu leiden. Es sind in Aussicht 
der Zolleinnahmon mehrere Strassen über das (iebirge mit 
grosser Energie gebaut worden, aber der Trausport ist 
schwierig und kostbar. Jenseit kommt man in Wüsten- 
gegondon, nach denen Alles von Californien gebracht wer- 
den luuss. Je weiter man östlich geht, desto mehr fehlt 
es an allen Mitteln zur Befriedigung der nächsten Bedürf- 
nisse. Zunächst dem Gebirgsabfall kostet die Tonne Heu 
10, im Winter 200 Doli, und mehr, Hafer von 6 bis 12$ Cents 
(2$ bis 5 Sgr.) das Pfund. In dem weiter abgelegenen 
Heese River -Gebiet kostete bei meiner Anwesenheit im 
Herbst 1863 das Pfund Heu 8 Sgr., das Pfund nafer 16 Sgr. 
Dazu kommt der Wassermangel, der jährlich Tausenden von 
| Zugthieren das Leben kostet, der tiefe Sand in den Ebenen, 
| der steinige Boden bei Gebirgaübergängen. Der Mangel an 
Strauch- oder Baumvegetation wie an flieasendem Wasser 
hat andererseits diese Wüstenländcr in seltener Weise zum 
Verkehr geeignet gemacht. Man spricht hier von der Ent- 
deckung oiner neuen Strasse, d. h. der Entdeckung eine* 
neuen Gebir^iibergnottes oder eines weniger sandigen Weges 
durch die Ebene. Die Fuhrleute benutzen solche neue Wege 
sofort, ohne auf einen künstlichen Strassenbau zu warten. 

Dieser schlechte Zustand der Mehrzahl der Strassen, 
die Theuerung von Futter und Lebensmitteln, die Gefahren 
für das Leben derZugthiere, die hohen Strassen- und Brücken- 
zölle, der Tagelohn der bei dem Transport beschäftigten 
Leute, der Werth des Kapitals in Wagen und Thieren, 
alles diess bringt die Fracht oft zu enormer Höhe. Die 
Entfernung von San Francisco nach Virginia City (Washoe) 
beträgt 290 Englische oder 63 Geographische Meilen; da- 
von werden 125 mit dem Dampfschiff, 22 mit der Eisen- 
bahn, 143 mit Zugthieren zurückgelegt. Die Fracht be- 
trug früher 4 bis 5 Sgr. per Pfund, ist aber allmählich 
auf 1} bis 2 Sgr. im Sommer und etwas mehr im Winter 
herabgesunken. 180 Engl. (39 Geogr.) Meilen östlich von 
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Washoe Hegt Reese River, eine neue wiohtige Minengegend. 
Für diese Entfernung wird ein Preis von 4 bin 6 Sgr. per 
Pfund Fracht bezahlt. Die Kosten der Errichtung von Ge- 
bäuden, gang besonder« aber der Aufstellung von Hütten- 
werken kommen dadurch zu einer Höhe, wie man sio kaum 
anderswo kennt. So wird z. B. alles Zimmer • und Bauholz 
von Washoe eingeführt. Am letzteren Ort kosten 1000 Fuss') 
60 bis HO Doli., in Reese River zahlt man 500 Doli. 

Da die Kostun der Anschaffung besserer Wagen und 
Zugthiere gering sind im Verhältnis» zu dem Mehrbetrag 
der Fracht in Californion gegenüber anderen Ländern, so 
ist in dieser Hinsicht eine Vollendung erreicht worden, 
die kaum ein anderes Land der Welt könnt. Die grosse n, 
unter dem Namen der „fitocktou-Shooner" bekannten Last- 
wagen tragen oft 200 bis 250 Centner. Sie werden von 
~den stärksten Maalthieren gezogon, die man in den süd- 
westlichen 8taaten der Union bekommen kann. Dire Zahl 
ist gewöhnlich 6 bis 12; man zahlt oft 800 Doli, für jedes 
derselben. Man hat den Versuch gemacht, Komeele für den 
Transport durch die Wüstengegenden des Great Basin ein- 
zuführen. Herr Esche in Nikolajewsk und Herr O'. H. Frank 
in Galifornien, beide Deutsche, haben besondere Verdienste 
darum. Man brachte einige Kameelo von Kjaohta über 
Nikolajewsk und einige von Baktrien. Das Experiment ist 
zu klein, als dass man sobon jetzt über seine Bedeutung 
urtheilen könnte. Die Thiere vertragen das Klima gut, 
nähren sich von den Wüstenkräutern und vermehren sieh 
sohneil, aber die Strassen, wo sie bisher angewendet wur- 
den, waren ihnen cu steinig; trotz lederner Schuhe, die 
man ihnen an den schlimmsten Stellen des Weges an t bat, 
konnte man ihre Hofe nicht hinlänglich schützen. Wenn 
man aber von den kleinen Schwierigkeiten absieht, die die 
Einführung von etwas Neuem stets mit sich bringt, so 
scheint es, das» dem Unternehmen einige Zukunft bevor- 
steht. In Washoe sind jetzt nur sechs Kameole, sie wer- 
den benutzt, um Salz von den Salzsce'n nach den Hütten- 
werken zu bringen. 

Der Einfluss der hohen Frachtpreise auf die Metall- 
produktion ist natürlich sehr bedeutend, um so mehr, als 
die physikalischen Verhältnisse es mit sich bringen, dass 
gerade diejenigen Gegenden, welche die höchste Fracht be- 
zahlen müssen, darauf angewiesen sind, alle ihre Bedürf- 
nisse zu iniportiren. Zimmerung der (»ruhen ist seihst in 
Washoe, das nur 3 bis 4 Deutsche Meilen vom Hochwald 
der Sierra entfernt ist, ausserordentlich theuer; in manchen 
anderen Gegenden wird man sie kaum jemals auwenden kön- 
nen, da man das Holz beinahe mit Silber aufwiegen müsste. 

■) 1000 Fum Zimmerholi = 83 KubikfuM. ein „Fum" ist 1 Fum 
Iswr, 1 Pub. br.it, 1 Zoll dick. 



| Die Hütten in Washoe erhalten ihr Brennholz theils in un- 
mittelbarer Nähe, theils aus einer Entfernung von 3 Deut- 
! sehen Meilen; im Jahre 18C3 betrug der Preis für die 
| oo rd <) 12 bis 14 Doli., jetzt (Mai 1861) zahlt man 18 Doli, 
und der Preis wird weiterhin noch steigen. Die meisten 
anderen Gegenden in Nevada sind damit weit spärlicher 
versorgt. Man hat sogar den Versuch gemacht, Dampf- 
maschinen mit holzigen Wüstenkräutern zu heizen, und 
einen befriedigenden Erfolg erzielt 

Es ist zu erwarten, dass der Reichthum der Erzlager- 
stätten selbst den hier erwähnten Übelstanden Abhülfe ver- 
schaffen wird. Eisenbahnbauten haben im Great Basin, dem 
Wüstenplateau zwischen dem Felsengebirge und der Sierra 
Nevada, keine Schwierigkeiten. Sie würden dort schon jetzt 
schnell vorwärts schreiten, wenn nicht alles Material per 
Achse zu den genannten Preisen eingeführt werden müsste. 
Das Bedürfniss ist aber so gross, dass der Bau der grossen 
Pazifischen Eisenbahn von der westlichen Seite aus schnell 
vorwärts schreiten wird. Hat die Bahn einmal die Sierra 
überschritten, so wird sich jenseit derselben ein Netz von 
anderen Linien ankrystallwiren. Dann wird eine der gros« ton 
Schwierigkeiten überwunden sein und der Bergbau wird eioh 
freier und mächtiger entwickeln. Bis zu diesem Zeitpunkt, 
der in 2 Jahren erwartet wird, sich aber wohl noch 
weiter hinausziehen dürfte, wird der Bergbau auf einer 
grossen Zahl werthvoller Lagerstätten ruhen müssen, weil 
die Produktion nicht im Stande sein wird, den grossen 
Kosten zu bwenen. I^er eecenwärtiite schlechte Zustund 
der Verkehrsmittel ist als ein zeitweisee, nicht als ein 




Die Californier haben in der kurzen Zeit seit Eröff- 
nung des Grubenbaues, insbeaondore des Silberbergbaues, 
viel gelernt. Einzelne Männer in Washoe, die sich früher 
nie damit abgegeben hatten (besonders sind Herr Ch. Strong, 
ein Amerikaner, und Herr P. Deidesheimer, ein Deutscher, 
zu nenneu), haben Bewunderungswürdiges geleistet; wenn 
auch die Regeln des praktischen Bergbaues leider noch wenig 
angewendet werden, leiten sie doch, gestützt auf ihre eige- 
nen Erfahrungen und diejenigen ihrer Nachbarn, den tech- 
nischen Abbau einer der bedeutendsten Silbererz - Lager- 
stätten mit Verstand und praktischem Sinn und gehen mit 
grosser Sicherheit zn Werke. Dio grosse Masse der Be- 
völkerung aber, die sich von ihren tausenderlei Beschäf- 
tigungen dem Bergbau zugewandt hat, ist noch auf einer 
sehr niederen Stufe stehen geblieben. Verblendet von der 

*> Kiue curd = I a ( X ( Fun« - 128 Keuche = 117 IV™«- 
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Idee, die den Amerikaner durch du Leben geleitet, dass 
jeder Bewohner dieser Staaten auch ohno vorbereitende 
Studien zu jeder Beschäftigung fähig aei, gehen sie im Ver- 
trauen auf ihre Kompetenz ans Werk. Die Folge ist eine 
unendliche Verschwendung an Arbeitskraft und Geld, die 
um so mehr in Ländern auffallen muss, wo beides so hoch 
eu stehen kommt. Es gilt bei der Mehrsahl noch als ein 
Axiom, dase Quarz Metall führen müsse, wenn nicht an 
der Oberfläche, so in der Tiefo, und dass jede Lagerstätte 
ausser Gold sich in dieser Richtung veredle nnd erweitere. 
Wenn man daher an der Oberfläche auch nur untergeord- 
nete Anzeichen eines Quarzganges oder einer Erzlager- 
stätte hat, so überzeugt man sioh selten erst durch leicht« 
und billige Schürf- und Versuchsarbeit von ihrem Aushal- 
ten, sondern man beginnt gewöhnlich sofort die Anlage 
eines langen und kostbaren Stollens. Es ist nichts Seltenes 
zu »sehen, dass 4000 bis 6000 Dollar auf einen Gang von 
quarzführendem Rhyolith, auf tauben Quarz oder auf die 
Spur eines kleinen nesterartigen Erzvorkommens hin aus- 
gegeben worden sind. Diu gTosse Zahl solcher Falle bringt 
den Gesammtbetrag der nutzlosen Ausgaben zu einer sehr 
bedeutenden Höhe. Wo in den obersten Teufon ein regel- 
mässiger Bergbau auf einer besseren Erzlagerstätte geführt 
wird, geschieht diess in der Regel, abgesehen von einem 
gewissen Raubsystem und den genannten Einschränkun- 
gen durch die Berggesetze, nach vernünftigen Prinzipien. 
Man übersieht aber gewöhnlich, dass zu diesem Theil des 
Bergbaues nur gesunder Menschenverstand gehört, bei dem 
Tiefenbau aber Kenntniss und Umsicht erforderlich ist 
Tiefen von 300 bis 500 Fuss hat man auf dem Comstock- 
Gang mehrfach erreicht Nur das grosse Hayward'sohc 
Goldbergwerk in Californien ist noch tiefer, bis 760 Fuss, 
abgebaut Bei Berechnungen fehlt es gänzlich an Erfah- 
rung, da mau bei dem Tiefenbau nur das Axiom der Zu- 
nahme des Adels in Betracht zieht, von dem Verhältniss 
des Kostenzuwachses aber wenig Begriff bat 

Wohlthätig fällt zunächst die einfache praktische Ver- 
waltung und Geschäftsführung auf, wozu die Amerikaner 
so viel Talent haben. Die mechanische Arbeit beim Berg- 
bau wird mit Umsicht und Geschicklichkeit vorrichtet Die 
Werkzeuge sind vorzüglich, die Californischen Arbeiter lei- 
sten Bedeutendes in der Anwendung ihrer Kräfte. 

Der einzige Zweig der Metallförderung, bei dem man 
hier neue ingeniöse Methoden erfunden und alle anderen 
Gegenden überflügelt hat ist (wiewohl eigentlich nicht 
dorn Bergbau zugehörig) die Ausbeutung der Goldwäschen. 
Nach den alten einfachen Methoden würde in den letzten 
10 Jahren die Produktion kaum den zehnten Theil ihres 
wirklichen Betrages erreicht haben. 

Bei weitem den ersten Rang in Hinsicht auf bergbau- 



liche Entwickelung nimmt Washoe ein. Auf don Gold- 
gängen Californiens hat man nie eine hohe Stufe darin 
erreicht Doch auch in Washoe walten die ausserordent- 
lichston Missbräuche. Man treibt durchweg ein Raubsystem, 
das die schädlichsten Folgen hat; einzelne schlimme Er- 

I fahrungen, dio man in Folge dessen schon machen musste, 
hatten keinen Einfluss ausserhalb der bestimmten Grube, 
welche sie betrafen. Als man im Anfang auf einigen Stellen 
des Comstook-Ganges reiche Erzkörper zunächst den Aus- 
beissen oder in einiger Tiefe durch Versuohsetollen anfuhr, 
ging man sofort daran, dieselben abzubauen, ohne sich um 
die weitere Erforschung der Gruben zu kümmern. In der 
Ophir- Grube zum Beispiel, welche 1-100 Fuss auf der 
Länge des Ganges besitzt fand man einen senkrecht stehen- 
den Krzstock von 160 Fuss Länge, 250 Fuss Höbe und 
55 Fuss Durchmesser in der Mitte. Nach allen Richtungen 
keilt er sich aus und gehört halb der Ophir- und halb 
der Mexioan - Grube. Der damalige Leiter der enteren 
Grube hatte Befehl, nur diesen Erzkörper abzubauen ; der 
Profit von Millionen wurde als Dividende vortheilt Man 
dachte weder daran, dio anderen Trume des Ganges nach 
der Breite des letzteren noch den Gang überhaupt im 
Streichen oder nach der Teufe zu erforschen. Der Abbau 
wurde geschickt geführt und der Erzkörper in seiner 
ganzen Ausdehnung herausgenommen. Anstatt aber auszu- 
füllen, wurde von unten an der grosse Raum ausgezim- 
mert Die Amerikaner zeichnen sich durch ihre Geschicklich- 
keit im Zimmern aus, die mechanische Arbeit wurde da- 
her vorzüglich ausgeführt Zimmerhölzer von 10 und 12 

i Zoll Dicke wurden etagenweise über einander gestellt und 
gut verbunden. In je 8 Fuss Höhe wurde ein Flur von 

! dicken Bohlen gelegt Das ganze Gebäude sah ausserordent- 
lich solid aus. Die Kosten, um den Wald von der Sierra 

I Nevada in die Grube zu bringen, waren unglaublich. AI» 

I man aber den Erzkörper beinahe abgebaut halto, zeigten 
sich dio üblen Folgen. Es geschah ein ziemlich schlimmer 
Bruch. Zu gleicher Zeit wurdon die Ertragnissu der Grube 
geringer und nun erst dachte man daran, den Gang zu 
erforschen. Die Dividenden fielen auf längere Zeit aus. 
Man WBr glücklich genug, andere, wenn gleich weit geringere, 
Erzkörper zu finden und ausser der Bestreitung der lau- 
fenden Kosten wieder eine geringe Dividende zahlen zu 
können. Aber über die Zukunft der Grube ist man völlig 
ungewiss, da sie noch immer nicht hinreichend unter- 
sucht ist. 

In der Gould and Curry -Grube sind die UebeUtände 
noch auffälliger. Sie umfasst 940 Fuss dos Ganges, man 
kennt aber nur die südlichsten 250 Fuss und selbst 
diese nur unvollständig. In ihnen wurden mehrere reiche 
Erzstöcke gefunden, aus denen monatlich Erz im Werth 
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tod 400.000 bis 600.000 Dollar gefördert wird. Trotz der 
hoben Dividenden, die sich daraas ergeben, hat man noch 
nicht eine einzige Strecke in den nördlichen Theil der 
Grabe getrieben nnd ihre Zukunft iat daher ganz ungewiß. 
Der ausgezimmerte leere Raum ist wohl drei Mal so gToss 
als in der Ophir-Grube, die Kosten der Zimmerung betrugen 
mehr als das Dreifache. In kurzer Zeit müssen Bruche 
der schlimmsten Art erfolgen, wenn nicht bald aufgefüllt 
wird. Die Kosten des Auffullens wurden jetzt 250.000 Doli, 
betragon. — In Gold Hill, auf einem anderen Theil des 
Comstock • Ganges, ist der Erzkörper, welcher zuerst an- 
geschlagen wurde, flach und unter 45° geneigt. Man arbeitete 
Ton oben hinab and stützt« das Dach mit Zimmerhölzern 
von 22 Fuss Länge, der Mächtigkeit des Erzes entsprechend. 
Diese Gruben sind in fürchterlicher Weise zusammen- 
gebrochen und die alten Baue ganz unzugänglich. 

Trotz dieser noch immer herrschenden Übelstände haben 
doch die letzten zwölf Monate wichtige und wahrhaft grosn- 
artige Entwickelangen mit sich gebracht Man fand, dass 
die Anlage grosser Schachte, welche, in drei Abtheilungen 
getheilt, gleichseitig als Pörder-, Fahr- und Kunst-Schacht 
dienen, das zweckmäsaigste Mittel zur Entwicklung der 
Gruben und zur Förderung ist. Sie werden schnell ab- 
geteuft {25 bis 40 Fuss wöchentlich) nnd vorzüglich aus- 
gezimmert. Die Dampfmaschinen lassen Nichts zu wünschen 
übrig und in Bezug auf manche kleine praktische Einrich- 
tungen beim Einfahren, Fördern und Wasaerheben kann 
Europa von der neuen Gegend lernen. In einigen Bezie- 
hungen ist man zurück, z. B. in der Anwendung von Hanf- 
statt Drahtseilen. Ausgaben werden bei keinem Theil des 
Bergbaues gespart; dies» zeigt unter Anderem die Beleuch- 
tung, welche in sämmtliohen Gruben dieser Länder aus- 
schliesslich mit Stearinkerzen geschieht. Die Grubenlampe 
ist unbekannt. 

Sollte die Entwickelung des Bergbaues in Washoe weiter 
so fortschreiten, wie es in den letzten 4 Jahren geschehen 
ist, so wird man eine hohe Stufe in der Technik erreichen. 
Langsamer wird es mit der Hebung bergmännischer Kennt- 
nis» gehen, die nicht durch die Bearbeitung des Einon 
Comstock-Gangcs, sondern nur durch die allgemeinere Er- 
fahrung in verschiedenen Gegenden und Vergleichung ge- 
wonnen werden kann. In jeder Beziehung gebt Washoe 
voran und ist die Schule des Californiscben Bergmannes. 

Gleich dem Bergbau ist auch die Verhüttung der 
Erze noch sehr unvollkommen. Nur das freie Gold im 
Quarz gewinnt man durch mechanisches Separiren und 
Anralgumircn mit einiger Genauigkeit. Seit 2 Jahren 
extrahirt Herr Deetken, ein Deutscher, das Gold aus goldi- 
schen Kiesen mittelst des Plattner'schen Prozesses. Das 
Werk arbeitet zu grosser Zufriedenheit, aber es geht bei 



der Aufbereitung so viel von den Kiesen verloren, dass 
der Prozess als Ganzes unvollkommen ist. Kupfer wird 
nicht verhüttet, mit Blei hat man erst einen schwachen 
Versuch gemacht, der viel Geld kostete, aber gänzlich ge- 
scheitert ist. Es bleibt daher nur die Extraktion des Silbers 
durch Amalgamation zu betrachten; der Schmelxprozesa 
wird bis jetzt für dieses Metall nicht angewendet Die 
Methoden von Augustin, Ziervogel und von Paters wurden 
noch nicht versucht. 

Beinahe jede neue Unternehmung in Californien macht 
drei Stadien durch. Das erste ist ein stolzes Überheben 
mit Hintansetzung aller Erfahrungen durch andere Nationen, 
du» Einschlugen eines selbstgewählten Weges. Das zweite 
ist gekennzeichnet durch endlose Verluste und Geldopfer, 
das dritte durch ein energisches Emporringen aus diesem 
Zustand und das Zurückkehren zu denselben Einrichtungen, 
die in anderen Ländern längst bestehen, mit einzelnen Ver- 
besserungen und landesgemäasen Abänderungen. So ist es 
mit den Berggesetzen, die jetzt in ihrem zweiten 8tadJum 
sind ; so ist es mit dem Bergbau, der sich eben zum dritten 
Stadium hinaufarbeitet; so iat es auch mit dem Hütten- 
wesen. Bewunderungswürdige Energie und mechanische 
Geschicklichkeit werden auf armselige Prozesse verschwendet, 
die aber das Werk des eigenen Genius sind. 

Als der Comstock -Gang an »einer reiohsten Stelle an- 
geschlagen wurde und man von der Oberfläche weg reiches 
Erz in Menge förderte, glaubte man im Bergbau underu 
Nationen bereits überflügelt zu haben. Als dann ein Zimmer- 
mann Namens 8mith dieselben Silbererze in einer eisernen 
Pfanne mit Zusatz einiger „geheimer Chemikalien" behan- 
delte und aus dem Amalgam eine Silberbarre schmelzen 
konnte, da wie» man mit Stolz darauf hin, das« ein Ameri- 
kaner von so untergeordneter Beschäftigung, der nie in 
seinem Loben Silbererze gekannt habe, mit einem ein- 
fachen Experiment auf einem neuen Wege dasselbe geleistet 
habe, was andere Nationen durch Erfahrungen von Jahr- 
hunderten mühsam errungen hätten. Man kam jedoch in 

thum zurück und buM galt Ausbildung auf einer Deutschen 
ISergscbule als die beste Empfehlung für einen kompetenten 
Mann. Doutsche haben in der That, mittelbar und un- 
mittelbar, viel zur schnelleren Vervollkommnung von Berg- 
bau und Hüttenwesen in den Californischen Ländern bei- 
getragen. Die Achtung vor Deutscher Ausbildung nimmt 
zu und es werden mehr und mehr junge Leute von hier 
für eine Reihe von Jahren nach Freiberg geschickt 

Der PfannenprozesB mit seinen vielfachen Verbesserungen 
ist gänzlich das Werk Amerikanischer Erfindung. Man 
hatte erst sehr einfache Pfannen, bei denen der Haupt- 
zweck war, den Schlieg mit Quecksilber und dem zugeschüt- 
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tcten „mysteriösen Pulrer" in fortdauernder Aufrührung zu 
halten, und man sah diese« Pulver ah die Hauptsache an. 
Hehrere Patente wurden auf neue Zusammensetzungen des- 
selben verliehen. Kochsalz, Alaun und Eisenvitriol bildeten 
gewöhnlich die Hauptbestandteile, oft wurde auch Schwefel- 
säure zugesetzt '). Der Vorgang ist als eine Modiiikation 
des Mexikanischen Fatioprozesses anzusehen , nur wurde 
die hohe Temperatur nicht sowohl durch chemische Zer- 
setzung wie bei diesem als vielmehr durch Dampf erzeugt 
und man wendete kräftigere Chemikalien an. Dafür war 
der Prozess in wenigen Stunden beendet, während er beim 
Falio 2 bis 3 Wochen nimmt. Die Verluste an Silber wie 
an Quecksilber und Chemikalien waren sehr bedeutend. 
— Die Pfannen erfuhren im Laufe der Zeit vielfache Um- 
geataltungen ; man bezweckte damit besonders die innigere 
McQgung des Breies mit dem Quecksilber und kam schliess- 
lich darauf, die Masse mit dem fein vertheilton Quecksilber 
nach und nach durch eine feste Reibung von Eisen auf 
Eisen gehen au lassen. Das Prinzip der Methode entfernte 
sieh dadurch von dem des Patio und jene erreichte mehr 
Selbstständigkeit. Iu der Whccler'schen und Hepburn'schen 
Pfanne insbesondere hat man erreicht, daas das grobe Poch- 
mehl erst in der Pfanne fein gerieben und während dieses 
Reibens in innigste Berührung mit dem Quecksilber ge- 
bracht wird. Es scheint, dass die im Moment der Zer- 
drückung jedes einzelnen Körnchens Statt findende Wärme- 
und violleicht auch Elektricitätsentwiokelung die Legirung 
des Quecksilbers mit dem Silber befordert und das letztere 
dabei selbst aus manchen seiner Verbindungen heraustritt, 
um sich zu amalgamiren. Denn wenn man feines Poch- 
mehl in denselben Pfannen behandelt, erhält man ein weit 
ungünstigeres Resultat, als wenn dasselbe grobkörnig ist 
Jk sonders aber führt zu obigem Schluas das allgemein er- 
haltene Resultat, dasa man in den genannten Pfannen ohne 
Zusatz irgend welchor Chemikalien (Kochsalz inbegriffen) 
dasselbe erreicht wie mit ihnen. 

Es würde * zu weit führen , hier weitläufiger auf die 
Pfannenmethode und die Darstellung der verschiedenen ge- 
bräuchlichen Pfannen einzugeben. Genaue Beschreibungen 
der Methoden mit Abbildungen der Apparate finden sich 
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in dem kürzlich erschienenen Werk des Österreichischen 
Metallurgen Herrn Guido Küstel •) , welcher selbst län- 
gere Zeit ein Reduktionswerk mit Pfannen leitete und 
viele Verdienste um die Verbesserung der Methoden der 
Amalgumation de« Goldes und Silbers in Californien hat, 
auch der Erste war, welcher die Freiberger Fäaser-Amalga- 
mation einführte. Der Ffannenprozess ist trotz aller Ver- 
besserungen noch immer sehr unvollkommen. Die Verlust« 
betragen häufig 45 bis 50 Prozent und man kann 40 als 
das Mittel derselben ansehen. Die Methode hat die für 
die hiusigo Gegend hoch anzuschlagenden Vorthoile, dasa 
sie wenig Zeit, wenig Handarbeit und keine Röstung er- 
fordert. Es wird gewöhnlich nass gepocht und der Schlieg 
unmittelbar in dio Amalgamirpfannen geleitet Eine Wheeler'- 
sebe Pfanne amalgamirt eine Beschickung von einer Tonne 
in 8 Stunden. Man hält es für geringe Erze für vor- 
teilhafter, den grossen Verlust zu tragen, als mehr Zeit 
und Handarbeit auf sie zu verwenden. 

Die Freiberger Methode der Amnlgamation in Fässern 
wurde zuerst von G. Küstel auf der Ophir-Hütte eingeführt 
und ist seitdem noch auf einigen anderen Hütten in Uo- 
brauch gekommen. Sie liefert ziemlich günstige Resultate, 
wiewohl sie unvollkommen angewendet wird. Die Röst- 
öfen werden mit 1000 bis 1200 Pfund beschickt und in 
manchen Fällen hat Ein Mann zwei Öfen zu versehen. Die 
Fässer erhalten Beschickungen bis 2400 Hund. Zu den 
besten Hüttenwerken gehören die Silver State Reduction 
Works in Waahoo, wo taglich 70 Tonnen Erz verarbeitet 
werden. Es werden zum Thcil Hopburn'aehe Pfannen, 
zum Theil Freiberger Fässer angewendet. Der Verlust be- 
trägt im Durchschnitt bei der enteren Methode 35 bis 45, 
bei der zweiten 20 Prozent Die Kosten belaufen sich bei 
jener auf 8 bis 1 2, bei dieser auf 30 Dollar für die Tonne 
Erz. Man wendet daher die Pfannen für arme, die Fässer 
für reiche Erze an. Bei einem Erz, welches 100 Dollar 
zur Tonne von 2000 Pfund enthält, würde sich das Ver- 
hältniss folgendermaasaen herausstellen: 

Pfonnon. r'ä*»er, 

Gehalt einer Tonne Erz looDoll. looDolL 

Kosten der Reduktion 10 Doli. 30 Doli. 

Verlust 40 „ 50 „ 20 „ 50 „ 

Gewinn 50 Doli. >o Doli. 

Es ist einleuchtend, dass man Erz von mehr als 100 Doli, 
zur Tonne vorteilhafter in Freiberger Fässern, geringeres 
Erz besser in Pfannen verarbeitet. Einige Werke geben ihre 
Vorlusto bei der Fässermethode zu nicht mehr als 5 bis 
10 Prozent an, doch sind solche Angaben mit Vorsicht 
aufzunehmen. 

') ö. Kli.tel, Procea»« uf filUer and Hold eitraction in California 
and Krvad* Territory. San fraoriico, Roman A Co., 1863. 
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Die ärmsten Erze, welche man in Washoe mit Vortheil 
verhütten kann, »ind solche, welche 55 bis 60 Dollar ent- 
halten und in der Hütte 30 bis 35 Dollar ergeben. Be- 
deutende Erzmassen ron geringerem Gehalt stehen in den 
meisten Gruben des Comstock-Gangcs an und warten künf- 
tiger Zeiten zur Forderung. Sie sind ein grosser Schatz, 
der einer Zeit vorbehalten bleibt, wo man mit besseren 
Reduktionsmothoden und billigerer Arbeitskraft zu Werke 
gehen können wird. 

Der gesammte Verlust bei der Verhüttung der Silber- 
erze von Washoe ist zum Mindesten auf 33 Prozent des 
Gehaltes der Erze anzuschlagen. Die Gesammtproduktion 
an Barren von dieser Gegend wird im Jahr 1864 wahr- 
scheinlich mindestens 16.000.000 Dollar botragen. Der Ver- 
lust an edlen Metallon wird sich daher in demselben Jahr 
gering angeschlagen auf 8.000.000 Dollar belaufen. Nur 
ein Theil dieses Betrages wird aufgesammelt. Wenigstens 
zwei Drittheile gehen vollständig für alle Zeiten verloren. 
Es ist nicht zu erwarten, dass die Extraktion in Pfannen 
in der nächsten Zeit wesentlich verbessert werden wird. 
Die Hauptaufmerksamkeit wird daher daraufgerichtet werden 
müssen, durch Koncentration mit möglichst wenig Hand- 
arbeit die ärmeren Erze anzureichern und die Fässer-Aiunlga- 
mation in verbesserter Weise anzuwenden. Vielleicht würde 
sich dann auch eine Reduktion auf nassem Wege mit Vortheil 
einführen lassen. Bis jetzt steht ihr die Notwendigkeit 
des hier mit grossen Kosten verbundenen Röstens entgegen. 

II. Die gegonwsrtigo Metall-Produktion und Ihre 
Aussichten für die Zukunft. 
Die folgenden Mittheilungen über die bisherige und 
gegenwärtige Produktion der einzelnen Metalle in den Ca- 
lifornischen Staaten machen keinen Anspruch auf absolute 
Genauigkeit. In Gegenden, die so in der Entwicklung 
begriffen sind wie die in Rede stehenden und wo offizielle 
statistische Zusammenstellungen fast gar nicht gemacht 
werden, ist es nicht möglich, der Wahrheit mehr als an- 
nähernd beizukommen. Die Schätzungen für die Zukunft 
beruhen auf Erfahrungen, die ich bei dem persönlichen Be- 
such der meisten Bergwerksgegenden selbst sammeln konnte. 

1. Gold. 

Die Gold -Produktion Californicns läset sich für die 
letzten Jahre mit einiger Genauigkeit, für frühere Zeiten 
nur annähernd feststellen. Als Basis der statistischen An- 
gaben dienon die Sendungen, welche auf den drei Mal 
monatlich nach Panama abgehenden Dampfern so wie auf 
Schiffen nach China und anderen Gegenden gemacht werden. 
Diese Zahlenwertbe geben in den letzten Jahren beinahe 
den vollen Export in Goldmünzen und Goldbarren an, lassen 
aber das im Lande bleibende Gold unbeachtet; der Betrag 



des letzteren ist nicht unerheblich, da Zahlungen nur in 
Gold (Stücken von 20 Dollar) angenommen werden. Ferner 
lassen sie den Werth des in den Goldbarrun enthaltenen 
Silbers unberücksichtigt. Da jedoch die Feinheit des Goldes 
im Durchschnitt O.s&o beträgt, so kann diess in der That 
seines geringen Betrages halber ausser Acht gelassen werden. 
Von weit grösserer Wichtigkeit als beides zusammen ist 
jedooh der Umstand, dass grosso Summen von Privatleuten 
ausgeführt werden und in weit bedeutenderem Betrage in 
früherer Zeit als Goldstaub ausgeführt worden sind. In 
der ersten Zeit geschah der gesammte Export in dieser 
Weise. In der folgenden Tabelle, welche die Goldausfuhr 
von 1818 bis 1863 angeben soll, ist unter (1) der Werth 
des Goldes nach offiziellen Tabellen der Ausfuhr, unter (2) 
der Werth nach Schätzungen gegeben, bei denen jene von 
Privatleuten ausgeführten Summen in Betracht gezogen 
wurden. Bis 1 800 geschah die Ausfuhr ausschliesslich in 
Goldmünzen und Goldbarren. Um für die drei Jahre von 
1861 bis 1863 zu richtigen Werthen zu gelangen, müsste 
eigentlich das Gold hinzugerechnet werden, das in den seit 
dieser Zeit ausgeführten Silberbarren enthalten ist und einen 
nicht unbedeutenden Betrag bildet. Wir werden ihn bei 
den Export- Tabellen des Silbers in Rechnung ziehen. Um 
ein klares Bild von dem Ertrag der eigentlichen Goldberg- 
werko und Goldwäschen zu geben, lassen wir es im Fol- 
genden ausser Acht. 

Der Gold-Export ergiebt sich danach: 



(1) 



(2) 
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Doli. 


10.000.000 Doli. 
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40.000.000 
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60.000.000 
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34.960.895 




55.000.000 
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1852 


45.779.000 
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1853 


54.905.000 




65.000.000 
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1854 


52.045.633 
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60.000.000 
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1855 


45.161.731 
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50.697.4.14 




55.00O.000 
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1857 


48.976.697 




55.000.000 
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1858 


47.548.026 
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50.000.000 
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47.640.462 




50.000.000 
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1860 


42.325.916 




42.325.916 
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1861 


39.176.758 


" 


39.176.758 


• > 
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1862 


36.061.761 


•• 


36.061.761 


" 
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ii 


1863 ') 


33.071.920 


tt 


33.071.920 





Geschätzter Gesemmtbetrag in 16 Jahren 755.636.355 Doli. 

') In den Jahren 18C1, 1862 und 1RS3 betrug: di* offijiollo flcBuntnit- 
•o»fuhr in speci* mp. 40.67«. 75», 42.5SI.701 und 4fi.07l.y2O Doli. 
Davon liehen wir rr«p. l.SOO.nuO, 6.000.00t' und 13 000.000 Dotl. Air 
die aiuftfllhrten Silberbarren ab. 
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Es ergiebt »ich ans dieser Übereicht deutlioh eine Ab- 
nahme des Oold-Rxports. Sie fällt um so mehr auf, wmn 
man bedenkt, dass in den ersten Jahren die Goldwäschen 
von Californien allein den ganzen Betrag liefern, «rührend 
in den lotzten Jnhren mehr und mehr die Goldbergwerke 
dieses Landes und die Goldwäschen von Idaho, Arizona 
und Britisch-Columbicn dazu beitrugen. 

loh beabsichtige an dieser Stolle nicht, auf die Schil- 
derung der Lagerstätten und geologischen Verhältnisse aus- 
führlicher einzugehen, als diess zur richtigen Beurteilung 
des gegenwärtigen und zukünftigen Ertrages der einzelnen 
Gegenden nothwendig ist. 

CaHf oralen. 

Das Gold wird in Californien aus zwei Quellen ge- 
wonnen, aus Goldwäschen und durch Bergbau auf gold- 
führenden Quarzgängen. 

a) Goldtcätchen. — Die Küsten-Gebirge Californiens sind 
arm an Gold. Einige Goldwäschen sind zu verschiedenen 
Malen gearbeitet worden, aber ohne bedeutendes Resultat; 
man verlies« eis stets wieder und sie bleiben ein Feld für 
künftige Generationen, wenn der tägliche Ertrag der Arbeit 
einos Mannes den üblichen Tagelohn übersteigen wird. Die 
Alluvien des dem Küsten-Gebirge sich parallel anschliessen- 
den breiten Sacramonto-Thalcs sind noch ärmer. Die öst- 
lichen Schotter-Terrassen dieses Tbales aber und die Schotter- 
Sedimente auf dem breiten, flach geneigten Westabfall der 
Sierra Nevada sind der Schauplatz der grüssten Goldwäschen, 
welche die geschichtliche Überlieferung aller Länder kennt 
In den ersteren, am Fusse der Sierra, wurde das Gold ent- 
deckt, aber schon nach einem Jahr hatte man den größten 
Theil der schiefen Ebene erforscht, mit der dieses Gebirge 
sich nach Westen abdacht, und dort Ablagerungen gefunden, 
auf deren Grund reiche Ansammlungen dos edlen Metalls 
waren. 

Die Natur dieser Ablagerungen konnte in früherer Zeit 
wenig erkannt werden, ist aber jetzt zur Evidenz auf- 
geschlossen. Die westliche Abdachung dor Sierra Nevada 
ist in dem Theil, wo die hauptsächlichsten Goldwäschen 
sind, ausserordentlich sunft. Von der Meereshöhe von mehr 
als 6000 Fuss zieht sie sich mit einem Fall von l£ bis 
2£ Fuss auf je 100 Fuss allmählich hinab nach der Sacra- 
mento-Ebene. Nur selten, besonders in den höheren Theilen, 
ragen einzolnc Gipfel darüber hervor. Zahllose schroffe 
und tiofo, quer gerichtete Spaltanthäler und Wasserrisse zer- 
theilen aber die schiefe Ebene in eben so viole einzelne 
sich verzweigende Lappen. Sie sind im Allgemeinen recht- 
winkelig zur Streichungsrichtung des Gebirges und seiner 
Gesteine, d. h. von ONO. nach WSW., gerichtet und 
führen die Wasser des Gebirges nach dem Sacramento-Thal. 



Sie münden hier in einzelnen mächtigen Strömen, deren 
jeder mit einem viel verzweigten System jener Querspalten 
in das Gebirge eingreift Steht man auf einem Kücken 
zwischen zwei Stromsystemen, so verschwinden dem Blick 
die tiefen Spaltenthäler; man sieht gegen Westen hin das 
Gebirge sich regelmässig abdachen und der Blick verliert 
sich in dem weit unten gelegenen Sacramento-Thal und den 
sanften Umrissen der jenseit sich erhebenden Küstenketten. 
Gegen Osten steigt das Gebirge eben so sanft an und in 
der Ferne erscheinen einige der steileren Gipfel, welche 
gegen die Höhenlinie des Gebirges hin auftreten. Blickt 
man aber gegen Süden nnd Norden, so sieht man gewöhn- 
lich die nächsten parallelen Scheiderücken zwischen den 
Stromsystemen bis in weite Entfernung sich einander voll- 

! kommen decken. Oft sieht man Unebenheiten in der nächsten 
Profillinie, aber sie werden dann von den weiteren Kücken 
so vollständig gedeckt, dass die Geaammt- Profillinie wie 
eine mathematische gerade Linie erscheint mit einer all- 
mählichen Senkung gegen Westen. Man glaubt die Ent- 
fernung bis zum nächsten Kücken unbedeutend. Wenn 
man sich aber auf den Weg begiebt, wird man mit Staunen 
gewahr, welch' tiefe Klüfte man zu überschreiten hat. Die 
Hauptklüfte haben oft eine Tiefe von 2000 Fuss, die der 
Nebenklüfte ist gewöhnlich geringor. Manche von ihnen 
sind ausserordentlich steil und wild. 

Die Sierra Nevada zeigt durch diese Oberflächcngcstal- 
tung ihren inneren Gebirgsban mit grosser Klarheit. Ohne 
hier auf Einzelnheiten einzugehen, will ich nur erwähnen, 
dass ihr Westabfall in dem Theil, wo die reichsten Gold- 
wäschen sind, aus Granit und metamorphischen , meist 
schieferigen Sedimenten besteht. Der Granit bildot im süd- 
lichen Theil die Hauptachse in grosser Breite (östlich von 
Mariposa, Sonora, Columbia, Placerville) , gegen Norden 
verzweigt er sich in schmälere, der Streichrichtung parallele 
Zonen, die sich östlich und westlich von der Achse des Ge- 
birges halten. Die metamorphischen Schiefer, deren un- 

I erwartet jugendliches Alter neuerdings durch Prof. J. D. 

I Whitney's Untersuchungen mit Sicherheit erwiesen ist, sind 

' steil (gewöhnlich unter Winkeln von 70 bis 85 Grad'i auf- 
gerichtet und fallen fast ausnahmslos der Achse des Ge- 
birges zu. Die Schichtenköpfe der Schiefer waren früher 
wahrscheinlich durch eine wellige, flach hügelige Flüche ab- 
geschnitten, die über die Granitzonen hin fortsetzte. Sie 
wurden in einer sehr jugendliehen Zeit auf Hunderten von 
Quadrat- Meilen durch Ströme von vulkanischem Material 
überflössen, das als ein turtartig eämentirtes Konglomerat 
von eckigen und runden Bruchstücken von Trachyten, 
Andesiten, Trachydoleriten und anderen jüngeren Eruptiv- 
gesteinen die Unebenheiten ausgefüllt und den grünsten 
Theil der jetzt geneigten Ebene des Westabfall« der Sierra 
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gleichmässig bedeckt haben muss. Alle die einzelnen Rücken 
mit ihren vielfachen Verzweigungen, welche die Spalten- 
thäler trennen, sind von dem Grunde der letzteren aus den 
■teil stehenden Schiefern aalgebaut und tragen anf der 
Hoho die vulkanische Bedeckung. En Ut dio auf den 
Scheiderücken noch erhaltene ebene Oberfläche dieser Tuff- 
ublugcruug , welche dio Glcichmässigkeit des Abfalls der 
schiefen Ebene der Sierra Nevada bewirkt Zur Zeit ihrer 
Bildung exisürte noch keines der quer gerichteten Spalten- 
thäler. 

Vor die Zeit der grossen Tuffablagerung und des Aus- 
bruchs irgend eines neueren Eruptivgesteins der Sierra fällt 
die Periode der reichen goldführenden Ablagerungen, welche 
wir als die ältere, vorrulkanische Reihe derselben be- 
zeichnen müssen. Es gab damals, wie gesagt, noch keine 
Querklüfte in der Art, wie sie heute existiren, aber ein 
mächtiger Strom floss in einem Längsthal beinahe parallel 
dem Rücken der Sierra Nevada in der Richtung von Norden 
nach Süden. Man kann ihn aus einer Meereshöhe von bei- 
nahe 6000 Fuss in Plumas-County über die Orte Eureka, 
Downioville, Forest City, Alleghany, Minnesota, Washington, 
Jows Hill, Georgetown u, s. w. mit allmählichem Fall gegen 
Süden über Murphy's, Columbia und Sonora, im Ganzen in 
einer Lange von ]5<> Engl. Meilen, verfolgen bis hinab in 
das Thal des San Joaquin. Man kann den Lauf mit allen 
seinen Windungen und mit zahlreichen kleinen Neben- 
flüssen mit Genauigkeit geographisch verzeichnen, obgleich 
das Flussbett mit dem ganzen Uferland von den erwähnten 
mächtigen Ablagerungen ausgeebnet und bedeckt wurde. 
Ein anderer Fluss strömte wahrscheinlich weiter westlich 
näher dem Fuss des Gebirges. Er ist durch die Orte 
Camptonville , San Juan, Timbuotu u. s. w. bezeichnet. 
Das Bett des Hauptflusses ist jetzt durch die tiefen Quer- 
klüfte in zahllose getrennto Theilc zerrissen, die hoch über 
dem Boden derselben schweben. Man erkennt die quer 
durchschnittene Mulde des Flussbettes in einer Breite von 
600 bis 1000 Fuss allenthalben in der Höhe der steilen 
Gehänge. Die Schiefer steigen zu beiden Seiten der Mulde 
an. Die letztere ist mit mächtigen Ablagerungen von 
grobem Schotter und Sand ausgefüllt und giebt durch das 
stete Vorwalten abgerollter grosser Quarzkiesel über andere 
Gesteine den Beweis von der zerstörenden Macht des Stro- 
mes, welcher die Schicferbruchslücko so fein zerrieben haben 
muss, dass sie von dem Wasser als Schlamm fortgeführt 
wurden. Das Bett des Flusses besteht aus dum Ausgehen- 
den der steilen Schiefer, ist mithin uneben; hier hat «ich 
das Gold besonders abgelagert- 

Fast in seiner ganzen Ausdehnung war das Flussbett 
in denjenigen Theil der Svhieferzone eingesenkt, welcher, 
wie nachher dargethan werden soll, durch dio grosse Anzahl 

t. RichthaffB. die M<U]]-rroJuktiou C.Uft.rnion*- 



seiner goldführenden Quarzgänge auagezeichnet ist; wo es 
davon abweicht , war diese Zone wenigstens von seinen 
kurzen Zuflüssen durchströmt. Die zerstörende Gewalt des 
Wassers brachte daher allen Quarz, der von den Gängen 
der benachbarten Hügel herabgefuhrt wurde, in den Bereich 
des Hauptflusses und seiner Zuflüsse. Das freie Gold blieb 
sofort in den Unebenheiten des Flussbettes liegen, der gold- 
führende Quarz wurde woiter zertrümmert und liess sein 
Gold ebenfalls theilweise zurück. Ein grosser Theil des 

] Goldes blieb in den Quarzgeröllen und man findet heute 

| noch solche von ausserordentlichem Reichthum. 

Die Schotter- Ablagerungen des ehemaligen Flusses sind 
an manchen Stellen von grosser Mächtigkeit. Gewöhnlich 
sind sie von bläulicher Farbe. Sie gaben dadurch Ver- 
anlassung zu der Bezeichnung des ganzen Flussbettes als 
„Blue Lead", d. i. „Blauer Gang"; man kennt es unter 
diesem Namen in ganz Californien. Die Goldwäscher fanden 
an einzelnen Orten zuerst die wahre Natur diese« sogenannten 
Ganges ans und erwiesen ihn durch ihre grossartigen Ar- 
beiten als ein zusammenhängendes altes Flussbett, welches 
quer gegen alle jetzigen Wasserläufe der Sierra gerichtet 
ist. In den mehr sandigen Ablagerungen finden eich rer- 
kiesolte Baumstämme in grosser Zahl, seltener diluviale 
Knochenreste, besonders von Elepbanten. Die Periode ihrer 
Kntstehung ist also eine sehr jugendliche. Dennoch sind 
seitdem so gowaltigu Änderungen in der Gestaltung dieser 
Gebirge geschehen, wie sie sich kaum in einem anderen 
Theil der Erde seit dem Diluvium nachweisen lassen. Die 

] Hauptphase dieser Veränderungen ist das Hervorbrechen 
vulkanischer Gesteine auf der Sierra Nevada, besonders zu- 
nächst dem Kamm des Gebirges, womit wahrscheinlich eine 
langsame Hebung dieser Achse und dadurch dio stärkere 
Neigung der Westabdachung des Gebirges verbunden war. 
Zum Theil, besonders in den südlichen Goldwäschen, er- 
gossen sich die Eruptivmassen selbst in mächtigen Strömen 
an dem Westabhang des GebirgeB hinab. Hierher gehören 
einzelne grosse Baaaltströme , die jetzt als „Tafelberge'' 
(table mountains) in Californien bekannt sind und zum 
Theil grosse Schätze bergen. Wenn nämlich ein Basalt- 
strom ein Flussbett erreichte, so floss er oft in grosser Er- 

; Streckung in der Mulde desselben hinab und bildete eine 
schützende Docke über den Fluss-Sedimenten. Dus Wasser 
grub sich nun an beiden Seiten des BasalUtrome, also auch 
an beiden Seiten des alten Flussbettes, ein und hat neue 
Flussbetten durch Basalt und alte Fluss-Sedimente hindurch 
bis tief in den unterliegenden Schiefer ausgewaschen. Die 
eine Wand solcher Thäler besteht bis oben hinauf aus 
Schiefer, die andere im untersten Theil aus Schiefer, dar- 
über aus alten Fluss-Sedimenten, die zuweilen wegen ihrer 
muldenförmigen Einlagerung gar nicht zum Vorschob 

3 



Digitized by Google 



18 



v. Richthofen, 



kommen, und im obersten Theil ans der dicken Basaltdecke. | 
Die letztere bildet einen viele Meilen langen sehmalen 
Streif und ist auf jeder Seit© Ton einem derartigen Thal 
bogleitet An den Wanden derselben hat man nun von 
beiden Seiten durch Stollen Zugang nach dem tiefsten nnd 
reichsten Theil des ehemaligen Flussbottes. 

Derselben Periode wie diese Basaltströme gehören anch 
die massenhaften Ausbruche der anderen vorerwähnten 
Eruptivgesteine an , welche in den sudlichen Theilen be- 
sonders die centralen Gebiete des Gebirges, weiter nördlich 
aber die ganze Abdachung desselben charaktorisiren. Es 
scheint, dass Massenausbrüche mit Sehlatumausbrüchen von 
solcher Grossartigkeit verbunden waren, wie sie in der vul- 
kanischen Thätigkeit der historischen Zeit nicht bekannt 
sind. Nur durch diese Art von Ausbrüchen liisst es sich 
erklären, wie hügelige I-andstriche von so bedeutender Aus- 
dehnung ausgeebnet und ganz und gar, «um Theil viele 
hundert Fuss dick, von den oämentirten Konglomeraten be- 
deckt werden konnten. Das Phänomen muss sehr plötzlieh 
hereingebrochen sein, denn die Konglomerate liegen ohne 
Vermirtelung auf dem alten Flusssohotter, und das Wasser 
muss sofort in andere Bahnen gelenkt worden sein. Eine 
regelmässige Schichtung ist in den Konglomeraten nirgends 
zu erkennen. Es scheint, dses sich in dieser Periode anch 
einzelne ruhige Wasserbecken absonderten, besonders an 
den tieferen Theilen des Gebirgsabbanges , denn es finden 
sich isolirte, äusserst feinerdigo und wohlgeschichtete Tuff- 
HVilagnninprn, zum Theil reich an Abdrücken von Dleoty- 
ledoncn • Blättern. In den südliehen Goldwäschen findet 
man sie in grösserer Ausdehnung unmittelbar über den 
Fluas- Sedimenten, manchmal sehr mächtig. — In allen 
diesen verschiedenen Tuitablngerungen hat man nirgends 
Gold gefunden. 

Die vulkanische Thätigkeit ist in dem ganzen Theil der 
Sierra, über den sich dos „Blue Lead" erstreckt, längst er- 
loschen. Obwohl sie erst in oder nach der Diluvialperiode 
begann, iBt doch schon jetzt keine Nachwirkung mehr vor- 
handen. Dennoch scheint sie grosse Umwälzungen mit sich 
gebracht zu haben. Die Bildung der zahlreichen Spalten- 
thäler, von denen vorher nicht ein einziges vorhanden war, 
ist wohl zweifellos zunächst ihr Werk. Sie wurden dann 
vom Wasser, das sofort diu neuen Aaswcgo benutzte , er- 
weitert und ausgewaschen. Die oberen Theile der Gehänge 
nahmen sanftere Formern an und es bildeten «ich allmählich 
die Betten der zahlreichen Zuflüsse, welche nur schmale 
Rücken zwischen sich Hessen. 

Hiermit beginnt die Periode der nachvulkanischen gold- 
führenden 'Sedimente. Sie sind in solchen Wasserbetten 
abgelagert, welche in der ersten Periode noch nicht existir- 
ten, und unterscheiden sich ausserdem von den Sedimenten 



jener Zeit dadurch, das« Bruchstücke vulkanischer Gesteine 
beigemengt sind. Sie bestehen natürlich zum grossen Theil 
aus den zerstörten und hinweggeführten Gebilden der ehe- 
maligen Flussablagerungen Das Gold derselben kam in 
die neuen Abzugskanäle und sammelte sich dort an. D*t 
Feather River, Yuba River, American River, der Cosumnes, 
Mokelumne, Calaveraa, Stanislaus, Tuolumne, Merced, welche 
zum Theil aus der Vereinigung mehrerer grösserer Ströme 
entstehen, sind jetzt die Haupt- Abfluaskanäle der Wasser 
des in Rede stehenden Theilcs der Sierra Nevada. Durch 
ihre tiefen Engthäler, welche sich nur selten erweitern, 
sind die kolossalen Gobirgsmassen hindurchgefühlt, welche 
zerstört zu werden hatten, um die ehemalige Bodengestal- 
tung in die jetzige übergehen zu lassen. Die Hauptmasse 
der Zersturungsprodukte hat das Saaramento-Thal aosgofüllt. 
Ein kleinerer Theil blieb in den Weitungen jener Fluss- 
läufe ^uriiok. Das schwere Gold sammelte sich grosaen- 
thcils auf dem unebenen Felsbodcn der Abxugakanäle. Am 
reichsten werden natürlich solche Stellen der letzteren sein, 
welche unterhalb der Zonen der goldführenden Quarzgänge 
oder direkt unter den ehemaligen Goldanbäufuugen der 
alten Flussbetten gelegen sind. Einen ausserordentlichen 
Reichthum bergen häufig kleine Wasserläufe, durch welche 
ein Tbeil derselben alten Ansammlungen hinweggeführt 
wurde, oder kleine Schluchten, durch welche reiche Gange 
setzen. Oft ist der Boden an den unteren Gehängen reich 
an Gold bis hinauf au einer gewissen Grenze, wo man 
dann den Gang zu suchen hat, von dem das Gold stammt. 
Viele reiche Gänge sind in dieser Weise gefunden worden. 

Es scheint, dass alle jetzigen Wasserläufe der Weat- 
ubdaobuug der Sierra neueren Ursprungs sind nnd von den 
alten nicht mehr ein einziger vom Wasser benutzt wird. 
Die Unterscheidung der älteren und neueren goldführenden 
Sedimente lässt sich daher fast ausnahmslos ohne Schwierig- 
keit durchführen. 

Schwieriger scheint es, das Alter der Schotter-Terrassen 
des 8acramento-Thales festzusetzen ; ich habe dieselben nur 
flüchtig gesehen. So viel ist klar, dass mehrere Schotter- 
Terrassen existiren, von dunen die äussersten und höchsten 
die ältesten zu sein scheinen. Sie sind sehr ausgedehnt 
und bilden oft nur eine dünne Decke auf dem liegenden 
Gestein. Gold, das hoch aus dem Gebirge herabgeführt 
wurde, ist allenthalben am Boden und zum Thoil anch in 
den Ablagerungen selbst enthalten. Es ist gleichmässiger 
vertheilt als im Gebirge und es finden sich selten so be- 
deutende Anhäufungen wie dort an vielen Stellen. 

Die technische Ausbeutung der Goldwäschen begann an 
solchen Stellen, wo der einzelne Mann mit möglichst wenig 
Handarbeit einen möglichst hohen Gewinn erzielen konnte. 
Die besten Stellen fand man zunächst in oder neben den 
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jetzigen Flußbetten, wo Alluvien in dünner Decke auf dem 
Felsboden lagerten und Wasser aar Hand war. Alte ver- 
lassene Arme Ton Flüssen waren besonders beliebte Stelleo. 
Man fand sie ferner in den vorvulkanischen Sedimenten 
auf dem Gebirge, ebenfalls an solchen Orten, wo der Schotter 
möglichst dünn und die Felsunterlage aneben war. Du 
Wasser war entweder nahe bei der Hand oder wurde in 
Kanälen zugeführt. Günstige Stellen dieser Art gab et 
besonders in den sogenannten Südlichen Minen, d. h. den 
Grafschaften Mariposa, Tuolamne und Csla veras , wo die 
mächtige Decke der Tuffe zum Theil ganz fehlt) zum Theil 
nur durch feinerdige Sedimente vertreten ist. Die Fluss- 
ablagerungen des Blue Lead und seiner Zuflüsse waren in 
Folge dessen oft bis auf den Boden fortgeführt, nur das 
Gold war auf letzterem zurückgeblieben. Die „Südlichen 
Minen" waren daher das Gelobte Land der ersten Zeiten. 
Ohne Mühe machte man einen ungeheueren Gewinn in 
kurzer Zeit. Man konnte damals mit den als Pfanne, 
Kocker uüd Long Tom bekannten Apparaten noch ausser- 
ordentlich günstige Resultate erzielen. Der einzelne Mann 
arbeitete für sieh selbst oder es traten Einige gesellig zu- 
sammen und theilten Arbeit und Gewinn. Die Goldfelder 
wurden damals für unerschöpflich gehalten. Wae man ge- 
wann, wurde sofort wieder ausgegeben und gründete den 
Reichthum von Kaufleuten, Spekulanten und Spielern. 

Allein die Zeiten änderten sich. Man hatte bald tiefer 
nach dem Golde zu graben und machtige Anhaufangen hin- 
wegzuräumen, um den „pay dirtl, die zahlende Schicht am 
Boden, zu erreichen. Kostspielige Arbeiten mussten unter- 
nommen werden, um jenes Material nach der Oberfläche zu 
bringen. Grosse Kapitalien wurden angelegt, um das Wus»er 
von den höheren Theilen des Gebirges nach den Gold- 
wäschen zu leiten und es hier nach allen Orten zu bringen, 
wo es gebraucht wurde. Die meisten dieser Kanalgosell- 
Schäften, an denen sich besonders Französische Kapitalisten 
beteiligten, haben schlechte Geschäfte gemacht, obgleich 
sie das Wasser um einen hohen Preis verkauften. Die 
Kostspieligkeit dieses Elements und die steigende Not- 
wendigkeit, grosse Massen von Goldsand durch den Waseh- 
prozess gehen zu lassen, machten eine Vereinfachung des 
letzteren notwendig: mit der bisherigen Langsamkeit der 
Arbeit konute man keine befriedigenden Erfolge mehr er- 
zielen. Dies» führte zur Einführung der unter dem Namen 
„sluices" bekannten Apparate. Man leitet einen kraftigen 
Wosserstroin durch einen geneigten Holzkanal von bedeu- 
tender Länge und mit einem Boden von Kieselsteinen, die 
durch längs gestellte Leisten festgehalten werden. Sand und 
Schotter, die man in den erweiterten Kopf des Apparates 
wirft, werden vom Wasser hinabgerissen, das Gold sam- 
melt sich auf dem Boden zwischen den Kieseln und wird 



oft noch in Kinnen mit Quecksilber unter den letzteren 
aufgefangen. 

Diese Änderungen in der Gewinnung des Goldes brach- 
ten einen socialen Umschwung mit sich. Es wurde für 
jede Goldwäsche Kapital und Kraft erforderlich. Das Zu- 
sammentreten zu Gesellschaften geschah nicht mehr des 
geselligen Arbeitens wegen, sondern wurde eine Notwen- 
digkeit; die Mitglieder mussten im Stande sein« Geld auf 
i die Unternehmung zu wenden, ehe sie einen Gewinn er- 
i warten durften. Der einzelne Goldwäscher konnte damit 
nicht Schritt halten ; sobald er durch Tagearbeit für Andere 
mehr Lohn erhalten konnte als durch Goldwaschen für sich 
selbst, ging er in fremden Dienst Im Anfang hatte, dicas 
eine Vermehrung der Goldproduktion zur Folge. Allein 
die Schwierigkeiten und Kosten der Gewinnung stiegen 
mehr und mehr. In den wilden Bergströmen hatte man 
das Wasser abzudämmen, nm einen Theil des Flussbettes 
trocken zu legen, Anhäufungen von grossen Felsblöcken 
waren aus dem Weg zu räumen, im Blue Lead und den 
anderen Flussbetten der vorvulkanischen Zeit wurden die 
bequem auszubeutenden Stellen seltener, die Decke der zu 
entfernenden Sedimente mächtiger. Man brauchte zu glei- 
cher Zeit mehr Arbeit und mehr Wasser nnd beides 
musste teuer bezahlt werden, so daas man mit den alten 
Methoden keinen Gewinn mehr erzielen konnte. Allein 
die Not machte erfinderisch, man kam auf den glücklichen 
Gedanken, die Handarbeit durch die Kraft des Wasser- 
strahls zu ersetzen. Die Einführung des sogenannten 
„Hydraulischen Prozesses" bezeichnet den grössten Fort- 
schritt, der je in der Ausbeutung mächtiger goldführender 
Sedimente gemacht wurde. Ein unter starkem Druck aas 
einem Schlauch geschleuderter Wasserstrahl wird auf die 
Wand der Sedimente geleitet, Sand nnd Schotter werden 
durch die genannten geneigten Waschkanäle (sluices) fort- 
geführt und das Gold zurückgehalten. Mit Einem Mann 
und den Kosten für das Wasser kann man jetzt die Arbeit 
von mehr als hundert Menschen tun. Die Produktion 
der Goldwäschen steigerte sich daher Anfangs mit der Ein- 
führung des Prozesses und erreichte durch ihn ihr Maximum 
im Jahre 1853. Aber es musste ein Wendepunkt eintreten, 
da die Methode seit ihrer Einführung nicht verbessert worden 
ist, wohl aber unter stets steigenden Schwierigkeiten an- 
gewendet werden rouss. Es werden jetzt in manchen Ge- 
genden, wie bei San Juan, Sedimente von 100 bis 150, 
sogar bis 200 Fuss Mächtigkeit hinweggeräumt Oft spült 
sie da« Wasser mit Leichtigkeit weg, aber zuweilen sind 
die Schotterbänke hart oümontirt Man legt in diosem Fall 
Minen tief in die Bänke hinein. Zu Einer Mine verwen- 
det man 30 bis 50, zuweilen sogar bis 1 00 Centner Pulver. 
I Die Wirkung der Erschütterung und Auflockerung ist natür- 
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lieh sehr bedeutend. Nachdem dien geschehen ist, hat der i 
Wasserstrahl wieder leichte Arbeit mit dem Fortschwem- 
men der Sedimente. Gewöhnlich enthalten die letzteren 
selbst nur wonig Gold, e* findet sich vorwaltend auf dem 
liegenden Gestoin. So vollkommen daher auch die Methode 
ist, kann man doch in einer verhältnissmässig langen Zeit 
nur eine kleine Fläche dieser Unterlage frei legen. 

Der Gcsammtbctrag der Goldproduktion aus den hydrau- 
lischen Goldwäschen ist bei weitem geringer als früher. 
Der Gewinn aus ihnen ist selten bedeutend, wenn sich 
auch einzelne Fälle von ausserordentlichem Reichthum er- 
eignen. An vielen Orten hat man die Arbeit einstellen 
müssen. Es kommt bei dieser Art der Goldwäschen sehr 
auf die Gestalt des Bodens an. Auf sehr unebenem Boden, 
wie zwischen den zackigen Enden stoil stehender Schiofer, 
zwischen Granitblöcken oder auf Karrenfeldern von Kalk, 
wie bei Columbia, hat sich das Gold besonders angehäuft 
Die Kosten sind durch manche Nebenumstände oft sehr 
bedeutend. Es muss eine Bahn für die Waschkanäle und 
den Abflug« de« Wassers geschaffen werden; diesa kann 
oft nur mit Hülfe langer Stollen geschehen, die zuweilen 
viel Held erfordern, che man oinen Gewinn haben kann. 

Noch ist einer anderen wichtigen Art der Gewinnung 
des Goldes aus goldhaltigen Sedimenten zu erwähnen, wel- 
cho den Übergang zum regelmässigen Bergbau bildet. Diese 
ist die Stoilcnarbeit Sie wird allein bei der Ausbeutung 
der Hauptbetten der ehemaligen Flüsse, vorzüglich de« 
Blue Lead, angewandt Wie oben erwähnt, werden zahl- 
reiche Höhenrücken <juer von dem alten Flussbett durch- 
schnitten. Es kommt dann in den Frofllcn der beiden 
Abhänge zum Vorschein, ist aber zunächst von den Fluss- 
alluvien und dann bis zur Höhe des Rückens von den 
vulkanischen Konglomeraten bedeckt oft in einer Höhe bis 
500 Fuss. Man findet fast alle Mal eine Ortschaft auf jeder 
Seite des Rückens, an oder neben der Stelle, wo das Fluss- 
bett heraustritt. An dem äussersten Endo desselben ist 
gewöhnlich eino Vorebnung, auf der die Ortschaft zuerst 
erbaut wurde. Die Bedeokung war hier vollständig oder 
bis auf eine dünne Lage hin weggeführt. Die Ooldaucher 
der ersten Zeiten fanden ihre Schätze an solchen Stellen 
mit Leichtigkeit. Wenn man dann dem Flussbett weiter 
in den Berg hinein folgte, hatte man mehr Sedimente I 
hinwegzuräumen. Dio Einführung der Waschkanüle erlaubte 
auch hier noch, mit Vortheil zu arbeiten. Aber bald musste 
eine Grenze eintreten, bei der auch diese Methode nicht 
mehr ausreichte. Da half die hydraulische Methode weiter. 
Der Wasserstrahl schwemmte grosse Theilo des Bergabhanges 
weg und legte das Flussbett bloss. Ein Haus nach dem 
anderen der Ortschaften musste seine Stelle wechseln, da 
ihnen der Boden entzogen wurdo, und jetzt stehen die 



uieu, 

meisten solcher Ortachaften etwas seitab von ihrer ursprüng- 
lichen Lage. 8ehon in frühoren Zeiten sah man ein, wel- 
cher Vortheil sich bieten müsse, wenn man dem Boden 
des Flussbettes durch Stollen folgte. Man konnte die Kosten 
des Stollenbauee leicht dadurch aufwiegen, dass man nur 
entlang der „zahlenden Schicht" am Boden des Flugsbettes 
blieb und Nichts von darüber liegenden Sedimenten weg- 
zunehmen hatte. Diese Arbeiten sind in vielen Theilen 
des Bluc Lead in grossartiger Weiso geführt worden. Eine 
Gesellschaft erhielt 50 bis 100 Fuss Front am Abhang und 
das Recht, in dieser Breite bis unter die Wasserscheide 
des Bergrückens fortzuarbeiten. Manche Stollen haben eino 
Länge von 3000 Fuss erreicht und von ihnen ans ist dann 
der Borg in der Ebeno des Flussbettes unterminirt Zu- 
weilen begegnen sich die Arbeiten von beiden Seiten unter 
der Mitte des Rückens. Es hat wohl keine Art der Aus- 
beutung des angeschwemmten Goldes so hohen Gewinn ge- 
liefert wie die in Rede stehende. Es giebt Gesellschaften, 
welche aus ihrem Grubenfeld 3 bis 4 Millionen Dollar her- 
ausgenommen haben und noch fortarbeiten. Es ist oft 
schwierig, zum Flussbett zu gelangen, z. B. wo dasselbe 
den Gebirgsrücken in einer schiefen Linie durchsetzt Man 
bat dann häufig die Stollen vom Abhang aus durch hartes 
Gebirgsgestcin zu treiben. Allein an keine Unternehmung 
gehen die Goldwäscher mit mehr Vertrauen , denn sie wist-en, 
dass, sobald sie das Fluasbett erreichen, Mühe und Kosten 
reich zurückerstattet werden. Man findet daher Beispiele 
von seltener Ausdauer. Oft haben armo Leute die Unter- 
nehmung angefangen. Sie arbeiten mit eigener Hand ihren 
Stollen und thun nur von Zeit zu Zeit anderswo Tagearbeit 
um sich ihren Unterhalt zu verschaffen. Ich sah solche 
Stollen, an denen die Eigenthümer fünf Jahre lang mit 
grosser Beharrlichkeit arbeiten und trotz der Aussicht noch 
weitere drei oder vier Jahre fortarbeiten zu müssen, den 
Muth nicht sinken lassen. 

Die Bearbeitung der vorerwähnten Lagerstätten unter 
den basaltischen „Tafelbergen" geschieht ausschliesslich 
durch Stollen. Man treibt sie von beiden Seiten durch 
den Schiefer in einem Niveau, in dem man den tiefsten 
Thoil der Mulde zu treffen gedenkt, und arbeitet dann auf 
dem Grunde des Flussbettes fort Alles, was aus den Stollen 
gefördert wird, wird sofort in „sluicee" geworfen und dem 
Wasser die Arboit dos Goldwaschens uberlassen. 

Jede der hier beschriebenen Arten des Goldwaschen« 
hat ihre gute Feriode gehabt, in der sie reichen Gewinn 
abwarf. Erst konnte man die einfachsten Methoden mit 
Vortheil anwenden, dann hatte jede von ihnen einem 
schwierigeren und kostspieligeren Vorgang zu weichen. 
In der gegenwärtigen Zeit werden alle Methoden ange- 
wendet die einfacheren von Chinesen, dio kostspieligeren 
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von Weissen. Die naohvulkariiiicb.cn Sedimente wari'n am 
leichtesten auszubeuten. Der Reichthum der gegen wärtigen 
Flußbetten wurde von den ersten Ankömmlingen in Oali- 
fornien gewonnen. Jetzt rieht man in ihnen nur selten 
Weisse beschäftigt, Sie sind ein Feld für Chinesen ge- 
worden, welche die Fluss-Sedimente an vielen Stellen zum 
sehnten und zwölften Mal durchwaschen. Mit Oeechiok 
und Emsigkeit dämmen sie die Flüsse ein und legen ein- 
zelne Stellen trocken, in denen sie stets wieder eine neue 
Ernte finden. Sie waschen das Oold gewöhnlich mit dem 
von ihnen seihet eingeführten Rocker, doch auch häufig in 
Waschkanälen. Dieselbe Bevölkerung rieht man fast allent- 
halben, wo früher reiche Goldfelder waren. Besonders aber 
dehnen sie ihre Arbeiten auf den weiten, zum Theil noch 
ununtersuchten Strecken am Fuss der ßierra Nevada gegen 
das Sacramento-Thal hin immer weiter aus. 

Was die Zukunft der Goldwäschen Californicns betrifft, 
so ist nicht zu erwarten, dasa der Ertrag aus ihnen steigen 
wird. Das Feld für den Weissen schränkt sich mehr und 
mehr ein. Der Stollenabbau und die hydraulische Methode 
sind jetzt ihr Hauptgebiet und werden von ihnen aus- 
schliesslich betrieben. Ausserdem arbeiten sie besonders 
reiche Stellen, wie die Karrenfelder von Sonora, Columbia 
und Murphy's, in der Weise aus, dass der SchotteT aus 
der Tiefe horaufgohoben und durch eine krahnartigo Vor- 
richtung in den Kopf der „sluices" gebracht und hier ge- 
waschen wird. Andere Methoden sieht man selten in An- 
wendung. Der Arbeitslohn muss bedeutend herabsinken, 
ehe man sich zu ihnen zurückwenden kann. 

8eit 1853 ist der Ertrag der Goldwäschen stetig ge- 
sunken. In den letzten Jahren wurde dieser Fall dadurch 
beschleunigt, dass dio Bevölkerung der Goldgegenden nach 
dem Nevada -Territorium, im Jahr 1863 insbesondere nach 
dem Reese River -Gebiet strömte. Es steht zwar in der 
nächsten Zeit eine beträchtliche Rückströmung und zugleich 
eine starke Einwanderung nach Californien bevor, aber 
bereits ist ein neuer Anziehungspunkt vorhanden, das Id&ho- 
Territorinm, dessen Goldwäschen noch nicht ausgearbeitet 
sind und den ersten Ankömmlingen ähnliche Aussichten 
bieten wie das Californien der früheren Zeit. 

Dio Abnahme des Goldertrages aus den Goldwäsohen 
wäre in den letzten Jahren woit bedeutender gewesen und 
würde auch für die Zukunft grösser anzuschlagen sein, 
wenn ihr nicht ein Element entgegenwirkte; dioss ist dio 
Zunahme der Chinesischen Bevölkerung. Der Weisse ist 
mit einem täglichen Verdienst von 4 Dollar kaum zufrieden, 
der Chinese begnügt sich mit 1 Dollar und weniger. Sein 
höchstes Streben ist eine kleine Summe, mit der er nach 
Canton oder Shanghai zurückzukehren gedenkt Die Chinesen 
Bind überdiess ausdauernd, arbeiten gesellig und unterstützen 



i sich gegenseitig. Daher konnten sie mit Brfolg den langet 
ausgebeuteten Goldsand zu wiederholten Malen durch ihre 
einfachen Waschvorrichtungen gehen lassen und in den 
ärmeren Sedimente^ ist ihnen für lange Zeit hinaus ein 
Feld für hinreichenden Erwerb gegeben. Der Goldertrag 
der letzteren wird gleich massig mit der Zunahme der Mon- 
golischen Bevölkerung steigen. Allein diese Zunahme kann 
die Verminderung des Ertrages der von der weissen Bevöl- 
kerung betriebenen Goldwäschen nicht ausgleichen. Es ist 
sehr zu beklagen, dass man in Californien den Werth der 
Chinesischen Bevölkerung noch gar nicht zu schätzen weiss. 
Trotz der sonst ausgesprochenen bürgerlichen Gleichheit, 
die hier überhaupt zu einem Phantom geworden ist, ist 
der Chinese der Paria der Bevölkerung. Man beeinträchtigt 
ihn, wo es nur möglich ist ; man lässt ihn zu keinem Ge- 
werbe zu, räumt ihm koine bürgerlichen Rechte ein, erlaubt 
ihm keinen Grundbesitz; der Amerikaner misshandelt und 
schlägt den Chinesen unbestraft auf den Strassen von San 
Francisco , beraubt ihn im Lande , mordet ihn, ohne dass 
man davon Kenntniss nimmt. Als Arbeiter darf man ihn 
nicht beschäftigen, da sich der Pöbel dagegen auflehnen 
würde, der in dem genügsamen Chinesen seinen gefähr- 
lichsten Rivalen Bieht Für Kultivirung des Landes, Be- 
wässerung dürrer Strecken , Gartenban , Weinbau , gewisse 
Beschäftigungen beim Bergbau und in Hüttenwerken so 
wie für manche Gewerbe könnten die Chinesen in einem 
nouen Londc wie Californien ein Element von eben so 
hohem Werth sein , als sie es durch weise Einrichtungen 
in Englischen Kolonien geworden sind ; statt dessen leben 
sie für sich abgeschlossen, sind den Weissen feindlich ge- 
sinnt und von diesen nur eben geduldet. In vielen Minen- 
Distrikten lässt man sie gar nicht zu, nicht oinmal zu den 
Goldwäsohen. Wirklichen Minenbesitz dürfen sie nicht 
haben, sie können daher grössere Unternehmungen nicht 
ausführen. So wird das einzige Element, welches im Stando 
sein könnte, die Produktion der Goldfelder Californiens 
stabil zu erhalten, gewaltsam unterdrückt. 

b) Bergbau auf ijvldfükrtndrn Quaryjängr*. — Dieser 
Zweig der Gold - Produktion wurde naturgemass später in 
Angriff genommen als die Goldwäschen. Im Anfang lieferte 
er bedeutende Erträgnisse. Man fand nahe den ergiebigsten 
Sedimenten Quarzgänge, welche in ihrem Ausgehenden 
ausserordentlich reich an gediegonem Gold waren. Man 
glaubte, dass diess nach der Teufe mindestens in gleichem 
Verhältnis« fortsetzen müsse; ja man war der Überzeugung, 
wie es der Verfasser des im Eingang erwähnten offiziellen 
Berichtes noch heute ist, dass dio Goldgüngo nach und nach 
in massives Gold ühergehen würden. Es herrschte sehr 
allgemein dio Ansicht, dass das Gold durch vulkanische 

I Thätigkeit geschmolzen in die Gänge injicirt worden sei 
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und noch irgendwo als ein mächtiger orkal toter Lavutrom 
vorhanden sein müMe. Der Bergbau wurde daher kräftig 
in Angriff genommen, Pochwerke nnd sonatige Apparate 
au» den Östlichen Staaten herbeigeschafft. Die Mothode, 
weloho man einführte, war, den Quarz na»s zu pochen und 
den Sehlieg zuerst über grobe Leintücher oder wollene 
Decken laufen au lassen, wo die gröberen Theilo des Qoldes 
liegen blieben, nachher über eine schiefe Ebene mit hori- 
zontalen Binnen zu leiten, die mit Quecksilber gefüllt 
waren. Hier amalgamirte sich das feinere Uold. Dieselbe 
Methode mit verschiedenen Abänderungen wird noch heute 
angewendet. Man läset auoh den Schlieg über blanke 
Kupferbleche laufen, die amalgamirt und mit freiem Queck- 
silber behaftet sind. Die anfänglichen Gewinne waren un- 
gemein hoch, da man die Hütten neben den reichsten 
Stellen aufsetzte. Allein es folgte eine starke Enttäuschung. 
Bei manchen Gängen zeigten «ich die reichen Stellen als 
blosse Nester und es hielt schwer, weiterhin solche zu 
tiuden. Fast allgemein leitete die Erfahrung zu der An- 
nahme, dass der Reichthum im Ausbeissen koncentrirt sei 
und die Gänge in der Teufe ärmer anstatt reicher würden. 
Die Zeit deckte hier dasselbe Verhältnis» auf wie bei den 
Goldwäschen. Anfangs war die Arbeit leicht und trotz dos 
hohen Tagelohns die Kosten der Forderung gering, kaum 
nennenswerte im Verhältnis« zu dem wirklichen Ertrag 
der Gruben. Später wurden die Kosten des Bergbaues 
bedeutender, man musste Dampfmaschinen zur Förderung 
aufsetzen, hatte mit Wasser zu kämpfen und theuere Pump- 
werke aufzustellen oder Stollen zu treiben, während durch- 
schnittlich der Prozentgehalt des Quarzes abnahm. Von 
der letzteren Regel giebt es übrigens einige sehr bedeut- 
same Ausnahmen, da einige Gänge einen stets gleich- 
bleibenden Gehalt nach der Teufe oder eine stete Wieder- 
kehr reicher Nester erwiesen haben, wenn auch eine Ver- 
edelung nach der Teufe kaum vorkommen dürfte. Früher 
war ein Durchschnittsgebalt von 80 bis 200 Dollar zur 
Tonne von 2000 Pfund nichts Seltenes. Die Unvollkommen- 
beit der Arbeit in der Hütte und die damalige Höhe des 
Tagelohns redueirten allerdings den Gewinn beträchtlich. 
Jetzt werden Erze von durchschnittlich 20 Dollar als sehr 
gut betrachtet und in manchen Gegenden noch solche von 
9 Dollar, selbst bis herab zu 5 Dollar zur Tonne mit Vor- 
theil verhüttet. Wo Wasserkraft nahe ist, sind die Kosten 
der Amalgamation zu einem kleinen Betrag herabgesunken. 
In dem Haywnrd'schcn Bergwerk, das gegenwärtig das be- 
deutendste ist und 30.000 Dollar monatlichen Netto-Ertrag 
abwerfen soll, werden die Hüttenkotten für die Tonne Erz 
auf 67 Cents angegeben. Der Quarz enthält daselbst im 
Durohschnitt 9j Dollar zur Tonne. 

den Ertrag der Gänge in der 



Teufe über das wirkliche 
hinaus vermindert, ist, dass das Gold gewöhnlich nur in 
den oberen Teufen frei vorkommt, tiefer hinab aber mehr 

es frei neben den Kiesen vorzukommen, so dass man durch 
Amaigauiution den ganzen Gehalt eztrahiren kann; allein 
zahlreicher sind die Falle, wo das Gold trotz der feinsten 
Zermalmung nicht an das Quecksilber übergehen will; es 
scheint alsdann chemisch gebunden zu sein. Selbst durch 
Rösten kann man es nicht gewinnen. Es ist diess besonders 
dann der Fall, wenn die Kiese arsenikalisoh sind. Man 
verzweifelte nach vielen geseheiterten Versuchen an der 
Möglichkeit, solche Kiese jemals verwerthen zu können, und 
liess sie nach Amalgamation dos freien Goldes verloren 
gehen. Nur wenige Hütten koncentrirten und sammelten 
sie. Im Jahre 1861 machte Herr Deetken einige Veraucho 
und wondete mit gutem Erfolg die Piattner'sche Chlor- 
methode in ähnlicher Weise an, wie es in Heichen stein 
geschieht. Man hat besonders in neuester Zeit eine grosse 
Zahl von Quarzgängen mit ausserordentlich goldreichen 
Arsenikkiesen gefunden, die aber bei einfacher Amalga- 
mation kaum die Kosten bezahlen. Die neue Methode 
würde auf sie mit grossem Vortheil angewendet werden 
können, wenn man die Kiese zu koncentriren verstände. 
Aber jede Aufbereitung liegt noch in der Kindheit. Man 
sollte für sie die billige Arbeit der Chinesen anwenden, 
die stets tauglich sind, wo es mehr auf sorgfältige Behand- 
lung als auf Kraftaufwand ankommt. 

Zur Zeit, als man noch in Californien allgemein die 
Hoffnung auf den Ertrag der goldführenden Quarzgänge 
setzte, kam der Bergbau auf denselben in schnellen Auf- 
schwung. Allenthalben wurden Gruben geöffnet und Kapital 
von San Francisco floss ihnen ohne Ende zu. Die Menge 
des auf den Markt kommenden Goldes wurde dadurch in 
den Jahren 1862 bis 1866 sehr bedeutend. Auch Eng- 
lisches Kapital strömte damals nach Californien, um den 
Goldbergbau zu entwickeln. Es bildeten sich 
ausländische Gesellschaften, allein die Unternehmer 
von ihrem Kapital wenig oder gar Xiohts wieder. Theils 
war es auf sogenannten Nestorgängen (pocket veins) an- 
gelegt worden, die in der Tiefe arm wurden, theils waren 
die Besitztitel schlecht. Ähnliche Erfahrungen, wenn auch 
nicht so augenfällig und allgemein bekannt, wurden von 
Californischen Gesell «chatten gemacht. * Diess schreckte 
natürlich Ausland wie Inland vor weiteren Unternehmungen 
ab, und als dann im Jahre 1859 ein neues Feld in dem 
Bergbau auf Silbererze sioh eröffnete und bald darauf schon 
einzelne gute Erfolge verlautbar wurden, da wandte sich 
Kapital und Unternehmungsgeist mit Vorliobe diesem neuen 
i. Nur eine kleine Zahl 



Digitized by Google 



die Metall-Produktion Californiens. 



wurde seitdem eröffnet, eine weit grösser« Zahl der früher 
betriebenen wurde verlassen. — Ks ist nicht möglich, für 
irgend ein einzelne» Jahr mit Sicherheit anzugeben, welcher 
Antheil der geaammteu Gold-Produktion durah Bergbau auf 
Quarzgängen gewonnen wurde. Doch hat denen Osummi- 
erträgniss wahrscheinlich niemals mehr als 15 Millionen 
Dollar in einem Jahr betragen und dürfte im Jahre 18 SS 
auf weniger als 8 Millionen herabgesunken sein. 

Trotz dieser Abnahme ist es wahrscheinlich, dass der 
Goldbergbau eine gute Zukunft hat Während der Zeit, als 
die Silberminen ron Waahoe Ton Nichts zu dem Werth 
von mehreren tausend Dollar für den Fuss stiegen, wurden 
natürlich grosse Reichthümer mit Leichtigkeit gewonnen. 
Bei dem üuldbergbau waren die Chancen nicht so günstig, du 
die Bevölkerung in Beziehung auf diesen Zweig vorsichtig 
geworden war. Die Spekulationssucht, die sich Aller be- 
mächtigte, verlegte sich daher mit Vorliebe auf die Gegen- 
den jenseit der Sierra Nevada. Allein auch dort mussten 
grosse Verluste getragen werden und die Chancen zum 
Gewinnen nahmen mehr und mehr ab. Die Preise der 
Aktien der einzelnen Gesellschaften nähern sich nach der 
langen Periode wilden Schwankens allmählich festen Werthen. 
8obald diess noch etwas mehr geschehen sein wird als 
gegenwärtig, wird sich die Aufmerksamkeit auf den Cali- 
forni sehen Goldbergbau zurückwenden. Wahrscheinlich wird 
diess schon im Jahre 1864 geschehen. 

Um die Aussichten für diese bevorstehende Wiederauf- 
nahme de» Goldbergbauea henrtheilen zu können, ist ee 
nöthig, ausführlicher auf die Verhältnisse einzugehen, unter 
denen er jetzt geführt werden wird. Die goldführenden 
Quarzgänge bilden eine schmale Zone in der Mitte des 
Weatabfalls der Bierra Nevada in 3- bis 5000 Fuss Meeres- 
höhe und streichen gleich dem Oebirge im Allgemeinen 
von NNW. nach SSO. Dir Komplex ist einer der aus- 
gedehntesten und regelmässigsten Gangzüge der Welt. 
Einzelne Gänge treten innerhalb einer Deutschen Meile 
des Hauptzuges auf, andere begleiten ihn, zu parallelen 
Gangzügen von geringerer Ausdehnung gruppirt, in grösserer 
Entfernung zu beiden Seiten. Die Zahl der Gänge ist oft 
in kleinem Raum ausserordentlich gross, dann wieder sind 
sie sparsamer nnd liegen weiter auseinander. Die durch- 
schnittliche Mächtigkeit ist nicht mehr als 2 bis 3 Fuss, 
obwohl sie häufig 6, 10 und 12 Fuss beträgt und einzelne 
Gänge stellenweise zu mehr als 20 Fuss anschwellen. Dio 
meisten Gänge sind in ihrem Streichen regelmässig nnd 
viele lassen sich auf Meilen verfolgen. Der Charakter von 
Gangmittel nnd Erz bleibt sich gewöhnlich in der ganzen 
Erstrecknng Eines Ganges gleich, zeigt aber bei verschie- 
denen Gängen, selbst wenn sie benachbart sind, einen auf- 
faltenden Unterschied. Manche Gänge sind in ihrem ganzen 



Verlauf eine Reihenfolgo von Zertrümmerungen und Wie- 
dervereinigungen, andere bleiben einfach und regelmässig 
wie eine Mauer. Schanrungen in der Teufe wie im Strei- 
chen scheinen selten vorzukommen. 

Die metamorphiBchen Schiefer, welche im Allgemeinen 
von NNW. nach SSO. streichen und fast ausschliesslich steil 
nach Osten fallen, sind das Hauptgestein, in dem die gold- 
führenden Quarzgänge auftreten, doch durchsetzen sie auch 
den kristallinischen Kalkstein, der mit jenen gloiches Fal- 
len und Streichen hat, den Granit und einige andere ältere 
Gesteine. Das Fallen und Streichen der Oänge ist zu- 
weilen, besonders in tafelartig spaltenden Schiefern, der 
Lagerung der letzteren konform, so dass solche Gänge den 
Charakter von Lagergängen haben. Zuweilen sind sie nur 
ausgedehnte linsenartige Einschaltungen von Quarz, aber 
oft sind sie meilenweit regelmässig zu verfolgen. Es ge- 
hören hierher einige der mächtigsten Gänge und sie haben 
ganz besonders die Eigenschaft, stellenweise anzuschwellen 
oder sich zu verzweigen. Sic sind selten reich, haben aber 
oft einen massigen Goldgehalt gleichroässig durch den ganzen 
Quarz vertheilt. Andere Gänge, welche in denselben regel- 
mässig geschichteten Schiefern auftreten, sind dem Streichen, 
aber nicht dem Fallen parallel; selten aber sind sie auch 
gegen das Stroichen gerichtet. — Ein anderer grosser Thcil 
der metamorphischen Sedimente besteht aus dünneren oder 
dickeren, gewundenen uud gefältelten Schtchtenmassen, bei 
denen das früher als allgemein angegebene Streichen und 
lullen in der Anordnung grösserer Komplexe erkennbar 
ist. 8ie wechseln in breiten Zonen mit den Schiefern und 
sind selbst wieder von gleich gerichteten und gleich fallenden 
Streifen vollständig serpentinisirter Sedimente durchzogen. 
Ich sah keine Quarzgänge im Serpentin, aber häufig an 
seinen Grenzen; sie sind dann gewöhnlich reich, aber das 
Gold findet sich in Nestern vertheilt. Jene zusammen- 
gefalteten, in ihrem mineralischen Charakter gewöhnlich 
durch Chlorit - Gehalt ausgezeichneten Sehichtcnmasaen in- 
des« sind ganz be&unders ein Schauplatz der Gänge. Sie 
setzen darin in allen Richtungen von WO. über NWSO. 
nach N8. auf; sehr selten streicht ein Gang in nordöst- 
licher Richtung. Eben so wie ihr Streichen um 90* schwankt, 
ist es auch mit dem Fallen. Sie stehen bald senkrecht, 
bald fallen sie nach der einen, bald nach -der anderen 
Seite, meist steil, selten unter einem Winkel von weniger 
als 45'. Diese Gänge zeichnen sich durch ihren regel- 
mässig vertheilten Gehalt von Kiesen, besonders arsenika- 
lischen, aus, sind aber auch Nestergnnge. Von grosser 
Wichtigkeit für das Auftreten der Goldgänge scheint das 
Vorkommen eines Eruptivgesteins zu sein, das in vielen 
Abänderungen alle Übergänge von grobkörnigem Diorit und 
Gabbro in feinkörnige Aphanit- Gesteine zeigt und längs 
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de« geaammten Westabhanges der Sierra häufig die mcU- 
morphischen Sedimente durchsetzt. Viele der reichsten 
Gänge treten in seiner Nachbarschaft und in seinem un- 
mittelbaren Kontakt mit den Schiefern auf. 

Die Bedingungen für bergbauliche Aufschliessuog und 
Ausbeutung sind für die Mehrzahl der goldführenden Quarz- 
gänge der Sierra Nevada ausserordentlich günstig. Ich er- 
wähnte im Vorigen der Oberflächeugestaltung. insbesondere 
der schroffen Querlhälcr, welche den Westabhang des Ge- 
birges durchsetzen. Ihre Hauplrichtuog ist rechtwinkelig 
zur Hauptrichtung der Gänge, daher werden sie von der 
grossen Mehrzahl der loUtcrcn durchsetzt. Au den steilen, 
1000 bis 2000 Fuss hohen Abhängen sieht man den Durch- 
schnitt der Quarzgänge vom Fuss bis hoch hinauf, wo sie 
sich unter der Decke derTuffkonglomcrate verlieren. Stollcn- 
arbeit kann mithin den Gang in grosser Tiefe unmittelbar 
aufachliesscn. Nur wenn man mit den Arbeiten unter das 
Niveau der jetzigen Flüsse herabgehen will, werden die 
Schwierigkeiten wegen des Wassers gross. 

Ein anderer Vortheil ist der Überfluas an Holz und 
der Reichthum an Wasserkraft. Mit dem enteren wird in 
verschwenderischer Weise verfahren, aber der Vorrath ist 
sehr bedeutend. Der untere Theil der Abhänge der Sierra 
ist mit lockerer Eichenwaldung mit dichtem Untergebüsch, 
der obere mit Nadelholz bedeckt. Dom trocknen Klima 
mag es zuzuschreiben sein, .dass der Wald der Sierra, ob- 
gleich seiner Jungfräulichkeit nach ein Urwald, doch Nichts 
von der Friacho und Fülle der Karpaten - Urwälder hat. 
Die Bäume stehen locker und von dem bemoosten Labyrinth 
umgefallener Baumstämme wie dort ist in der Sierra Nichts 
zu sehen. Um so bequemer aber ist der Wald noch für 
mehrere Generationen auszubeuten. In der Anwendung 
der Sägemühlen hat der Califor&ier grosse Geschicklichkeit 
Sic werden in den wildesten Gcbirgstheilen aufgestellt, 
wo immer man die dicksten Stämme findet oder, wo be- 
stimmte Arten von Nadelhölzern vorkommen, welche den 
anderen vorgezogen werden. Zimmerholz wie Brennholz 
ist daher überall bei den Goldbergwerken billig zu haben. 
Die Wasserkraft ist nicht immer, wo man sie braucht. Nur 
die Hauptströme und einige grossere Nebenflüsse haben sie 
das ganze Jahr hindurch aufzuweisen. Es ist aber oft zu 
theucr und umständlich, das Erz nach der Tiefe dieser 
Schluchten zu bringen, und es werden daher mehr Reduk- 
tionswerke mit Dampf als mit Wasser betrieben. 

Wenn trotz aller dieser vortheilhaften Umstände der 
Goldbergbau in schlechten Ruf gekommen ist und die Er- 
trägnisse desselben abgenommen haben, so war die Haupt- 
schuld davon mangelhafte Kenntniss. Man ging, wie er- 
wähnt, zunächst dem freien Golde nach und fing besonders 
an solchen Stellen zu arbeiten an, wo man einen grossen 



Keichthum desselben fand. Es geschah oft, dass die Ent- 
decker eines derartigen Ganges von der Ausbeutung einer 
beschränktes Stelle durch Stampfen des Quarzes in einem 
eisernen Mörser und Waschen in der Pfanne in wenigen 
Monaten Hunderttausende gewannen. Der Gang bekam 
einen grossen Namen, wurde von einer Gesellschaft von 
Kapitalisten aufgekauft, lieferte dann noch etwas Gold, 
erwies sich aber bei der weiteren Bearbeitung so arm, dass 
der Abbau aufgegeben werden musste. Diess war das Sohiok- 
aal einer grossen Anzahl von Gängen und veranlasste das 
üble Vorurtheil mehr als irgend etwas Anderea. Auch die 
unvollkommenen Keduktious-Methoden trugen viel dazu bei. 
Die Erbauung eines Hüttenwerks für Goldquarz war eine 
grosse Ausgabe; es sind für solche mit 8 Stempeln bis 
30.000 Dollar bezahlt worden. Dann gewann man nur 
das freie Gold und verlor selbst von diesem einen grossen 
Theil. 

Wenn man in den (legenden des Goldbergbaues reist, 
so kommt man zu der Überzeugung, das« gerade diejenigen 
Gänge, welche den rcgelmässigstcn Gewinn versprechen, 
d. h. Gänge von einer Mächtigkeit von 3 bis C Fuss und 
einem Durchsohnittsgehalt von 1 0 bis 1 ö Dollar zur Tonne« 
bisher vernachlässigt worden sind. Solehe inabesondere, 
welche von der Oberfläche aus reich an Kiesen sind, ohne 
dem blossen Auge freies Gold zu zeigen, wurden allzu sehr 
hintangesetzt. Dio neue Epoche wird mit der Inangriff- 
nahme dieser Gänge beginnen und der aus ihnen zu cr- 
i zielende Gewinn wird die Gold-Produktion der Quarzgänge 
von Jahr zu Jahr vermehren. Dazu kommt, dass die Me- 
thoden des Bergbaues und der Verhüttung vereinfacht und 
verbessert worden sind. Ein Hüttenwerk mit 16 Stempeln, 
die mit Wasserkraft getrieben werden, kostet nicht mehr 
als 12.000 Dollar und leistet mehr als die früheren kost- 
spieligen Werke. Es können darin täglich ungefähr 40 Ton- 
nen mit lj bis 2} Dollar Kosten zur Tonne verhüttet 
werden. Rechnet man 1J bis Dollar Kosten der För- 
derung hinzu, so betragen die Gesammtkosten im Durch- 
schnitt nicht mehr als 4 Dollar zur Tonne. Damit lässt sich 
ein erheblicher und regelmässiger Gewinn erzielen. Einzelne 
Beispiele dieser Art bestehen bereits. Djre Zahl wird sich 
mehren und den Californiern wird der erst überschätzte, 
dann lange verkannte Werth ihrer Uoldlagerstätteu in 
seinem richtigen Maastsc klar werden. 

Ausser den goldführenden Quarzgängen der Sierra Ne- 
vada besitzt Californien noch andere im Coso-Gcbirge, das 
bereits dem Great Basin angehört. Die Gänge setzen dort 
in Granit auf und sind theilweise von gutem Gehalt, aber 
die Schwierigkeiten der Verhüttung und die Entfernung 
von der Küste machen die Gewinnung dort so kostspielig, 
dass man noch keinen Erfolg erzielen konnte. 
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Ein Rückblick auf du im Vorhergehenden über die 
Goldwäschen and Goldbergwerke Californieas Gesagte zeigt 
zunächst, dass das Goldertriigniss dieaei Landes seit dem 
Jahre 1853 stetig abgenommen hat, und führt ru dem 
Sehlasse, dass eine Erhöhung der Produktion kaum mehr 
an erwarten ist. Während das Jahr 1863 eine Ausfuhr- 
tanne von 65 Millionen aufzuweisen hat, welche allein 
aus Californien stammten, wurden im Jahr 1868 nicht mehr 
als 33 Millionen in Goldmünzen und silberhaltigen Gold- 
barren exportirt, wovon wahrscheinlich nicht über 8 Mill. 
aus Californiaehen Bergwerken und nicht über 17 Mill. 
aus Californischen Goldwäschen stammten. Nach 10 Jahren 
ist also die Produktion dieses Landes beinahe auf den drit- 
ten Theil herabgesunken. Was die Zuknnft der bestehen- 
den Goldwäschen auf vorvulkanisohen Sedimenten und der 
im Abbau begriffenen Quarrgiinge betrifft, so vermehren 
sich die Schwierigkeiten mit jedem Jahr; es wird mehr 
Kapital und Arbeitskraft erforderlich, während gleichzeitig 
d«r durchschnittliche Goldgehalt für ein gegebenes Volu- 
men der Sedimente wie für ein gegebene« Gewicht Gang- 
quarz im Abnehmen begriffen ist, Letzteres wegen der im 
Allgemeinen Durchschnitt Statt Rodenden Verunedelung der 
Gange nach der Teufe, Erstere» wegen der mächtigeren 

um zu der reichen Schicht zu gelangen. Der Nachtheil, 
der aus dem Bedürfnis* einer Vermehrung der Arbeitskraft 
erwachst, könnte durch das allgemein erwartete Fallen des 
Tagelohna aufgewogen werden, ein solches wird aber, wie 
erwähnt, voraussichtlich nicht Statt finden, so lange Cali- 
fornien das DanaidenfaM bleibt, wo die Bevölkerung zu 
einer Seite hereinströmt und in noch grösseren Schaaren 
cor anderen Soite hinauswandert nach dem Lande der 
Zukunft zwischen Sierra Nevada und dem Falsengebirgc-. 
Bei den in Rede stehenden Goldwäschen wirkt Nichts der 
weiteren allmählichen Abnahme entgegen, während die Pro- 
duktion der goldführenden Quarzgänge durch kräftigere 
Wiederaufnahme des Bergbaue*, Öffnung neuer Gänge und 
Verbesserung des metallurgiiiehen Verfahrens für goldhaltige 
Kiese sicher eine Steigerung in Aussicht hat. Sie wird 
aber wahrscheinlich nicht vor Ablauf eine* Jahre* fühlbar 
werden. — Was die Goldwäschen auf den jüngeren Sedi- 
menten betrilH, so ist ihre Blüthezeit längst vorüber, da 
die reichen Ansammlungen von Gold in und neben den 
gegenwärtigen Flusebotten so gut wio ausgebeutet sind. 
Aber ihr gegenwärtiger Ertrag, der zum Theil noch aus 
diesen Flussbetten, zum Theil aus den armen Sohotter- 
bänken am Ostufer des Sacramento - Thaies stammt, kann 
noch lange stationär bleiben, wenn man der Chinesischen 
Bevölkerung freie Hand in ihrer Ausbeutung lässt; den 
Weissen sind sie nicht gewinnbringend 
t. Ricithof.o, di. MeUll-Preduktioa Cslifornitos. 



jenen in die Sehranken zu treten. Ks sind dort Schätze 
vergraben, die nur langsam gehoben werden können, aber 
dem Lande auf lange Zeit hinaus einen jährlichen Gewinn 



Es ist nach alle dem wahrscheinlich, dass die Gold- 
Produktion von Californien noch einige Jahre hindurch fal- 
len, dann aber eine gewisse Höhe erreichen wird, auf der 
sie sich längore Zeit stationär erhalten dürfte. 

Arizona. 

Schon seit längerer Zeit kennt man Ooldwäsohen ober- 
halb Fort Yuma am Colorado. Sie wurden besonders von 
Mexikanern botrieben und gaben Veranlassung cur Grün- 
dung des Ortes La Paz. Im Sommer 1863 fand man gold- 
führende Ablagerungen an zwei anderen Orten, 170 Engl. 
Meilen östlich vom Colorado, fast eben so weit nördlich vom 
Bio Gila und südwestlich von dem hohen isolirten Vulkan 
San Francisco Mountain. Sie sind bekannt unter den Namen 
„Weaver's diggings" und „Walker'* diggings". Es folgte 
sofort eines jener sogenannten Goldfieber, von denen Cali- 
fornien bei der Entdeckung nouer Goldfelder wiederholt 
heimgesucht worden ist. Schaaren von unternehmenden 
jungen Leuten strömten nach der neu geöffneten Gegend 
und in der That lauteten die ersten Berichte so günstig, 
das» die guten alten Zeiten von Californien wiedergekehrt 
zu sein schienen. Ohne Mühe gewann Mancher einige 
hundert Dollar als Ertrag eines Tagewerkes. Allein bald 
kamen ungünstigere Berichte, die Goldwäscher kehrten ge- 
tauscht zurück. Als Resultat scheint sich zu ergeben, duss 
die Gebirgeabhänge an einigen Thalweitungen mit einer 
dünnen Decke von Sediment von grossem Reichthum er- 
füllt sind. Allein es fehlt in der Gegend gänzlich an 
Wasser, selbst das Trinkwasser musste aus einiger Ent- 
fernung gebracht und theuer gekauft werden. Man ist 
daher ganz auf die hier als knife-mining, dry digging und 
dry washing bekannten Methoden angewiesen, in denen der 
Mexikaner grosse Geschicklichkeit hat, während der Weisse 
damit selten seinen Lebensunterhalt gewinnen kann. Diese 
Methoden können nur an sehr roichen Stellen angewendet 
werden. Man entfernt die Decke der Sedimente bis auf 
die reiche Schicht am Boden oder bis auf das Grundgestein. 
Man sammelt die erstere in Pfannen und kratzt mit einem 
Mcxser alle kleinen Risse und Vertiefungen im Oestein aus. 
Die Goldkörnchen werden dann mit der Hand ausgesucht, 
der Rest an einem windigen Tage übor einer Ochaenhaut 
gewiegt, dio leichten Bestandteile werden weiter hin- 
weggeführt als das schwere Gold und eine geschickte Hand 
bringt das letztere bald zu koncentrirtem Zustand. Keine 
Goldwäsche war bisher so reich, dass man diese Methode 
lange mit Erfolg anwenden konnte. Für die 
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Gegenden »oheint die gewinnbringende Periode vorüber su 
sein. Ks und meitt Mexikaner ans 8onora, welche rieh 
jetxt noeh dort mit Goldwaschen beschäftigen. Die Gold- 
wäschen bei La Pas leiden an denselben Übeln und haben 
ihre kurze Blilthezeit überlebt; Niemand sucht jetzt dort 
seinen Lebentunterhalt durch Goldwaschen zu gewinnen. 

Der Entdeckung Ton Goldwaaohen folgt alle Mal das 
Aufsuchen von goldführenden Quarzgängen. So war es auch 
an den genannten Orten. Allein in der Nachbarschaft ist 
nie Etwa» von Belang gefunden worden. In einer weit 
entlegenen Gegend aber, östlich von Fort Mohave am Co- 
lorado, sind den vorhandenen Berichten nach Quarzgänge 
von ausserordentlichem Reichthum an Gold entdeckt worden. 
Allein ihre Zahl ist zu gering, als das» man von ihnen 
einen erheblichen Beitrag zum Gold-Export von San Fran- 
cisco erwarten dürfte; von den Goldwäschen ist kaum mehr 
irgend Etwas zu hoffen . Wenn daher in dem weiten Ge- 
biet des Territoriums, von dem erst ein kleiner Theil be- 
kannt ist, nicht neue Lagerstätten aufgefunden werden, wird 
Arizona von geringer Wichtigkeit für die Gold - Produktion 
diesor Länder bleiben. 

Das grosse 8ilbcrtand Nevada hat keine ergiebigen Gold- 
wischen aufzuweisen. In früheren Jahren gewann man da« 
edle Metall in den Schluchten des Washoe - Gebirges, es 
führte zu der Entdeckung des Comstock - Ganges. Der Ge- 
sammtbetrag des gewonnenen Goldes scheint nicht bedeu- 
tend gewesen zu sein. Gegenwärtig beschäftigt sich dort 
Niemand mehr mit Gold waschen. Auch Quarzgänge, welche 
Gold als vorwaltendes Metall führen, sind selten. Silber 
ist hier vorherrschend. 

In Washoe enthielten die Erze an der Oberfläche einen 
hohen Ad theil von Gold. Besonders im Ausbeissen des 
Comstook-Ganges in Gold Hill fand man es gediegen im 
Quarz, es enthielt aber stets einen so bedeutenden An- 
theil an Silber, dass sowohl an den genannten Stellen 
wie in den Goldwäschen, welche ihre Metalle hauptsäch- 
lich von dort erhielten, das Gold nie mehr als 10 Dollar 
per Unze werth war, von da aber herabging zu 8 und 
4 Dollar (die Unze reinen Goldes zu 1H Doli. 98 Cts. an- 
genommen). Als man dann anfing, ausgedehnten Bergbau 
auf dem Comstock - Gang zu treiben, fand man, das» das 
Verhältnis* von Gold und Silber rieh schnell zum Vortheil 
des letzteren Metalls änderte. In den Barren werden die 
beiden Metalle nicht gesondert, sondern nur ihr relativer 
Werth bestimmt. Im Durchschnitt beträgt der Werth des 
Golde« V) von dem des Silber«. In Wirklichkeit ist dieser 
Gebalt noch geringer, da bei den Hütten - Prozessen das 
Gold vollständiger gewonnen wird als das Silber. Von 



dem Üesuni tntbetrag der Produktion der Minen von Washoe, 
der im Jahre 1864 voraussichtlich mehr als 16 Millionen 
Dollar betragen wird, kann man daher ungefähr 4 Millionen 
für Gold, den Rest für Silber nehmen. 

In noch höherem Grade war eine Abnahme des Goldes 
nach der Teufe zu Gunsten des Silbers in Eameralda wahr- 
zunehmen. Gold war dort im Anfang weit überwiegend; 
sobald man einige Tiefe erreichte, wurde 8ilber herrschend 
und jetzt beträgt letzteres dem Warthe nach zwei Dritt- 
theile des Gcsammtertragea. Dieser Distrikt sendet jetzt 
monatlich ungefähr 100.000 Dollar auf den Markt, so daas 
der jährliche Betrag an Gold auf 333.000 Dollar anzuschla- 
gen ist. Der benachbarte Minen • Distrikt Bodie fuhrt Gold 
in ausserordentlich feiner Vertheilung in regeluiuasiguu, 
aber wenig mächtigen Quarzgängen. Der Werth dieeer 
Lagerstätten ist noch nicht festgestellt. 

Noch auffallender gesondert sind dio beiden Metalle in 
den Minen des Humboldt -Gebirges und der umliegenden 
Distrikte, besonders des Sierra- Distriktes. Dort kennt man 
Quarzgänge von ungewöhnlicher Mächtigkeit mit viel freiem 
Gold im Ausbeissen. Man beginnt eben die Gänge zu Öffnen. 
Erweisen sie sich in der Teufe reich genug, um das Gold 
bei den grossen örtlichen Schwierigkeiten mit Gewinn ex- 
trahiren zu können, ao hat man es mit Lagerstätten von 
grosser Bedeutung zu thon. 

Die Silberminen von Reese River haben bis jetzt einen 
ganz unbeträchtlichen Gehalt von Gold gezeigt. 

Viel versprechend sind die vereinzelten und lücken- 
haften Berichte, welche zuweilen aus dem Territorium Yutah 
gebracht werden. Die Mormonen sollen ausserordentlich 
reiche Goldwäschen und goldführende Quarzgänge kennen 
und Brigham Young soll sie zum Theil für die Kirche 
ausbeuten, seinen Gläubigen aber jede Ausbeute auf eigene 
Hand untersagen, anderen Weissen sie bei Gefähr des Lebens 
verbieten. Allein das Vorschieben der weissen Bevölkerung 
von Westen nach Osten geschieht jetzt, sobald genügende 
Auasicht auf Gewinn geboten wird, stets in solchen Sehaa- 
ren, dass der Mormonen -Führer sein Land auf die Dauer 
den Goldsuchern nicht wird versperren können. Gerade 
in diesem verhältnissmäasig so hoch kultivirtou Theil des 
Great Basin würde die Nachrioht von dem sicheren Vor- 
bandensein reicher Goldfelder zahllose Auswanderer her- 
beiführen. Das edle Metall wird vielleicht noch der gefähr- 
lichste Feind der Mormonen werden. 

Südlich und nördlich von der Ostgrenze des Mormonen- 
Staates sind Goldlagerstätten von grossem Reiehthum. Am 
wichtigsten ist Pike's Peak im Colorado-Territorium und die 
Gegend von Denver City im Gebiet des Oberen Missouri, 
beide an dem Ostabhange des Felsengebirges gelegen. — 
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allgemeine Verbreitung de* Golde* von den Facifischen 
Kneten bis zum Ostabhang de» Fclsengebirgen , also über 
einen Landstrich von mehr als 200 Geogr. Meilen in Breite, 
darthun Ihre Entfernung vom 8tillen Oceen ist iu gross, 
als daas ihr Gold über San Francisco sbfliessen könnte. 
Selbst Yutah wird zum Gold-Export am letatcren Ort Nichts 
beitragen, ehe die Pacifische Eisenbahn vollendet sein wird. 

Idabu 

Unter diesem Namen hat man neuerdings ein Terri- 
torium aus Thailen von Oregon, Washington und Nebraska 
gebildet. Der ausgedehnte Landstrich war vor einigen 
Jahren der unbewohnteste und ist noch gegenwärtig der 
unbekannteste Theil der Vereinigton Staaten. Allein seit 

1862 hat das Gold Ströme von Menschen aus Calübrnien 
und aus den östlichen Staaten umgezogen und die Bevölke- 
rung dürfte mit 30.000 Seelen sehr gering angeschlagen sein. 
Die Goldwäschen liegen im südlichen Stromgebiet des Co- 
lumbia, besonders um Sulmon River, Snake River und Boise 
River (eigentlich Boiaf). Vom Salmon River kehrten Tau- 
«ende getäuscht zurück, nachdem sie in dem damals noch 
unzugänglichen Lande unsägliche Beschwerden erduldet 
hatten. Aber die neuen Goldwäschen unweit des alten 
Fort Boise der HudBonbui-Kompiipaie, welche erst im Jahr 

1863 bekannt wurden, scheinen mehr au bieten und zu 
den reichsten su gehören, welche entdeckt worden sind. 
Bereit« sind mehrere volkreiche Städte gegründet worden 
und es findet ein regelmässiger und leichter Verkehr mit 
San Francisco Statt. Monatlich kommen Tausende von Aus- 
wanderern an, um hier ihr Glück su versuchen. Die Gegeud 
ist bewaldet, hat guten Grwwucha und viel Wasser. Es 
ist daher su erwarten, dass das Gold mit Leichtigkeit ge- 
wonnen werden wird. 

Der Ertrag der Goldwäschen führte zur Aufsuchung von 
goldführenden Quarzgängen. Man fand dieselben im Herbst 
1863 in grosser Zahl und nach übereinstimmenden Be- 
richten von seltenem Reichthum an Gold und Silber. Der 
Gehalt einer grösseren Masse gepochten Gangmittels, welches 
nach San Francisco gebracht wurde, war 4600 Dollar in 
Gold und 500 Dollar in Silber xur Tonne von 2000 Pfd. 
Es wurden mehrere Distrikte in der Nähe des Boise-Flusses 
gebildet. Bald folgte die Entdeckung anderer Gegenden, 
die jener an Reichthum nicht nachstehen sollen ; besonders 
ist Ouaihi (nach hiesiger Schreibart Owyhee) südlich von 
Bois£ su nennen. 

Idaho ist grösstentheils von feindlichen Indianer-Stämmen 
bewohnt, die Entdeckungen können daher nur langsam vor- 
wärts schreiten. Aber selbst wenn sie auf die gegenwärtig 
bekannten En- Lagerstätten beschränkt bleiben sollten, ist 
Grosses für die Gold - Produktion «u erwarten. Bis jetzt 



werden nur die Goldwäschen ausgebeutet Es kommen an- 
sehnliche Beträge von ihnen nach San Francisco. Zur Re- 
j arbeitung der Gänge müssen erst Hüttenwerke aufgesetst 
werden. Wegen der späten Regen- und Schneefälle im 
Frühjahr 1864 können sie erst im Spätsommer dieses Jahres 
ihre Arbeit anfangen. Die Ergebnisse werden voraussicht- 
lich in der ersten Zeit nicht befriedigend sein, da das Gold 
grösatentheUs an Kiese gebunden ist 

Oregsn oa« Washlagten. 

In den Küsten-Gebieten von Oregon scheinen die Gold- 
wäschen und goldführenden Quarzgänge von Californien 
noch auf kurze Erstreckung ihre Fortsetzung su haben. 
Ich habe dieselben nicht besucht und es ist wenig darüber 
bekannt Schon in den ersten Jahren von Californien 
wurden sie von diesem Lande aus bevölkert und in Angriff 
genommen. Sie liegen am Wostabhang des Cascadu-Gebirges, 
der nördlichen Fortsetzung der Sierra Nevada. Auch ihr 
Krtrog ist im Abnehmen begriffen. Viele Goldwäscher haben 
sieh anderen Beschäftigungen zugewandt, besonders dem 
Ackerbau, su dem die Thäler von Oregon mehr einladen 
als Californien. Die Zeit der Blüthe waren dort wie hier 
die Jahre 1852 bis 1854. Dio Gleichheit der Lagerstätten 
berechtigt in Oregon su denselben Erwartungen für die 
Zukunft, wie wir siu für Californien aussprachen, nur ist 
jedes Einzelne hier in geringerem Maasaetub anzuwenden. 

Btekbliek. 

Es ergiebt sich aus der Betrachtung der Gold-Produktion 
der einzelnen Fariuschcn Staaten, dass Californien noch 
immer da» eigentliche Goldland unter ihnen ist. Allein 
wir kamen su dem Schluss, daas der Ertrag von 65 Millionen 
Dollar im Jahr 1853 su 25 Millionen im Jahr 1863 herab- 
gesunken ist und dass dio Ausbeutung so vielor angrenzen- 
der Länder-Gebiete dio Export-Summe von San Francisco 
nur su 33 Millionen zu steigern vermochte, also selbst nur 
8 Millionen betragen haben kann. Es ergab sich ferner 
der Schluss, dass die Produktion von Californien in den 
nächsten Jahren noch weiter herabsinken wird, wenn gleich 
in geringerem Verhältnis* als bisher, und dass sie dann 
wahrscheinlich mit einer Jahreaaurome von ungefähr 20 Mil- 
lionen längere Zeit stationär bleiben wird. Es fragt sich, 
ob dieser Abfall der gegenwärtigen Jahres-Produktion des 
Mutterlandes durch eine Hebung der Erträgnisse von den 
umliegenden Ländern ausgeglichen werden kann. Wir 
dürfen diese Frage zuversichtlich bejahen, wir gehen noch 
weiter und glauben, dass in den nächsten Jahren dieser 
Zusehuss von ihnen den Abfall der Californiachen Pro- 
duktion übersteigen und dio Geaammtaummc dos Gold- 
Exports schon im Jahr 1864 beträchtlich erhöhen wird. 

4» 
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Unter den bekannten Lagerstätten werden zunächst die in 
Idaho und Nevada dazu beitragen. Kit der Vermehrung 
dee Silber- Exports aus letzterem Lande steigt der Gold- 
Export, während in Idaho Gold das vorwaltende Metall an 
sein scheint. Die Erwartungen dürfen aber noch weit höher 
gestellt werden, wenn man bedenkt, welch' grosse Theile 
des Great Basin weiterer Entdeckung offen sind. Idaho 
fangt man eben erst an kennen zu lernen. Grosse Land- 
striche im Westen des Felsen-Gebirges sind völlig unerforscht 1 
Die meisten bekannten Landstriche sind zunächst den grossen 
Überlandstrassen der Emigranten. Nur allmählich dringt 
der Weisse von den Ansiedelungen aus weiter in die Wüsten- 
gegeuden vor. Ist doch im Süden der grossen Strasse über 
Salt Lake City und Washoe ein zusammenhangender Land- 
strich von mehr als 6000 Geogr. Uuadrat-Meilcn nooh gana 
unbekannt. Nur Mormonen dringen dorthin vor und von 
ihren Berichten erfahrt man Nichts. Der Amerikaner scheut 
sie in jenen Gegenden eben so wie die Indianer, mit denen 
sie gewöhnlich verbündet sind. Ist auch nicht zu erwarten, 
daas alle zukünftigen Entdeckungen in einer bestimmten 
Periode je einem Californieu von 180:) entsprechen werden, 
so darf man doch hoffen, dass mit der Ausbreitung der 
weissen Race für längere Zeit hinaus eine Steigerung des 
Gold-Exportes von San Francisco über seinen gegenwärtigun 
Betrag hinaus Statt finden wird. 

2. Silber. 

In erheblichem Betrage wurde 8ilber bisher nur in 
Washoe gewonnen. Die Produktion in Barren, ohne Abzug 
des Goldes, betrug daselbst 

im Jahre 1861 ungefähr .... 1.500.000 Doli., 
„ „ 1862 „ .... 6.000.000 „ 
„ „ 1868 „ .... 12.000.000 „ 
sie wird im Jahre 1864 wahrscheinlich 16.000.000 bis 
18.000.000 Dollar betragen. Davon ist in den ersten beiden 
Jahren ungefähr '/,, in den letzten beiden für das in 
den Barren befindliche Gold abzuziehen. Andere Gegenden 
trugen im Jahre 1861 gar nicht, 1862 in nicht nennens- 
werthem Maasso bei; für 1863 sind hinzuzufügen: 
Eameralda mit ungefähr . . 600.000 Doli, mit 30% Ootd, 
Roese River „ . . 60.000 „ fast ohne Gold, 

andere Minen- Distrikte mit ungefähr 250.000 Doli., meist aus 
grösseren Erzproben, die in -San Francisco verarbeitet wurden. 
Im Jahre 1864 ist eine bedeutende Vermehrung in Washoe 
(auf die oben genannte Summe) , in Reese River zu un- 
bestimmtem Betrag und in Eemeralda zu ungefähr 1.000. 000 
Dollar zu erwarten, so dass der Silber- Export vom Nevada- 
Territorium nach Abzug des Goldes zu Ende 1H61 wahr- 
scheinlich die Summe von 30.000.000 Dollar erreicht haben 
wird. Humboldt und Corte« in demselben Territorium 



werden in diesem Jahre nur unwesentlich beisteuern, auch 
von Arizona und Idaho ist zunächst nur wenig su erwarten, 
wogegen diejenigen Minen von Mexiko, welche von Kapi- 

•ind, von jetzt an wahrscheinlich bedeutende Erträgnisse 
liefern werden. 

Verbreite.« der Sllneren*. 

Vom Cascade - Gcbirgo in Oregon bis zur Südspitze der 
Californischen Halbinsel scheint die gesammte Gegend west- 
lich von der Höhenlinie der Sierra Nevada arm an Silber- 
erzen zu sein. In den Küstenketten Kaliforniens hat ruan 
zwar das Vorkommen dieses Metalls an vielen Stellen ent- 
deckt, aber obwohl hier unter den besonders günstigen 
Verhältnissen auch arme Erze bei einiger Regelmäsaigkeit 
des Vorkommens von Werth sein würden, hat sieh doch 
noch keine Lagerstätte als abbauwürdig erwiesen. 

Die breite Westabdachung der Sierra Nevada, die reich* 
Fundgrube des Golde«, hat seit der Entdeckung dieses Me- 
talls immer einiges Silber auf den Markt gebracht, da die 
Feinheit des Waschgoldes im Durchschnitt nur ungtfuhr 
0,8»o beträgt ; sie fällt zuweilen bis 0,wo, selbst bis 0,600, 
erhält sich aber in anderen Gegenden, wie bei Sonora und 
Columbia, auf mehr als 0,«oo und steigt in einzelnen Fällen 
bis 0,fi7o, sehr selten darüber. Reiner als der Durchschnitt 
beim Waschgold ist das auf Quarzgängen gewonnene Gold. 

Giuruktar auf den Gängen von Washoe kennen gelernt 
hatte. Allein die Resultate waren bis jetzt wenig be- 
friedigend. Bei Mariposa, Grase Valley und an anderen 
Orten hat man Gänge von silberhaltigem Bleiglanz gefunden 
und in Angriff genommen , aber trotz des Reichthum« an 
Holz und Waaser und der Billigkeit der Zufuhr nooh keine 
befriedigenden Resultate erreicht. 

Erst mit dem Ostabfall der Sierra Nevada beginnen die 
nennenswertheu Lagerstätten. Das ganze ausgedehnte Hoch- 
land, dessen centralen Theil ohne bestimmte Abgrenzung 
die Amerikaner mit dem angeeigneten Namen des „Great 
Ilasin" bezeichnen, ist das eigentliche Silberland. Es ist 
eine irrthümlicho Ansicht, dass alle die zahlreichen Gebirgs- 
rücken, welche dieses Gebiet durchziehen, das edle Metall 
enthielten. Seine Lagerstätten sind auf einzelne derselben 
beschränkt und nur unter bestimmten Verhältnissen scheinen 
sie abbauwürdig vorzukommen. Die Gesetze der Verbrei- 
tung lassen sich noch wenig ergründen, auch ist hier nicht 
der Ort, auf dieselben einzugehen. Das „Grosse Salzsee- 
Plateau", wie wir die Hochfläche hier bezeichnen, umfasst 
in der Ausdehnung, welche wir dem Begriff geographisch 
geben müssen, das Fluss-Gebiet des Columbia, die abge- 
schlossenen Wasserbecken des centralen Theiles, das Fluss- 
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Gebiet dea Colorado und Oil« and setzt in den nördlichen 
Provinzen Ton Mexiko fort; der staatlichen Eintheilung 
nach gehören dazu die Territorien Idaho, Nevada, Yutah, 
Arizona, Neu-Mexiko (zum Theil), ein Theil von Californien, 
ferner als Fortsetzung die Mexikanischen Provinzen Sonore, 
Sinaloe, Chihuahoa und die Ostküste Ton Unter-Californien. 

hier Zuwurjuiengchcirigea und können an dieser 8telle nicht 
in Betracht kommen. Das gesammte Gebiet ist durch ge- 
wiaee geognostiachc Merkmale charakterisirt and in seiner 
rollen Ausdehn ang reich an Lagerstatten Ton Erzen, ins- 
besondere Silbererzen. 

Die Nachtheile, welche das weite Plateau, ausschliess- 
lich der in den „Vorbemerkungen" erwähnten allgemeinen 
Hemmnisse, dem Aufschwung des Bergbaues entgegensetzt, 
sind zunächst der physikalische Charakter des Landes und 
die weite Entfernung der grössten Theile desselben von 
der Küste. Nur an wenigen Orten giebt es Wasserkraft, 
um Maschinen zu treiben, oft ist nicht einmal genug -vor- 
handen, um einen Dampfkessel zu speisen, zuweilen fehlt 
selbst das Trinkwasser. Holz aber zum Zimmern der 
Gruben, zum Heizen \on Dampfmaschinen, zum Bauen und 
zu anderen Zwecken ist sehr sparsam und muss oft weit 
hergeholt werden. Dazn kommt der Mangel an Ackerboden 
and Graftwachs. Der ausserordentliche Yortheil, den die 
Behauung des Bodens in Gegenden verspricht, wo für jedes 
Pfund eingeführter Produkte bis 8 Sgr. Fracht gezahlt wird, 
mu«s zwar anspornen, dem Ackerbau besonderen Fleins an- 
gedeihen zu lassen. Wo man den Wüstenboden bewässern 

dea Bodens staanenswerthe Resultate erreicht und wie ge- 
wöhnlich sind sanguinische Hoffnungen daraus bervorge- 
sprosaen; es scheint aber, dass nur Fluss-AUuvien sie einiger- 
maiuaen rechtfertigen werden. Die wenige Viehweide, welche 
die einzelnen, auf manchen Gebirgen zerstreuten Grasbüsche 
(bunch gras») geben, Terringert sich mit jedem Jahr, da das 
Vieh die Pflanzen niedertritt und ausrottet — Der weite 
Transport zu Land von Allem, was für Menschen und Vieh 
wie für Bergbau und Hütten nothweodig ist, wird daher 
bis zur Vollendung eine« Eisenbahnnetzes das grösste Hin- 
dernis» für den Aufschwung des Bergbaues in dem bei 
weitem grössten Theil des Plutcuu's sein. Im Südwesten 
jedoch, wo das Plateau sich allmählich senkt und durch 
den langen Golf von Californien dem Meere Eintritt in 
sein Innerstes verschafft, sind die Verhältnisse ungleich 
günstiger. Am glücklichsten in dieser Beziehung sind die 
Minen von Unter-Californien, welche in der Nähe dea Hafen- 
platzea La Paz liegen. Auch in Sonore und Sinaloa ist 
der Landtransport weit unbedeutender als in dem centralen 
Theil des Beckens. Die Minen am Colorado erhalten gegen- 
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wärtig ihre Zufuhr über Land von Loa Angolos auf be- 
schwerlichen Wegen ron 40 bis 80 Deutschen Meilen. 
Allein die SchifTbarkeit dieses Flusses Ton der Mündung 
aufwärts bis zum Einfluse des Rio Virgin ist erwiesen und 
in kurzer Zeit werden kleine flache Dampfer den angrenzen- 
den Gegenden die nüthige Zufuhr bringen. 

Alten diesen Nachtheilen gegenüber jedoch bietet das 

1 Salzsee-Plateau durch dieselben Eigentümlichkeiten seines 
physikalischen Charakters einen ungemein grossen Vortheil 
für rasche Entwickelung de» Bergbaues. Er ist in der im 
Eingang erwähnten Leichtigkeit begründet, mit der die Erz- 
Lagerstatten aufzufinden sind. Denudation hat früher in 
staunenerregendem Maasae Statt gefunden, Berge eind hin- 
abgeführt, um die Tiefen zwischen den Gebirgen auszu- 
füllen. Jetzt ist sie sehr gering. Die Zersetzung der Ge- 
steine geht wegen der Trockenheit langsam vor sieh, Humus 
sammelt sich wegen der Sparsamkeit der Vegetation nur 
wenig an. Im Winter fallen einzelne heftige Regen und 
spülen die wenigen erdigen Produkte von den Abhängen 
hinweg, so dass das Gestein selbst oder des»en herabgerollte 
Bruchstücke bloßgelegt werden. Die weisse Bevölkerung 
dringt langsam vor, aber sobald ein neu besuchtes Ge- 
birge als erzführend erwiesen ist, laseen sich in kurzer 
Zeit alle ausblasenden Gänge finden. Auch die Natur der 
Lagerstätten lässt sich leicht ergründen, da man, um dem 
Auabeissen zu folgen, gewöhnlich nur die Gerölldccke liin- 

; wegzuräumen hat. Die Steilheit der Gebirge macht die 
Ausführung von Versuchsarbeiten leicht und ermöglicht ea 
auch für den Tiefenbau, das Wasser durch verhaltnissmässig 
kurze Erbstollen abzuführen. In einigen Fällen wird der 
Nachtheil der Waaserloaigkeit durch den Vortheil aufge- 
wogen, dass man in den Gruben nicht einen Tropfen Feuch- 
tigkeit hat und selbst in losem Gestein nicht zu zimmern 
braucht. Gegen Morden, im Becken des Columbia- Flusses 

i und in Britisch-Columbien, hören diese Vortheile auf; die 
Aufsuchung von Erz- Lagerstätten ist dort schwierig und 
schreitet langsam vor. In Idaho bedecken Ergüste von 
vulkanischem Gestein grosse Strecken des Landes und ver- 
schlicssen vielleicht für immer die Erz-Lagcrstättcn in den 
darunter begrabenen Gebirgen. Weiter nördlich nimmt die 
Waldbedeckung zu und wird in Britisch-Columbien so dicht, 
dass nur der Zufall zur Auffindung einer Erz - Lagerstätte 

j führen kann, die gründliche Erforschung gsnzer Gebirgs- 
züge aber ein Werk von eben so vielen Jahren ist, als man 
im centralen Theil Tage dazu braucht. 

Die allzu grosse Leichtigkeit der Auffindung von Erz- 
Lagerstätten ist in gewisser Weise auch ein Hindernis* für 
einen kräftigen Aufschwung des Bergbaues. Ihre Zahl steigt 
zu einer so enormen Höhe, dass die geringe Bevölkerung 
nicht für den oberflächlichsten Betrieb ausreicht. Wo das 
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Auffinden langsamer geschieht, wird auch eine kräftigere 
Ausbeutung der geringen und eine gründlichere Erforschung 
der zweifelhaften Lagerstätten Statt finden. 

l'rodnkiiansfihiirLelt cinzelnrr Minn-Plstrikte, 

Die Zahl der Minen- Distrikte ist sehr bedeutend , doch 
und sie gruppenweise vertheilt und e« ist für jede einzelne 
Gruppe der Name des zuerst bekannt gewordenen Distriktes 
als Bezeichnung für die ganze Gegend gebräuchlich geworden. 
Ich bediene mich hier dieser allgemeineren Benennungen, 
erwähne jedoch nur solcher Gegenden, welche bereits eine 
Bedeutung erlangt haben. Die Reihenfolge beginnt mit 
den nördlichen Distrikten. 

Hatto«. 

Waahoe nimmt unter den silberproducirenden Gegenden 
der Californischen Staaten der Anciennetät wie dem Range 
nach den ersten Platz ein. Die erste Ansiedelung geschah 
durch einige Mormonen, welche aus dem Krieg der Ver- 
einigten Staaten gegen Mexiko (1847 — 48) zurückkehrten 
und in dem nahe gelegenen Carson-Thal an der westlich- 
sten Grenze des damaligen YuUh-Territoriums ihre Woh- 
nung aufschlugen. Sie fanden goldführende Ablagerungen 
in Schluchten desselben Gebirges, auf welchem jetzt der 
hauptsächlichste Silber - Bergbau getrieben wird. Später 
wurden sie Ton Brigham Young nach der Salzsee-Stadt be- 
rufen. Sie hatten ihr Gold der Kirche abzugeben und es 
■oll den Koichthum der Mormonen-Kirche begründet babeii. 
Noch während ihrer Anwesenheit kamen Californische Gold- 
sucher in die Gegend und machten durch Auswaseben des 
Goldsandes einen Gewinn von 2 bis 6, zuweilen bis 10 Dollar 
den Tag. Zwei Gebrüder Grosch tollen in den Jahren 
1854 bis 1856 bereits die Anwesenheit Ton Silberersen 
erkannt and das Metall roh geschmolzen haben, doch ging 
mit ihrem beinahe gleichzeitigen Tode die Entdeckung wie- 
der verloren. Die Gegend war damals schwer zugänglich 
und nur Wenige blieben in ihr, wiewohl die Kaoptstrasse, 
auf welcher die Einwanderer aus den östlichen Staaten über 
daa Plateau in grossen Sohaaren nach Californien zogen, 
dicht vorüber führt. Im Jahre 1858 brachte einer der Gold- 
wa scher einige Stücke von dunklem Erz, das er in losen 
Blöckon aui einem der Goldfelder fand, nach Grass Valley 
in Californien, einem duroh reichen Gold-Bergbau blühenden 
Ort. Ein Engländer, Mr. Attwood, untersuchte das Erz 
und fand es reich an Silber. Den Werth von Silbererzen 
kannte man damals in Californien nur wenig und es Hessen 
sioh daher im Sommer 1859 nur einzelne Bewohner des 
genannten Ortes verleiten, nach Washoe, wio fortan die 
neue Gegend naoh dem Namen des dort lebenden Indianer- 
Stammes genannt wurde, zu ziehen. Die Gold Wäscher 
hatten schon vorher einige goldführende Quarzgänge ge- 



muthet und verkauften ihren Besitz um wenig Geld den 
neuen Ankömmlingen. So wurde s. B. ein grosser Tbeil 
des Comstock-Ganges von dem damaligen Besitzer Virginia 
für 20 Dollar an einen gewissen Comstock verkauft, nach dem 
nun der Gang benannt wurde. Heute würden 20 Millionen 
den Antheil nicht aufwiegen. Bereits im Vorhergehenden 
(„Aktienhandel") wurde erwähnt, welch' raschen Aufschwung 
von der Zeit an die Gegend nahm, wie in Folge einer im 
Herbst 1859 nach San Francisco gebrachten Ladung Em 
aus der Ophir- Grube mit einem Gehalt von 3600 Dollar 
zur Tonne von 2000 Pfund Viele nach Waahoe strömten, 
wie nun Entdeckungen gemacht, Berggesellschaften inkor- 

fang nahm. 

Die Erfahrung von 4 Jahren, während welcher ver- 
schiedene Erz-Lagerstätten von Waahoe mit Aufwand von 
grossem Kapital bearbeitet wurden, hat gezeigt, dass der 
Comstock-Gang die einzige bedeutende Erz- Lagerstatte der 
Gegend ist und dass er zu den grumten 8ilberers-G*ngen 
der Welt gehört 

Der national-ökonomische und politische Einfluss, welchen 
die Entdeckung des Comstock - Ganges gehabt, hat Beines 
Gleichen nur in der Entdeckung des Goldes in Californien 
und Australien. Noch im Jahre 1 858 war das ganze Salz- 
see- Plate« u mit Ausnahme des Mormonen-Staates und der 
mexikanischen Theile nur von Indianern bewohnt Jetzt 
hat allein das Nevada-Territorium, in dem sioh damals nur 
einige Dutzend Weisse zunächst der Californischen Grenze 
aufhielten, eine Bevölkerung von 60- bis 80.000 Weissen. 
Alle die zahllosen Erz- Lagerstätten, welche man weiterbin 

| in Nevada, Idaho, Arizona und anderen Thailen des Pla- 
teau'« entdeckte, wurden nur durch die Erfolge auf dem 

, Comstock-Gang bekannt Dinen allein ist die Wiederauf- 
nahme zahlreicher Silber- Bergwerke in den nördlichen Mexi- 
kanischen Provinzen zu verdanken. Allerdings war Cali- 
fornien, das selbst eines Bevölkerungszuwachses bedarf, das 
Mutterland für die neuen Gegenden; theils kamen die 

I Ansiedler direkt von Californien, theils Hessen sie sich bei 
der Auswanderung aus den östlichen Staaten nach Cali- 
fornien in den Silberländern nieder. Die Entziehung dieser 
Kräfte ist als eine nicht unbedeutende Schuld zu betrach- 
ten, welche die neuen Lander an das alte abzutragen haben, 
denn die Produktionsfiihigkcit des letzteren ist dadurch in 
hohem Grade vermindert worden. Ihre Hülfsquellen aber 
liegen nur in den Bergwerken und dio Erträgnisse dieser 
allein sollten nach der hier herrschenden allgemeinen An- 
nahme nicht nur zur Befriedigung aller Bedürfnisse der 

: und noch viel grössere anderweitige Schulden an Californien 
abtragen. 
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Betrachton wir diese Frage speziell in Beziehung auf 
Washoe. Auf dem Comstook-Gang sind 2 Städte entstac- 
den, Virginia City mit 18.500 und Gold Hill mit 3000 Ein- 
wohnern. In geringer Entfernung liegen Silver City, Dayton, 
CarsoQ City, Washoe City und andere Ortschaften, welche 
von der Verhüttung dei Erzes, von der Lieferung von 



Ton anderen Erwerbezweige a leben, die in unmittelbarer Be- 
ziehung cur Bearbeitung des Comztock-Oanges stehen. Mau 



i, , baut . Häuser und Strassen , schlägt Wälder um, 
wegen des Comstock • Ganges. Der Bergbau auf 
Gängen wird nur geführt und sie haben auch nur 
deshalb einen Werth, weil auf jenem ein Erfolg sichtbar war. 
Der Werth des Eigenthums ist zu grosser Höhe gestiegen, 
die schönsten massiven Häuser werden an die Stelle der 
alten hölzernen gesetzt ; Virginia City hat Wasserleitungen, 
Gasbeleuchtung, viele Kirchen, 2 Theater, elegante Läden 
und bietet jeden Comfort, den man für Geld haben 
Des ungeheuere Kapital, das für alles diess aufge- 
rd, kommt ausschliesslich von San Francisco. 
Noch fortdauernd zieht Washoe bedeutende Summen anf 
diesen Glaubiger, ohne der Möglichkeit einer Rückzahlung 
de» Kapitals sicher zu sein. Es sind ungefähr 8.000.000. 
Dollar für die Errichtung von Hüttenwerken und wahr- 
scheinlich eine noch grössere Summe für den Bergbau aus- 
gegeben worden. Die hauptsächliahste Fahrstraße von Ca- 
lifornien nach Wnshoa kostete 500.000 Dollar, brachte aber 
allein im Jahre 18C3 mehr als 200.000 Dollar an Zoll. 
In demselben Jahre wurden für Fracht nach dem Nevada- 
Territorium 3.000.000 Dollar bezahlt, die Verfrachtung 
wurde von 3000 Lastwagen besorgt Nimmt man den Werth 



Fracht an, so bat Washoe in dem einen Jahre einschliess- 
lich der letzteren 15.000.000 Dollar für Einfuhr - Artikel 
bezahlt und nur 12.000.000 Dollar an Barren ausgeführt. 
Dieses Miss Verhältnis* wird wohl auch weiterhin fort- 
bestehen, allein es ist wohl zu beachten, dass der Kapital- 
werth, welcher mit der Anlage des eingeführton Geldes 
geschaffen wurde, den Betrag des letzteren weit übersteigt, 
dass eine sehr grosse Anzahl von Menschen durch die Ent- 
wicklung der Minen-Industrie direkt eine lohnende Be- 
schäftigung findet und eine noch weit grössero Zahl in- 
direkt von ihr lebt. Allein die 3000 Frachtwagen, 
welche die Einfuhr besorgen, geben einem ansehnlichen 
Theil der Bevölkerung Californiens ihren Lebensunterhalt; 
sie sind ein Hebel für die Agrikultur und machen die sonst 
worthlosen Grasflächen der Sierra Nevada zu einem werth- 
vollen Besitz. An dem Ostabhang derselben insbesondere 
on dem Werth de 



riaselung ehemals nutzlosen Boden«, von den Wii 
vom Fischfang und anderen Beschäftigungen, die ohne den 
Comstock-Gang nicht lohnen würden. Vorzüglich aber in 
San Francisco hat sich der Hinflugs des letzteren wohl- 
thütig fühlbar gemacht. Abnahme der Gold-Ausfuhr und 
die Verarmung der Gold-Distrikte, mit der eine Kntwerthung 
von Grund und Boden Hand in Hand ging, drohten dem 
Handel in San Francisco und der allgemeinen Blüthe Cali- 
forniens einen schweren Schlag zuzufügen, als die Ent- 
deckung der grossen Erz - Lagerstätte eben zur richtigen 
Zeit diesem Unglück vorbeugte. Der Tagelobn in Cali- 
fornien wäre längst auf die Hälfte herabgesunken, wenn 
nicht jene Entdeckung der Bevölkerung neue Gebiete an- 
gewiesen hätte. 

Der Handel besteht jetzt zum grossen Theil durch die 
Industrie in den neu bevölkerten Gegenden. Tausende 
von Gewerbtreibenden in San Francisco und im Lande 
finden ihren Unterhalt durch die Bedürfnisse derselben. 
Bedeutende Maschinenfabriken sind entstanden, welche eine 
Zahl von Arbeitern beschäftigen und sich reich 
Hundertc von Dampfmaschinon sind bereits aus 
ihnen über die Sierra gewandert. 

Bei Betrachtungen über die national - ökonomische Be- 
deutung des Comstock- Ganges werden gewöhnlich nnr die 
Summen des in Washoe ursprünglich angelegten und der 
Gegend noch fortdauernd zufliessenden Kapitals mit dem 
Betrag der Metall* Produktion verglichen und man kommt 
zu ungünstigen Resultaten, da man nur eine Verzinsung 
des Kapitals sieht, aber an dor Möglichkeit der Kückzah- 



Faktor des ungeheueren Geldumsatzes ausser Acht, der durch 
die Minen - Industrie hervorgerufen wurde; in ihm aber 
dürfte der bedeutendste pekuniäre Nutzen liegen, er bringt 
sicher für das Mutterland grösseren Vortheil, als jetzt eine 
direkte Rückzahlung dea Kapitels ergeben könnte. 

Comttock - Gangzug. — Der Comstock-Hauptgnng ist drei 
Deuteahe Meilen vom Ostabtalt der Sierra Nevada entfernt 
und streicht moridional entlang dem Ostabhung des eben 
so gerichteten Rückens des Mount Davidson. Das Ausbeissen 
bewahrt eine Meercehöhe von 5800 bis 6300 Fuss. Der 
Mount Davidson besteht aus einem sehr jugendlichen 
syeniti sehen Gestein, seine südliche Verlängerung aus 
stark metemorphosirten älteren Sedimenten, die nördliche 
grösatentheils aus einem dioritischen Gestein mit porphyri- 
schem Gefüge. Das letztere Gestein breitet sich entlang 
dem Ostfuss des ganzen Rückens aus. Der Gang tritt 
theils an der Grenze dieses Gesteins mit dem Syenit, theils 
ganz in dem dioritischen Gestein, theils an der Grenze 
desselben mit den metamorphischen Schiefern auf. Das 



Hein, in welchem die Gänge von Schemniti, Felsobang, 
Kapnik und anderen Orten in den Karpaten so wie viele 
Gänge in Mexiko auftreten. Man hat den Hauptgang mit 
Sicherheit in einer Liege von 12- bis 13.000 Fuss auf- 
geschlossen, wahrscheinlich hat er eine Ge*nmm'.Uoge von 
16.000 bis 16.000 Fuas. Er beateht aus mehreren Trumen, 
welche sich nur selten im Streichen oder nach der Teufe 
Khanren, wiewohl sie in letzterer Richtung stark conver- 
giren. Machtige Trume keilen sich aus und Selsen als 
eine Thonkluft fort, dafür fährt man zuweilen seitwärts 
neue Trume an, die an der Oberfläche oder im Fortstrei- 
chen nioht als solche erkennbar waren. Die Trume sind 
suweilen durch weit anhaltende Lettenklüfte getrennt. Die 
Mächtigkeit des gosammten Ganges mit seinen Trumen 
wechselt von 60 bis 600 Fuss. Das Rrz ist im nördlichen 
Theil dos Ganges in stockformigfn Müssen vertheilt, deren 
Gestalt man passend mit der eines Fisches verglichen hat 
Sie haben im Streichen eine Lange von mehreren hundert 
Fuss, eine Höhe von 1 00 bis 200 Fuss und eine Mächtig- 
keit bis 80 Fuss. Diese Erzkörper haben sich besonders 
an den mächtigsten Stellen des Ganges gezeigt und es 
treten dort gewöhnlich mehrere neben einander in der 
Breite des Ganges auf. Die weniger mächtigen Theile 
sind suweilen ganz erzleer gefunden worden. Im südlichen 
Theil des Ganges ist das Rrz mehr in Gestalt einer an- 
haltenden Scheibe von 6 bis 15 Fuss Mäohtigkeit dem Gang- 
mittel eingeschaltet. — Der Hauptgang ist im Westen von 
mehreren parallel streichenden Nebengängen begleitet, wel- 
che jenem zufallen. Wahrscheinlich sind die Trume in 
dem im Abbau begriffenen oberen Theil auch nur die tief- 
sten Thcilo durch Denudation entfernter Nebengänge. Man 
hat keinen der Nebengänge in den oberen Tenfen abbau- 
würdig gefunden, doch enthalten mehrere derselbon etwas 
Erz und es scheint, dass, wenn sie zum Hauptgang Blossen, 
sie diesem den Adel zuführen. Der Virginia-Gang, welcher 
in einigen Theilen den Charakter des ersten westlichen 
Nebenganges hat, in anderen nur als ein Trum des Haupt- 
banges betrachtet werden kann, giebt darüber besonders 
guten Aufschlug». 

Den vorerwähnten bestehenden Einrichtungen gemäss 
besitzt jede Gesellschaft eine bestimmte Anzahl von Friesen 
auf der Länge des Comstock- Ganges. In derselben Weise 
wurden die Nebengiinge gemuthet. Da jedoch die Begriffe 
von dem, was einen Gang bildet, von trennendem Zwischen- 
mittel und dergleichen Dingen wenig klar sind, auch die 
Englische Sprache für die Begriffe „Gang" und „Trum" 
nur das Eine Wort „vein" hat, so entstehen grosse Schwie- 
rigkeiten über die Ausdehnung des Eigenthums einer Ge- 
sellschaft. Das Gesetz läset eine „vein" muthen, hat aber 
nie festgestellt, wie dieser Begriff aufzufassen sei. Man 



pflegt sich bei gesetzlichen Entscheidungen gewöhnlich nach 
Präeedenz-Fällen zu richten, anf diesem Gebiet aber fehlen 
solche. Wenn z. B. ein mächtiger Trum fast ausschliesslich 
von halb zersetztem ttestein erfüllt ist und zu beiden Sei- 
ten desselben zwei andere Trnme auftreten, welche Quarz 
I und Erz führen, so sehen die Einen sie als zwei deutlich 
getrennte „voins" an, die Anderen als Theile Einer „vein". 
Die alten reichen Comstock- Gesellschaften vertheidigen na- 
türlich die letztere Ansieht Die Vertreter der erste ren 
Meinung muthen den von ihnen erst angefahrenen nnd 
entdeckten Trum. So lange sie kein Erz finden, lässt man 
sie in ruhigem Besitz, sobald sie aber dieses anschlagen, 
erhebt die ältere Gesellschaft rechtliche Ansprüche. Die 
Anhänger der beiden Theorien sind vollständig in zwei 
Feldlager gesondert und streiten bitter mit einander, oft 
mit den Waffen in der Hand, denn es handelt sich zu- 
weilen nm den Gewinn oder Verlust von Millionen. Es 
kommen bei dieser eigentümlichen theoretischen Streit- 
frage oft grosse Verwickelungen vor, zu deren Entschei- 
dung es des weisesten und unbestechlichsten Maliters der 
Welt bedürfen würde, zum Beispiel in dem Fall des Virginia- 
Ganges, der auf weite Eratrecknng schon in den obersten 
Teufen mit dem Comstock - Gang als ein Trum vereinigt 
-ist, nach Norden aber im Streichen von ihm divergirt, 
durch bedeutende Masaen von Gestein als besonderer Gang 
von ihm getrennt ist und sich erst in der Teufe als Trum 
dem Gangmiitol des Comatock-<>onges beigesellt. Die hef- 
tigen Streitigkeiten über seine Zugehörigkeit zum Comstock- 
Gang in verschiedenen Gruben sind noch nicht entschieden. 

Diese rechtlichen Schwierigkeiten sind mit einem grossen 
✓ Vortheil verbunden. Die Muther der einzelnen Trume thun 
nämlich ausserordentlich viel Arbeit, um ihre Rechts- 
ansprüche nachzuweisen und insbesondere Trennungen dar- 
zulegen. Man würde eine sehr unvollkommene Kenntnis» 
des ComstocMJangos besitzen, wenn nicht ihre labyrinthi- 
schen Streckenbauten so klare Aufschlüsse über seine Struktur 
gegeben hätten. 

Was nun die Silber- Produktion des Comstock -Ganges 
anbetrifft, so ist in ihr ein erhebliches Steigen zu erwar- 
ten. Die Erzkörper der oberen Teufen im nördlichen Theil 
sind zwar schon ausgearbeitet und man verzweifelte an der 
Möglichkeit, neue aufzufinden, allein die letzten Wochen 
haben diese Befürchtungen widerlegt. FaBt gleichseitig fing 
man vor einigen Monaten an. auf allen Theilen de» Gangea 
tiefe Förderschachte abzuteufen. Von mehreren derselben 
hat man in 400 bis 800 Fuss Tiefe Strecken durch den 
Gang getrieben und Er» auf solchen Theilen desselben an- 
geschlagen, welche man fiir gänzlich taub gehalten hatte. 
Aber auch in den reichsten Theilen fand man neue Erz- 
körper in vorher unbekannten Trumen, die im Osten oin- 
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kommen. — Im rädliehen Theil de» Ganges, wo das Erz, 
wie erwähnt, in Gestalt einer flachen Seheibe den mitt- 
leren Theil de» Ganges einnimmt, ist allenthalben nach- 
gewiesen, dass in der Teufe diese Erzscheibe gleichzeitig 
an Mächtigkeit und an Adel zunimmt. Der Krtrag der süd- 
lichsten 4000 Fuss des Ganges ist noch sehr gering, da der 
letztere im Ausgehenden sich sehr arm zeigte und die eben 
erwähnte Thatsache erst im Jalur 1863 offenbar wurde. 
Die Gruben auf diesem Theil werden voraussichtlich bald 
au den ergiebigsten gehören, wie es die unmittelbar nörd- 
lich sich anschliessenden in Gold Hill schon sind. Die Erse 
sind hier nicht so reich als in einigen Erzkörpern im nörd- 
lichen Theil des Ganges, aber die Masse ersetzt den ge- 
ringen Gehalt vollauf; sie giebt den Gruben einen so be- 
deutenden Werth, dass in mehreren derselben der Fuss mit 
10.000, in einer (Empire) sogar mit 18.000 Dollar bezahlt 
wird. 

Angesichts dieser Thatsache n ist die Zeit der Blüthe 
des Comstoek-Ganges noch in der Zukunft und wahrschein- 
lich ist der Tag noch fern, wo die jährliche Steigerung 
des Erträgnisses in das Gegentheil umschlagen wird. 

AiuUrt Lagtrttatten. — Die Produktion von Silbererz- 
Lagerstätten in Washoe ausserhalb des Comstook- Gangzugos 
ist ein Differential von dem Ertrag dieses Königs der Gange. 
Ihre Zahl ist bedeutend, aber nur wenige erweisen sich 
als abbauwürdig. Der Justis-Gang, welcher vielleicht ein 
Zweig des Comstoek-Ganges ist, fängt eben an, Erträgnisse 
zu liefern, und berechtigt zu grossen Hoffnungen ; dioss 
gilt auch von dem Pride of the West -Gang und in er- 
höhtem Maarae von dem Wbitman-Gang in dem etwas weiter 
abgelegenen Palmyra-Distrikt. Die Zukunft wird vielleicht 
noch mehr abbauwürdige Lagerstätten in Washoe erweisen, 
aber der Schwerpunkt wird stets in dem Comstock - Gang 
ruhen '). 

Dieser Minendistrikt, welcher 20 Deutsohe Meilen süd- 
lich von Washoe, ebenfalls innerhalb weniger Meilen vom 
Ostabhang der Sierra Nevada gelegen ist, wurde zunächst 
nach Washoe entdeckt. Er liegt östlich vom Mono -See, 
wo seit längerer Zeit arme Goldwäschen existirten. Die 
Gegend ist stark vulkanisch und gewährt durch den Reich- 
thum an jugendlichen Eruptivgesteinen von grosser Man- 
nigfaltigkeit ein hohes geologisches Interesse. Die Gänge 
setzen meist in einem ähnlichen tertiären Grünstein auf, 
wie er den Comstock - Gang östlich begleitet, und stehen 

') Aiuftthrucliere Mittheiltuii;en aber die wichtige und interemnte 
(legeod tod Wuhne, iaabeaondere aber den geognoetutrhen Bau, Uber 
die Struktur de« Omstotk - Uangzuge» und Uber die KnUgentätten 
der Oegend überhaupt, »ollen u tuen» anderen Ort gegeben werden 



unzweifelhaft mit dem Vulkanismus der Gegend in Kauaal- 
Zusammenhang. Ihr Streichen ist verschieden, sie durch- 
setzen einander und bilden zum Theil ein dichtes Netz- 
werk. Bei meiner Anwesenheit (Herbst 18ß2) war noch 
zu wenig Arbeit gethan, um über die (iangverh&ltnisse 
Aufschlüsse zu erhalten; doch war damals der ganze Di- 
strikt mit seinen Hunderten von BergwerksKCBellschaftcn 
mehr als jede andere Gegend ein Spielball Amerikanischen 
Humbngs in der Hand einiger Schwindler und Spekulan- 
ten. Ich erwähnte vorher der verderblichen Wirkungen, 
die gerade hier, auf einem Netzwerk von grossen und 
kleinen Gängen, die bestehenden Berggesetze hatten. Die 
einzigen (iruben, welche damals Erz forderten, waren in 
die heftigsten Prozesse verwickelt Wide West stand zur 
Zeit in beiden Beziehungen obenan. Der Quarz ihres 
Hauptganges war ausserordentlich reich, besonders an Gold, 
aber was herausgenommen wurde, ging für unweise Eis- 
richtungen, wie die Errichtung eines ausgedehnten Hütten- 
werkes an einem Orte, wo es nicht oinmal Wasser zur 
Speisung des Dampfkessels gab, und für Prozesse verloren. 
Die Aktionäre hatten trotz der reichen Erze noch hohe 
Einzahlungen zu machen. Als endlich eine bessere Zeit 
zu kommen schien und der Werth der Aktien auf 600 Doli, 
für den Fuss gestiegen war und zu diesem Preis Hände 
wechselte, da keilte sich der mächtige Gang in der Teufe 
aus ; jetzt ist die früher hochgehaltene Grube beinahe ver- 
schollen , ihr Marktwerth auf 7 Dollar heruntergekommein. 
Gleichzeitig mit ihrem Fall kam Real del Monte in Auf- 
schwung; die Gesellschaft hatte so viel reiches Erz, dass 
sie zu Ende 1 868 wöchentlich 30.000 Dollar in Barren von 
ihrem Hauptgang gewann. Ihre Prozesse aber waren noch 
weit schlimmer als die der Wide West; oft durfte sie 
Monate lang nicht arbeiten, wahrend gleichzeitig eine 
Gegon-Gesellschaft das beste Erz ungestört aus der Grube 
nahm. Die grossen Baareinnahmen reichten kaum hin, um 
die Prozesskosten zu zahlen und die Ansprüche einiger 
Gegner aufzukaufen. Als dies« endlich geschah und die 
Gesellschaft ausserdem eine grosse Schuld übernahm, keilte 
\ sioh auch dieser Gang beinahe aus ; er setzt noch mit einem 
I Fuss Mächtigkeit und Erzen von 100 Doli, zur Tonne nach 
der Teufe fort. Der Werth der Aktien sank in wenigen 
Wochen von 450 auf 60 Dollar für den Fuss, der Werth 
der ganzen Grube von beinahe 2 Millionen auf etwas über 
200.000 Doli. — Eine dritte Grube in Esmoralda, welche 
Silber producirt, ist die Antilope, ein ziemlich regelmäs- 
siger Gang. Die tausend anderen Gruben des Distrikts, 
welche oft unter hoch klingenden Namen von Schwindlern 
auf den Markt gebracht und theuer verkauft wurden, sind 
jetzt kaum mehr dem Namen nach bekannt. Grosse Sum- 
men Geldes sind in den Esmeralda-Diatrikt gosteekt worden. 

5 
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t. Richthofen, 



Eine Slftdt, Aurora, tob mehr als 2000 Einwohnern fristet 
neben kleineren Orten ihro thenere Existenz auf Kosten 
der Kapitalisten von San Francisco, welche nicht aufhören 
wollten, dem Distrikt Heid zukommen zu lassen, bis sie 
rioh grausam betrogen sahen. Die Erträgnisse der Minen 
kommen in die Taschen der Advokaten und es ist nicht 
su erwarten, dass der Distrikt je irgend Etwas von den 
Summen zurückzahlen wird, die er gekostet hat. 

Sl|»er Meutaio. 
Im Jahr 1862 entdeckten einige Schweden Quarzgänge 
mit Silbererz unmittelbar am östlichen Abfall der Sierra 
Nevada, zwischen Washoe und Esmeralda. Bie setzen in 
einem aus augithaltigem tertiären Orünstoin entstandenen 
Sediment in einer vulkanischen Gegend auf. Für den Geo- 
logen) ist ein Ort von seltenem Interesse erschlossen wor- 
den, aber für den Bergmann scheint trotz der zahlreichen 
veröffentlichten glänzenden Berichte und der Tortbeile, 
welche der Reichthum an Wasser und Holz und die leichte 
Erreichbarkeit des Ortes von San Francisco gewähren, we- 
nig Aussicht auf Erfolg vorhanden zu sein. Es wurden 
mächtige unregelmässige Ijuarzmassen und einigo Gänge 
gefunden, welche Eisenkies, Bleiglanz und ein sehr fein 
vertheiltes, schwer zu bestimmendes Silbererz führen. Kur 
in einem oder zwei Gängen hat man abbauwürdiges Erz 
in geringer Menge gefunden. Ich fand in dem Distrikt 
eine indolente Bevölkerung, welche den Ort Kongsberg 
getaut hatte und auf Kosten von San Francisco sich den 
Tag über in Trinkstuben und an Billards herumtrieb. Auf 
den Gruben wurde keine Arbeit gethan, da man dieselben 
für so reich hielt, dass eine bergbauliche Entwicklung 
nicht noth wendig sei; wenn die neue Strasse über die 
Sierra fertig sein werde, meinten sie, so werde ein Reduk- 
tionswerk aufgesetzt werden, und wenn dieses da sei, so 
brauche man nur den Quarz zu brechen und nach dem 
Werk zu bringen, um Silberbarren zu erhalten. Jeden- 
falls wird nach diesem Ereignis« einiges Silber in Silver 
Mountain gewonnen werden, aber wahrscheinlich wird die 
Periode der Produktion sehr kurz sein. — In letzterer Zeit 
dehnten sich die Entdeckungen in dieser Gegend weiter 
aus, mehrere Minendistrikte bildeten sich um Silrcr Moun- 
tain. Alle sind sehr günstig gelegen und man kann mit 
Vortheil ärmere Erzo als in Washoe verhütten. Einige 
Gruben wurden kräftig in Angriff genommen, aber ihre 
Ergiebigkeit ist zum mindesten zweifelhaft. 

llnnbaMt. 

Innerhalb der grossen Biegung des Humboldt - Flusse« 
von ostwestlicher zu nordsiidlicheT Richtung streicht ein 
meridionaler Gebirgszug von ansehnlicher Höhe mit einem 



10.000 Fuss hohen Gipfel. Man entdeckte im Jahre 1861 
in einer Schlucht desselben Bleiglans führende Quarz- 
gänge, und bildete den Humboldt -Distrikt mit dem Ort 
Humboldt City. Das Gebirge nannte man „Humboldt- 
Gebirge" ')■ Da dieser Name jedoch schon für einen weit 
bedeutenderen, östlicher gelegenen Gebirgszug im „Great 
Basiii" vergeben ist, so ist ersteres als das Westliche Hum- 
boldt-Gebirge zu bezeichnen. Bald fand man mehr Erze 
und bildete aus jeder 8chlucht -bis zu ihren Wasserschei- 
den einen Minendistrikt, deren es ungefähr zwölf in dem 
Gebirgszug giebt. Der Name „Humboldt" blieb für die 
ganze Gegend gebräuchlich und man begreift darunter auch 
einige weiter östlich gelegene parallele Gebirgsketten. 

H'uUtchti IlumMdt-GtKrg: — Die Zahl der gefunde- 
nen erzführenden Quarsgänge ist sehr bedeutend. Die 
meisten sind regelmässig und auf weite Strecken zu ver- 
folgen. Sie setzen in einer Reihe von Sedimentgesteinen 
auf, deren grösster Theil alle Abänderungen von stark ver- 
kitschen Grau wackegesteinen darstellt; ein Kalkstein, wel- 
cher über dieser mächtigen Schichtenreihe lagert, wieder- 
holt in seiner Fauna alle Eigentümlichkeiten des Europäi- 
schen Alponkcupers mit Halobion, Ammoniten und Ortho- 
ceratiten; selbst die Identität einiger Arten wurde von 
Herrn M. W. Gabb erwiesen. Die Erze der verschiedenen 
Gänge wechseln zwar, im Allgemeinen aber sind sie stark 
blei- und antimon haltig. Die Lagerstätten sind leider 
wenig erschlossen. Die einströmende Bevölkerung dachte 
mehr an die Gründung friedlicher Ortschaften als an die 
Entwicklung ihrer Gruben. Eine verhältnissmässig kleine 
Anzahl widmete sich der letzteren Beschäftigung; da sie 
aber alle Gruben auf ein Mal entwickeln wollten, so zer- 
splitterte sich die Arbeit und es kam Nichts zu Stande. 
Dazu kamen die Unvollkutnuienhcit der bald aufgestellten 
Reduktionswerko, die Verzweiflung, Silber aus stark anti- 
monischen Erzen gewinnen zu können, und der Abzug 
des Krössten Theiles der Bevölkerung durch die Entdeckung 
reicher Erae am Reese River. Der Aufschwung der Gegend 
ist dadurch um einige Jahre verzögert, aber er wird nicht 
ausbleiben, da einige Gänge nach den geringen Aufschlüs- 
sen zu guten Hoffnungen berechtigen. Obenan steht die 
Queen of Sheba, eine schwer verständliche Erz-Lagerstätte, 
die wegen sehlechten Abbaues in Misskredit gekommen 
war, jetzt aber von Herrn Mosa, einem alten Freiberger 
Schüler, vorzüglich geleitet wird. Ausserordentlich massen- 
hafte nesterartige Anhäufungen von Erz, in deren Auf- 



') Es Wrnolit liier »ll(;i nitiii die MciiiuDg. dam. Hr. von Humboldt 
bi« in diene (irrenden di*» Ijrcat lUftiii vorgedrungta tfei und «ie itun 
«ret«D Mal uDtersuibt babe, surh srbon in lUnmligrr Z«it dm Krz- 
mcMlium <l< « Humboldt -(jrbirK« VorlnTK^ant babc Man zullt br- 
.onder» aus dintni ünuid« drm .Vararo hob* Schlang. 
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•uehung du Geheimnis« de* Betriebes der Grabe besteht, 
scheinen entlang einer Fläche unregelmisiiig vertheilt. Dieee 
Fliehe scheint beinahe, aber nicht gui, mit der Schich- 
tung übereinzustimmen, d. h. uordsüdlioh au streichen und 
flach nach Westen zu fallen. Jeder Stock ist von Quan- 
mnasen begleitet, die sich nach der erwähnten Richtung 
de* Verflachen« in lang ausgezogene Trumen zerschlagen. 
Oft fuhren auch diese Trumen Erz eingesprengt und zu- 
weilen koncentrirt es sich in ihnen au kleinen Knoten 
und Bestem. Man schlug in der ersten Zeit des Betrie- 
bes eine nahe dem Ausgehenden gelegene Erzanhäufung 
so, doch war dieselbe nicht besonders reich. Als man 
dann planlos einige Stollen und seitliche Strecken trieb 
und Nichts erreichte, verzweifelte man an der Ergiebigkeit 
der Grube. Unter der neuen Leitung jedoch wurden ala- 

nicht nur die bisherigen Ausgaben erstatten, sondern noch 
einen bedeutenden Netto - Cberschuss lassen werden. Das 
Er« erinnert am meisten an das von Przibram. Es bildet 
«um Ausschluss jedes Gangrnittels ein derben Gemenge von 
Bleiglans, brauner und stahlgrauer Ziukblende (letztere 
sehr silberhaltig), 8ilberfahlers mit 6 bis 10 Prosent Silber, 
Antimonglanz und linderen Mineralien. Sollten, wie es zu 
erwarten steht, weiterhin noch mehrere bo bedeutende Erz- 
körper angeschlagen werden, so wird die Sheba- Grube zu 
den reichsten Lagerstatten des Nevada -Territoriums zu 
reebnen sein. Die Anwesenheit von Antimon, Blei und 
Arsenik macht einen grossen Verlust bei der Anwendung 
eines unvollkommenen Amalgamations-Prosesses an Ort und 
Stelle nothwendig. Ein Schmelz werk könnte man erst am 
Fuss der Sierra Nevada, 80 Deutsche Meilen von den Gru- 
ben, errichten. Um die Erse nach Europa zu transportiren, 
müBsteu sie «unächst einen Landtransport von 60 Meilen 
aushalten. Hei armen und Mittelerzcn ist der Verlust bei 
unvollkommener Amalgamation leichter zu tragen als die 
Kosten der Fracht; man beabsichtigt, sie, da nur schwere 
nnd spröde Erse vorkommen, durch Niebsetzen einiger- 
m nassen vom Quarz zu befreien und sie dann in Freiberge* 
Fässern zu amalgamiren. Alle Erze von mindestens 800 Doli, 
aar Tonne sollen jedoch nach Europa verschifft werden. 

Es ist zu erwarten, das« Sheba nioht nur selbst eine 
erbebliche Menge Silber auf den Markt bringen, sondern 
auch dem ganzen Distrikt einen Aufschwung geben wird. 
Es bedarf in jeder einzelnen Gegend nur Eines guten Re- 
sultates, um zur Aufschliessung der übrigen Lagerstätten 
anzuspornen. 

Eatt Rangt. — Sehr ermuthigendc Resultate hat man 

dem Humboldt-Gebirge parallelen, zunächst östlich strei- 
chenden Gebirgszug, welcher in seinem nordöstlichen Theil 



(nur diesen habe ich selbst, gesehen) aus denselben Grau. 
w&cke-Gestoinen wie jenes besteht Die bedeckenden Kalke 
sind sehr mächtig. Die ganze Schichtenreihe umfaaat wahr- 
scheinlich nur Thoile der Trias- und Lias-Foraation. Di« 
Aufschliisso sind unbedeutend. In dem grauwackeartigen 
Gestein hat man mächtige goldführende Quarzgänge von 
noch nicht festgestelltem Werth und reiche antimonische 
Silber-Erzgünge gefunden. Im Ausbcisson sind die Gange 
reich an Chloriten. Besonders versprechend aber sind die 
Gänge im Kalkstein, welobe im Streichen wie in der Ent- 
führung sehr regelmässig sind nnd ausserordentlich reiche« 
Erz mit Schwefelsilber enthalten. 

Rresc Rner. 

loh gehe etwas ausführlicher auf eine Gegend ein, die 
nächst Wasboe am schnellsten zu Bedeutung gelangt ist 
und voraussichtlich in den nächsten Jahren erheblich zur 
Silber-Produktion des Nevada-Territoriums beitragen wird. 
Auch giebt kein anderer Minen- Distrikt ein so vollendetes 
Bild von den merkwürdigen Verhältnissen, unter denen in 
den neuen Silber-Ländern Ortschaften ins Dasein gerufen 
werden, von der wilden, unbesonnenen Überstürzung ihrer 
jugendlichen Bevölkerung und von der Lockerheit des Fun- 
damentes, auf da» man hier zuweilen die grössten Speku- 
lationen gründet. Silber übt ungleich mehr Anziehungs- 
kraft als Gold. Letzteres rouss in den Goldwäschen im 
Schweisse des Angesichts gewonnen werden und giebt ge- 
wöhnlich jedem Theilhaber einen massigen Gewinn. In 
einer neuen Silbergegend aber machen gewöhnlich Einige 
im Anfang aus Nicht« ein Vermögen, wenn sie glücklich 
genug sind, eine versprechende Lagerstätte zu finden und 
sie zur rechten Zeit an den Mann zu bringen. Die Hoff- 
nung, su den wenigen Auserwählten zu gehören, bringt 
dieselbe Aufregung hervor wie die Aussicht auf hohen 
Gewinn bei einem Lcttericspiel. Man berücksichtigt nicht 
die Wahrscheinlichkeit, dass man zu der grossen Zahl der 
weniger Glücklichen gehören wird. Die Demoralisation, 
welche dadurch einreisst und durch die Möglichkeit genährt 
wird, durch falsche Angaben und Vorspiegelungen und 
durch geschickte Manipulationen zu den Gewinnern zu ge- 
hören, hat in Reese River ihren Höhepunkt erreicht. 

Der Reese River ist ein klcinor Fluss im Nevada-Terri- 
torium, 30 Deutsche Meilon östlich von Washoo; er fliesrt 
von Nord nach Süd in einem Wüstenthal und verläuft im 
Sand. Westlich ist vulkanisches Gebirge, durch massenhaf- 
tes Auftreten an quarzfuhrenden Rhyolithcn ausgezeichnet, 
östlich ein langer meridionaler Gebirgszug mit 10.000 bis 
12.000 Fuss hohen Gipfeln, der aus Gesteinen alter For- 
mationen besteht, die von Granit durchbrochen werden. In 
diesen sind die Rcese-River-Minen. Man fand die ersten 

5« 
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Erzgänge im Herbit 1862 in einer Schlacht im Granit 
Noch im April IS 63 beachtete man wenig die neue Gegend, 
da sie so weit abgelegen, als vollständige Wüste bekannt 
nnd nur von Indianern bewohnt war. Es lobten damals 
bei den Minen nur einige Leute in Zelten. Da erat kamen 
Erze von ausserordentlichem Reichthura nach 8an Francisco 
und es begann für den neuen Distrikt eine Aufregung, wie 
sie kaum jemals für Waahoe geherrscht hatte. Als ich ihn 
im Oktober 1863 besuchte, fand ich in der genannten 
Schlucht swei Städte, Austin und Clifton, mit wenigstens 
600 Häusern aus Leinwand, ungebrannten Ziegeln, Holz, 
die letztgebauten aus Granit, 6 bis 8 andere Ortschaften 
in der Umgegend, dasu eine Bevölkerung von 5- bis 6000 
Menschen, die alle in 6 Monaten hingekommen waren. Es 
gab sahireiche wohlausgestattete Kaufläden, Hotels, Trink- 
stuben, Billards, Französische Restaurants, Miethslällc, 2 
Deutsche Brauereien und andere Etablissements. Die Be- 
völkerung bestand cur Hälfte aus Spekulanten, Spielern, 
Rowdies und müssigem Volk, das hier einu passende Zu- 
fluchtsstätte fand. Kaufleute, Advokaten und Ante gab es 

und Polnische Juden. Die arbeitende Bovölkerung bestand 
grösstentbeils aus Irländern. Besonders auffallend aber war 
an einem so jugendlichen Ort die grosse Ansahl von Frauen 
und Kindern, meist Emigranten aus dem Osten, die auf 
dem Wege nach Californien sich in Austin festsetzten. Das 
Treiben und Drängen auf den Strassen, der Lärm in Gast- 
häusern und Trinkstuben waren unglaublich. Es gab 
Dutzende von öffentlichen Spieltischen, wo grosse Summen 
gesetzt wurden. Täglich kam neuer Zuzug zu Wagen, zu 
Pferd und zu Fuss. In den Gasthäusern gab es nur grosse, 
halb offene' Schlafräumo, in denen die Betten in Stock- 
werken über einander geschichtet waren. Der Verkehr mit 
Washoe und San Francisco war in den 6 Monaten zu er- 
staunlicher Höhe gediehen, begünstigt durch den Umstand, 
dae.9 die grosse Überlandstrasse über Salt Lake City nicht 
weit von Austin vorüberfuhrt und eine Zweigs trasse so 
wie ein Zweigtelegraph sofort angelegt werden konnten. 
Die Post brachte täglich 5- bis 600 Briefe, die offen auf 
einen Tisch geworfen und der Diskretion des Publikums 
überlassen wurden. Im telegrafischen Dienst war Austin 
der dritte Platz an der Paciflschon Küste. Die Zahl der 
Depeschen betrug im September 2500, im Oktober 3000. 
Nur Virginia City und San Froncisco standen darüber. Die 
Preise, welche die grosse Bevölkerung für das Nöthigste 
bezahlen musste , waren enorm und doch schien Geld im 
Überfluss vorhanden zu sein. Wer Nichts mehr hatte, 
arbeitete um den Tagelohn von 6 Dollar. Grosse Verkäufe 
von Antheilcn in Gruben waren an Kapitalisten in San 
Francisco zu zehnfach übertriebenen Preisen gemacht wor- 



den und diese hatte bedeutende Summen nach der Gegend 
gebracht. Sie kamen schnell in Cirkulation, bis das Geld 
in die Hände von zäheren Leuten kam, welche es behielten 
nnd am meisten von der allgemeinen Aufregung proflürten. 
Von den Preisen will ich nnr einige wenige anfuhren. Für 
kleine Baustellen mit 20 Fuss Front und 75 Fuss Tiefe 
wurden bis 10.000 Dollar bezahlt, Tür 84 Kubik-Fuss 
Zimmerholz 500 Dollar, für 1 Pfd. Hafer 40 Cents (16 Sgr.), 
für 1 Pfd. Heu 15 bis 20 Cents, also für eine gewöhn* 
liehe Pferdefütterung 7J Dollar täglich. Pferde waren in 
Folge dessen der einsige billige Gegenstand. Eine Cigarre, 
ein Apfel, ein „drink", ein Ei, Alles Gegenstände, für 
welche täglich Tausende ausgegeben wurden, kosteten jedes 
25 Cents (10 Sgr.). 

Wenn man bedenkt, dass die Gegend von Heese River 
für die Bedürfnisse von Menschen und Thioren Nichts bietet 
als gutes Trinkwasser, Brennholz und schlechte Weide für 
Thiore und dass Allee, was für die Erhaltung von 5000 
Menschen und einen notwendigen Bestand von Pferden 
in einem rauhen Klima (die Ortschaften liegen von 5000 
bis 6500 Fuss über dem Meer) erforderlich ist, von Cali- 
fornien eingeführt werden muss , zuerst über die Ucrg- 
struasen der Sierra Nevada, dann anf ausserordentlich be- 
schwerlichen Wegen durch eine wasserarme und ganslich 
wüste Gegend, so kann die Höhe der Preise nicht auffallen, 
loh begegnete bei meiner Rüokkehr auf der gewöhnlichen 
Landstrass© endlosen Reihen von Frachtwagen und doch 
kostet jedes Pfund Fracht von Californien (320 Englische 
Meilen Land-Transport) 20 Cents und darüber, von Washoe 
(180 Engl. Meilen) 15, 16 bis 20 Cents. Ausser diesem 
Aufschlag auf jedes Pfund Waare nimmt der Kaufmann in 
Reese River noch einen ungleich grösseren Profit als in 
anderen Gegenden. Am m e i sten wird die Fracht fühlbar 
bei Zimmerholz, Pferdefutter und den Maschinen für 
Hutten werke. 

Es ist vollkommen klar, dass jeder Dollar, der für die 
Ansiedelung und Erhaltung der grossen Menschenmenge aus- 
gegeben wird, nur von den Bergwerken verzinst und zurück- 
erstattet werden kann, da die Gegend sonst Nichts pro- 
ducirt. Man zieht auf die Silbererze und erwartet, dass 
sie den Betrag zahlen werden. Eine kleine Berechnung 
zeigt, welcher Kapitalwerth bald als direkte Schuld auf 
der Gegend lasten wird. Man kann die Bedürfnisse eines 
Mannes in Heese River, einschliesslich aller Luxusausgaben 
für Rauchen, Trinken u. dgl., durchschnittlich auf min- 
destens 4 Dollar täglich festsetzen. Nimmt man die Be- 
völkerungszahl zu 5000 an, so ergiebt diess einen monat- 
lichen Bedarf von 600.000 Dollar für wirkliche Konsumtion. 
Rechnet man hierzu, was monatlich an Baumaterial, Werk- 
zeugen, Maschinen u. s. w. eingeführt, was für Baustellen, 
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Htempelgebühron, Prozesse, telegraphische Depeschen, Brief- 
porto, Ab- and Znreisen u. i. f. ausgegeben wird, so ist 
800.000 Dollar ein geringer Anschlag, der wirkliche Be- 
darf ist wahrscheinlich grösser. Rechnet man dien vom 
1. Juli 1863, so ergiebt (ich bis Ende desselben Jahres 
eine Ausgabe von beinahe 6 Millionen, nach weiteren 12 
Monaten bei stabiler Bevölkerung 15 Millionen. Diese 
laufenden Ausgaben werden sich voraussichtlich nicht ver- 
mindern, sondern in der nächsten Zukunft mit der Be- 
völkerung steigen. Dazu kommt die schon oben im Fall 
von Washoe in Betracht gesogene indirekte Schuld, welche 
dadurch entsteht, das» so bedeutende Kräfte anderen Landes- 
tbeilen , insbesondere den Goldwäschen und Agrikultur- 
Ländern Californiens, entzogen wurden. Ganse Ortschaften 
sind daselbst durch die Aaswanderung nach Reese River 
entvölkert worden. Man kann allerdings den indirekten 
Nutzen, den die Entwickclung der Gegenden am Reese 
River durch die Tennehrang der Cirkalation des Geldes 
und die Beschäftigung einer grossen Zahl von Menschen 
mit sich bringt, als eine theilweise Tilgung dieser letzteren 
Schuld ansehen ; um so mehr bleibt aber dann die direkte 
Schuld ausschliesslich auf den Ertrag der Gruben ange- 
wiesen. Auoh für diese Gegend ist San Francisco der 
Hauptgläubiger. 

Untersuchen wir nun, in wie weit die Völkerstriimung 
und die Kapitalanlage begründet waren. Der eigentliche 
Reese River-Distrikt, d. h. die Erz - Lagerstätten in dem 
vorerwähnten Granit, gab allein die Veranlassung zu beiden 
und nur er hat hier in Betracht gezogen zu werden. Die 
Auffindung anderer Erz-Lagersutten und die Gründung an- 
derer Distrikte geschah erst in Folge des Menschenandranges 
und konnte keineswegs vorhergesehen werden. 

Die Erze in Reese River setzen im Granit in sehr 
regelmässigen Gängen auf, welche parallel von WNW. 
nach OSO. streichen und unter 40 bis 50° nach NNO. 
fallen. Andere Klüfte streichen rechtwinkelig dagegen, 
stehen saiger, sind aber nur im nördlichen Theil des Di- 
striktes mit Erzen erfüllt. Die Gange sind so regelmässig 
wie gewöhnlich die parallelen Absonderung*- Flächen des 
Granits und eine Schaarung ist nicht wahrscheinlich bis 
zu grosser Teufe, auoh bisher eben so wenig beobachtet 
worden wie das Auskeilen eines Ganges. Die Hügel sind 
mit Granitgrus bedeckt und mehr ah gewöhnlich bewachsen. 
Der Bestand an Pinus monophylla, einer kleinen Kieternurt 
mit eesbaron Früchten, gehört zu den grössten Vorzügen 
der Gegend. Im Anfang fand man, nur durch das Aus- 
beiseen geleitet, wenige und weit von einander entlegene 
Gange; als man aber den Grus wegzuräumen begann, 
wurden mehr Gänge erschlossen, nnd je vollkommener man 
jenes thut, desto grösser wird ihre Zahl; oft findet man 



sie in einem gegenseitigen Abstand von 20 bis 30 Fuss. 
Die Mächtigkeit ist sehr geriüg, sie wird zwar bei einigen 
Gangen zu 4 und 5 Fuss angegeben, doch fand ich in 
einem Fall nur 14 ZoU, wo 6 Fuss mit grosser Bestimmt- 
heit behauptet wurden; gewöhnlich beträgt sie von 2 bis 
6 Zoll. Die Gange haben einen sehr vollkommenen Eisernen 
Hat Grosser Gehalt desselben an Mangan scheint beson- 
deren Reichthum anzudeuten. Ausserdem ist Eisen vor- 
waltend, sehr wenig Kupfer und Blei. Das Silber ist 
darin hauptsächlich als Embolit vorhanden, etwas tiefer als 
Silbe rglunz mit den Chlor-, Brom- und Jod-Verbindungen. 
Mit dem Wasser - Niveau ändert sich der Charakter des 
Erzes vollkommen. Der Quarz ist derb und fest und führt 
wesentlich Rothgültigerz und Rtephanit. In dem Eisernen 
Hut ist ein Silbergebalt von 5 bis 20 Prozent (2000 bis 
80OO Dollar zur Tonne) niohts Ungewöhnliches, tiefer 
hinab sinkt er auf den zehnten Theil, ist also immer nooh 
bedeutend. Er scheint unterhalb des Wasser Niveau's ziem- 
lich konstant zu bloiben. 

Bereits in den „Vorbemerkungen" erwähnten wir, duss 
die Berggesetze ihr Meisterstück daran gethan beben, den 
Bergbau am Reese River zu beeinträchtigen, da gerudu hier 
nur die Muthang von Grubenfeldern von bestimmtem 
Broitenmauss Gelegenheit zu grossem und ergiebigem Berg- 
bau geben würde. Bin Hauptstollen , Eine Förderschaft, 
Ein Pumpwerk, Ein Arbeitsplan, Eine Verwaltung würden 
für einen Komplex von 20 bis 3n und mehr Gängen hin- 

i reichen. Jetzt gehört dieser Komplex eben so vielen ein- 
zelnen Gesellschaften, als er Gänge enthält, und jede be- 

. ginnt dieselbe Einzelarbeit, welche Eine Gesellschaft auf 
dorn ganzen Grubenfelde thun würde. Die Kosten sind 

j daher beinahe zwanzig Mal grösser als im enteren Fall und 
doch ist die Förderung kaum so gross als sie bei der Ver- 

I einfaohung der Arbeit sein würde. Eine Einigung der ver- 
schiedenen Gesellschaften ist in dieser Gegend kanm eher 
möglich, als bis jede einzelne derselben gezwungen ist, ihre 
Arbeit einzustellen; zu der Zeit aber sind die Schwierig- 
keiten bedeutend angewachsen. Einigo Gesellschaften sind 
in Schulden, andere so voll zuversichtlicher Hoffnung, dass 
sie nie den für sie selbst bestimmten Vortheil Anderen 
ohne hohe Forderungen überlassen würden, die jene nicht 
geneigt sein würden einzugehen. Dazu kommt, daas einige 
unter ihnen inkorporirt, andere nicht inkorporirt sind und 
das« der Besitz der Antheile in don einzelnen Gruben über 
alle Theile von Californien und Nevada zerstreut zu sein 
pflegt. Auch in Washoe hat die Erfahrung gelehrt, dass 
Konsolidationen nur zu Stande kommen, wenn beide Theile 
durch absolute Notwendigkeit dazu gozwungen sind. 

Es ist aus diesen Gründen wahrscheinlich, dass, so 
lange das reiche Erz zunächst am Tage mit geringen Kosten 
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wird heraufgonummen werden können, uin allgemeiner Raub- 
bau eine grosse Mengt- Silberbarren auf den Markt bringen 
wird. Man kann dafür ein« Periode tob 2, höchstens 3 
Janren annehmen. Zu Ende «Heiter Zeit wird derselbe nur 
noch auf den mich tigeren Gängen getrieben werden, bei 
denen die Arbeit weiter hinab als bei den kleineren loh- 
nend ist. Dann wird eine Zeit grosser Verluste und all- 
gemeinen Stillstandes eintreten , bis man gezwungen sein 
wird, sich cum Tiefbau xu konsolidiren, der wegen des vor- 
hergegangenen Raubbaues grosse Kapitalien zur Entwicke- 
lung bedürfen wird. 

Bs scheint übrigens, daas ein Glücksstern über Reese 
River waltet , denn nachdem auf dieser unsoliden Korns 
die grosse Völkerwanderung erfolgt war, zeigte es sich, 
dass die Verläsgerung desselben Gebirgszuges nach Süden 
und nach Norden ausserordentlich reich an Erz-Lagerstätten 
Ton ganz anderem Charakter ist. Sie setzen in den älteren, 
tob Granit durchbrochenen Formationen auf und »an glaubt 
mit gutem Grund , dass einige von ihnen von Hedimtune 
sein werden. Sie zeichnen sich darch Mächtigkeit der 
Gänge und gleiohmässige Verkeilung von Erzen an mitt- 
lerem oder geringem Gehalt aus. Die Distrikte Amador, 
Smokey Valley, Washington und San Antonio, letzterer 
20 Deutsche Meilen südlich von Austin, alle in demselben 
Gebirgszug, sind besonders bekannt geworden. Das Jahr 
1864 wird über sie einigen Aufschluss geben. Was wir 
oben sagten, gilt, wie gesagt, nur von dem Distrikt um die 
Stadt Austin, dem allein die Übcriluthung mit Menseben 
und Kapital galt. 

Auch die Gegend zwischen Reese River und Humboldt 
ist mit Minen - Distrikten bedeckt worden ; ihr Werth ist 
noch zweifelhaft. 8chöne Erze kommen vom Augusta- 
Distrikt. 

Wenn die Nachrichten über den Cortez - Distrikt , 15 
Deutsche Meilen nordöstlich von Reese River, richtig sind, 
so steht dort schon im Jahre 1864 eine erhebliche Silber- 
Produktion bevor. Er verdient hier besonders Erwähnung, 
weil er in seinen Einrichtungen den schroffsten Gegensatz 
zu Ree»« River bildet und eine Vergleichung beider da* 
beste Bild von dem ungeordneten Zustand der Verhältnis» 
in dieser neuen Gegend giebt Während der letztgenannte 
Distrikt das demokratische Prinzip darstellt, hat jener ex- 
klusiv aristokratische Einrichtungen. Eine Gesellschaft von 
Kapitalisten, die Cortez Company, schickte im Sommer 
1803 eine Anzahl junger Leute aus, um einen neuen Minen- 
Distrikt zu suchen und für sie so weit als möglich in Be- 
schlag zu nehmen. Diese Leute zogen lange herum und 
glaubten endlich in der genannten (legend ihre Aufgabe 
losen zu können. Sie gründeten daselbst den Cortez-Distrikt 
und mutheteo 56 Gange für die Gesellschaft; zugleich 



nahmen sie den Holzbestand , da« Wasser und da* Gros 
des Distriktes auf, auch mehrere Gründe für Ortschaften 
(town sitea). Eine Gesellschaft, die über grosses Kapital 
verfügen kann, hat dadurch beinahe ein Monopol in diesem 
Distrikt, zum Ausschluss anderer Unternehmer. Proviaionen 
werden von Salt Lake City billiger als in Reese River be- 
schafft. Das Material zu Hüttenwerken wird von San 
Francisco eingeführt. Ein solches von 60 Stempeln soll 
bereit* an Ort und Stelle sein. Die Gänge sollen gutes 
Erz führen, besonders Schwefelsilber, und zum Theil grosse 
Mächtigkeit besitzen. Von einem derselben wird behauptet, 
daas er 1000 Fuss mächtig und 35.000 Fuss weit zu ver- 
folgen sei. — Wenn auch zu erwarten ist, dass eine so 
mächtige Gesellschaft ihr Möglichstes thun wird, um den 
Bergbau zu entwickeln und möglichst viel Silber auf den 
Markt zu bringen, so ist man hier doch in das entgegen- 
gesetzte Extrem als in Reese River verfallen und hat in 
die Hände Einer Gesellschaft zn grosse Rechte niedergelegt 
Diess wird fast eben so hemmend fiir die Entwicklung im 
Grossen sein als zu bedeutende Zersplitterung des Besitzes. 
Allein hier gilt das Recht des Stärkeren. Kapital und 
Unternehmungsgeist geben die Kraft. Ihre Benutzung kann 
auch in einem freien Land die grössten Monopole berbei- 




Von dem centralen Gebiete des Great Basin wenden wir 
uns noch dem südlichen Theil und kehren Dach der Sierra 
Nevada zurück. Entlang ihrem Ostabfali hatten wir in 
nordsüdlicher Anordnung die Gegenden Waehoe, Silver 
Mountain und Eameralda betrachtet. Von hier aus gegen 
Süden ist der Abfall der Sierra Nevada in einer Länge 
von 36 Deutschen Meilen fast manerurtig. Es schlieft 
sioh ihm östlich unmittelbar eine Thalsenkung an, welche 
zum Theil vom Owen-Fluss durchströmt wird, der in den 
Owon-See, ein Wasserbecken ohne Abfluss, mündet Jen- 
seit (Östlich) erhebt sich ein langer ununterbrochener Ge- 
birgszug, der erst der Granitroauer der 8ierra parallel 
zieht, dann aber von dem See an sich geradlinig gegen 
Südost forterstreckt, während dor Sierra- Abfall einen leich- 
ten Bogen nach Süden nimmt Der Raum, der durch diese 
Divergenz entsteht, wird durch das Coeo-Gebirge ausgefüllt. 

Dem Owen'a River-Gebirge, wie wir den genannten Berg- 
zug nennen, gehören die Distrikte White Mountain, Russ, 
Inyo und State Range ') an. Es ist aus Sedimenten auf- 
gebaut, von denen wenigstens ein Theil nach Versteinerungen, 



') Dt* «rat«™ 3 JJistriltf i»Di>h.t Owen'» River kabe ich nicht 
«Ibst uuterjuclita kiianeu. da fcli dort gersdc »m Tage eine« «IlgeBuiacn 
l!idiaurr-.4«f»tanrW anlangt«', <l<r >i<-k Menschenleben in meiner näch- 
st« Nah« ko.tatc and «n„n Ung*r«n Kri*« nach .ich zog. 
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welche Professor Whitney von dort erhielt, wiederum dem 
alpinen Keuper des Huraboldt-Gobirget! angehört In Biete I 
Range sind die Sedimente walirsoheinlich älter, sie werden 
dort Ton Granit und alten «phanitiechen Grün steinen durch- 
brochen and sind stark metamorphosirt Die nördlichen 
Distrikte sind reich an Quarzgängen mit silberhaltigen Blei- 
erzen. Die Gegend hat den Vortheil, Wasserkraft und 
Holz zu besitzen, und in dem Klussthal giebt es Wiesen 
und guten Ackerboden. Seit Ende 1863 strömt Bevölke- 
rung in grosser Zahl ein, darunter viele Californisohe Fa- 
milien, welche Ackerbau treiben wollen. Ein grosser Nach- 
theil war bis jetzt die Feindseligkeit der Indianer-Stämme, 

viele Opfer kostet, fortdauernd geführt wird. Ein anderer 
Übelstand ist die bedeutende Entfernung von einem Küsten- 
ort Der nächste, Los Angeles, ist beinahe 60 Deutsche 
Meilen entfernt und die Strasse ist sehr sehlecht. Am 
meisten aber wird die Gegend durch den bleiischen und 
antimonischen Charakter ihrer Erze zurückgehalten. Sie 
enthalten viel zu wenig Blei für den Schmelzprozess, ab- 
gesehen von den Schwierigkeiten, die Erze zu koncentriren. 
Die verschiedenen Methoden der Awalgamuüon in Pfannen 
aber sind bei so stark bleiischen Erzen gewöhnlich mit 
Verlusten von wenigstens 50 Prozent verbunden. Um end- 
lich die Erze nach der Küste zu bringen und nach Europa 
zu verschiffen, sind sie nicht reich genug, da der Land- 
Transport allein nicht unter 100 Dollar für die Tonne zu 
haben ist. Die grosse Mciijre der Erze, welche gefördert 
wordon kann, erhält trotzdem bei Vielen das Vertrauen auf 
eine kräftige Entwicklung des Bergbaues in kurzer Zeit 
aufrecht. Man wird die Verluste bei der Pfannen- Amalga- 
mation tragen müssen, bis bessere Methoden eingeführt 
werden können. — State Range, das Schiefer-Gebirge, liegt 
weiter ab von den vorigen Distrikten, es bat mit mehr 
Schwierigkeiten zu kämpfen als irgend ein anderer Distrikt 
da dio Gegend unsäglich Öde und wasserlos ist. Man fand 
dort ungemein reiche Erze, allein, zu so groesen Erwar- 
tungen aie auch Anfangs berechtigten, erwiesen sich doch 
nachträglich die meisten Lagorstätten als unregelmässig und 
der grösste Reiohthum war auf das Ausbeissen beschränkt 
Violleicht wird der immer noch sohr bedeutende Silber- 
gehnlt die Schwierigkeiten überkommen. 

Wenn os nach alle dem wahrscheinlich ist, das« die 
Silber- Produktion des Owen's River- Gebirges in den näch- 
sten Jahren sehr gering sein wird, so sind die Aussichten 
noch ungünstiger für das Coso-Gebirge, das in seiner süd- 
lichen Verlängerung den Namen Argus-Gebirge führt. Beide 
bestehen aus Granit der von Basalt in zahreichen Gängen 
durchbrochen und in plattenförmigen Ausbreitungen über- 
lagert wird. Einige Basalt- Vulkane zeigen noch jetzt die 



| Spuren einer erlöschenden Thätigkeit Ei setzen im Granit 
Quarzgänge, »im Tbeil mit grosser Mächtigkeit auf. Im 
Coso-Gebirge führen sie vorherrschend Gold mit Eisenkies 
und Kupferkies, im Argus • Gebirge antimonische Silbererze. 
Die ersteren werden seit langer Zeit abgebaut und die Ena 
verhüttet aber die Kosten in der öden Gegend, wo Alles 
zugeführt werden muss, sind zu bedeutend, als das« die 
Erze bei einem Goldgebalt von 50 Dollar zur Tonne einen 
Gewinn abwerfen könnten. Die Abbauwürdigkeit der Gänge 
des Argus- Gebirges ist noch nicht erwiesen; sie zeichnen 
sich durch Gleichen ässigkeit der Vertheilung des Erzes in 
der ganzen Gangmasse aus, allein der Duxehschnittsgchalt 
desselben müsste mehr als 80 Dollar zur Tonne betragen, 
damit die Erze verwerthet werden könnten. 

Gegenden am Celerade ss« Clla Is Arlz.es. 

Die Wüstengebirge am unteren Lauf des Colorado vom 
Einfluss des Rio Virgin abwärts bis zum Fort Yuma und 
die vegetationsreicheren und mehr angesiedelten Gegenden 
am Rio Gila sind in neuester Zeit Gegenstand ausgedehnter 
Forschungen nach Gold, Silber und Kupfer gewesen. Es 
wechselten oft sanguinisebo Hoffnungen mit der Verzweif- 
lung, je einen ergiebigen Bergbau führen zu können, und 
übor keine Gegend sind noch jetzt die Ansichten so ge- 
theilt Der Colorado-Fluss hat seichte Stellen und Strom- 
schnellen und ist während einiger Monate des Jahres bei- 
nahe trocken, dencoch bat die Erfahrung gezeigt, dass 
ihn flache Dampfschiffe befahren können. Die Navigation 
wird immer gefährlich und thener bleiben, aber sie stellt 
doch eine im Verhältnis« zum jetzigen Landtransport billige 
Verbindung der Ufcrgogenden mit Handelsplätzen her. Berg- 
bau und Hüttenbetrieb werden dadurch billig genug zu 
betreiben sein, um aueh arme Erze zu verwerthen; je 
weiter von den Ufern entfernt desto reicher müssen natür- 
lich die Erze sein, um die Kosten des Grubenbetriebes und 
der Verhüttung zu erstatten. Das wenige Holz der Gegend 
wird bald verbraucht sein, und wenn nicht ein neuer Fund 
von ausgezeichneter Schwarzkohle bei La Paz am Colorado 
(der besten Kohle überhaupt und wohl der einzigen Schwarz- 
kohle an der Amcrikanisch-Pocifischen Kutte), falls er nicht 
ganz und gar auf betrügerischen Angaben beruht, zur Auf- 
Schliessung ergiebiger KohIonfli>tze führt, so wird nachher das 
Erz zur Verhüttung nach anderen Gegenden gebracht wer- 
den müssen. Noch ist der Werth der Colorado-Minen nicht 
festgestellt. Kompetente Personen versichern, dass die Lager- 
stätten am unteren Lauf des Flusses (meist sehr silber- 
reiche Kupfer- und Bleierze) unregelmässig sind, dagegen 
berechtigen einige Gruben höher hinauf nach den Berich- 
ten zu grossen Erwartungen, besonders diejenigen im 
Eldorado • Canon obcrlialb Fort Mohavc. Es soU daselbst 
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aufseUeD. Das Gangmittel ist, so weit ich es gesehen habe, 
ein Gemenge von grossblätterigem Kallupeth mit einem 
dunklen chloritischeu Mineral. In letzterem ut diu fein- 
körnige Erz, wahrscheinlich ein Gemenge von Bleiglanz 
und Stephanit, theila fein vertheilt, theil» in grösseren 
Nestern ausgeschieden. Zwei Gänge, von denen der Tochet- 
tacup - Gang besonders bekannt geworden ist, sind in eini- 
ger Tiefe durch Stollen angefahren worden. Die Berichte 
wurden die Minen unter die ersten von den bisher auf- 
geschlossenen stellen. 

Die Entdeckung der ßilberen- Lagerstätten am Bio Gila 
geschah einige Jahre früher als derjenigen am Colorado. 
Einige, wie die Heintzelmann • und die Mowry- Grube, 
sind schon durch Bergbau aufgeschlossen und ihre Erze 
in der Gegend verhüttet worden. Die Heintzelmann-Grube 
halte im Ausbeimen ausserordentlich reiche Erze mit faust- 
groxsen Stücken von derbem Hornsilber; jetzt aber, in 
100 Fuss Teufe, soll nur noch ein 2 Fuss mächtiger Quarz- 
gang mit einem Gehalt von 100 Dollar zur Tonne vor- 
handen sein. Die Grube wurde neuerdings für einen an- 
sehnlichen Preis von einer Gesellschaft in New York ge- 
kauft und wird zum zweiten Mal ernstlich in Angriff ge- 
nommen. Die Mowry-Grube soll an der Grenze von Granit 
(Syenit?) und körnigem Kalkstein sein. In letzterem sind 
entlang der Kontaktfläche Nester von silberhaltigem Blei- 
glaoz unregelmäßig vertheüt. Das Erz wird bei der Grabe 
verschmolzen, da jedoch das Gouvernement die Grube als 
Eigen thum eines Recessionisten konfisoirt und auf einzelne 
Jahre verpachtet hat, so soll ein Raubbau getrieben wer- 
den, welcher die werthvolle Grube zu ruiniren droht '). 



iBter-CtllfornieB. 

Grosse und, wie es scheint, nicht unbegründete Hoff- 
nungen knüpfen sich an die Silberbergwerke in der Nähe 
von La Paz am Ostabfall des Gebirges der Californischen 
Halbinsel. Schon in der Zeit Spanischer Herrschaft wurde 
daselbst ein bedeutender und nach den alten Berichten er- 
giebiger Bergbau geführt. Die Wiedereröffnung geschah In 
den Jahren 1862 und 1663. Es waren besonders Deutsche, 
welche von den Gruben Besitz ergriffen; sie fanden die 
meisten Gruben mit Wasser gefüllt und hatten zuerst die- 
ses mit grossen Kosten zu bewältigen. Das Resultat ist 
die Erschliessung regelmässiger Gänge von mittlerer Mäch- 
tigkeit und mit Brz von mittlerom Gehalt, aber gleich- 
madiger Vertheilung. Im San Antonio • Distrikt sind die 

') AutfAhrlicbcT« NachraliU-u Uber du- Mium am Kl» Gila ftmld 
min in. „Tbe gcograpbjr a»d ronoarrw ef ArixoD* and Sonor» by 
8jlv. 5J©WT)'\ S. Au»r»W, San Frantinf« und New Tork. (Human & Co.) 
1883. Diu darin »ui<oiipr*<boD<<n »»ngoiniscbru Aniirbkn »tod mit Vur- 
•icM , " 



die Erze ärmer als im 
Distrikt. In letzterem werden besonders auf die Tesoro- 
Grube grosse Hoffnungen gesetzt, in ersterem auf die Gru- 
ben der Gesellschaften Santa Cruz, Alemannia und Franco- 
Americana. Die Lage ist wegen der Nähe des Hafens von 
La Paz die günstigste unter allen Silbererz-Distrikten der 
in Rede stehenden Länder; die Fracht ist billig, der Ar- 
beitslohn betragt nur den dritten oder vierten Theil von dem 
in Californien und es soll eine grosse Menge Erz in kurzer 
Zeit gefördert werden können. Bereits wurde eine Anzahl 
von Tonnen desselben nach Freiberg geschickt Das Resultat 
war günstig. Doch hat man auch ein grösseres Hüttenwerk 
an Ort und Stelle erbaut und es wird sich bald entschei- 
den, ob die Verhüttung in Europa oder am Ort selbst vor- 
ist. 



Sonera, Sinais« usd (hihushaa. 

In früheren Zeiten stand der Bergbau in diesen drei 
nördlichsten Provinzen von Mexiko in hoher Blüthe. Eine 
grosse Zahl von Gruben in der Sierra Madre und an ihrer 
westlichen Abdachung waren geöffnet und lieferten unter 
dem Schutz der vorzüglichen Spanischen Berggesetze eine 
bedeutende Menge Silber. Allein unter den anarchischen 
Zuständen, welche dieser Zeit folgten, verfiel der Bergbau 
vollständig. Die Gruben wurden verlassen und daher auch 
bald herrenlos. Als nun die Eröffnung des Comstock- Ganges 
den Californiern den Werth von Silberbergwerken kennen 
lehrte, richtete sioh bald die Aufmerksamkeit nach jenen 
verlassenen Gruben von Mexiko. Man fand sie zum Theil 
mit Wasser gefüllt und verbrochen, andere noch in gutem 
Zustande. Der Augenschein und alte gedruckte und un- 
god ruckte Berichte gaben über den Werth der Gruben 
besseren Aufschluss als das Ausbeiasen des Ganges, das in 
den neuen Gegenden der einzige Anhaltspunkt war. Da 
die früheren Besitzer keine Rechte mehr hatten, so genügte 
eine einfache Besitzergreifung mit Befolgung gewisser Vor- 
schriften, um das Eigen thumsrecht einer schoi 
Grube zu sichern. Der Codex der Mexikanischen 
gesetze ist noch der alte Spanische; er ist als gut aner- 
kannt, legt aber gewisse Beschränkungen auf. Um sich 
dieser zu entledigen und sich gegen sonstige Eingriffe einer 
anarchischen Regierung zu schützen, tand man in Geld ein 
geeignetes Mittel; denn die Beamten waren bei dem steten 
Wechsel der Dinge einer langen Ausübung ihres Amtes 
nicht sicher und suchten so viel zu gewinnen als möglich. 
Dazu kommt der geringe Arbeitslohn, der z. B. in einigen 
Distrikten von Chihuohua nur der sechzehnte Theil seines 
Betrages in Californien ist, ferner die Bekanntschaft der 
Mexikaner mit Bergbau und der Reduktion der Silbererze 
im Patio. Alle diese Umstände Hessen in den Augen Violer 
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die Anlag« von Kapital in den alten bewährten 8Uber- 
gegenden von Mexiko wünschcnswerther erscheinen als in 
den zahlreichen neuen Distrikten von Nevada und Arizona. 
Im Jahre 1862 versuchten e» nur Wenige, 1863 aber 
wurde das Vertrauen unbegrenzt, es wurde besonders durch 
die Französische Okkupation vermehrt, da man Ton ihr die 
Rückkehr zu gesetzlicheren Zuständen hoffte. Es bildete 
aieh bald ein regelmässiger DampfschiffsTerkehr zwischen 
San Francisco und den Häfen von Mazatlan und Guaymas. 
Diese kleinen Küstenorte sind dadurch zu Handelsplätzen 
toD einiger Bedeutung gelangt. Eine zahlreiche Bevölke- 
rung mit weit grosseren Iiedurt'aissen als die frühere wuudto 
sich von Californien den Minen zu. Es ist natürlich in 
der kurzen Zeit seit ihrer Wiederaufnahme noch nicht viol 
Erfolg sichtbar, aber man zweifelt nicht, dass die Silber- 
Produktion Ton ihnen bald eine bedeutende Höhe erreichen 
wird, wenn auch keine der Lagerstätten der Vela grande 
der Vota madre von Guanaxuab 
•Gang an Bedeutung gleich kommt. 



Wenn wir die für die einzelnen Landest heile hier zu- 
sammengestellten Aussichten in Betreff ihrer zukünftigen 
Silber- Produktton noch ein Mal überblicken, so ergeben »ioh 
dieselben hierfür ungleich gunstiger als für die Gold - Pro- 
duktion. Don besseren der bisher bekannten Lagerstätten 
ist eine lange Zukunft gesichert. Auf dem Comstook-Gang 
insbesondere werden stets neue Erzkörper erschlossen und 
abgebaut. Die Verminderung des Adels nach der Teufe, 
welche von Manchen (*. B. Laur) als Basis sehr ungün- 
stiger Berechnungen genommen wurde, bezieht sich nur 
auf da» Gold. Der Silbergehalt des Erzes nimmt auf einigen 
Theilon des Ganges zu, je tiefer man abbaut. Eine ausser- 
ordentlich grosse Menge von Erzen, welche mit einem Ge- 
halt von 2t) bis 40 Dollar zur Tonne jetzt den Abbau noch 
nicht lohnen würden, wartet künftiger Zeiten, um ihren 
.Silbergehalt auf den Markt zu bringen. Eine Verbesserung 
der Reduktionsmethode für arme Ense wird daher einen 
grossen Zuwachs der Silber- Produktion mit sich bringen. 
Dicss gilt in noch höherem Grade von Gegenden, wo selbst 
Erze von einem Gehalt von 6ü bis 80 Dollar nicht vor- 
worthet werden können. Für dic9e entfernteren Lagerstätten 
wird der Bau der Pazifischen Eisenbahn einen mächtigen 
Umschwung hervorbringen. Maassregeln wie die vorgeschla- 
gene Besteuerung können allerdings diesen Hebeln zeit- 
weise entgegenwirken, aber sie worden kein dauernde« 
Hemmnis« »ein, da man im Fall ihrer wirklichen Einfüh- 
rung nach einiger Zeit genöthigt sein wird, sie zu modi- 
fleiren. 

In Betreff der Entdeckung neuer Lagerstätten ist man 

v. ltühtUfca, die JUtall-ProUuktioo 



zu den grössten Hoffnungen berechtigt. Von der neu ent- 
deckten Ouaihi-Gegend unfern des Bois4-Distrikts in Idaho 
kommen die günstigsten Berichte, die Entwiekelung der 



Bevölkerung schnell vorwärts schreiten und man wird wegen 
der Anwesenheit von Waaser und Holz auch arme Erze 



Seit Jahrhunderten sind die Plateaux zunächst der Höhen- 
linie der Andea und westlich von ihr in Nord- und Süd- 
Amerika die Hauptquelle des Silbers für die ganze Welt. 
Man findet die Lagerstätten in verschiedenen Gesteinen 
und unter verschiedenen Verhältnissen, aber die Unter- 
suchungen der letzten Jahre haben gezeigt, dass in dem 
Bau und Charakter der Andes- Plateaux und ihrer Abfälle 
nach der Pazifischen Küste eine auffallende Analogie herrscht. 
Dieselben Formationen scheinen vom Süden Amerika's bis 
zum hohen forden den Hauptbestandteil ihres inneren 
hau es zu bilden; sie scheinen von Alters her gleiohmässige 
Erhebungen erlitten zu haben und in ungefähr gleichen 
Perioden der Schauplatz eruptiver und vulkanischer Tbätig- 
keit gewesen zu sein, und selbst diese bietet, wenn man 
die Beobachtungen in verschiedenen Gegenden vergleicht, 
die merkwürdigste Analogie. In Chile, Bolivio, Peru, Centrai- 
Amerika und Mexiko bleibt die Zone schmal. Diese Ge- 
genden sind der Weissen Kace seit Jahrhunderten zugäng- 
lich gewesen; man lernte ihre Erz - Lagerstätten längst 
kennen; ihr national - ökonomischer Einflus* auf die ganze 
Welt ist bekannt. Gerade von der gegenwärtigen nörd- 
lichen Grenzo von Mexiko an war die Fortsetzung der 
silberreichen Plateaux verbarrikadirt. Während in allen 
weiter südlich gelegenen Theilen der Küstenländer das 
Plateau nach dem Meer und noch im nördlichen Mexiko 
nach dem Meerbusen von Californien abfällt, thürtnt eich 
von nun an die Fortsetzung des Gebirges der California hen 
Halbinsel als Sierra Nevada und Cascade - Gebirge auf und 
trennt als eine mächtige Mauer das Plateau von den Küsten- 
ländern. Gerade an dieser Stelle erreicht jenes seine 
grösste Breite. Im Breitengrad vom Kap Mendocino nörd- 
lich von San Francisco ist die bedeutendste territoriale 
Entwiekelung zwischen der Küste und der östlichen Höhen- 
linie der Anden, welche hier in der Anschwellung des 
Fclsengebirge» fortsetzen. Dieser hohe Kücken im Osten, 
die Sierra Nevada im Westen und die öden Wüsten am 
Colorado, der sonst am leichtesten zugänglichen Stelle, ver- 
hinderten die Erforschung und Ansiedelung des bei weitem 
bedeutendsten Theils der Andes- Plateaux durch Jahrhunderte. 
Wäre San Francisco nur durch seinen Hafen, durch die 
fruchtbaren Thälor Californiens, dessen Wälder und Vieh- 
heerden ein Handelsplatz gewordon, so würde es nur lang- 
sam wachsen und die Erforschung der wüsten Ho 
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jenseit der Sierra Nevada wäre vielleicht um ein halbes 
Jahrhundert verzögert worden. Nur die Auffindung der 
Californischen Qoldfelder vermochte so folgenreiche weitere 
Entdeckungen nach «ich zn liehen. Ob der Reicht h um 
des Plateaus an Silber und anderen Metalleu »einer Brei- 
tenausdehnung im Verhältnis» der geringen Breite seiner 
südlichen Fortsetzung bis Chilo hin entsprechen wird, lässt 
sich noch nicht festsetzen. Ks scheint aber, daas sich jene 
schmäleren Hochebenen mehr durch einzelne Lagerstätten 
Ton grossem Beichthum auszeichnen, während nördlich von 
Mexiko die Erze sich gleichmäßiger in kleinen Lagerstätten 
über das ganze Gebiet verbreiten. Selbst der Comstook- 
Oang kommt an Bedeutung den grossen Gängen in Mexiko 
und in Süd -Amerika nicht gleich; nur die beispiellose 
Energie, mit der der Borgbau auf ihm geführt wird, lisst 
ihn im Augenblick bezüglich seiner Silber-Produktion we- 
nigen derselben nachstehen. In ferner Zukunft wird be- 
sonders die grosse Zahl kleiner Gänge dazu beitragen, dass 
die Hochebene zwischen Sierra Nevada und FoUengebirgc in 
der Silber- Produktion mit Mexiko gleichen Schritt halten wird. 

3. Quecksilber. 

Alle Quecksilber- Gruben Californiens liegen in den Kü- 
stenketten und erstrecken si.b nicht weit nördlich und 
südlich von San Francisco. Das Erz oder gediegene Metall 
tritt in mehreren der Küste parallelen Zügen metamor- 
phischer, durch ihren Keichthum an Magnesia- Silicaten 
ausgezeichneter Gesteine auf, deren Zugehörigkeit zur Kreide- 
Formation durch Professor J. D. Whitncy's gründliche Unter- 
suchungen zur Evidenz erwiesen ist. Es ist an mehreren 
Orten gefunden worden, aber stets auf unregelmäßigen, 
schwierig zu bearbeitenden Lagerstätten. Ohne an dieser 
Stelle auf weitere Beschreibung der letzteren, der Gruben 
und der Gewinnung des Quecksilbers aus den Erzen einzu- 
gehen, will ich nur einige Bemerkungen über ihre Geeammt- 
Froduktion und deren möglichen Zuwachs folgen lassen. 

Obenan steht die Grube von New Almaden ; sie war 
bisher in Prozesse verwickelt, die über eine Million koste- 
ten und die Einstellung der Arbeit für längere Zeit ver- 
anlassten. Jetzt hat endlich die Gegenpartei, eine Gesell- 
schaft in Now York, den Anspruch der ursprünglichen 
Eigenthümcr für 1.750.000 Dollar gekauft uud die Grube 
ist nun frei von einer grossen Last- Ihre Bearbeitung 



wird im alten Styl fortgeführt und die Produktion wird 
Bich voraussichtlich nicht vermindern. 

New Idria, wohl die nächste Grube von Bedeutung, ist 
erst jetzt wieder in Angriff genommen worden, nachdem 
ebenfalls wegen Prozesse die Arbeit während einiger Jahre 
eingestellt gewesen war. Sie wird voraussichtlich zum Ge- 
aainintbetrag der Produktion von jetzt an erhoblich beitra- 
gen. Der Zug, auf dem sie liegt, ist der nächst östliche 



von New Almaden. Derselbe weist noch an an- 
deren Orten Spuren von gediegenem Quecksilber und 
Zinnober nach, besonders in seiner nördlichen Verlänge- 
rung jensoit der Bai von San Francisco, wo in der Um- 
gehung de» erloschenen Vulkans Mount >S U Helena bei 
Napa mehrere Lagerstätten gefunden und zum Theil in 
Angriff genommen worden sind. Die grossen Koston berg- 
baulicher Entwickelung, welche die Unregelmässigkeit der 
Lagerstätten verursacht, haben bis jetzt ausgedehnteren 
Bergbau verhindert. 

Demselben Zug, auf welchem New Almaden liegt, ge- 
hören ebenfalls noch andere Lagerstätten an, zunkchot die 
Gruben Enriquita und Guadalupe, welche beide abgebaut 
werden, jedoch einen nicht bedeutenden Gewinn geben. — 
Auf der weiteren Fortsetzung des Zuges liegt San Francisco, 
wo man innerhalb des Stadtgebiets Spuren von Zinnober 
gefunden hat. Andere Funde wurden weiter nördlich, jen- 
seit der Bai gethuu, scheinen aber nicht von Bedeutung 
zu sein. 

Ein dritier Parallelzug derselben metamorphischen Ge- 
steine liegt weiter westlich. Man hat darin in den letzten 
Monaten bei San Luis Obispo Lagerstätten gefunden, die 
durch die grosse Menge vun Zinnober im Ambeissen viel 
für die Zukunft versprechen. Eine der Muthungon, die 
Josephinc- Grube, wurde von dem früheren Agenten der 
Besitzer von Now Almuden »ehr billig aufgekauft und es 
ist ein Verauchsbau eingeleitet. — Auch weiter südlich, 
bei Santa Barbara, wurde Zinnober auf demselben Höhen- 
zuge gefunden. 

Die Entdeckung von Quecksilber in den Küstenketten 
geschah im Jahre 1815, doch wurde der Bergbau in New 
Almaden erst im Jahre 1818 in Angriff genommen und 
lieferte bedeutende Erträgnisse erst von 1853 an. Während 
der Jahre 1859 und 1860 musste wegen des erwähnten 
Prozesses die Arbeit eingestellt werden. In Now Idria 
ruhte sie während der Jahre 1862 und 1863. Die gesummte 
Ausfuhr von Quecksilber von dem Ertrag der Gruben in 
den Küstonketten betrug: 

im Jahre 18 03 18.800 Flaschen od. l.-MO.OOOSpan.Ffd.') 

20.963 

„ „ 18,13 27.165 
„ „ 1856 23.740 ., 
„ ., 1857 27.262 ., 
„ „ 1858 2.1.142 „ 



„ „ 1851 20.963 „ „ l. 672.226 „ „ 

2.037. 375 „ „ 

„ 1.780.501» „ „ 

„ 2.044.050 „ „ 

„ 1.810.650 ,. „ 

1859 3.399 „ „ 254.925 „ „ 

1860 9.348 „ „ 701.101» „ „ 

1861 35.995 „ „ 2.699.625 „ „ 

1862 33 747 „ ,. 2.531.125 .. .. 



ii ». 



1863 26 014 



1.951.050 



v.1 853 bis 1863 250.575 Flaschen od. 18.793.225 Span.Pfd. 



') Diu QuccltiUWr wird aof 
i « 
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Genaue Angaben über die Produktion der einzelnen 
Minen und den Quecksilberverbrauch in Californien liegen 
nnr für einzelne Jahre vor. 

Im Jahr 1862 x. B. betrug die Produktion von New 

Almaden 2.957.325 Pfd.. 

es waren vorhanden am 1. Januar 1862 457.575 „ 

3.414.900 Pfd. 

Davon wurden exportirt 2.148 900 

im Lande verbraucht 876.975 3.025.875 Pfd. 

verblieben 389.025 Pfd. 
In demselben Jahr wurden auf der Enrirjnita • Grube 
38.925 Pfd. gewonnen, auf der New Idria-Orube Nichts; 
die Ouadalupe-Grubo hielt ihre Statistik geheim. 
Im Jahr 1861 lieferte: 
New Alroaden 32.205 Flaschen oder 2.415.375 Pfd., 



New Idria . 


7.961 


„ 597.075 „ 


Enri'juita . . 


2.307 


173.025 „ 


Guadalupe . 


2.550 


191.250 „ 



15.023 3.376.725 Pfd. 



Ausfuhr im Jahre 1861 35.995 Flaschen. 

ÜberschuDS des Bestandes am 1. Januar 

1862 Über den am 1. Januar 1861 1-050 

37.045 Flaschen. 

Mithin in Californien verbraucht: 7.978 Flaschen oder 
598.350 Pfd. 

Der Preis dos Quecksilbers im Jahr 1861 war 40 Cents 
(16 Sgr.) für das Pfund oder 30 Dollar für die Flasche, 
der Gesammtwerth der Produktion mithin 1.350.690 Dollar. 
Im Jahre 1863 begann der Preis mit 45 Cents für das 
ausgeführte und 50 Cents für das im Inland verbrauchte 
Quecksilber und schloss mit 55 und 60 Cents für das Pfund. 

Die Ausfuhr nach einzelnen Ländern war in den letzten 

Jahren wie folgt (nach Flaschen zu 75 Pfd.): 

in** itesi. i*a ihm. is«. ima. 
K«* York und Horton . 3 »59 J50 400 600 S.X65 93 



OroM-ltritaLnieli ... — — — S.500 1.500 1.C1CS 

Mexiko .... IS.90I 103 3.88(5 IJ.0«l 14.778 11.690 

CliiD» 4.131 1.068 Ü.7I5 13.788 8.725 6.889 

IVru I.OüO 571 750 *.M>4 3.439 3.376 

Chil* 1 »64 930 1 040 1.059 1.74« 600 

(Vntml-Amerik» .... — — — 110 40 40 

J«l*i> — — — SO 86 

Aortrsli*« — 326 100 1.830 800 300 

P«j,»hi» — 133 130 57 4»4 1J0 



Virtoris (VaM»BTrr-In«l) 18S _ 19 _3i7 116 5 41 

S4 14i 3.399 9.348 D3.995 33.747 «6.014 

Die Quecksilber -Bergwerke der Küstenketten werden 
aller "Wahrscheinlichkeit nach für lange Zeit eine ergiebige 
Quelle dieses Metalls sein. Die im Abbau befindlichen 
Lagerstätten werden nur unvollkommen ausgebeutet, da 
man nur Erze von mehr als 4 Prozent Quecksilbcrgehalt 
benutzt, diejenigen von höherem Gehalt aber mit beträcht- 
lichem Verlust verhüttet werden. Bei dem grossen Reich- 
thum der Erze kann man auch bei Mangel an Sparsamkeit 



noch bedeutenden Gewinn Loben. Diejenigen von New 
Almaden sollen im Durchschnitt 18 bis 20, die von New 
Idria und Guadalupe 9 bis 10 Prozent Quecksilber ent- 
halten. Sie stehen daher den Erzen der gleichnamigen 
Europäischen Gruben voran, da die Erze von Almaden in 
Spanien nur 10, die von Idria in Kärnthen nur 2J Prozent 
Metall cnthulten sollen. Die Lagerstätten «eigen zwar 
grosse Unregelmässigkeit in der Verkeilung des Erzes, 
werden aber in der Tiefe nicht ärmer. Ihr Charakter be- 
rechtigt zu dem Schluss, dam an manchen Orten, wo an 
der Überfläche nur Spuren von Zinnober zu sehen Find, in 
der Tiefe grössere Lagerstätten sein mögen. Allein die 
Schürfarbeiten und Öffnung der Gruben haben in Californien 
grosse Schwierigkeiten , wo man nicht einen baldigen Ge- 
winn vor Augen hat Es herrscht daher ein gewisses Vor- 
urthcil gegen Quecksilber-Minen. Man weiss, dass in den 
ersten Jahrea die Ausgaben die Einnahmen weit übersteigen 
und dass di« Unregelmässigkeit der Lagerstätten eine Än- 
derung diesos Verhältnisses nicht verbürgt. Englische Ka- 
pitalisten sind zu solchen Unternehmungen mehr geneigt. 
Ein Englisches Haus eignete und öffnete die New Almadcn- 
Orube und öffnet jetzt die erwiihnto Joscphim-Grubc, deren 
Anzeichen nuf der Oberfläche, unregclmässig vertheilto 
Massen sehr unreinen Zinnobers, zu guten Erwartungen 
berechtigen. Auch bei Napa werden voraussichtlich bald 
Gruben geöffnet werden, da die Entdeckungen von gedie- 
i genem Quecksilber und Zinnober sich mehren. 

Man kann die Frage auf werfen, ob eine Vermehrung 
der Quecksilber- Produktion nicht den Bedarf übersteigen 
wird. Als Antwort kann die Thatsache dienen, dass trotz 
der Verdoppelung der Produktion der ganzen Erde durch 
die Californischcn Minen doch alles producirte Quecksilber 
leicht einen Markt findet Mit der Vermehrung der Pro- 
duktion würde wahrscheinlich ein weiteres Fallen des Preises 
und ein grösserer Verbrauch des Metalls verbunden sein. * 

Ausserhalb der Küsten-Gebirge kommt Zinnober noch 
in mehreren Gegenden Californiens vor, aber nicht abbau- 
würdig. Man findet ihn nicht selten in den Goldwäschen 
der Sierra Nevada, doch ist die ursprüngliche Lagerstätte 
nicht bekannt. Ferner fand Herr H. Ehrenhcrg am Colo- 
rado auf unregelmäßiger Lagerstätte ein ungewöhnliches Erz, 
das Gold, Silber, Kupfer und Quecksilber führt und für 
jedes einzelne dieser Metalle ein reiches Erz sein würde. 
Der Zinnober kommt ziemlich rein neben dem gold- und 
silberhaltigen Kupferglanz vor. 

4. Kupfer. 

Ein glücklicher Zufall führte im August 1860 in den 
Fuashügeln der Sierra Nevada in Californien zur Auffin- 
dung einer Kupfererz-Lagerstätte. Aus einer wolligen Thal- 

6« 
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ebene ragen die Köpfe «teil stehender Schiefer in einer 
kleinen Anhöhe auf. Einige bunte Kupfersalxe veranlassten 
Schürfarbeit. Nach Verlauf von 3 Jahren blühte dort da* 
grosste Kupfer- Bergwerk der Vf elt. Schon im September 
1862 fand ich an der Stelle der ersten Entdeckung eine 
hübsehe kleine Ortschaft mit dem Namen Copperopolis und 
einen lebhaften Bergbau. Obenan stand und steht noch 
heute die Union-Grobe, welche den angedeuteten Rang be- 
hauptet. Nie ist ein Bergwerk in Californien mit mehr 
Umsicht und Klugheit geöffnet worden. Als die Eigen- 
tümer Kupfererz anschlugen, forderten sie davon nur so 
viel, als zur Bestreitung der Kosten für die Entwicklung 
ihrer ganzen Grube bis zu einer gewissen Tiefe not- 
wendig war. Es wurden gleichzeitig 4 Sahachte abgeteuft 
und auf jedem eine Dampfmaschine aufgesetzt Als man 
dann durch Streckenbau mehrere Erzkörper aufschloss, deren 
abbauwürdiger Theil einen Werth von mehr als I Million 
hatte, ging man an die Förderung des Erzes. Der Ort liegt 
nahe dem östlichen Rande der Sacramento - Ebene. Der 
ganze untere Thuil des Weetabfalls der Sierra Nevada be- 
steht, wie oben erwähnt, vorwaltend aus metamorphischen 
Schiefern, die parallel der Achse der Sierra von NNW. nach 
SSO. streichen und steil nach Ost fallen. Bei Copperopolis 
sind es ohloritische Thonsohiefer mit feiner strahliger Horn- 
blende. Die Kupfererze, ein derbes Gomengo von Kupfer- 
kies und Eisenkies, bilden Lager darin mit derselben steilen 
Stellung. Man suchte daher die Fortsetzung der Erze der 
Union- Grube in der Streichrichtung der Schiefer und fand 
sie bald nördlich (Keystone-Grube) und in der letzten Zeit 
nach vielen vergeblichen Schürfarbeiten auch südlich. 

Wie bei dem Silbor, so fügte es das Goschick auch bei 
dem Kupfer, dass die bedeutendste Lagerstätte zuerst ent- 
deckt wurde; wie dort, so veranlasste der Erfolg auch hier 
einen mächtigen Drang nach neuen Entdeckungen. Schon 
im März 1861 fand man bei Campo Secco, 24 Engl. Meilen 
nordoord westlich von Copperopolis, ähnliche Lager von 
Kupfererzen in ähnlichen Schiefern. Man that aber daran 
wenig Arbeit, da man den Erfolg auf der Union-Grube ab- 
wartete. Erst als diese im Jahr 1861 eine Förderung von 
einigen hundert Tonnen reichen Erzes nachweisen konnte 
und im Jahr 1862 dieser Ertrag sich bedeutend steigerte 
und trotz der Beschäftigung von 100 Arbeitern und der 
Kosten von Maschinen einen Gewinn abwarf, erfolgte ein 
allgemeine» Kupfer- „Exchcment". Allontlialben forschte man 
nach Kupfererzen und man fand einen nie geahnten Reich- 
thnra von denselben in allen Gebirgen Californiens und 
einiger angrenzender Territorien. Ich betrachte die Lager- 
stätten wiederum nach ihrer Verbreitung in einzelnen 
Landusthcileu. 



kisteikttlea (totst rüge) Uliferaleu. 

Die Küstenkelten haben wiederholt grosse Aufregung 
für Kupfererz veranlasst. Man fand die Erze an riefen 
Stellen, zum Theil von bedeutendem Reichthum, besonders 
zahlreich kommen kleine Auebeissen in dem Gebiet der- 
selben metamorphischen Kreideschichten vor, welche das 
Quecksilber fuhren ; es sind vorwaltend Roth - Kupfererz, 
Mii'.nchit , Kieselmalachit, Kupferlasur, Kupferschwärze, 
Kupferglanz, Kupferkies und gediegen Kupfer. Ich habe 
eine grosse Anzahl dieser Lagerstätten besucht, ober ob- 
wohl im besten Fall nur der oberflächlichste Versuchsbau 
getrieben ist, scheinen sie doch fast ohne Ausnahme zu 
unregelmässig zu sein, um sich bei dem theucron Arbeitslohn 
des Abbaues zu verlohnen. Die metamorphischen Kreide- 
gesteinc sind oft bis zur Unkenntlichkeit der Schichtung 
zusammengefaltet und verdrückt. Es scheint, dass die 
Kupfererze an einem Theil dieser Störungen Theil genom- 
men haben und in einzelne Bruchstücke gerissen wurden. 
In der grossen Mehrzahl der Fälle hat man nur einen Erz- 
körper von einigen Fussen in der Länge und nicht mehr 
nach der Tiefe nachweisen können, dann keilt er sich zwi- 
schen den zusammengewundenen Schichten aus. Es würde 
trotz des Reichthums der Erze zu viel kosten, den ein- 
zelnen unregelmässig auseinandergerissunon Theilen der 
ursprünglich zusammenhängenden Ens - Lagerstätte nachzu- 
gehen. Einige Erzkörper werden jedoch gross und reich 
genug sein, um dee Verschiffens ihrer ganzen Masse im 
Betrag von einigen hundert oder tausend Tonnen zu lohnen, 
sobald sie in leichter Verbindung mit einem Hafenplate 
gelegen sind. 

Am besten scheinen die Lagerstatten bei Crt-scent City 
in Del Norte County an der Grenze von Oregon zu sein. 
Sic sind zahlreich und ausgedehnt und enthalten nur die 
reichsten Kupferverbindnngen mit viel gediegenem Kupfer. 
Sie setzen in Serpentin auf. Es scheint jedoch nicht, dass 
mehr als 5 oder 6 von ihnen den Abbau lohnen werden, 
und selbst diese versprechen nach zuverlässigen Berichton 
nicht, anhaltende Lagerstätten zu sein. Das grü'sste Resultat 
erzielte die Alta-Grube, welche im Jahre 1863 350 Tonnen 
20prozentigen Erzes verschiffte. 

Regelmässige Quarzgänge mit Kupferkiesen fand man 
j im südlichen Theil der Küstenketten , wo diese sich mit 
der Sierra Nevada zu Einem Gebirgszug vereinigen. Sio 
setzen in einem Uorublende-Gneis auf. Es ist ihnen, be- 
sonders im Soledad- Distrikt, viel Kapital von San Fran- 
cisco zugewendet worden; doch sind die Arbeiten zu 
schwierig und die üänge zu arm, um jemals ein gute« Ro- 
»ultat sichern zu k'ioncn. 
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Die Erfolge in Copperopolia und die Auffindung gleicher 
1-agcrstätten bei Campo Secco lenkten die Aufmerksamkeit 
allgemeiner auf die Fusshügel der Sierra Nevada. Man 
fand bald aus, das» die Kupforersc entlang einer Linie an- 
geordnet sind, welche parallel dem Fuss des Gebirge« in 
geringer Entfernung Ton der Sacramento-Ebene und parallel 
der Streichriohtung der tnotamorphiechon Schiefer hinzieht. 
Die Zone scheint meistens nur einige tausend Fuss breite 
au habeD, dehnt sieb aber beinahe geradlinig über 30 bis 
40 Deutsche Meilen aus. Tausonde von „claims" wurden 
in kurzer Zeit aufgenommen und man fing auf einigen zu 
arbeiten an, aber nur auf wenigen erreiohte man ein 
gutes Resultat nach kurzer Arbeit. Nur auf solchen wurde 
der Bergbau fortgesetzt. Es scheint, das« die Kupferzone 
sehr reich ist und dass man an vielen Stellen mit der Zeit 
Lagerstätten gleich der der Union-Grubo Anden wird; aber 
das Miselingen einiger hoch gepriesener Unternehmungen, 
die schwindelhafte Bahn, welche der Kupfer-Bergbau über- 
haupt einzuschlagen anfing, und das früher beschriebene 
plötzliche Absterben des Interesses für bergbauliche Unter- 
nehmungen im Sommer 1863, welches dem Kupfcr-„Kx- J 
citement" bald folgte, hinderten ein weiteres Aufblühen der 
Industrie auf den Kupfcrgrubeu. Die als gut anerkannten 
wurden weiterhin bearbeitet, aber darüber hinaus ist die 
Kupferzone noch unentwickelt und unbekannt. Ihre Zu- 
kunft wird wahrscheinlich eiDe sehr bedeutende sein und 
Californien wird eins der ersten kupfererzeugenden Länder 
der Welt werden. 

Wegen de» hohen Arbeitslohnes kann man in Cali- 
fornien die Kupfererze nicht schmelzen, man muss sie zur 
Reduktion nach anderen Gegenden bringen ; Boston und 
Swansea thcilen sich in die Arbeit, der erstere Ort wird 
jetzt mit Vorliebe gewählt. Um die Gruben-, Transport- 
und Hüttenkosten tragen zu können und ausserdem noch 
einen Profit abzuwerfen, müssen die Erze einen bedeutenden | 
Werth haben. Erst wurde lfi Prozent Kupfergehalt als 
das Minimum für schiffbare Erze betrachtet, jetzt verschifft 
man allo Erze mit mehr als 12 Prozent. Die Ausgaben 
für die Tunne Erz betrugen Ende 1862 für die Union- 
Grube : 

Förderung 2,50 Dollar, 

Landfracht nach Stockten .... 5, so „ 
Dam pferf rächt nach San Francisco . . 1,50 „ 
Säcke, Kommissionen, Probiren und ver- 
schiedene Ausgaben M<> 

Fracht nach Boston ■_ ■ 9,"0 >, 

26,so Dollar. 

Nach Swansea kostet die Fracht (als Ballast auf Segel- 
schiffen um Kap Horn) 11 Dollar, mithin sind die Ge- I 
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samrat- Ausgaben dann Dollar. — Der grössere Theil 
dieser Auagaben wird kaum jemals geringer werden, doch 
sollen Copperopolis und Campo Seoco durch eine Eisenbahn 
mit Stockton, wo die Dampfschiffe landen, verbunden wer- 
den. Die ganze Kupferzone ist bezüglich der LandfraeM 
ungemein günstig gelogen. Gute, ebene Strassen verbinden 
alle Theile derselben mit Schifffahrtsplätxen und die nörd- 
lichen Gruben haben bereits den Vortheil einer Eisenbahn- 
verbindung für den grösseren Theil des Weges. Dem Ubel- 
stand, dass nur Erze mit mehr als 13 Prozent Kupfergehalt 
verschickt werden können , will man durch Koncentration 
der ärmeren Erze auf rohem Wege abhelfen. Das Gemenge 
von Kupferkies und Eisenkies in Copperopolis enthält im 
Durchschnitt ungefähr 30 Prozent Kupfer. Die Erniedri- 
gung des Gehaltes zu 5 bis 10 Prozent geschieht durch 
die Beimengung von Schiefer. Man kann daher hoffen, 
durch rohes Verfahren diesen so weit zu entfernen , dass 
20prozentigcs Erz übrig bleibt. Weniger empfehlenswerth 
dürfte der Vorschlag sein, einen Kupfer- Rohstein auszu- 
schmelzen und zu versenden, wie man mit den sehr eisen- 
kiesreiolien Erzen am Monte del Diablo bei San Francisco 
zu verfahren beabsichtigt. 

Die meisten Gruben verkaufen die Kupfererze iu San 
Francisco an Häuser, welcho mit den beiden genannten 
Keduktionswerken in direkter Verbindung stehen. Sie er- 
halten 50 oder 60 Prozent Anzahlung, je nachdem das Erz 
für Boston oder Swansea bestimmt ist. 

Der Betrag des von San Francisco verschilften Erzes 
giebt den Gesammtwurth der Förderung abbauwürdigen 
Erzes. In den Steuer-Tabellen rindet sich nur der Werth 
der Erze angegeben. Er ist angesetzt 

im Jahre 1861 mit 135.240 Dollar, 
„ „ 1862 „ 370.200 „ 
„ „ 186.« „ 719.300 „ 
Nimmt man für 1863 den durchschnittlichen Werth der 
Tonne zu 90 Dollar an, so wurden in diesem Jahre 7.992 
oder täglich ungefähr 22 Tonnen verschifft. Für 1862 
kann man den Werth der Tonne durchschnittlich zu 100 
Dollar annehmen, so dass in jenem Jahre 3.702 oder täg- 
lich etwas über 10 Tonnen versandt wurden; der Export 
hatte sich daher der Tonnenzahl nach in einem Jahre 
wahrsehcinlieh mehr als verdoppelt. 

Die grösste Vermehrung der Produktion hat die Union- 
Grube aufzuweisen. Seit der Öffnung der Grube bis No- 
vember 1861 verschiffte sie 976 Tonnen, von da bis No- 
vember 1862 1.650 Tonnen und seitdem versendet sie 
monatlich 300 Tonucn von angeblich 22 Prozent im Durch- 
schnitt. Ihre reichen Erze enthalten 20 bis 3», die Mittel- 
erze 12 bis 20, die geringen unter 12 Prozent Kupfer: 
die letzteren werden für Koncentraticn aufgehoben. Neben 
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dieser Mine ist die Keystonc- Grube zu erwiihucn, rleren 
Produktion nicht bekannt int, ferner die Napoleon-Grube, 
welche Mit einiger Zeit 100 Tonnen monatlich verschifft, 
und die Newton-Grube, welche von Juni bis Dezember 1863 
900 Tonnen verwandte. Die Produktion aller dieser Gruben 
würde bedeutend steigen , wenn es gelange, diu ärmeren 
Ene mit weniger als 12 Prozent Kupfer zu verwerthen. 
Eine weit grössere Vermehrung der allgemeinen Produktion 
aber ist von der Eröffnung neuer Lagerstätten iu der grossen 
Kupferzone zu erwarten. Bereits sind bei Folsom (Well- 
Grube), bei Jone City und an einigen anderen Orten Schritte 
dazu gethan , leider hat man aber nie das ausgezeichnete 
Beispiel der Union - Company in Coppcropolis nachgeahmt, ; 
pV.e Grube mit dem ersten Gewinn vollständig zu ent- 
wickeln und dunn mit Macht an dun Abbau der Lager- 
stätte zu schreiten. Mau hat daher bei allen anderen 
Minen eben so wenig Gewis»heit über ihren wirklichen 
Werth und über ihre Zukunft als bei den Silber - Berg- 
werken in Washoe. 

Höhe dtr Sierra \ciada. 

Auf den höheren Theilen der Sierra hat man Kupfer- 
erz-Lagerstätten mit denselben reichen Erzen wie in den 
Küstenketten gefunden, besonder» in l'lumas County. Die 
geringe Arbeit, welche an einigen derselben gethan wurde, 
scheint sie als unregelmässig zu erweisen. 

Arizona. 

Wahrend des ganzen Jahres 1863 erregten Kupfererze, 
welche von einer grossen Zahl von Lagerstätten am Colo- 
rado nach San Francisco gebracht wurden, in hohem Grad 
die allgemeine Aufmerksamkeit. Es waren meist Kupfer- 
glanze und Roth-Kupfererz mit einzelnen bunten Kupfer- 
aalzen. Sic ergaben einen Gehalt von 60 bis 80 Prozent 
Kupfer und ausserdem zuweilen von 200 bis 600 Dollar 
in Silber zur Tonne. Um den Kcichthum augenscheinlich 
zu machen, brachte man von mancher Lagerstätte mehrere 
Tonnen nach San Francisco. Von der bekanntesten der- 
selben, ApQche-chief bei La Paz, wurde ein einziger Block 
fast reinen Kupferglanzes von über 7.000 Pfd. Gewicht zu | 
Wasser nach dieser Stadt geholt. Die Besitzer solcher 
Gruben fanden damals leicht Kiiufer zu hohen Preisen, als 
aber diese an die Bearbeitung der Gruben schritten, fand 
sich allgemein das traurige Resultat, data die reichen Kupfer- 
erze isolirt auftraten und in der Tiefe zuweiten kaum ein 
Gang mit einer Beimengung von Kupferkies aufzufinden 
war. Die Lagerstätten wiederholten in grösserem Ver- 
hältnis« die Eigenschaften der kleinen Rasenläufcr in den 
Küstenketten. Die stolzen Hoffnungen auf jene Gegend 
sind daher mit Uecht gebrochen. 



Es scheint sich aus allen bisherigen Beobachtungen zu 
ergeben, dass die Kupferzone am Fuss der Sierra Nevada 
eine reiche, unerschöpfliche Quelle für die Produktion von 
Kupfer ist, so reich, wie os auf dem Erdball nur wenige 
giebt, dass aber alle anderen Lagerstätten in den Californi- 
seben Staaten unter den gegenwärtigen Verhältnissen ent- 
weder gar keinen oder nur einen sehr untergeordneten 
Werth besitzen und vielleicht niemals eine Bedeutung er- 
langen werden. 

S. Andero Mo t alle und nutzbare Mineralion. 

Es treten ausser den hier ausführlicher abgehandelten 
Mutallen noch manche andere in Califomicn auf. Mit dem 
Gold findet sich in den Alluvien an einigen Orten, beson- 
ders an der Humboldt Bay, Platin» und Osmium-Iridium. 
Es ist gegenwärtig noch ohne Werth und di« Zeit dürft« 
fern sein, wo man bei niedrigem Tagelohn aus der Aua- 
beutung dieser Metalle einen Gewinn erzielen können wird. 
Zink, Blei und Antimon sind mit den Silbererzen, wie ge- 
wöhnlich, häufig verbunden, ihre Gewinnung würde aber nur 
bei so billiger Arbeit und so vollkommenen Methoden wie 
im Harz mit Vortheil geschehen können. Gänge von reinem 
silberhaltigen Bleiglanz mit Flussspath als Gangmittel 
wurden neuerlich im Castle Dome- Distrikt am Colorado ge- 
funden. Man ist eben im Begriff, ein Schmelz werk auf- 
zusetzen, ehe man »ich nooh von der Ausgiebigkeit der 
Gänge überzeugt hat. Arsenik ist häufig als Arsenikkiea 
vorhanden und vielleicht wird in nicht langer Zeit arsenigo 
Säure als Nebenprodukt bei der Röstung goldhaltiger Kiese 
gewonnen werden können. Auch gediegen als Scherben- 
kobalt hat man Arsenik am Owen-Fluss gefunden. Zinn 
soll als Zinnstein bei Los Angeles im festen Granit und 
im Granitgrus vorkommen. Der letztere scheint aber nicht 
reich genug zu sein, als dass die Gewinnung bei dem hohen 
Arbeitslohn mit der billigen Produktion auf Banta und in 
anderen Ländern konkurriren könnte; sonst hätte man sie 
längst unternommen, da eine Zinngrube zu den erhabensten 
Luftschlössern fast jedes Californiers gehört. Wismuth, 
Kobalt und Nickel sind meines Wissens noch nicht nach- 
gewiesen worden. Doch kommt Cadmium uls Bestandtheil 
des Kupfererzes der Well • Grube bei Folsom mit Eisen, 
Blei und Zink vor. Wolfram ist mir nur in achalaaucrem 
Kupferoxyd bekannt, das Professor Whitney bei Los An- 
geles fand. Mangan ist wie überall verbreitet. Braunetein- 
gänge kennt man bei Grass Valley und Nevada in Californien. 
Das Erz dient zur Chlorbereitung bei der Anwendung des 
Plottncr'sehen Prozesses auf goldhaltige Kiese. Wo« end- 
lich Eisen betrifft, so ist Californien dürftig damit versehen. 
Es findet sich Roth-Eisenstein und Magnet- Eisenstein in 
den metamorphischen Schiefern der Sierra, Chrom-Eisenstein 
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steinen der Kreide-Formation in den Califoroiaehen Küsten- 
ketten, Titan-Eisensand an einigen Stellen der Küste, aber 
man hat noch keine grosso, abbauwürdige Lagerstätte 
gefunden. 

Der Roichthum an nicht-metallischen nutzbaren Mine- 
ralien wird erst in langer Zeit vollständig erschlossen 
werden. Als das merkwürdigste derselben ist der Borax 
vom i'lear Lake, einige Meilen nördlich von San Francisco, 
in einer ehemals vulkanischen Gegend zu erwähnen. Tau- 
sende von Tonnen desselben liegen am Hoden eines kleinen 
See's im Thon in Krystallen, die 6 bis 8 Zoll Länge und 
2 Zoll Durchmesser erreichen. Ich gehe an dieser Stelle 
auf das interessante Vorkommen nicht näher ein. Seit 
Jahren ist dieser Schatz bekannt, die Eigentümer haben 
aber noch keinen Gewinn davon gehabt, da sie an eine 
Englische Gesellschaft , welche die Förderung übernehmen 
wollic, zu hohe Anforderungen stellten. Neben dem See 
Kind heisse, sturk borexhaltige Quellen, welche den Vor- 
rath stets wieder ersetzen werden. Auch anderweitig ist 
Borax, wiewohl in Mengung mit anderen Salzen, sehr ver- 
breitet. Man findet ihn in den zahllosen ausgetrockneten 
Seebecken des Great Basin unter den eftlorescirenden Salzen, 
welche oft den Boden mehrere Fuss dick bedecken. Man 
hat dieselben noch nicht näher untersucht, sie geben Stoff 
zu einem interessanten Studium und es wäre wohl Klüglich, 
dass manche derselben an Ort und Stelle mit Nutzen an- 
gewendet, vielleicht auch in weiterer Verbreitung bei che- 
mischer Fabrikation gebrauch' werden kounten, sobald die 
erste Eiscnbuhn gebaut sein wird. Manche Salze treten 
sehr rein auf, z. B. kohlensaueres Nutron und schwefel- 
sauere Magnesia. Man kann von den Salzen Millionen von 
Tonnen ohne Mühe und Kosten gewinnen, sobald leichte 
Kommunikation mit einzelnen der Becken hergestellt sein 
wird. Jetzt wird allein das Kochsalz benutzt, das eine 
feste Kruste in den tiefsten Theilen einiger Becken bildet 
und zuweilen sehr rein i»t. Schlagt man die Kruste durch, 
so komm» man auf gesättigte Lauge, die sofort neue Krystalle 
absetzt. Diu HedukUonswerku in Washoe, Heese River und 
Humboldt beimUun jetzt grösstenthcil« diese» einheimische 
Kochsalz. Auch Alaun hat man in besonderen Ablagerungen 
gefunden, ich sah reine schone Krystalle, doeh ist dor 
grtwsero Theil mechani-eh verunreinigt. Solche Lager be- 
finden sich bei Esnicrnlda und listlich von Silver Mountain. 
Ob Salpeter rein gefunden wurde, ist mir nicht bekannt. 

Kohle ist sehr verbreitet, aber man kennt bis jetzt nur 
Braunkohle. Professor J. D. Whitney und Herr M. W.Gabb 
haben nachgewiesen, das» ein Theil der Braunkohlenlager 
in den Küstenländern westlich von der Sierra Nevada der 
Kreide-Formation angehört, ein anderer Theil verschiedenen 



Stufen der Tertiär- Formation. Die Kreidekohle ist bei 
weitem besser als die jüngere ; es gehören ihr verschiedene 
I<ager von den Ufern der Bai von San Francisco und den 
Bändern des Sacramento-Thale» nordwärts bis Nanairao auf 
der Vancouver - Insel an. Die Entdeckung der Kreide- 
Formation an dieser Küste ist eins der vielen schönen 
Resultate, welche von den Herren der „Geological Survey" 
für Califomien gewonnen wurden. Sie haben auch die 
weite Verbreitung derselben nachgewiesen; es ist danach 
zu or warten, dass man die guten Kohlenlager der Forma- 
tion weiterhin verfolgen wird. Schon jetzt liefern sie vielen 
Dampfschiffen und Dampfmaschinen das Brennmaterial und 
ihre Bedeutung wird sicher noch bedeutend steigen. Die 
Gruben am Monte del Diablo bei San Francisco („Pittsburg", 
„Union", „Manhattan". „Black Diamond", „Eureko") liofcr- 
ten nach den besten statistischen Zusammenstellungen 
in dem Jahre 18M 20.800 Tonnen, 

1802 44.600 „ 

„ „ „ 1803 70.500 
In dem letzteren Jahr kommen dazu 9.500 Tonnen von der 
Bellingham-Bni und fi.000 Tonnen von Nanairao. Die Preise 
sind von 8 auf 12 und selbst auf 1-S Dollar für die Tonne 
von 2.000 Pfund gestiegen. Die tertiären Braunkohlen und 
Lignite haben nur geringen Werth. Schöne Glanzkohle 
von wahrscheinlich posttertiärer Entstehung findet sich in 
den goldführenden Ablagerungen auf der Sierra, aber stets 
nur in kleinen Nestern. Ganz gleiche Kohle, wahrschetn- 

I lieh auch von gleichem Alter, fand man so eben am Truckee- 
Fluss bei Washoe am ostlichen Fuss der Sierra. Andere 

, Lager von Lignit, die in der Nähe von Washoe gefunden 

| werden, sind ganz ohne Werth '). 

Asphalt und Bergül finden sich entlang der Califoroi- 
schen Küste in einem sehr mächtigen, ausserordentlich 
bituminösen Schichten - Komplex, der wahrscheinlich pliooän 

i oder postplioeän ist. Der erstore ist von geringem Werth, 
obgleich er unmittelbar von dem Hauptort der Gewinnung 
bei Santa Barbara in Schiffe verladen werden kann. Kr 
dient nur für den unbedeutenden Bedarf in San Francisco. 

I 

') Am <'<<l<>r»-l<< kommt tiiuh eleu Hei.biiclitütificri vou .NVwbeTTy 
Steinkohlen - l''«rniiiti<iii v .r. K» bulle diibe-r nirM» uVi'tvimh ml«.. »I» 
vor kurjtn» »»n i-incr ürp'inl iMltti'b mm KU»", tut weit In l'iu, »im- 
Sfipiii.iiiii' wirkU.t.e St. ink..)il. u«rh San Krnnt;H,.. t ,l,riuLt «urde. 
j>iem KntthAuni! wurde i.iu «i hr «rnwr Wichtigkeit tiir j'-uc inen- 
den und für die Paciti -rLn'ii keiften üWrtmu|it «'-iii K.» oiii*!i jeihitli 
limli f»«ti;> -teilt werden, ob die kuhte n>n wirklichen kohl' iilli'tucn im 
Ort nnd Stellt -Umtut uder. wie, behauptet wild, <"ii einem Krutht- 
Wfl^v-n. lier in iTülierfr /i'it lCliyIif*ilie .St'ink"h]e liiteb den M;rn'tl am 
üil» mi fuhren hatte und nnterurj;» aUMMimrBbrach. — \ ielc HericLt« 
von SteLukniilen in »«deren (itycmlrii h«<icheii Mih uuf <ta« Vorkommen 
ton Obvidinii, der mir lell/il c.ft «1» Ki>Llc i;.-«-i.:t wurde. ])a ,rai«bl 
lireunea will, hilt man ihn filr Anthrneit und meint, mim inii»"' nar 
tief genUR ([eben, Uln iSMt* K.ikle. 1U huilcll. Kmi wu«eu»fbll(UutieT 
Bew*ii ist itark *«uu|t, am in M.iehrm Kai! die v,.r*c!»<>.tc Mcimmv 
der Leute ru hek«iu|.fen. 



Digitized by Go 



v. Richthofen, 



In Betreff des Bergöls machen sich die Caiifornier gern 
sanguinische Hoffnungen, da sie die Einträglichkeit dieses 
Stoffes in Penneylvanten kennen. Die Resultate sind je- 
doch bis jetzt sehr gering und berechtigen zu gar keinen 
Erwartungen für irgend welchen Erfolg in der Zukunft. 

Nicht unerwähnt können wir den Schwefel lassen, der 
an vielen Orten ehemaliger vulkanischer Thätigkeit gefun- 
den worden ist. Indessen ist keine »einer Lagerstätten 
von Bedeutung für den Welthandel und wird es kaum 
jemals für den örtlichen Verbrauch sein. 

m. Über die Anlage von Europäischem Kapital 
bei der Ausbeutung der Erz - Lagerstätten in den 
Californiacbon Staaten. 

Zu wiederholten Malen in der Geschichte Californiens 
tauchte im Ausland der Wunsch auf, Kapitalien in diesem 
Lande anzulegen. Der hohe Zinsfuss in San Francisco, 
das rasche Emporblühen des Welthandels dieser Stadt, die 
ausserordentliche Steigerung im Worthe des Grundbesitze, 
ganz besonders aber die Erträgnisse der Goldwäschen und 
Goldbergwerke mussten schon in den ersten Jahren dazu 
anspornen. Die östlichen Staaten der Union liehen ihr 
Geld für den Handel. Californien schuldete ihnen bald 
Hunderte von Millionen, zahlte sie aber schon nach we- 
nigen Jahren mit hohen Zinsen zurück. Nicht so gut er- 
ging es denen, welche ihr Geld in Grundbesitz, besonders 
in San Francisco selbst, anlegten. Man that es vorwaltend 
zu einer Zeit, als derselbe durch das schnelle Wachsen der 
Stadt und ihres Handels zu bedeutender Höhe gelangt war. 
Europäisches Kapital, aus England, Frankreich und Deutsch- 
land, betheiligte sich daran. Es wurde hypothekarisch auf 
Häuser tu fünfzig Prozent ihres Werlhos verliehen, allein 
der Werth derselben fiel plötzlich auf 25 Prozent herab 
und es erfolgten sehr bedeutende Verluste. Den üold- 
wäsclicu wurde von Seiten de» Auslandes zumeist Franzö- 
sisches Kapital zugewendet und dasselbe besonders zur An- 
lage der grossen Kanüle verwendet, welche den Goldwäschen 
da» Wasser zuführten. Diese Unternehmungen sind grössten- 
tbeils an den Kosten gescheitert, welche erforderlich waren, 
um die Kanäle in Stand zu halte u. England steuerte vor- 
waltend für den Betrieb des Bergbaues auf goldführenden 
Quarzgängen bei. Grosse Kapitalien sind darauf verwendet 
worden, allein theils wurde die Leitung schlechten Hän- 
den anvertraut, theils erwies sich der gepriesene Reuhthnm 
der Gänge als trügerisch, indem man trotz theuorer Arbeiten 
die reichen Nester, welche im Atisbeissen vorkamen, wei- 
terhin nur selten oder gar nicht mehr auffinden konnte, 
theils kaufte mun unsichere Besitztitel; die Gesetze waren 
unvollkommen und gewährten keine Sicherheit. Die grossen 



Unternehmungen scheiterten und die darauf verwendeten 
Millionen kehrten nicht mehr nach ihrer Heimath zurück '). 

Alles diese war in den frühen Zeiten von Californien. 
Die natürliche Folge war eine allgemeine Abneigung vor 
Kapitalanlagen in diesem Lande. Zu gleicher Zeit wurde 
Californien selbstständiger und man hatte nicht mehr so 
wie früher das Bedürfnis« nach fremdem Geld. Durch eine 
Reihe von Jahren kam daher das letztere nur sparsam 
hierher. 

Die jüngste Zeit brachte darin eine grosse Änderung 
mit sich. Durch die Zerstreuung der Bevölkerung über 
weite Länderstrecken und besonders durch die Entdeckung 
der reichen Lagerstätten von Kupfer- und Silbererzen hat 
sich das Feld für Unternehmungen so erweitert, daas das 

i im Lande vorhandene Geld nicht mehr ausreicht und 
wioder das Bedürfnis« nach fremdem Kapital rege geworden 
ist. Wie im früheren Fall war dasselbe gleichseitig von 
dem Wunsch des Auslandes begloitet, noch ein Mal den 
Versuch zu machen, von den hohen Zinsen und den rei- 
chen Erträgnissen der Minen Californiens Vortheil zu ziehen. 
Zunächst betheiligten sich wieder die östlichen Staaten der 
Union. In den leUten Monaten des Jahres 1863 kauften 
Kapitalisten von New York beinahe gleichzeitig grosse An- 
theile in den bedeutendsten Gruben von Washoe, forner 
die ganze Herrsohaft Mariposa mit ihren Goldbergwerken, 
das Queckailbcrbergwerk New Almaden und die Heintzel- 
manu-Silbermine in Arizona. Der Erfolg wird die Mehr- 

| zahl dieser Spekulationen kaum als glücklich erweisen. 
Die bedeutendste unter den letzteren war der Kauf von 
Mariposa, welches für die Summe von 10 Millionen Dollar 

! an die neue Mariposa - Gesellschaft abgetreten worden 

! sein soll. Es entstanden jedoch bald Schwierigkeiten be- 
züglich der Rechtmässigkeit des Besitztitcls, die endlich 
mit bedeutenden Verlusten von Seiten der Gesellschaft 
geordnet wurden. Ausserdem hat die letztere ein nicht 
geringes Kapital auf die Entwickelnng der Gruben 2u ver- 
wenden und nach alle dem ist es nicht sicher, ob der Be- 
sitz noch irgend einen erheblichen Werth haben wird. 
Zwei Drittheile der Aktien sollen, als sie noch ihren vollen 
Werth hatten, nach England verkauft worden sein, bald 
aber fielen sie auf 'M Prozent des eingezahlten Betrages. 
Natürlich wird in England wie in Amerika das Vertrauen 
auf Unternehmungen in Californien für lange Zeit gelähmt 
sein. Ein glücklicheres Unternehmen ist wahrscheinlich der 
Kauf von New Almuden, während der Werth der Hcintzel- 
mann -Mine fraglich ist. Bei dem Ankauf von (Jruben- 

') Kl toIVh 2«x'«-n 2 MilliiHidi JMI»r freinitcii Kapitals in ileu <_iold- 
brT^wrrLru vcrjoirn wi>r«lrn **in. Su verwendete «Ur „Nouvcau Momlr" 
13(M«H> 1>,.U»T fUr "Iftieii «n«! n<-»rli«ilm oini^r Orul.ro un.i lico 
»ic tUmi ]i. K rn; Ji.- .,<<u»rU lir.ik CinnjmB»" hu*>t* Co.oi'ü IMlur 
•in, iit ,.Wr.t MaripoM" mj.uoo \> , dir „AagL-Calitoraiwi" 50.000 D. 
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autheilen in Washoe richtet man sich allein nach dem Be- 
trag der monatlichen Dividende, da man durch aie den 
Werth einer Grabe für festgestellt erachtet. Anfangs hielt 
man 2} Prosent monatlich für eine gute Rente und kapi- 
talisirte in diesem Verhältnis« den Betrog der Dividende. 
Spater kam man zu der Ein*icht, das* 3} Procent des 
Kapital« alt monatliche Rente von dem unsicheren Gruben - 
beaits verlangt werden müssen, und man scheint jetzt die 
Ansicht au gewinnen, das* ein noch höherer Zinsfuss not- 
wendig sei. In den östlichen Staaten steht natürlich eine 
ao hohe Verzinsung in einem sehr günstigen Verhältniss 
zur Kapital- Anlage, selbst wenn letztere nicht sicher ist: 
Es ist daher zu erwarten, dass die Gruben von anerkann- 
tem Werth mohr und mehr in die Hände dortiger Kapita- 
listen übergehon werden. 

In England ist das alte Vorurthcil gegen Kapital- Anlügen 
in Galifornien noch rege. Mit Ausnahme des erwähnten 
Ankaufes eines grossen Theils der Aktien der Mariposa- 
Gesellschaft hat man sioh dort bis in die jüngste Zeit bei 
Spekulationen in Californischen Bergwerken nicht mehr 
betheiligen wollen. Allein in den letzten Monaten ist in 
jenem lande eine Unternehmung ins Leben getreten, wel- 
cher voraussichtlich ein bedeutender Erfolg bevorsteht. Diees 
ist die Gründung einer grossen Aktien -Bank -Gesellschaft 
(British and Californian Banking Association) mit einem 
Stamm kapital von 2 Millionen Pfund fiterl. Dieses Kapital 
soll in Grundbesitz, Handel, Bergbau und Hüttenwerken 
angelegt und kann mit wenigstens 10 Prozent jährlich ver- 
zinst werden. Der Geachäftsplatz der Gesellschaft wird 
San Francisco »ein, aber eine Zweigbank wird wahrschein- 
lich in Washou errichtet werden. Der Zinsfuss auf erste 
Hypotheken in San Francisco ist 10 Prozent jährlich, der 
Diseonto der Banken 2 Prozent, der letztere in Washoe 
5 Prozent monatlich. 

Da« Verlangen, Kapital in Californien anzulegen, wird 
wahrscheinlich in nächster Zeit in Europa bedeutend zu- 
nehmen; es scheint insbesondere, dass auch die Aufmerk- 
samkeit Deutscher Kapitalisten sich mehr und mehr diesem 
Lando zuwendet. Die Berichte, welche über dio Produktion 
der Bergwerke und über die günstigen Bedingungen für 
verschiedene Spekulationen in die Welt geschickt werden, 
müssen diesem Verlangen Nahrung geben. Es wird sogar 
gegenwärtig, wie Eingangs erwähnt, ein grosses Buch in 
drei Bprachen (Englisch, Französisch, Deutsch) veröffent- 
licht, das unter dem Titel „The mineral and metallic weallh 
of the Pacific States of America" Zusammenstellungen über 
die ResulUto in den einzelnen Zweigen des Bergbaues ent- 
halten soll und den offen nn»fre > <;irochenen Zweck hat, frem- 
des Kapital und Einwanderung nach Californien zu ziehen. 
Da die Angaben darin hauptsächlich den in der Regel sehr 
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*en, so werden dieselben mit grosser Vorsicht aufzunehmen 
sein. Ich glaube in dem Vorhergehenden genugsam auf die 
Gefahren und Schwierigkeiten aufmerksam gemacht zu haben, 
mit denen der Bergbau - Unternehmer hier zu kämpfen hat. 
Mau übersieht dieselben zu leicht, wenn man die Kahlen 
der grossartigen Produktion und die Resultate einzelner 
besonders glücklicher Unternehmungen vor Augen hat. Es 
ist daher grosse Gefahr vorhanden, dass der Europäische 
Unternehmungsgeist in falsche Bahnen gelenkt und durch 
unrichtiges Vorgehen für einige Zeit gänzlich niedergedrückt 
werden könnte. Es ist der Zweck der folgenden Zeilen, auf 
die Mittel und Wege hinzudeuten, welche sich hier dem 
fremden, insbesondere dem Deutschen Kapital bieten, und 
auf die Klippen aufmerksam zu machen, welche es zu ver- 
meiden hat. Mit Englischem Kapital wird seit geraumer 
Zeit in allen Theilen der Welt mit so grossem Erfolg operirt, 
dass unendliche Summen jährlich dem Mutterlande zuströ- 
men und dass letzteres den gru&ncu Mehrbetrag des Imports 
über den Export tragen kann, ohne ärmer zu werden. Deutsch- 
land ist diesem Beispiele nur in so weit gefolgt, dass man 
Aktien Englischer und Amerikanischer Gesellschaften kauft; 
aber noch besteht in fremden Welttheilen kaum Eine selbst- 
ständige Deutsche Kapital-Unternehmung. Um sie zu Wege 
zu bringen, bietet kaum ein Land der Welt so günstige 
Bedingungen als Californien, wo gegenwärtig wohl der 
höchste Zinsfusa herrscht und Kapital in stets wachsendem 
Maass erfordert wird. Allerdings schützt das Gesetz den 
Kapitalisten wenig und der Krieg in den östlichen Staaten 
der Union bringt auch in Californien grosse Unsicherheit 
mit sich, allein man kann diesen Übelständen durch stete 
Vorsicht und Überwachung entgegenarbeiten, sobald man 
das Kapital nur in den sichersten Unternehmungen anlegt. 
Ich gehe im Folgenden nur auf einige Unternehmungen 
ein, welche in Zusammenhang mit dem Bergbau stehen. 

Urabenbeiiiz. 

Nichts ist in Californien unsicherer als der Besitz der 
Aktien von Bergbaugesellschaften, über die der Aktionär 
nur eine beschränkte oder gar keine Kontrole hat. Das 
Verhältniss der Regierung zu dem Muther und Gruben- 
besitzer ist, wie früher erwähnt, noch nicht festgestellt; 
die Besitztitcl sind unsicher, selbst bei der reichsten und 
am längsten in Betrieb stehenden Grube; die Prozesse 
nehmen kein Ende ; joder einzelne nimmt gewöhnlich Jahre 
und so viel Geld in Anspruch, dass selbst die Erträgnisse 
reicher Gruben ganz und gar auf dieselben aufgehen. Der 
New Almsden - Prozess kostete über 1 Million Dollar; für 
manchen Prozesa in Washoe sind bereits Hunderttausende 
ausgegeben worden, ohne duss ein Ende abzusehen ist. 

7 
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Bei der Entscheidung der Prozesse spielen gewöhnlich das 
populäre Vorurtheil, das fast ausnahmslos gegen die grossen 
und reichen Gruben ut, und Bestechung eine Huuptrolle. 
Dazu kommt die unvernünftige Art de» Bergbaues, welche 
su dem Schwanken d«:s angenommenen Werthe* einer Orube 
wenigsten» eben so viel beitrügt als die durch die recht- 
liche Unsicherheit herbeigeführten Wechselfiille. Wie oben 
erwähnt, wird eine Orube nicht in ihren verschiedenen 
Thciien erforscht und ihr wahrer Werth festgestellt, son- 
dern man baut den oben bekannten Erzkörper ab im Ver- 
trauen, das« weiter geholfen werden wird. Man giebt «ich 
dadurch ungeheueren Illusionen hin und meint einen Besitz 
in einer ausserordentlich reichen Grube zu Itaben, während 
man in Wirklichkeit vielleicht nur einen beschrankten Erz- 
körper abbaut. Der Werth der Aktien steigt und fallt 
dann je uach der Höbe der monatlichen Dividenden und 
der Uoifnuog von Seiten der Käufer. Zeigt c» sich, dass 
der Erzkörj*r »ich aufkeilt, so wird diess zunächst nur 
wenigen der Haupteigenthümcr bekannt, diu nun ihre Aktien 
schnell um jeden Preis verkauten und dadurch ihre Mit- 
eigentümer zuweilen vollständig ruiniren. Kinige Beispiele 
unter den bekannten Gruben sind Ophir, Santiago und 
Daney in Wuahoe, Wide Wrst und Real del Monte in Ea- 
meralda, Sheba in Humboldt. Grossu Besitzer in Sau Fran- 
cisco haben daher stets ihre Agenten an den betreffenden 
Orten und lassen sich von jeder Veränderung in Kenntnis» 
setzen. Dennoch erfahren sie oft wichtige Machrichten zu 
spät. Kleine Aktionäre treiben ein Würfelspiel, bei dem 
die Mehrzahl stet* verlieren mu»s, da sie den Resultaten 
der Schwankungen des Wertlies ausgesetzt sind, ohne sich 
dagegen vorsehen zu können. Ein Aktionär im Ausland, 
der die Aktien zum Marktwerth kauft, wird daher wohl 
seine eventuellen Dividenden erhalten, aber die Schwan- 
kungen dos Kapital wert he? und ihre Ursachen kann er erst 
nach Wochen erfahren, während einige Stunden oft ent- 
scheidend sind. 

Es ist allerdings noch wenig Gefahr vorhanden, dass 
die Aktien bekannter Gruben im Ausland gekauft werden, 
da sie auf den Namen des Besitzers lauten und nur in 
San Francisco oder Virginia City (Washoe) umgeschrieben 
werden können. Aber bereits richten einige der grösseren 
Gesellschaften Agenturen in New York ein, wo die Aktien 
übertragen werden können, und man geht mit dem Gedan- 
ken um, ähnliche Agenturen in London und Paria zu haben. 
Es ist sogar bei der Californinchon Legislatur die Go&elzus- 
vorlage gemacht worden, die Aktien künftig „au porteur" 
aufstellen zu dürfen, um sie dadurch leichter auf den Welt- 
markt zu bringen. Gewiss würde die Aussicht auf eine 
monatliche Dividende von 3J Prozent Kapital aus allen 
Theilen der Well hervorlocken, ja man würde »ich mit 



einer geringeren Verzinsung begnügen und in Folge dessen 
den Marktworth der Aktien so weit hinaufbringen, daaa 
die bedeutenderen, Dividenden zahlenden Gruben bald ganz; 
im Ausland geeignet «ein würden. Aber abgesehen von 
der Gefahr einer Fälschung der leicht naohzu machenden, 
Aktien würde damit dem Huinbug die Thür geöffnet sein 
und man würde durch falsche Berichte im Ausland noch 
werthlosere Minen für hohe Preise anbringen, als man dies» 
bereits in den östlichen Staaten vielfach mit dem besten 
Erfolg gothan hat. 

Es liegt daher klar auf der Hand, dass für Jeden, der 
nicht an Ort und Stelle lebt, der Besitz von Aktien »elbet 
in den berühmtesten und die höchsten Dividenden zahlen- 
den Gruben mit grossen Gefahren verbunden ist, so an- 
genehm auch für Manchen die Aussicht »ein mag, sein 
Kapital in '1\ Jahren in Dividenden zurückzuerhalten. 

Die einzige Art, wio fremdes Kapital in den Califor- 
nischen Ländern mit einiger Sicherheit im Grubenbesitz 
angelegt werden könnte, ist für Silberbergwerke, durch 
landeskundige Sachverständige den Werth gewisser Graben 
feststellen zu lassen und nach Prüfung de« Besitztitels 
dieselben ganz und gar mit fremdem Kapital aufzukaufen 
und zu bearbeiten. Allein auch dieses Verfahren kann 
leicht fehlschlagen. Man wendet es in San Francisco häu- 
fig mit inländischem Geld an und die Englischen Gesell- 
schaften, welche früher auf goldführenden Quarzgängen 
arbeiteten, sind bi» auf die Landoskundigkeit der Sachver- 
ständigen eben so zu Werke gegangen, dennoch verun- 
glückten sie und dasselbe ist auch im orsteren Fall die 
Regel. Der Grund ist, dass man aus den meist unvoll- 
kommenen Versuchsarbeiten in den oberen Teufen gewöhn- 
lich keinen sicheren Schluas auf den Werth und die Ab- 
bauwürdigkeit eine» Silbererz-Ganges machen kann. Der 
Versuch wird öfter fehlschlagen als gelingen. Wo aber 
Tiofon- Arbeit gethan ist, i»t entweder die Wertlosigkeit 
i der Lagerstätte dargestellt oder ein gewisser Erzgehalt 
nachgewiesen und dann werden die übertriebensten For- 
derangen gestellt. Es ist nicht zu leugnen, dass »ich zu- 
weilen gute und sichere Chancen bieten würden, allein sie 
sind selten, und ehe eine Europäische Gesellsdtaft einen 
Beschluss darüber gefasst hätte, wären sie bei dem hier 
stetigen Wechsel längst wieder verloren. 

Die Goldbergwerke Californicns stehen in ihrer Ertrsgs- 
fähigkeit den Silber- Bergwerken von Washoe im Allgemei- 
nen nach, dennoch dürften sie unter guter Leitung einer 
ausländischen Gesellschaft ein sichereres Feld für Unter- 
nehmungen bieten als die Silber - Bergwerke. Der grosse 
Fohler bei den roisslungenen früheren Kapital- Anlagen au/ 
diesem Gebiete war, dass man Gruben von anerkanntem 
Reichthum zu kaufen suchte. Wie oben erwähnt, hat man 
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bisher überhaupt vorwaltend solche Gänge bearbeitet, wel- 
che an einzelnen Stellen einen grossen Reichthum «eisten; 
aber je bedeutender dieser ist, desto mehr ist er gewöhn- 
lich stellenweise koncontrirt; kauft dann eine Oesellschaft 
die Grabe, so findet sie das reiche Nest herausgenommen 
und arbeitet vielleicht für immer vergebens, um ein zweite« 
an finden. Der sichere Weg zu einer gewinnbringenden 
Kapital-Anlage würde sein, den Besitz von solchen Gängen 
zu suchen, welche in allen ihren Theilen gleichmässig mit 
Kiesen imprägnirt sind und einen geringen, aber regel- 
mässigen Gewinn zur Tonne bringen. Sie sind bisher 
vernachlässigt worden und es hält oft nicht schwer, auf 
einer eng begrenzten Stelle eine grosse Ansaht soloher 
Ginge zn muthen oder für geringe Summen zu kaufen. 
Wenn die Anzahl und Mächtigkeit der Gänge eine stet« 
Brzzufuhr sichern und ein Reduktionswerk mitten zwischen 
die Gruben hincingebaut wird, so kann aus armen Erzen 
ein sehr hoher Gewinn jrezugcii werden. Dieser Weg ist 
noch von keinem auswärtigen und von sehr wenigen in- 
ländischen Kapitalisten versucht worden. 

Rednktioi vm .Silkerenen. 

Ungleich günstiger stellen sich dem Ausländer alle Be- 
dingungen für die Verhüttung von Erzen. Es giebt kaum 
einen anderen Zweig von Unternehmungen, der in Califor- 
nien so sicheren und so grossen Gewinn vorspricht, sobald 
mit Umsicht und Sachkenntnis« zu Werke gegangen wird. 
Die Verhüttung von Silber-Erzen insbesondere dürfte wohl 
die sicherste Art sein, fremdes, vorzüglich Deutsches Kapital 
hier anzulegen. Es wirft sich zunächst die Frage auf, ob 
es vortheilhafter sei, dieselbe an Ort und Stelle auszufüh- 
ren oder in Europäischen Ländern, wo die billigere Arbeits- 
kraft der Extraktion einen weit günstigeren Erfolg sichert 
Die Frage ist dabin zu beantworten, dass die Verhüttung 
an Ort und Stelle der einzig richtige Weg ist. Der Grand 
ist die geographische Lage der Bergwerke. Gähe es solche 
von einigem Belang nahe der Küste, so würde et unzwei- 
felhaft das Beste sein, das Erz nach Europa zu verschiffen. 
Selbst arme Erze würden bei dem Frachtpreis von 9 bis 
11 Dollar für die Tonne (als Ballast auf Segelschiffen um 
Kap Horn) dort noch mit Vortheil verhüttet werden kön- 
nen, so lange der Verlust von 40 Prozent und die Mohr- 
kosten der Arbeit in Californicn diesen Betrag nebat den 
anderweitigen Kosten der Verschiffung übersteigen würden. 
Allein längs der ganzen Küstenlinie giebt es eine einzige 
Gegend, wo Silber- Minen dem Meere so nahe liegen, dass 
die Landfracht unbedeutend sein würde. Dicss sind die 
im Vorigen ausführlicher erwähnten Distrikte San Antonio 
und Cacachilas bei La Paz auf der Californischcn Halbinsel ; 
allein diess ist Mexikanisches Gebiet und der Arbeitslohn 
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niedrig. Auch Brennmaterial ist für eine Reihe von Jahren 
in der Nähe billig zu erhalten. Die Mehrkosten der Ver- 
hüttung an Ort and Stelle und der Mehrbetrag des Ver- 
lustes an Silber werden daher wahrscheinlich nicht gros» 
genug sein, um für arme und Mittclerzo die Verfrachtung 
nach Europa zu rechtfertigen. Reichere Erze würden viel- 
leicht mit Vortheil verschifft werden können, allein selbst 
wenn die sanguinischen Erwartungen der Besitzer verwirk- 
licht werden sollten, wird doch die Produktion reicher Erze 
in jener Gegend nie hinreichend sein, um auch nur ein 
kleines Hüttenwerk in Europa fortdauernd zu beschäftigen. 

Von anderen Theilen Mexiko's wird wohl niemals Erz 
zur Verhüttung nach Europa gebracht werden. Arbeits- 
lohn ist dort niedrig und der durch das Klima begünstigte 
Patio-Prozese ist so billig und wirkt so befriedigend, dass 
man bei der grossen Entfernung der Bergwerke von den 
Hafenplätzen selbst reiche Erze stets lieber im Lande selbst 
verhütten wird. 

In Arizona ist der Arbeitslohn hoch, es fehlt an Wasser- 
kraft und Holz. Sollten sich die Orubcn am Colorado- 
Fluss als abbauwürdig herausstellen, so würde man von 
dort in den Jahreszeiten , wo der Fluss schiffbar ist , die 
Erze nach dem Golf von Californien und von dort nach 
Buropa bringen können. Die Fracht bis zur Ablieferung 
auf der Hütte würde sich jedoch hoch belaufen und das 
Erz müsste einen erheblichen Durchschnittsgchalt haben, 
um einen Gewinn abzuwerfen. Es ist zweifelhaft, ob die 
dortigen Gruben reich genug sein werden, um längere Zeit 
hindurch solches Erz zu liefern. 

Die weiter vom Colorado abgelegenen Tbeile von Ari- 
zona so wie die Territorien Neu -Mexiko, Nevada, Tu loh 
und Idaho sind durchaus auf die Verhüttung an Ort und 
Stelle angewiesen. Nur einige besonders reiche Schmelz- 
erze und die reichsten Amalgamir-Erze werden noch für 
einige Zeit nach Europa geschickt werden; auch nach der 
Vollendung der Eisenbahn über die Sierra Nevada wird 
sich diess nicht wesentlich ändern. Man hat bisher eine 
geringe Anzahl von Tonnen in Europa, meist in Hwansea, 
verhütten lassen ; günstigen Erfolg aber konnte man nur bei 
Erzen mit einom Gehalt von mehr als 1..SO0 Dollar zur 
Tonne erxieitn. Man schickt diese Erze auf Dampfschiffen 
über Panama für 64 Dollar per Tonne. Der Traneport von 
Washoe nach San Francisco (Rückfracht) kostet mindestens 
I 40 Dollar; alle weitereu Kosten, als Versicherung zur See, 
Kommission, Verhüttung, Verlust u. s. w., betrugen bei 
Erzen von 1.000 Dollar zur Tonne ungefähr tl« Dollar. 
Es würde mithin von diesem letzteren Erz ein Nettogewinn 
von 780 Dollar zur Tonne erzielt werden; davon sind 
aber noch die Zinsen für die Zeit von der Abfuhr des 
Erzes von der Grube bis zur Ankunft des Erzertrage«, 
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wenigsten» 4 Monat«, mit 2 Protect monatlich, also im 
Ganzen 62 Dollar abzuziehen, so (lau der Gewinn sich auf 
718 Dollar reducirt- Bei der Verfrachtung auf Segelschiffen 
•teilt «ich da* Verhältnis» noch ungünstiger, da die Zinsen 
für 3 bis 5 Monate mehr ausfallen würden und die Ver- 
sicherung zur See höher ist. Für dasselbe Erz von 1.000 
Dollar zur Tonne würden sich die Kosten der Verhüttung 
in Washoe folgendermaassen herausstellen: 

Fracht zur Hütte 5 Dollar, 

Kosten der Amalgamation in Fässern . . 50 „ 

Vorlust 20 Prozent 2oo ., 

255 Dollar. 

Der Nettogewinn würde somit 715 Dollar betragen. Die 
Kosten und Verlast sind dabei sehr hoch veranschlagt. 
Bei Erzen von höherem Gehalt ändert sich das Verhältnis« 
sehr zu Gunsten der Verhüttung in Europa; da jedoch 
nur ein geringer Betrag von Erzen von diesem Reichthum 
gefordert worden ist und ihr Vorkommen jetzt in Washoe 
zu den Seltenheiten gehört, so ist fernerhin so gut wie 
gar kein Beitrag für Europäische SUberhütten von dieser 
Gegend zu erwarten. — Eine Sendung von einigen hundert 
Tonnen Silbererzen steht nächstens von der Sheba- Grube 
im Humboldt -Gebirge bevor. Die Erze enthalten zwar 
nicht mehr als .100 bis 800 Dollar zur Tonne im Durch- 
schnitt , werden aber voraussichtlich bei der Verführung 
nach Europäischen Hüttonwerken mehr Gewinn abwerfen 
als bei der Reduktion im Lande selbst, da sie Schmelzern 
und für die Amalgamation ungeeignot sind. 

Die Kosten der Reduktion von Washoe -Silbererzen in 
Europa werden sich voraussichtlich vermindern. Zunächst 
wird die Eisenbahn über die Sierra Nevada den Landtrans- 
port für die Tonne von 40 Dollar auf 10 bis 15 Dollar 
erniedrigen, ferner könnte bei einem wohleingerichteten 
Hüttenwerk die Ablieferung direkt geschehen und damit 
die Kommissionsgebühr von 5 Prozent des Werthes weg- 
fallen. Auch wird nach dem Endo des gegenwärtigen 
Krieges die Versicherungssumme zur See geringer werden 
und der Zinsfuss wird nach und nach mit 1 Prozent monat- 
lich berechnet werden können. Allein es ist zu erwarten, 
dass die Verbesserung der Hüttenwerke im Lande selbst 
damit gleichen Schritt halten und das Verhältnis« des Ge- 
winnes dasselbe bleiben wird. Nie wird es so weit kom- 
men , dass Mittelerze mit einem Gehalt von 10» bis 300 
Dollar zur Tonne von den Ländern östlich der Sierra Ne- 
vada mit Vortheil nach Europa verführt werden können. 
So lange aber ein Hüttenwerk daselbst nur auf die reich- 
sten Erze jener Länder angewiesen ist, kann es von ihnen 
allein nicht bestehen. Nur solche Werke, welche wie die 
zu Swansea oder Freiberg Erze aus allen Th eilen der 
Welt annehmen und auf verschiedenartige Methoden der 
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Reduktion eingerichtet sind, können von der Zufuhr aus 
den Californischen Staaten einigen Nutzen ziehen. 

betrachten wir nun die andere Frage, ob es für Eu- 

werke für Silbererze an den Orten ihrer Gewinnung an 
errichten, so glauben wir, dass keine fremde Kapital- Anlage 
in diesen Ländern besser und sicherer sein würde. Die 
einzige Gegend, in welcher dio bisherigen Entwicklungen 
berechtigen, auf einen unbeschränkten Ertrag an Erzen zu 
rechnen, ist das Nevada-Territorium und hier steht Washoe 
obenan. Die Frage ist daher gegenwärtig auf diese Gegend 
zu beschränken. 

Es bestehen gegenwärtig in Washoe ungefähr 80 Hütten- 
werke. Die meisten von ihnen sind sehr unvollkommen 
und stehen untor der Leitung von Männern, welche den 
mechanischen Theil der Amalgamation in offenen Pfannen 
gut kennen, aber gar keine theoretischen Kenntnisse be- 
sitzen und der Verbesserung ihrer Methoden nicht fähig 
sind. Ein kleines Werk (Hairers Hütte in Frsnktown) 
wendet ausschliesslich die Freiberger Methode der Amalga- 
mation in rotirenden Fässern an und erzielt unter der 
trefflichen Leitung eines Freiberger Schülers, Herrn Worthe- 
mann, gute Resultate. Zwei andere Werke (Ophir- Werke 
und Silver State Reduction Works) wenden dieselbe Me- 
thode für die reicheren Erze an und reduciren die ärmeren 
durch billigere Methoden, erstcre durch den Mexikanischen 
| Patio- Prozess , letztere durch Amalgamation in Hepburn'- 
| sehen Pfannen. In der Ophir-Hiitto wurden die Fruiberger 
Fässer von Küstel eingeführt, von Wollweber verbessert. 
Die Resultate sind günstig, der Verlust soll nur 12 Pro- 
zent, die Gesammtkosten für die Tonne 31 Dollar betragen. 
Die sorgfältigsten und regolrnit<>gigsten Berechnungen der 
Kosten und Verluste machte ein junger Freiberger Schüler, 
Herr Louis Janin, auf den Silver State Reduction Works. 
Die Koston stellen sich dort ungefähr auf dieselbe Höhe, 
der Verlust soll weit bedeutender sein. Ein anderes Werk 
(Centrai-Hütte) röstet ebenfalls die Erze und behandelt sie 
dann in ähnlicher Weise wie bei joner Methode, wendet 
aber stehende Fässer an. Dort betragen die Kosten im 
Durchschnitt 40 Dollar zur Tonne, der Verlust wird zu 5 
bis 15, selten zu 20 Prozent angegeben. Alle anderen 
Werke in Washoe wenden die diesem Lande eigenthüm- 
liohen , in Zeitschriften mehrfach beschriebenen offenen 
Pfannen an. Fast jedes Werk hat einige Abänderungen 
der Konstruktion derselben. Der Verlust beträgt stets von 
30 bis 50 Prozent, als Mittel kann man 40 Prozent an- 
nehmen ; er richtet sich natürlich sehr nach der Beschaffen- 
heit des Erzes, nach der Gegenwart von Zinkblende und 
Blciglanz. ganz besonders aber nach dem relativen Ver- 
1 ballniss von Oold und Silber. Das Gold wird beinahe 
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vollständig gewonnen, von dem Silber weniger als die 
Hälfte. Die Höttenkosten betragen von 6 bin 12 Dollar, 
im Durchschnitt 10 Dollar für die Tonne. 

Trotz dieser geringen Kosten ist doch der allgemein 
übliche Preis , den die Gruben an die Hütte für die Re- 
duktion in Pfannen und den Transport des Erze» von der 
Grube zur Hütte zu zahlen haben, 25 Dollar für die Tonne 
Erz von irgend welchem Gehalt. Da nass gepocht wird, 
■o kann ein Werk mit 20 Stempeln täglich 20 Tonnen 
Erz pochen und amalgamiren. Werden die Kosten zu 
15 Dollar (inel. Fracht) angenommen, so hat die Hütte an 
jeder Tonne 10 Dollar Profit oder täglich 200 Dollar. Ist 
sie 20 Tage im Monat im Gang, so würde der monat- 
liche Nettogewinn 4.000 Dollar, der jährliche 48.000 Dollar 
betragen; zieht man davon 8.000 Dollar für die Besoldung 
des Hüttenmeisters nnd für grössere Reparaturen ab, so 
bleibt ein Gewinn von 40.000 Dollar. Die Kosten eines 
Werkes mit 20 Stempeln betragen höchstens 60.000 Dollar. 
Der jährliche Gewinn würde somit 80 Prozent der Kapital- 
Anlage erreichen und in der That ist diese die Verzinsung, 
auf welche der Hüttenbesitzer mit Sicherheit rechnet. Viele 
Hütten haben sich durch Verglvichung mit anderen als so 
unvollkommen erwiesen, das« sie nur mit Schwierigkeit 
Erz von den Gruben erlangen können und wegen oftmali- 
gen Stillstehens den genannten Gewinn nicht abwerfen, 
um so sicherer kommt er denjenigen Hütten, welche bessere 
Resultate erzielen. Diese haben stets so viel Erz, als sie 
brauchen, und ihre Besitzer oder Leiter streben daher we- 
niger nach einer weiteren Verbesserung der Methode als 
nach der möglichsten Reduktion der Kosten. 

Wenn in Washoe mit dem billigen Deutschen Kapital 
ein grosses Hüttenwerk mit Amalgamation in Pfannen er- 
richtet und mit Deutscher Sachkenntnis*, Umsicht und Spar- 
samkeit eine verbesserte Anwendung der Methode in Bezug 
auf Verlust an Metallen wie auf Erniedrigung der Kosten 
herbeigeführt werden könnte, wie diese gewiss zu erwarten 
wäre, so würde ein solches Werk vollauf Beschäftigung 
finden. Die allgemeine, taglich sich steigernde Achtung 
vor Deutscher Sachkenntnis« würde von vorn herein allge- 
meines Vertrauen in die Unternehmung erwecken, und 
wenn Thatsachen den grösseren Gewinn bei der Verhüt- 
tung auf demselben anderen Werken gegenüber nachweisen 
würden, so könnte das Werk die bereits Torhandcnen Hütten 
weit überflügeln. Selbst wenn gar keine Verbesserung der 
Methode eingeführt würde, könnte es den Amerikanischen 
Hütten auf die leichteste Weise Konkurrenz machen, da 
man sich mit dem halben Gewinn, also mit 40 Prozent 
des Kapitals begnügen könnte. 

Die Pfannen- Amalgamation mit ihrem» bedeutenden Ge- 
winn würde aber nur eine AbthoUung eine« derartigen 



Deutschen Hüttenwerkes in Washoe zu bilden haben. Es 
müsston für die verschiedenen Klassen von Erzen noch 
andere Reduktion*- Methoden angewendet werden. Was zu- 
nächst die Fässer- Amalgamation betrifft, so stellten sich 
auf dor Ophir- Hütte die Kosten für die Toddo Erz aus 
einem Durchschnitt von 4.892 Tonnen wie folgt: 
Für Arbeit auf dem Pochwerk .... 2 Doli. 60 Cts. 



Holzverbrauch für das Pochwerk . . . 


2 


>» 


00 „ 




1 




00 „ 


Wägen, Beschicken der Öfen und Fässer 


- r > 


" 


49 „ 


Arbeitslohn beim Rösten 


1 




70 „ 


Arbeitslohn bei der Dampfmaschine . . 


0 




75,7 „ 


Öl und Reparatur der Fässer .... 


! 




00 „ 


Holz für die Dampfmaschine .... 


1 




56 „ 


Holz für die Öfen 


2 




37 „ 




6 




85,3 „ 




2 




04 „ 


Kalk 


0 


1' 


62,5 „ 


Eisen » . 


0 


II 


17.S „ 


Gcsammtkoston 


31 Doli. 


16,7Cte. 



Diese Kosten könnten noch um Einiges verringert wer- 
den, z. B. durch Vereinfachung des Beschickens der Öfen 
und Fasser, durch billigere Beschaffung von Brennholz, 
welches insgesammt 5 Dollar 93 Cts. für die Tonne kostet, 
geringeren Quccksilbcrverlust u. s. w. Bei oinom Werk 
mit guter Wasserkraft in einer holzreichen Gegend würden 
sie wahrscheinlich nicht mehr als 24 Dollar zur Tonne 
betragen . Aber auch bei dorn obigen Kostenbetrag kann 
ein erheblicher Gewinn erzielt werden. Die Gruben zahlen 
an die Hütten für die Amalgamation in Fässern 50 Dollar 
für die Tonne Erz. Die Hütte verpflichtet sich, dafür 
80 Prozent des Worthos nach einer von beiden Parteien 

türlich eine möglichste Verbesserung der Metbode angestrebt 
und die Verluste sollen zuweilen nicht mehr als 8 bis 
10 Prozent betragen. Die Differenz fällt der Hütte als 
Gewinn zu. Bei einem Erz von 200 Dollar zur Tonne 
würde somit die Hütte an die Grube 160 Dollar abzuliefern 
haben und bei einem wirklichen Verlust von 10 Prozent 
20 Dollar als Gewinn behalten, ausserdem aber 50 Dollar 
für die Arbeit der Verhüttung berechnen. Betragen die 
wirklichen Kosten oinschlicselich der Zufuhr 36 Dollar, so 
würde mithin der Hütte ein Nettogewinn von 34 Dollar 
für die Tonne zufallen. 

Es werden gegenwärtig in Washoe täglich nur ungefähr 
80 Tonnen für die Fasser-Amalgamation geeigneten Erzes 
verhüttet, d. h. Erze mit einem Oehalt von 150 bis 400 
Dollar zur Tonne. Fast dieser gesummte Betrag würde 
einem grossen soliden Hüttenwerk, welches grössere Vor- 
theile gewährte, allmählich zufallen. Wenn dasselbe auf die 
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tob 30 Tonnen täglich in Frtiberger 1 
eingerichtet wäre und mit einem Gewinn von lä Dollar 
zur Tonne vorlieb nähme, da» Übrige den Gruben zukom- 
men liesse, »o würde es leicht den Vorsprang über die 
übrigen Hütten tiekommen und den Unternehmern einen 
groaaen Gewinn sichern. 

Gerade jetzt ist zu der angedeuteten Unternehmung in 
Washoe der beste Zeitpunkt. Noch vor Kurzem konnte 
keineswegs mit Sicherheit auf einon andauernden bo- 
ertrag des Comatock - Oangcs rechnen, die 
Arbeiten im Frühjahr 1864 haben jedoch denselben un- 
zweifelhaft gemacht. Die Hüttenwerke der ersten Zeit 
waren theuere Experimente. Man setzte sie schnell und 
in roher Weise auf, suchte, unbekümmert um grosse Ver- 
luste an edlem Metall, Silberbarren aus dem reichen Erz 
zu gewinnen und liess sich dafür hohe Summen von den 
Gruben bezahlen. Die Hüttenbesitzer erhielten schnell 
ihr Anlage-Kapital zurück, aber um sich bei der wachsenden 
Konkurrenz dauernden Vortheil zu sichern, waren sie ge- 
zwungen, mit den Verbesserungen der Methode Schritt zu 
halten. Mittlerweile fassteu die Besitzer der reichsten 
Gruben den Plan, ihre eigenen Hüttenwerke zu errichten, 
um nicht so viel von dem Vorthei! an Andere abzugeben. 
Bei einer reiohen, wohlerforschten Grube von festgestelltem 
Werth ist gewiss Nichts vortheilhafter und rationeller, 
allein in Washoe bat sieb nur in wenigen Fallen die Aus- 
führung des Planes als vortheilhaft für die betreffende Ge- 
sellschaft erwiesen. Wer ein Reduktionswerk baut, um 
sein Kapital in möglichst kurzer Zeit zu verdoppeln, der 
sucht sich mit den geeignetoten Methoden bekannt zu 
mache n und geht bei der Einführung einer derselben spar- 
sam und vorsichtig zu Werke. Von dem obersten Leiter 
einer Borgwerks - Gesellschaft aber ist in diesem Lande 
hüttenmännische Kenntnis» nicht zu erwarten und er wird 
in der Regel nicht mit gleicher Vorsieht und Sparsamkeit 
zu Werke gehen wie jener. Die Methode, welche mit 
grossem Kostenaufwand eingeführt wird, wird zuweilen 
dem bestimmten Erz der Grube nicht entsprechen, oder 
wenn sie ihm im Augenblick entspricht, wird dies» bei der 
Anfahrung eine» anderen Trumes mit anderem Krz nieht 
mehr der Fall sein. Unter Privat-Hüttenwcrkcn kann der 
Grubenbesitzer das für seine Erze geeignetste aussuchen; 
eine Bergwerks- Gesellschaft aber, welche eine Hütte be- 
sitzt , bringt alle Erze nach dieaer und kann durch An- 
wendung ungeeigneter Methoden leicht die gehofften Vor- 
theile aus der Hand geben und noch ausserdem Verlost 
haben. Das beste Beispiel dieser Art giebt tlie Gould and 
Curry-Hütte in Washoe. Dieses wahrhaft prachtvolle Etablis- 
sement wurde mit einem Kostenaufwand von mehr als einer 
Million Dollar errichtet und wird bis zu seiner Vollendung 



Die Grund- 
mauern, auf denen diu Dampfmaschinen und die Pochwerke 
stehen, sind wahre Cyklopenbautcn, für die Ewigkeit ge- 
setzt Die Aufstellung des Werkes, die Ausführung der 
Bauten, die Einrichtungen für alle einzelnen Bedürfnisce 
eines grossen Hüttenwerkes wie für die Bequemlichkeit 
der Arbeiter, die Maassregeln für Feuersgefahr — alles 
dieas ist in grossartiger und genialer Weise durchgeführt 
und das Werk ist in diesen Beziehungen ein ehrendes 
Denkmal für seinen Erbauer, Herrn Charles Streng, den 
damaligen „Superintendent" der Gould and Curry -Grabe. 
Es ist selbst für äusseren Schmuck kein Geld gescheut und 
die ganze Ausstattung in einer der reichen Bergwcrks-Ge- 
sollschaft würdigen Weise auageführt worden. Allein der 
Plan des Werkes wurde in seiner ganzen Grossartigkeit 
zu einer Zeit gefasst, als die Hüttenkunde hier noch in 
der Kindheit lag. Der Erfinder einer „neuen Methode" 
verkaufte sein Gcheimniss an die Gesellschaft, Ohne deren 
Brauchbarkeit geprüft zu haben, ging man an ihre Ein- 
fuhrung im grossartigsten Maassstab. Sie besteht in einer 
ausserordentlich kostspieligen Modifikation des Pfannen- 
prozesses, die sich besonders durch die Anwendung einer 
grossen Zahl und Menge von „Chemikalien" auszeichnet 
Als das Werk anfangen konnte zu arbeiten, war die Me- 
thode längst durch andere Abänderungen des 
zesses überflügelt und erwies sich als die 
Anwendung desselben, welche jemals versucht worden ist 
Seit Anfang 1863 werden dem Werk die reichsten Erze 
der Gould and Curry-Grobe mit einem durchschnittlichen 
Gehalt von 400 Dollar zur Tonne zugeführt und mit 40 
Stempeln ungefähr *J8 Tonnen täglich gepocht und reducirt 
Für ein ganzes Jahr blieb die Wirkungsweise der neuen 
Methode selbst den Aktionären ein Geheimnis», die Hütt« 
wurde als das grosse Wunder von Washoe angestaunt Es 
konnte aber endlich nicht weiter verborgen gehalten wer- 
den, dass die Methode ausser ihrer unglaublichen Kost- 
spieligkeit mit einem (eingestandenen) Verlust von wenig- 
stens 28 Prozent an Silber und Gold verbunden ist und 
die Theuerkeit der Fässer Amalgamation mit den Verlusten 
der Pfannenmethode verbindet. Es ist wahrscheinlich, dass, 
nachdem die geschehenen Verluste von Hunderttausenden zu 
augenfällig geworden sind, ein Umbau de» 
geschehen und 
werden wird ')• 



') Dum »t in der That un Juni 1804 in / 
Ea »ei K te «ich, du» die »erarbeiteten Schling« (taiiing«), welche in 
gToeaon Teich»» aufgesammelt wurden, noch einen SillrtTycbalt von 110 
bis 300 Dollar inr Tonn» haben, da nun nur Kr» »nn SiO liU 800 
Dollar Uehait lur Tpune verhüttet natu. Man beginnt nun lunlcbit 
dieec „taiiing»" darr*a den Meiifcuiiacheu Putio - Proreu« IU bearbeiten, 
wobei wahncheinlich nicht t»1 gewonnen werden wird, tn der Uatl« 
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Nicht viel bester erging es mit der Ophir-Hütte, welohe 
ebenfalls nach einem grossen Plan angelegt wurde. Durch 
lange Zeit war die Leitung an Smith, den Erfinder der 
Pfannen, übergeben. Reiche Erze wurden in den gunz 
primitiven Sraith'schen Pfannen reducirt. Später stellte 
mun dant ben rreiberger räs»«r anf. Beide Methoden wett- 
eiferten an Erfolgen, es dauerte aber lange, bis man ein- 
sah, das» trotz der Billigkeit der Pfannenarbeit die Ver- 
luste im ungünstigsten Yerhältnits ru denen bei der Fasser- 
Amalgamation standen. Endlich wurden die Pfannen ab- 
geschafft und dio Fässer vermehrt. In neuerer Zeit ist nun 
an Stelle der enteren der Mexikanische Patio-Prozees ein- 
geführt worden. Die Kosten desselben für eine Tonne En 
stellen sich aas einem Durchschnitt von 4.449 Tonnen 
wie folgt: 

Oemmmtausgaben für das Pochen ... 5 Doli. 60 Cts. 

Wagen, und andere Arbeit 6 „ »2 „ 

Verlust an Quecksilber 3 „ 22,6 „ 

Holz 0 „ 21,5 „ 

Salz 6 „ 29.8 „ 

Kupfervitriol 0 „ 73 „ 

Pferdefutter 1 „ 35, s „ 

23 Doli. 24,4 Cts. 

Der Verlust an edlem Metall wird auf 16 Prozent an- 
gegeben, doch sind Uber diesen Punkt nur selten zuver- 
lässige Angaben zu erhalten. Man reducirt jetzt auf dem 
genannten Werk die armen F.rxe im Patio, die reichen in 
Freibergor Fassern. Die Einrichtungen für die erstere 
Methode sind kaum vollende t , wenn aber der gegenwär- 
tige Direktor der Gesellschaft, welcher in jener grosse Er- 
fahrung besitzt , seine Stellung aufgeben sollte , so ist zu 
erwarten, dass uburrrmlige Änderungen des ganzen Hütten- 
werkes geschehen werden '). 

Einige andere Bergwerke-Gesellschaften haben ihre Re- 
duktionswerke den Ersen ihrer Grube besser angepnsst, 
besonder« solche, welche mir arme Erze fördern und für 
sie ausschliesslich die Amulgamation in offenen Pfannen 
anwenden. Bei weitem die Mehrzahl der Gruben aber 
lassen ihre Erze auf Privatwerken reduciren und nehmen 

selb*t werden Änderungen eingeführt, dir leider nicht durchgreifend 
genug >ind unri nur die weit bedeutenderen ibnrmaligun Änderungen 
verengern, welche in auriirr 'Avil werden falircn murnten. Man will die 
Vlaunen-Amalgamatinn beibehalten, »her italt du ln>»U|>ieli'K<n und dir 
Gesundheit nafhllieiligen Truekeni>i>tLi ns das Namnmhiu eiufllhren. 
Der Hauptfehler der HUttr be»leht »her darin, da.« inon für Urne. Ton 
bedeutendem Itcieblhum die unvollkommenste aller Methoden, Amalga- 
matiun in offenen l'fanncn, anwendet. Man wird sich bald gezwungen 
ethen, da« Oberau» kostspielige Hüttenwerk nur fllr arme Brie zu ge- 
branehen und ein neues mit Freiberirer P&aeer-Amalgaination fBr reiche 
and Mittelerrc in rrrieliUn. 

<) Auch hier int die erwartete Änderung geschehen. Im Mai 1»64 
trat der Leiter der Ophir-Oruben und Hutten ab und aofort aehritt die 
Geeellacbefl daran, dit Einrichtungen de* Patio-Proiewea in vernichten. 
Wie die Hatte weiterhin eingericfcUt werden wird, ist noch siebt beat.mmt 



, sich ein warnendes Beispiel an den schlecht gelungenen 
Versuchen der an der Spitze stehenden Gesellschaften. 
Es werden jetzt täglich auf dem Cemstock - Gang mehr 

j als 1.000 Tonnen Erz gefördert und verhüttet. Die Ent- 
deckung neuer reicher Krzkörpor in den letzten Monaten 
stellt eine Vermehrung der Forderung in Aussicht. Die 
Bcrgwerks-Geaellscbaften verhütten auf ihren eigenen Wer- 
ken nicht mehr als 280 Tonnen, von dem Rest von über 
720 Tonnen kann ein Hüttenwerk, wie es im Vorhergehen- 
den vorgeschlagen wurde, leicht ISO bis 200 Tonnen er- 
halten, sobald es mehr Vortheile bietet als die bereits be- 
stehenden Werke. Ks kann aber vor Allem die reichsten 
Erze zur Verhüttung erhalten, welche jetzt mit so grossen 
Verlusten in Werken wie die Gould and Curry - Hütte 
reducirt werden. 

Bei der Errichtung des Hüttenwerkes wären mehrere 

I Punkte zu berücksichtigen, um dem Unternehmer einen 
dauernden Erfolg zu sichern. Was zunächst die Lage be- 
trifft, so müsste die Hütte an einem stets aushaltenden 
Wasserstrom gebaut werden. Ein solcher ist allein der 
Truckee - Fluss, welcher aus dem Taho-Sce, dem grinsten 
Wasserbecken der Sierra Nevada (in G.200 Fuss Meereshühc) 
ontspringt. Er ist ein kräftiger klarer Bergstrom mit 
starkem Fall und flieset zwischen waldbedeckten Bergen. 
Die meisten der bestehenden Hütten in Washoe werden 
durch Dampf getrieben. Diess wird von Jahr zu Jahr 
theuerer, der Preis de» Holzes stieg von 1863 bis 1864 um 
50 Prozent und wird noch weiter steigen. Auch ist an 
vielen Stellen der Wasserzuflus» zur Speisung des Kessels 
nicht zuverlässig. Andere Hütten liegen am Carson-Ftuss, 
der geringen Fall und oft einen «ihr niedrigen Wasserstand 
hat; andere am Washoe -See, in den sich kleine Bäche 
von den Abhängen der Sierra ergieroen. Sie benutzen 
deren Wasserkruft, müssen aber zum Theil wegen der Un- 
beständigkeit derselben eine Hülfs - Dampfmaschine haben. 
Die Entfernung der Hütten am Carson-Fluss von den Gruben 
beträgt 9 bis 14, derjenigen am Washoe- See 16 Englische 
Meilen; der Transport nach enteren kostet 6, nach letzteren 
6 Dollar. Am Truekee-Flus* hat man deshalb noch kein 
Hüttenwerk erbaut, weil die Fntfcrnung von den Gruben 

1 30 Englische oder 6 Deutsche Meilen betragt und der Trans- 
port mehr kosten würde ata nach jenen Orten. Allein diese 
Kostenvermehrung würde nicht im Verhältniss zur Entfer- 
nung stehen, da eine der beiden Hauptmassen über die 
Sierra am Truckee-Fluss vorüberfuhrt und die Caiiforni«chcn 
Fuhrleute, die gewöhnlich von Washoe leer zurückfahren 
müssen, gern Rückfracht für den leichtesten Theil ihres 
Weges billig übernehmen würden. Es kommt aber noch 
ein viol wichtigerer Punkt in Betracht. Ein grosses Hüt- 
tenwerk sollte durch Eisenbahn mit den Gruben und mit 
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«in. Die grosse I'acifische Kran- 
bahn wird dem Truckee- Fluss entlang führen und es wird 
von letalerem eine Zweigbahn naoh Virginia City gubeut 
werden. Beide Bahnen werden keine* der bestehenden 
Hüttenwerke berühren, würden aber um so mehr einem 
am Truckee zu errichtenden Werke zu Gute kommen. Die 
Fracht des Erzes würde auf einen unbedeutenden Be trug 
herabsinken und die Beschaffung von Materialien aus Cali- 
fornien würde ebenfalls wenig kosten. Die Lage würde 
somit alle wünschenawerthen Vortheile vereinen. Die Eisen- 
bahn von Californien über die Sierra Nevada bis an den 
Truckee -Fluss soll in 3 Jahren beendet «ein und man 
denkt jetzt ernstlich daran, noch vor dieser Zeit einen 
Schienenweg von Virginia City nach jenem Fluss zu bauen, 
da seine Ufer in kurzer Zeit die Holzkammer für Washoe 
sein werden, weiter hinab aber das beste Agrikulturland 
der Gegend ist •)• In den letzten Wochen fand man an 
den Ufern dos Flusses auch Lager von ausgezeichneter, 
wiewohl sehr jugendlicher Braunkohle, welche zur schnel- 
leren Ausführung dos Schienenweges beitragen dürfte. 

Beständige Wasserkraft mit jedem beliebigen Fall, Fülle 
von Bau- and Brennholz, gesundes und warmes Klima 
ohne Schnee, Eisenbahnverbindung mit Californien und mit 
den Gruben — diese sind die grossen VortheUe, welche die 
Ufer des Truckee - Flusses der Anlage eines grossen Hütten- 
werkes bieten und die kein anderer Ort in oder um Washoe 
mit ihnen theilt Für die Zukunft mehren sich die Chancen 
für den Ort, da die Pecifische Eisenbahn, wenn sie ein Uni 
den Ostfuss der Sierra erreicht hat, auch bald nach dem 
Humboldt - Fluss geführt werden wird. Die vorerwähnten 
iSchmelzerze dieser Gegend finden den nächsten Ort für 
ihre Extraktion in den Wäldern am Truckee - Fluss. Mit 
der Zeit wären daher neben den Amalgamir -Werken auch 
Schmelzöfen für Silbererze zu errichten, sie würden leicht 
die Verhüttung der Humboldt-Erze monopolisiren. 

Angesichts der Vortheile, welche ein grosses wohlein- 
gerichtetes Hüttenwerk an dem genannten Ort verspricht, 
sollten für die Errichtung desselben keine Kosten gescheut 
werden. Eino Aktiengesellschaft mit einem Stammkapital 
von 600.000 bis 1.000.000 Dollar könnte ein Werk zur 
Verhüttung von 200 bis 300 Tonnen täglich errichten und, 
wie gesagt, bei besserer und billigerer Reduktion, als die 
anderen Hütten sie gewähren, eine unbeschränkte Menge 
Erz erhalten. Für den Pfanncnprozoss nehmen wegen der 
Einheit der Maschinenarbeit die Kosten für die Tonne ab, 
wenn die Grosse des Werkes zunimmt. In den Silver 



State Rcduction Works, wo Wasserkraft angewendet wird 
und täglich gegen 50 Tonnen Erz in Pfannen amalgamirt 
werden, betragen die Kosten nur 6 bis 8 Doli, zur Tonne. 
Wenn dann auch in der ersten Zeit bis zur Vollendung 
des Schienenweges die Transportkosten für die Tonne 8 bis 
9 Doli, betragen sollten, so kann immerhin noch ein be- 
deutender Gewinn erzielt werden und er wird natürlich 
beträchtlich steigen, wenn das Werk am Truckee allein 
den Vortheil einer Schienen Verbindung mit den Gruben 
haben wird. Verhältnissmässig 'grösserer Vortheil könnte 
aus der Verhüttung reiehcr Erze, überhaupt solcher Erze, 
welche einer Röstung bedürfen, gezogen werden. Die Re- 
duktion der Kosten durch die Billigkeit des Brennholzes 
würde allein die Mehrausgaben für den Transport voll- 
ständig aufwiegen. Wenn aber noch eine weitere Ernie- 
drigung der Kosten und des Metallverlustes erreicht wer- 
den kann, so werden die roichen Erze nach einiger Zeit 
solchen Werke fast ausschliesslich 



■) 8« «Iwo (Juni lft&i) lind Agnta einer Canadiscfaon (SeMUsrhaR 
hiar angelangt, wtlrhr 1 Million Pfd. Stcrl. auf die Erbauung der Kiwa- 
bahn von Vinrinia City nach dem Truca« - flu«, wendon will, sobald 



Auch der Schmelzprozess würde, sobald sich dafür geeig- 
nete Erze finden, wegen des Mangels an Konkurrenz grossen 
Gewinn versprechen. Ob andere Methoden sich mit Vor- 
theil werden anwenden lassen, bleibt noch zu entscheiden. 

Das Hüttenwerk müsste einen geschäftlichen und einen 
technischen Leiter haben. Der erstere müsste ein seit län- 
gerer Zeit mit den Landeevcrhältniasen vertrauter Mann 
sein, der technische Leiter müsste direkt von Deutsch- 
land kommen und die verschiedenen Methoden der Reduk- 
tion von Silbererzen durch längere praktische Beschäftigung 
in dortigen Silberhütten verschiedener Art genau kennen 
gelernt haben, mit Schmelzprozess, Pfannen- und Fässer - 
Amalgamation und den verschiedenen Methoden des Nieder- 
schlaga aus Lösungen gerösteter Erze genau vertraut sein, 
nm je nach der Beschaffenheit des Krzna die eine oder die 
andere einführen zu können. 

Nur wer sich durch längeren Aufenthalt mit den Ver- 
hältnissen in Washoe und in Californien überhaupt ver- 
traut gemacht hat, vermag vollständig zu würdigen, um 
wie viel grösser die Sicherheit einer Kapital-Anlage in einem 
1 grossen Hüttenwerk wio das vorgeschlagene sein würde 
als in dem verlockenden Ankauf von Grubenantheilen. Der 
letztere ist ein Hazardspiel, bei dem der Ausländer alle 
Mul der Verlierer sein würde; jenes ist ein sicherer und 
solider Wog , um das in Europa so billige Kapital in einem 
anderen Theil der Welt auf äusserst gewinnbringende Art 
anzulegen. Ein Hüttenwerk wie das hier vorgeschlagene 
am Truckee - Fluss würde vor der Vollendung der Eisen- 
bahn eine Dividonde von wenigstens 30, nachher aber von 
80 Prozent abwerfen können, wie sie gegenwärtig fast jedo 
kleine Hütte dieser Gegend trotz aller Unvollkommen- 
heiton ergiebt. 
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Das umgekehrt« Verfahren als bei Silbererzen ist in Be- 
treff der Kupfererze für die günstige Anlage auswärtigen 
Kapital» vorzuschlagen. Wie bereits oben ausführlich er- 
örtert wurde, ist gegenwärtig nicht daran zu denken, Kupfer- 
erze mit Vortheil in Californien zu verhütten. Die Arbeit 
für die Aufbereitung und die Kosten für die complicirten 
Huttenprozesse wurden den Werth des Garkupfer« über- 
steigen. Vielleicht, aber nicht wahrscheinlich, wird es sieh 
bei ärmeren Erzen lohnen einen Rohstein zu schmelzen, 
aber weiter könnte man nicht gehen und der Rohstein 
müsste an Stelle de» Erze« verschifft werden. Es zeigte 
sich in der obigen Darstellung, dase die Bergwerke der 
Haupt-Kupferzone am westlichen Fuss der Sierra Nevada 
ftir den Export der Erze ungemein günstig gelegen sind und 
daas alle Erze mit mehr als 1*2 Prozent Kupfer mit Vor- 
theil zur Verhüttung nach Boston und Swansea verschifft 
werden, das* ferner der Export von Kupfererzen im Jahre 
1863 schon ungefähr 8.00U Tonnen im Werthe von719.:i<)(iD. 
betrug und fortdauernd im Steigen begriffen ist, dass end- f 
lieb alle geologischen Charaktere dieser Kupferzone zu der 
Annahme berechtigen, da«« noch viele bedeutende Lager- 
stätten werden in der nächsten Zeit aufgeschlossen werden 
und der Export zu einer ausserordentlichen Höhe an- 
wachsen wird. 

Hier bietet sich abermals ein Feld für Deutsche Kapital- 
Anlage. Nirgends könnten wegen der Billigkeit von Arbeits- 
lohn und Brennmaterial Kupfererze mit so geringen Kosten 
verschmolzen werden als an der Norddeutschen Küste. Das 
Werk müsste in der Nähe eines Hafenplatzes errichtet 
werden , um Brennmaterial und Erze billig zu erhalten. 
Die Fracht als Ballast von San Francisco nach der Nord- 
deutschen Küste würde wahrscheinlich nicht mehr koston 
als nach Boston. Es kommt darauf an bessere Bedingungen 
zu stellen, als sie die dortigen Hütten bei dem hoben 
Arbeitslohn gewähren können, und mit gleicher Pünktlich- 
keit und Zuverlässigkeit als sie zu Werke zu gehen, um 
einen dauernden Erfolg zu sichern. Gelingt es einem 
solchen Hüttenwork sich einen ähnlichen Weltruf zu ver- 
schaffen wie ihn Swansea besitzt, so ist selbst eine Kon- 
kurrenz mit diesem Ort wegen der Billigkeit Deutscher 
Arbeit leicht zu bestehen und es könnte ihm von Cuba 
und anderen Ländern der Welt ein grosser Theil der 
Kupfererze überwiesen werden, von denen jetzt Swansea 
einen so hohen Gewinn zieht. 

Dieser Zweig der Hütten - Industrie ist für auswärtige 
Kapital - Anlagen ganz ungeeignet und bleibt besser den 
Grubenbesitzern selbst überlassen. Fast jedes grössere Gold- 

». RicLtfaofoa, <h> MrtsU-ProdttktiQO C.lifontl«,DJ 
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Bergwerk hat seine eigene Hütte. Die Kosten der Ke- 
duktion sind so gering, dass sie schon durch einen geringen 
Transport verdoppelt worden würden. Auch ist das zur 
Errichtung einer Hütte erforderliche Kapital so unbedeu- 
tend, dass der Grubenbesitzer lieber dasselbe uusgiubt als 
Anderen einen Theil de* Gewinnes aus »einen Erzen zu 
überlassen. 

tadrrweitice kapitsl-tnlarra. 

Es lassen sich ausländische Kapitalien noch in mancher 
anderen , mit Bergbau und Hüttenbetrieb nicht so direkt 
zusammenhängenden Weise in Californien anlegen. Man 
sollte dabei stets im Auge behalten, dass ein gutes Resultat 
nur erzielt werden kann, wenn die ganze Unternehmung 
ausschliesslich mit ausländischem Kapital angefangen und 
von Ausländern geleitet wird. Wer sich bei solchen Unter- 
nehmungen betheiligt, die von Bewohnern des Landes selbst 
ins Leben gerufen werden, der sollte sich auch im Lande 
selbst aufhalten , um die fortdauernden Fluktuationen be- 
wachen zu können. Sie sind hier oft der Hauptzweck bei 
der Gründung von Aktiengesellschaften und werden mit 
Geschick von denen geleitet, welche die Geldmacht in 
Händen haben. Manches Vermögen wird von ihnen auf 
Kosten der kleineren Aktionäre gemacht, denn es ist auf 
solchem Wege in kurzer Zeit eine Kapitalvermehrung mög- 
lich, wie sie durch solide Handhabung und Ansammlung 
von Dividenden erat nach Jahren erlangt werden könnte. 
Viele Gesellsctuif'en sind zwar Anfangs auf solider Basia 
gegründet, aber man ist nie sicher, daas Spekulanten die 
Oberhand gewinnen und dann würde der ausländische 
Aktionär alle Mal der Verlierer sein. 

Wahrscheinlich wird sioh später dem Ausland ein gutes 
Feld zur Kapital- Anlage in der Ausbeutung der zur chemi- 
schen Fabrikation geeigneten Stoffe bieten. Der Borax vom 
Clear Lake wird voraussichtlich mit Englischem Kapital 
gewonnen werden. Die Verwerthung der Steppensalze des 
Great Baain wird erst nach der Vollendung der Eisenbahn 
über die Sierra möglich sein. Der Ausländer wird in diesem 
Industriezweig erfolgreich mit dem Inländer konkurriren 
können. 

England hat neuerdings den Weg zu einer anderen Art 
von Unternehmungen ungebahnt, durch Gründung der Bri- 
tisch-Californischen Aktien- Bankgesell sc haft, welohe in Eng- 
land geleitet wird und in Californien ihre Agenten hat. 
Es ist überflüssig, auf die Vortheile hinzuweisen, welche 
die Theilhabcr erwarten dürfen. Es bietet «ich ihnen Ge- 
legenheit, an den hohen Gewinnen von Bergbau, Hütten- 
betrieb, Aokerbau, Viehzucht, Grundbesitz, Handel und 
Schifffahrt und jeder Art von Unternehmungen sich zu be- 
theiligen und ihrem Vaterland einen Theil der Produktion 
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eine« Landes zu Oute kommen zu lassen, das noch in der 
Entwickelung begriffen ist, aber für die Zukunft ho viel 
verspricht. Eine Deutsche Gesellschaft ähnlicher Art würde 
keine geringeren Aussichten haben als die Englische. Jode 
Bank in San Francisco rechnet auf eine Rente von wenig- 
stens 1} bis 2 Prozent monatlich, in Virginia City auf 4 
bis 5 Prozent Die neue Englische Rankgesellschaft /bringt 
zunächst 5 Millionen Dollar nach San Francisco und wird 
später diesen Betrag verdoppeln. Es kann aber noch viel 
Kapital hierher gebracht werden ehe es den Zinsfus« herab- 
drücken würde, denn das Feld für Unternehmungen wächst 
fortdauernd. Kommanditen einer Bank in Virginia City 
(Nevada-Territorium), in Portland, dem Geschäftsplatz von 
Oregon, und an einem der Mexikanischen Küstenplätce 
würden sehr dazu beitragen, Erleichterungen zu gewähren 
und dadurch den Vorrang tu sichern. 

Diese und noch manche andere Unternehmungen bieten 
sich dem Ausland, um an der Entwickelung des grössten- 
theils noch schlummernden Reichthums, mit dem die Natur 
die Californischcn Staaten in so hervorragender Weise aus- 
gezeichnet hat, sieh zu betbeiligen. Als Entgeld würde es 
einen Theil von den Ertragnissen de» Landes in Gestalt 
hoher Zinsen für sein Kapital erhalten. 

Die Bedeutung, welche Californien für den Welthandel 
und die Industrie in allen Theilen der Erde gewonnen hat 
und noch weiterhin gewinnen wird, kann nicht hoch gi/nii|< 
angeschlagen worden. Die steigenden Erträgnisse von Kupfer, 
Quecksilber und Silber wiegen den Abfall der Gold-Pro- 
dnktion in wohlthätiger Weise auf. Der Gesammtwerth 
des Metall -Exporte wird von jetat an wieder zu steigen 
anfangen und für Jahrhundertc oinc unerschöpfliche Quelle 
des Rciohthnmg dieser Ländor selbst und einer der wich- 
tigsten Faktoren im Weltmarkt sein. Der Handel von 
Bas Francisco ist in den 16 Jahren des Bestehens dieser 
Stadt zu riesiger G Kiese herangedichen nnd wächst fort- 
dauernd trotz der unerhört hohen Steuern, welche der Krieg 
mit sich gebracht hat. Anch ohne den Metallreichthum 
des Hinterlandes würde San Francisco , wcnngloich lang- 
samer, zu ähnlicher Höhe heranwachsen, denn ee ist an 
der ganzen Pacifischen Küste von Nord- und Süd- Amerika 
nicht ein einziger Ort, der »o durch seine Lage zum Welt- 
Emporinm bestimmt ist. Keiner hat den schönen Hafen 
aufzuweisen, in dem alle Flotten der Welt Schutz finden 
würden, keiner das reiche Hinterland der Californischen 
Thäler und Gebirge. Mehr und mehr wird San Francisco 
den Mittelpunkt des Handels für den grössten Theil der 
Pacifischen Küste Nord - Amerika'» bilden. Aller Import 
wird über diesen Ort gehen und von hier aus vertbeilt 
werden, aller Export wird hier seinen Ausgangspunkt haben. 

Drink in EBg*IHtrt . R«>b« 



I Die Produkte der weiten Landstriche, welche mehr und 

I mehr unter die Abhängigkeit von diesem Emporium kom- 
men , sind zwar jetzt mit Ausnahme der Bergwerks - Pro- 
dukte gering im Verhältniss zur territorialen Ausdehnung, 
aber gross im Verhältniss zu der jugendlichen Kulturstufe 

i der betreffenden Länder und zur Bevölkerungszahl. Die 
Produktion Californien« an Feldfrüchteo, Wolle, Wein und 
Tabak fangt an bedeutende Dimensionen anzunehmen. 
Oregon scheint für Landwirtschaft und Viehzucht noch 
günstigere Bedingungen zu bieten. Die Küstenländer de« 
Washington - Territoriums liefern das beste Schiffsbauholz. 
Man darf sagen, dass diese Produktion in den Händen der 
unternehmendsten Bevölkerung der Welt ist. Der Haupt- 
stamm derselben besteht aus kräftigen jungen Leuten aus 
allen Thoilcn der Erde, in denen durch das weite Feld, 
das sich ihnen bot, der Unternohmnngsgoist mächtig ge- 
weckt wurde. Die Quintessenz von Kraft und Unter- 
nehmungsgeist hat sich allerdings seit mehreren Jahren 
von den ruhigeren Beschäftigungen in Californien den 
neuen Silberländern jenseit der Sierra Nevada zugewendet, 
aber: sie ist dadurch dem Bereich des Einflusses von San 
Francisco nicht entzogen. 

Die WclUtellung von San Francisco trägt viel dazu 
bei, der Produktion dieser Länder einen weiten Absatz zu 
verschaffen. Die nördlichen Gegenden des Stillen Oceans, 
vor Allem die Amur-Länder und die anderen Russischen 
Besitzungen werden in ihnen nach der Beendigung des 
gegenwärtigen Kriege« mehr und mehr die Quelle der Zu- 
fuhren suchen, auf die sie naturgemäss angewiesen sind. 
China, die Südamerikanischen Küstenländer und die Inseln 
des Stillon Oceans werden bedeutende Konsumenten. Von 
weit grösserer Bedeutung noch wird die Weltstellung von 
San Francisco werden, wenn die Vollendung der trans- 
kontinentalen Eisenbahn es zu einem der wichtigsten Plätze 

j für den Transit-Handel zwischen den östlichen Staaten der 
Union einerseits und dem östlichen Asien, Indien und 
Australien anderseits machen wird. Dennoch sind Verkehr 
und Produktion, so weit sie auf diese Verkehrslinien an- 
gewiesen sind, unbedeutend gegen den Export von Metallen 

> und anderen Bergwerks • Produkten, mit denen Californien 
jetzt die Welt versiebt nnd noch mehr in der Zukunft ver- 
sehen wird. Sie machten San Francisco und Californien 
überhaupt zu dem, was sie gegenwärtig sind und eröffnen 
dem Unternehmungsgeist ein weiteres Feld als die meisten 
anderen Länder der Erde ; es bietet sich hier dem Kapital 
ans allen Theilen der Welt mehr Gelegenheit, in den Welt- 
markt und Welthandel einzugreifen und Vertheil daraus 
zu ziehen, als es gegenwärtig in irgend einem anderen 
Lande der Fall ist. 
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Einleitung. 



Als Th. v. Heuglin, Dr. Steudner und H. Schubert Anfang Juli 1862 aus Abessinien nach 
Chartum kamen, war bereits jede Aussicht geschwunden, dass die Expedition ihren Hauptzweck, 
Wara von Osten her zu erreichen, erfüllen könnte. Muuzinger Uberzeugte sich durch die Anfrage, 
die er schon einige Monate früher von Kordofan aus an den Herrscher von Darfur gerichtet 
hatte, dass der direkte, durch dieses Land führende Weg für Europäer so gut als verschlossen 
sei, und brachte zugleich in Erfahrung, dass die zu Gebote stehenden Mittel bei weitem nicht 
ausreichen wlirden, um südlich von Darfur mit Benutzung des Bahr cl ghasal nach Wadai zu 
gelangen. Durch die bereits zurückgelegten Reisen und die Ausrüstung Moritz v. Beurmann's 
waren die Geldmittel des ganzen Unternehmens so weit zusammengeschmolzen, dass an ein 
grösseres, von Chartum aus durchzuführendes Projekt überhaupt nicht mehr gedacht werden 
konnte. Dennoch waren Herr v. Heuglin und seine beiden Begleiter fest entschlossen, nicht 
nach Europa zurückzukehren, ohne eine Erweiterung der Kenntniss von den Landschaften zwischen 
Nil und Tsud-See wenigstens ernstlich versucht zu haben, und nachdem sie Uber ein halbes 
Jahr in dem lieberschwangeren Chartum Krankheit und drückende Verhältnisse ertragen hatten, 
eröffnete sich ihnen auch wirklich die Gelegenheit, ihrem dringenden Wunsche Folge zu geben. 
H. Schubert reiste mit dem Kaufmann Klancziük nach dessen Handels -Etablissements an den 
Zuflüssen des Bahr el ghtisal, v. Heuglin und Dr. Steudner aber gelangten in dieselben, bis dahin 
nur einigen Chartumer Handelsleuten unvollkommen bekannten Limlschaften in Begleitung vor- 
nehmer und reicher Holländischer Damen, welche die Lust am Bcisen und die Liebe zur Natur 
nach dem oberen Nil geführt hatten. 

Diesem glücklichen Umstand verdankt die Geographie eine abermalige bedeutende Be- 
reicherung, aber freilich waren die Opfer furchtbar. Dr. Steudner und H. Schubert, Madame 
Tinne und zwei ihrer Europäischen Kammerfrauen raffte das mörderische Klima hinweg und die 
Überlebenden, die unter den widerwärtigsten Verhältnissen alle nur mit genauer Noth dem 
gleichen Schicksal entgingen, kamen nach 14 Monaten mit tief erschütterter Gesundheit wieder 
nach Chartum, um auch die zweite, hier zurückgebliebene Dame, Baronesse A. van Capellen, 
sterben zu sehen. Nicht einmal war es ihnen gelungen, ihre Pläne vollständig auszuführen. 
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Die Briefe und Auszüge aus dem Tagebuch des Herrn v. Heuglin, die im 2 W " Ergänzungs- 
bande der „Geographischen Mittheilungen", S. (142) bis (164), so wie im Nachstehenden publicirt 
sind, geben vollständigen Aufschluss über die für die Wissenschaft erspriessliche, aber für die 
Theilnehmer so unglückliche Reise, namentlich lässt auch die beiliegende Karte übersehen, wie 
beträchtlich durch jene unsere Einsicht in die Gestaltung des südwestlichen Nilgebiets gelordert 
worden ist. 

Einige Details und ganz besonders eine Übersicht der mit staunenswerther Ausdauer durch- 
geführten Nilreise der Holländischen Damen seien uns hier beizufügen erlaubt. Wer Ausführ- 
licheres darüber zu lesen wünscht, dem empfehlen wir die unserem Re'sume' zu Grunde liegenden, 
aus den „Transactions of tlie Historie Society of Lancashire and Cheshire" (Vol. XVI) besonders 
abgedruckten „Geographica! Notes of Expeditions in Central Africa, by three Dutch Ladies. By 
John A. Tinnc, Esq." (Liverpool 1864), denen eine Übersichtskarte der ganzen Reise und eine 
Skizze des Bahr el glmsal mit seinen Zuflüssen nach v. Heuglin's vorläufigem Entwurf bei- 
gegeben sind. 

Im Juli 1861 verliessen Madame, Tinne, ihre Tochter Fräulein Alexine Tinne und ihre 
Schwester Fräulein A. van Capellen ihre Hcimatlisstadt Haag und landeten im August zu 
Alexandria, um ihre dritte Reise in Ägypten zu beginnen, das sie bereits 1856 und 1858 besucht 
hatten, und von da aus benachbarte Tünder kennen zu lernen. Nachdem sie den Herbst und 
einen Theil des Winters in einem reizenden Landsitz bei Kairo zugebracht hatten und das 
Projekt einer von Dr. Krapf ihnen vorgeschlagenen Reise nach Abessinien aufgegeben war, 
bestiegen sie am 9. Januar 1862 drei Barken, um sich nach Nubicn und dein Sudan zu begeben. 
Da sie sich auf ein ganzes Jahr mit Proviant verseilen hatten und viel Dienerschaft mit sich 
nahmen, so war schon auf dieser Reise nach Chartum das Gepäck sehr umfangreich. So führten 
sie unter Anderem für 800 Pf. St. oder 5300 Thaler Kupfergeld — 10 Kameellasten — bei sich, 
weil im Sudan kleines Geld zum Wechseln schwer zu bekommen ist, und zur Wüstenreise von 
Korosko nach Abu Hammed benöthigten sie nicht weniger als 102 Kameelc. Nach kurzem 
Aufenthalt zu Chartum fuhren sie im Mai auf dem Dampfer des Prinzen Halim den W eissen 
Nil hinauf, um die Regenzeit wo möglich an einem gesunderen Orte zu verbringen. Deutete auch 
hie und da ein Sklaven - Transport auf die entsetzlichen Zustände am Weissen Fluss, so gefiel 
doch dieser grösste Quellann den Damen besser als der vereinigte Nil in Nubien und Ägypten. 
Sein reicher Schmuck von Mimosen, Tamarinden, blühenden Sträuchen» und Wassergewächsen, 
die belebenden Aflenheerden, die Schwänne von Vögeln, die Nilpferde und Krokodile gaben ein 
anziehendes, ewig wechselndes Bild und angenehm berührte die Reisenden auch die freundliche 
Zuvorkommenheit der Anwohner, welche Fräulein Tinne, weil sie Öfters zu Pferde gesehen wurde, 
für eine Tochter des Sultan hielten, die hierher komme, um ihnen zu helfen und sie zu trösten. 
Selbst der berüchtigte Sklavenhändler und Machthaber Mohammed Cher in Kaka empfing sie mit 
königlichen Ehren und erbot sich, Fräulein Tinne zur Königin des Sudan auszurufen. 
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Die romantischen Hurrel dos Djebel Hemava fesselten die Damen so, dass sie liier zu bleiben 
wünschten, aber das Gefolge fürchtete sich vor den wilden Thieren, es musste deshalb eine der 
Damen nach Obartum zurückreisen, <len Dampfer von Neuem auf längere Zeit mietheu und 
um 7. Juli würde die Fahrt flußaufwärts fortgesetzt Bald oberhalb Djebel Hemava ermüdeten 
die flachen, morastigen, rohrbewaehsenen Ufer und ausserdem drohte Gefahr von den Schilluks, 
welche durch die Mißhandlungen von Seiten der Chartumcr Händler aufs Ausserste gereizt sind. 
Doch auch hier half die den Damen vorausgegangene Sage. Als der Dampfer an einem Schilluk- 
Dorfe anlegen musste, um Holz einzunehmen, und die Mannschaft aus Furcht vor den Ein- 
gebornen an» Land zu gehen sich weigerte, betrat die jüngste Dame mit 10 Soldaten das Dorf 
und wurde als des Sultan Tochter freundlichst aufgenommen, selbst der Thron de» Landes ward 
ihr angeboten, wenn sie zur Vertreibung Mohammed Cher's Beistand leisten wollte. 

Am Sobat angelangt dampften sie diesen Zufluss bis zur Grenze seiner Schiffbarkeit hinauf, 
was einschliesslich der Rückfahrt 10 Tage erforderte, und sie fanden ihn interessanter als den 
Weissen Nil oberhalb Djebel Hemava. Dieser wird erst wieder jenseit des No-Scc's schön und 
interessant, wo prachtvolle Wahlbäume mit Schlingpflanzen, der zierliche Papyrus, der Ambadj, 
die Euphorbia autüpiorum und andere Formen die Reifenden entzückten. Am 4. September 
erreichten sie die Missionsstation Heiligenkreuz und blieben daselbst bis zum 15., während 
welcher Zeit Fräulein Tinne eine achttägige Exkursion ins Innere unternahm. Weiter oben am Fluss 
sahen sie die Reste der Hütten und Gärten, die Wilhelm v. Harnier das Jahr zuvor bewohnt hatte, 
ehe er nach Heiligenkreuz übersiedelte und dort den Tod fand. Am 30. September kamen sie in 
Gondokoro an, zum grossen Erstaunen der Eingebomen, denn die Segelboote erscheinen dort 
nicht vor dem Januar. Sie verfolgten mit dem Dampfer den Fluss 5 Stunden lang über 
Gondokoro hinaus, bis die Fahrt durch Steine im Flussbett behindert wurde, besuchten auch 
den Berg Belenia. eine grössere Reist- unternahmen sie aber nicht von Gondokoro aus, weil die 
benachbarten Xegerstämme, durch die Räubereien und Grausamkeiten De Bono's gereizt, gegen 
Weisse grosse Erbitterung hegten. Bald zwang auch heftiges Fieber, welches die Damen befiel, 
zur Umkehr, sie verliessen am 22. Oktober Oondokoro und kamen am 20. November in Chartum 
an; allen Aufenthalt abgerechnet gebrauchten sie zur Thalfahrt 170 Stunden, wogegen die Berg- 
fahrt 3<!0 Stunden gekostet hatte. 

Die nächsten 2\ Monate gingen über den Vorbereitungen zu der Reise nach dem Bahr cl 
gbasal hin. Baronesse van Capellen entschloss sich, in Chartum zu bleiben, dagegen erhielten 
Baron d'Ablaing, Iii. v. Hcugliu und Dr. Steiidnor Erlaubnis*, die Damen zu begleiten. Ihr 
Anerbieten wurde gern angenommen, weil die Reise dadurch einen wissenschaftlichen Charakter 
erhielt und es Fräulein Tinne daran lag, bei den bedeutenden Opfern') auch für die Wissen- 

■) Die D»m«m «ollen während ihrer grossen Xilrei.ic ungefähr 6000 Pf. St. oder 40.000 Thlr. jährlich gcfcnmcht haben 
(Burton and M'Queen, The Nile Bu«in, Part II. p. 92.). wir halten w für wahrscheinlich, das» die Summe noch gröaaer 
gewesen >ei. 
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acliait Nutzen zu bringen. Man wollte das Hochland an den südwestlichen Quellannen des Nil 
im Lande der Niamniam erreichen. 

Am 25. Januar 1863 gingen v. lleuglin und Dr. Steudner unter Segel, am 2. Februar folgte 
der Dampfer mit 2 Dahabien und 2 anderen Segelbooten, etwa 200 Personen, 30 Esel und 
Maulthiere, 4 Kamcele, 1 Pferd, Munition und Provisionen auf 10 Monate tragend. Diese grosse 
Zahl der Diener und Soldaten und die entsprechende Masse des Gepäckes, bei dem z. B. lj Tonnen 
Glasperlen, 12.000 Kauri- Muscheln u. s. w. sich befanden, trugen sehr wesentlich zu den späteren 
Verlegenheiten bei, da es geradezu unmöglich wurde, den gewaltigen Train weiter zu befördern. 
Freilich konnte man ohne starke militärische Bedeckung ein von Sklavenhändlern tyrannisirtea 
Negerland nicht wohl betreten und es dürfte bei den jetzigen Zuständen Uberhaupt äusserst 
schwierig sein, selbst mit grossen Mitteln vom Bahr el ghasal aus ins Innere vorzugehen. 
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Seribah Biielli io Bongo, Augtut 1863 <)■ 
Reit* nach Kulanda ; Tod von Madam* Tinns und II. 
Schubert; glinxendtt Anerbitten. — Wir haben hier sehr 
traurige Tage and Ereignisse erlebt, durch die manch' 
schöner Plan an seiner Ausführung vereitelt worden ist 
Wie ich Ihnen mit meinem letzten Schreiben von hier 
aus berichtete, hatten die schamlosen Prellereien der Seribah- 
Besitzer ans veranlasst, Alles zu thun, um noch vor Ein- 
bruch der grossen Regenzeit aas ihren Klanen zu kommen, 
aber ohne sie war es kaum möglich, Neger zur Fortschaf- 
fung des Gepäckes in hinreichender Menge zu erhalten. 
Zugleich wurde uns die Kunde, dass der Dembo- oder 
Kosanga-Fluss derart duroh die Regen gestiegen, dass an ein 
Übersetzen von mehr als 400 Trägerlasten Bagage nicht 
zu denken sei. 

Mir schien eioe Luftveränderung für die ganze schon 
im Laufe des Juni mehr oder minder leidende Gesellschaft 
auch »ehr angemessen und ich machte den Torschlag, an 
den hohen Ufern de« Kosnngu-Kiussea einen geeigneten IMats 
zu suchen und uns dort Hütten zu bauen. Ich laborirte 
um jene Zeit immer noch an meiner Dysenterie und Baron 
d'Ablaing entschloss sich zu einer Rekognoscirung der 
Gegend. Er kam ziemlich befriedigt zurück, ich hatte 
bald darauf Mittel gefunden, einige 50 Keger zum Auf- 
buuun solider Strohhütten zusammenzubringen, und reiste 
in Begleitung Klancnik'a am 17. Juli nach dem gegen 
18 Meilen W. von hier gelegenen Negerdorf Kulanda ab. 
Drei Meilen NW. von Kulanda, auf dem Hochgestade des 
Dembo-Flusses, mitten in der an Hochbäumen reiohen Uaba 
begannen wir ohne Verzug unsere Arbeiten und schon 
nach 3 Tagen standen 6 solide Hütten und ein Getreide- 
magazin, als ich durch einen Boten von d'Ablaing die 
traurige Nachrieht des plötzlichen Todes von Madame Tinne 
erhielt. Er bat mich, — was sich allerdings schon von 
selbst verstand — augenblicklich zurückzukehren. Ganz 
gleichzeitig kamen Boten, die ich an Schubert nach dem 
Kosanga-Gehirgo geschickt hatte, bei uns an, welche dieses 
zweitletzte Mitglied unserer Expedition in Afrika auch nioht 
mehr am Leben gefunden hatten. Er war Mitte Juli einer 



') Diese* in Briefform abg«fa*»t» Tagebuch i<hll«ut sieb unmittel- 
bar kB die Bericht* im 1. Eixinxungaband der „Geograph, ttittbail.", 
8. (MX) — (16*), an und ei sind di**e letitorrn daher Dacluuleacn, am 
Aber den Verlauf dar Ttnne'.rbcn Expedition und Tb. t. Hcaglin'a 
TUUigkeit wlhrrnd deraelben aicb ToUatladig tu iafomurvn. A. P. 
t. Mtoalln, die Tlant'Khe Expedfdon. 



I Monate lang anhaltenden Dysenterie endlich unterlegen! 
Wer weiss, wie lange das letzte Glied der „Expedition 
nach Central- Afrika" noch aushält! Hoffentlich bis zum Flusse 
von 8ena, den ich übrigens kürzlich auf einer älteren Fran- 
zösischen Karte verzeichnet fand, und zwar ungefähr auf 
der 8telle, die ich zu erreichen hoffe ; nur laset der Karto- 
graph seinen Sena oder Send der Küste von Zanxibar zu- 
flieawn. Kurs nach meiner Rückkunft hierher erhielt ich 
ein Billet von Fräulein Tinne, in welchem sie mir sagte, 
sie wolle nicht, dass ich in meiner Weiterreise durch das 

J Unglück, das sie betroffen habe, gehindert werde, und sie 

i bitte mich, was ich von Glasperlen, Munition, Stoffen, 
Kupfer u. s. w. von ihren Vorräthen brauohen könne, 
für meine Zwecke in Empfang zu nehmen und ihr zu- 
gleich anzugeben, wie viele ihrer Soldaten ich noch nöthig 
zu haben glaube, die sie mir ebenfalls gern überlasse. 
In Anbetracht der obwaltenden Umstände glaubte ich 
dieses glänzende Anerbieten dankbarst annehmen zu dürfen, 
und zögerte nioht, von demselben in vollstem M nasse Ge- 
brauch zu machen. Fräulein Tinne hatte noch überdies« 
die grosse Güte, mir den grössten Theil der noch von 
Chartum erwarteten Provisionen zur Verfugung zu stellen, 
so dass mir die Mittel gegeben sind, mich länger und 
ganz selbstständig bei den Njamjam aufzuhalten und um- 
herzutreiben. Nur Eine Hauptschwierigkeit ist noch zu 
beseitigen: ich muss bei den DOr oder Qö-la etwa 80 — 90 
Träger für mindestens 4 bis 5 Monate zu miethen suchen, 
da ich bei den Njamjam unter keiner Bedingung solche 
bekommen kann; ich fürchte, die hohen Miethpreise and 
tbeaeren Lebensmittel für so viele Leute werden mich in 
kurzer Zeit rainiren, und ich muss auch auf die Rückreise 
nach Chartum denken, die mich, da ich ein Schiff mit 

I Bemannung miethen muss, schweres Geld kosten wird. 

Krankheit. Klima. — Ich lasse nun so nach und nach 
'i all' mein Gepäck nach dem Dembo-Floss schaffen. Meine 
Last- und Reitthiere sind mit Ausnahme eines Maulthierea 
und eines Esels zu Grunde gegangen, auch die Damen und 
d'Ablaing haben so ziemlich alle ihre Esel und alle Kameele 
verloren und der Gesundheitszustand der Gesellschaft selbst 

j ist ein sehr schlimmer; ich furchte, das Klima wird noch 
mehr Opfor fordern. Meine Dysenterie ist 'seit 14 Tagen 
so ziemlich gehoben, aber ich bin so elend und schwach, 
dass ich mich nioht weit über die Seribah hinaus wage. 
Gesammelt habe ich eben meiner Krankheit wegen in den 
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lebten 3 Monaten gar Sicht« im Verhältnis* zu der vielen 
Zeit, die ich ganz nutzlos verlieren mussle. 

Die Regenzeit ist nicht »ehr nass und stürmisch. Ge- 
wöhnlich dauern die Regen nur '/» his 1 Stunde, selten über 
6 Stunden, und im Juni und Juli fielen wohl nicht mehr 
als 25 Hegen. Seit Anfang Juli haben wir meist West- 
winde, auch die meisten Gewitter kommen aus jener Ge- 
gend. Die Temperatur ist sehr gemässigt und gleichförmig 
(18—25° R-), die Nächte sind nicht auffallend kühl, aber sehr 
feucht und reich an Thau , der trotz vielen Sonnenscheins 
in dem dichten, schon oft über 8 Fuss hohen Gras der 
Qaba den ganzen Tag über nicht abtrocknet 

Produkte. — Ende April und im Mai hatten die Aua- 
saaten in ßongo begonnen. Mitte Juli war bereits überall 
reiche Bohnenernte , fast gleichzeitig reiften eine zahllose 
Menge von Gurken, bald darauf Türkischer Mais und An- 
koleb (Holcus saoeharatua ?), jetzt giebt es zwei gute Arten 
von Kürbis, deren eine ungemein gross wird. Tabak und 
Sesam reifen Ende August und im September, Durrah, Donon 
und Telabun (Eleusinc) erst nach der Regenzeit (von Mitte 
September an). Erdnilsse (Ful - Kordofani) werden zwei 
Mal ausgösset und Anfang September und im April und 
Mai geerntet. Zwei Arten Tabak sollen kultivirt werden, 
eben so zwei Arten Lupinen, von denen ich aber noch keine 
sah. Alle diese Kulturpflanzen waren hier einheimisch, ehe 
die Chartumer Handelsleute ins Land kamen, die nun hin 
und wieder etwas Zwiebel, Rettig, Bedindjan u. a. w. bauen. 
Sehr häufig ist wilde Baumwolle, auch Ricinus und Ramien, 
welch' erstere aber nicht benutzt werden. Zahllos ist die 
Menge wild wachsender Raumfrüchte und Wurzoln, die von 
den Eiogebornen gesammelt und gegessen werden. Bienen 
sind nicht selten, der Honig von guter Qualität, auch das 
Wachs wird gegessen und es soll sein Genues der Gesundheit 
sehr zuträglich sein. Man erzählte mir früher immer, dass 
im Lande der Djur, Bongo u. s. w. kein Kindvieh, Ziegen und 
Schafe gehalten werden könnten wegen einer diesen Tbie- 
ren schädlichen Fliegenart. Ziegen und Schafe waren 
jedoch, ehe die Handelsleute das Land auszusaugen be- 
gannen, in Menge hier, eben so Haushühner, selbst unsere 
ziemlich zahlreichen Heerden von Hornvieh gedeihen hier 
sehr gut und von etwa 100 Stück Ziegen und Schafen ist 
bis jetzt nicht ein einziges umgekommen. Für Esel und 
Pferde dagegen seheint das Klima gar nioht geeignet, noch 
weniger für Karoeele. 

Einhtimiteher Handel. — Ich habe mich früher oft be- 
müht, Erkundigungen über den Weg einzuziehen, auf dem 
der einzige vor den Expeditionen Mehemed Ali's hier be- 
kannte Europäische Handelsartikel, die Kriterien (Glasperlen), 
seiner Zeit, ehe die Nil- Strasse dem Handel geöffnet war, 
in die hiesigen Negcrli'nder hatte golangen können. Man 




muthmasste, von der Sauahel-Küste oder durch die Berri aus 
den (Julia. Auf meiner ersten Reise im südlichen Kordo- 
fen im Jahre 1854 traf ich Djeläben (eingeborne Handels- 
leute), die mir erzählten, sie kamen über Huferat -el-uaEas 
und den Gazellcn-Fluss alljährlich bis zum Handelsplatz Tel- 
gauna, weit (30 bis 10 Tagereisen von Kordofan) im Süden 
von Darfur. Damit stimmen einige spater gemachte Aus- 
sagen überein und hier erfahre ich, dass lange, ehe Char- 
tumer Handelsleute über den Bahr el Ghas&l und Djur 
westwärts vorgedrungen sind, regelmässige Karawanen von 
Kordofaner und Darfurer Sklavenhändlern über Hoferat-el- 
nahas bis zu den Kjamjam zogen und auf ihrer Strasse 
zwischen dem Kupferland und Dar Dika (Mono) seit ge- 
raumer Zeit Stationen gegründet haben. Sie importiren 
auf Eseln blaue Baumwollenzouge, Ulan perlen, Salz, Natron 
und Kupfer, wogegen sie Elfenbein und Sklaven eintau- 
schen; durch sie und auf diesem Wege über die südlichen 
Njanjjam, Jangbara und den Jci-Fiuss dürften die Bari und 
ihre Nachbarn vor Zeiten in Besitz ihres Glasschmuckes 
gelangt sein. Ein eingeburner Handelsmann erzählte mir 
kürzlich Ähnliches, wie Morlang in der Beschreibung seiner 
Reise nach Jangbara berichtet. Mein Gewährsmann hatte 
bei einem Sultan am Fluss Makua (dem nördlicheren Zu- 
Hubs des Sena) einen alten Neger kennen gelernt, der einen 
Ilona: ttromabwärta gekommen war bis zu einer Frauken- 
Stadt, deren Bewohner, weisse bärtige Leute, Doppel- 
gewehre tragen und in Häusern ans gebrannton Ziegeln 
wohnen. Sie haben grosse Schiffe mit Wohnungen, treiben 
immerwährenden Handel mit den Eingeboruen und kom- 
men stromaufwärts bis zu den westliohen, weit entfernten 

| Grenzen der Njamjam. 

Die Fabrikation pon Glasjxrleu und ihre Verwendung 

I als Schmuck reicht in» grauest« Alterthum hinauf; un- 
gemein zahlreich finden wir sie in den alt-Ägyptischen Grä- 
bern aus den Zeiten der vierten Dynastie, der Pyramiden von 
Abu Rauasch und Djlseh bis zur Römischen Okkupation. 
Sic waren theils aus gebrannter Erde, mit buntem Schmelz 
überzogen, theils sehr künstlich mosaikartig zusammen- 
gesetzte Glasflüsse, auch nicht selten edlere Steine, wie 
Lasur, Malachit, verschiedene bunte Quarze, Türkis, Beryll, 
Smaragd und sogar Rubine mit feiner Bohrung wurden 
getragen. Auf don Wandgemälden von Theben, Solib, 
Djebel Barkai, Meroe u. s.w. sieht man Darstellungen von ge- 
fangenen Negerfürsten und Sklaven, welche Tribut aus 
fernem Süden darbringen und meist Perlenschmuck am 
Halse tragen. Bei Gelegenheit von Ausgrabungen, die wir 
in den Ruinen von Hol» veranstalteten, wurden ebenfall* 
noch Glasperlen in Menge gefunden. 

Da* Treiben der fremden im I*nde; Elephante*jit$den. 
— Ueber die Konstruktion einer Scribah (wörtlich: Ein- 
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zäunung, verschanzter Plate) habe ich Ihnen früher be- • 
richtet. Die Reinlichkeit igt in diesen Gehöften eben nicht 
su Hause, an Ungeziefer und Ratten Ü bertlug* und der 
grösste Theil der Einwohner gewöhnlich mit Syphilis be- 
haftet, die «ich natürlich nach und nach auch bei den 
Eingebornen einnistet. Eoloeaal ist vollends der ünrath 
und Gestank ausserhalb der Einzäunung und in der Nähe 
der Brunnen; dorthin werden auch gefallene Thiere und I 
todtc Sklaven geworfen, ohne daat Jemand daran denkt, 
aio zu verscharren. Gewöhnlich ist der Besitzer einer 
solchen Seribah nur zur Zeit der BeachiiFung des Bahr- 
el-äbiad hier anwesend, ein oder mehrere Wokelah (Plur. 
von „Wekil", d. L Stellvertreter) wirthschaften von Mai 
bis Dezember für den Herrn, der im Spätherbst mit Beginn 
der Nordwinde in Chartum seine Barken mit neuen Vor- j 
räthen, Soldaten u.a. w. befrachtet. Die Wokelah sind meist 
ehemalige Sklaven, auch einige Arnauten sind als solohe 
etablirt und bemühen «ich nach Kräften, ihr weltbekanntes 
Renomme auch hier zu befestigen. Dem Wekil sind einige 
Unteroffiziere (Schauach) und mehrere Dregomane beigegeben, 
das übrige Personal der Seribah besteht in 60 bis 150 so- 
genannten Soldaten (Äskari), meist Berberinern, Schaikieh, 
Djäalin u. s. w., Elephantenjägoru und einer grossen Anzahl 
Sklaven und Sklavinnen. Der Besitzer der Seribah macht hier 
eigentlich keine Geschäfte, sein Stellvertreter dirigirt diese 
unabhängig. Ersterer ist durch sich selbst erklärter sou- 
YLTaiuer Herr eines Landstrich«, den er ausbeutet und dessen 
Bewoliner alle als „seine Sklaven" Kontributionen in Lebens- 
mitteln, Kupfer, Eisen u.s.w. liefern, Lasten fortschaffen und 
die meist detachirten Soldaten ernähren müssen. Was die 
Eingebornen an Elfenbein besitzen, darf nur an den Chef 
des Landes (den betreffenden Kaufmann) veräuaaert werden, 
doch ist die Quantität der Zähne jedes Distrikts verhält- 
nismässig gering. Der Wekil sendet daher in fernere 
Gegenden Partien von 10 bis 100 Soldaten mit etwas Handels- 
artikeln, um solche einzukaufen und Sklaven und Kindvieh 
zu erbeuten. Hat man in Erfahrung gebracht, dass irgend- 
wo an entfernteren Plätzen viel Elfenbein sich finden soll, 
und ist das Und dort durch frühere Ohaaua (Plünderzüge) 
schwierig geworden, so verbinden sich 2 bis 3 Wokelah mit 
ihrer disponiblen Mannschaft, die oft weite Züge ins Innere 
veranstalten. Auch die in den Seriben etablirtun Elephanten- 
jäger sind natürlich meist auswärts beschäftigt. Gewöhnlich 
gehen ihrer 4 bis 6 zusammen, begleitet von den nüthigen 
Schutzwachen und Negern. Ihre Bewaffnung besteht in 
einer schweren Büchse, die .'5 bis 5 meist mit Stahl- 
spitzen versebene Kugeln pr. Pfund schienst. Die Neger > 
tragen Munition und Mundvorräthe und einige Hacken und 
Beile, um die Zähne der getödteten Thiere auszubrechen 
und in der Qaba Hütten zu errichten, wenn ein längerer 
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Aufenthalt an einem Platz für nöthig erachtet wird. Meist 
verfolgen alle eigentlichen Jäger gemeinschaftlich mit eini- 
gen Führern die überall sehr zahlreichen Elephantenheerden, 
und dies» oft meilen- und tageweit, bis es gelingt, die 
Tbiere anzubürschen. Mehrere Jäger schiessen gleichzeitig 
auf ein solches, einige andere stehen hinter ihnen bereit, 
um für den Fall, dass der angeschossene Elcphant chargiren 
sollte, bei der Hand zu sein, bis die ersteren wieder ge- 
laden haben. Jeder Schütze trägt als Zeichen seiner Würde 
immer ein kleines, dickes, festes Kissen auf der rechten 
Schulter aufgenäht, das den fürchterlichen KückstosB der 
meist überladenen Büchse abhalten soll. Dieser Stose ist 
auch bei regelrechter Ladung so kräftig, dass ein Jäger 
nicht viele Schüsse in kurzer Zeit zu thun im Stande 
iat; beim Feuern wird das schwere Gewehr auf den Kücken 
eines Soldaten oder Negers aufgelegt und wo möglich auf 
Schulter oder Knie gezielt. Wekil und Blephantenjäger 
haben, ersterer meist einen Geschäfts-, letztere einen Beute- ' 
antheil als Löhnung. Die Soldaten erhalten ausser freier 
Station (aio sind befugt und angewiesen, sich von Diebstahl 
und Raub zu ernähren) 50 bis 80 Piaster monatliche Löh- 
nung, auch sind Bie berechtigt, kleinere Geschäfte in Eisen- 
waaren, die sich in derMesohra u.s. w.gut verkaufen, Lanzen. 
Pfeilen, Thierhäuten und anderen Kuriositäten zu machen. 
Da diese Leute oft Jahre lang sich hier aufhalten, bedürfen 
sie natürlich nicht wenig Stoffe zu Kleidorn für sich und 
ihre Sklavinnen , Glasperlen , kupferne Armringe , Tabak, 
Balz u. s. w., Artikel, die ihnen ihre Herren zu den scham- 
losesten Preisen liefern und bei der Abrechnung am Lohn 
abziehen. Die hier gangbaren Glasperlen sind kaum erbsen- 
growe, undurchsichtige weisse und rothe Körner, Njuudut 
und Damarh&f genannt, sie kosten in Chartum Odo bis 1200 
Piaster pr. Centner. Die Soldaten erhalten sie hier pr- 
Pfund u 1 00 Piaster in Rechnung, blaue und weisse Baum- 
wollenzeuge (das Kloid in Chartum u 12 bis l '> Piaster) eben- 
falls zu 100 Piaster, Tabak (schlechte Sorten um Chartum 
und Sennaar n 1 J Piaster pr. Pfund producirt) n 20 — 50—100 
Piaster pr.Pfund. Schlechter Dattelbranntwein ist bis zu200 
Piaster pr. kleine Flasche verkauft worden. Die Preise 
für Keif, Kaffee, Munition u.s.w. fluktuiren mehr je nach 
dem Stand dos Marktes. Zahlungen wurden nur mittelst 
Obligationen (Arab.: Senet) auf Chartum, an Ort und Stelle 
in Glasperlon und Kupfer gemacht, so wie alle Arten von 
Tauschgeschäften. Die 10 Scriben zwischen der Meachra, 
Darfur und den Njamjam haben dieses Jahr über 800 Cent- 
ner Elfenbein exportirt, die Anzahl der Sklaven kann ich 
nicht annähernd schätzen, die Zahl der durch sie geraubten 
Ochsen und Kühe schlage ich auf 5000 an. Der Preis dos 
Elfenboins aus erster Hand (von don Eingebornen) ist 
sehr verschieden. Bei den oberen Njamjam soll ein grosser 
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Zahn nicht über 1 bis 2 Armringe oder 1 Pfand Glasperlen 
kosten, in der hiesigen Gegend mindestens das Zehnfache, Für 
gnte Ochsen (deren Fleisch übrigens hier sehr nngesnnd ist) 
bezahlt man bei den Dinka zwischen dem Djur und der 
Meschre 4 bis 1 2 Armbänder (4 Pfund Kupfer werth), für 
Ziegen und Schafe etwa 1 Armband oder 1 bis 2 Pfund 
Glasperlen. Cerealicn, Hülsenfrüchte u. s.w. werden von den 
Eingebornen nur in sehr kleinen Quantitäten verätmaert; 
wir sind genöthigt, den Seribah- Besitzern 9 Thaler pr. Ardeb 
(etwa 1 80 Pfund) Durreh und Dohen zu bezahlen, und haben 
in nicht ganz 3 Monaten über 80 Ardeb (also für mehr 
als 700 Thaler) konsumirt (! !) und trotz dieser Ausgaben 
leiden die Leute zuweilen Hangel und ich weiss oft nicht, 
was beginnen, um für den morgigen Tag Korn genug her- 
beizuschaffen ; es fehlt nicht im Land , aber man will die 
Preise noch hoher treiben und verlangt oft 1 bis 2 Thaler 
Trägerlohn pr. Neger für 1 Tag. Kürzlich schickten wir 
5 Koldaten und 20 Neger in das Land der unteren Njam- 
jam, um dort Einkäufe an Provision zu machen. Ein Char- 
tumer Kaufmann und Sklavenhändler, Ali Abu Ämuri, beutet 
jene gewöhnlich aus und erklärt somit Land und Leute 
dort für sein Eigenthum. Als unsere Expedition eben im 
besten Handel begriffen war, wurde sie von Klephanten- 
jägern, Soldaten und Sklaven Ali Ämuri's aufgehoben, ihre 
Waffen und Munition weggenommen und sie auf die Seri- 
bah des Bruders Ämuri's nach Derobo geführt Einige 
unterwegs desertirte Neger (von unseren Trägern) wurden 
wieder aufgegriffen und auf der8telle erschossen, ein anderer 
soll Hunger» gestorben sein; die Soldaten hielt man 
5 Tage in Dembo in Eisen, ehe sie in Freiheit gesetzt 
wurden, fünf Negerjungen dagegen eignete sich der Chef der 
Seribah als Sklaven an , und warum alles dieses völker- 
rechtswidrige Betragen? Weil wir gewagt hatten, unsere 
Leute in ein von Ali Abu Ämuri als sein Eigenthum be- 
trachtetes Land zu schicken, und unsere Durrah nicht von 
ihm kaufen wollten. Das ist die Handels- und Verkehrs- 
freiheit, die unsere Europäischen Vertreter in Chartnm und 
Ägypten für den Weissen Nil ausgewirkt zu haben vor- 
gaben und die dieselben mit vollen Backen durch Journale 
ausposaunen Hessen, in Artikeln, die — wie ich aus Er- 
fahrung weiss — auf ihren eigenen Bureaus komponirt 
wurden. Und welche Folge wird eine Klage unsererseits 
gegen die Leute Ali Abu Ämuri's haben? Es hat — ob- 
gleich unseren Generalkonsulaten in Ägypten die Barbaren- 
Wirthschaft auf dem Weissen Nil sehr wohl und bis in 
kleine Details bekannt ist und obgleich seit Jahren sich 
Morde, Raubzüge und Sklavenhandel beträchtlich mehren 
und Reisenden und einigen anständigen Kaufleuten der 
Wandel und ehrlicher Verkehr rein unmöglich gemacht ist 
— Niemand daran gedacht, ernstlich bei der Lokal-Regie- 



rung von Ost-Sudan einzuschreiten , wenn diese nicht jetzt 
von Seiten Englands geschieht, da Baker and Speke wohl 
nicht ermangelt haben werden, die Aufmerksamkeit ihrer Re- 
gierung und des Englischen Publikums auf diesen Punkt zu 
lenken. Der einzigu Europäische Handelsmann von Char- 
tnm , der je den Djur überschritten and nah in der Nähe 
der Njamjam etablirt hatte, der uns jetzt begleitende Herr 
Klancnik, wurde vor 1} Jahren auf seinem Wege von Ko- 
äaegn nach Dar Dika von einer Trappe Soldaten des Ar- 
nauten Kutachuk Äli überfallen und mehrere seiner Leute 
schwer verwundet, „weil er auf der Strasse des Wekil 
Said Agha (Stell Vertreters oder Geschäftsführers Kutschuk 
Ali's) zn reisen sich erfrechte". Klancnik hat einige Mo- 
nate später in Chartum eine Klage und Entscha'digungs- 
forderung eingereicht, die ihm ohne irgend eine Antwort von 
seinem Konsul brevi manu wieder zurückgegeben wurde (!) 
Jetzt kam Klancnik zum zweiten Mal in das Land und 
da wurde ihm durch seine Leute die Botschaft Said Agha's, 

werde und nicht mehr so leichten Kaufs echappire wie 
das letzte Mal! 

Im vergangenen Jahre hat ein gewisser Beqir-Agha 
(auch Wekil Kutachuk Ali's) die Seribah eine« anderen Char- 
tumer Kaufmanns, RolimAn, angegriffen and dort alles 
Elfenbein geraubt und vor zwei Monaten ist eine Bande 
des erwähnten Said Agha über die Seribah des Handels- 
manns Hasan-Allah hergefallen und hat sich eines grossen 
Quantums von Cerealien bemächtigt. 

Sklattnjagdtn. — Die Gegend, wo in diesem Jahre die 
meisten Sklavenjagden en gros gemacht wurden, ist das 
Dinka- Ufer des eigentlichen Bahr-el-Äbiad zwischen Djebel 
Njemati und der Sobat - Mündung. Mein Reisegefährte, 
Baron d'Ablaing, ist Ende April dort etwa 25 Chartnmer 
Barken begegnet, die in Gemeinschaft mit den Barjara des 
West-Ufers und mit dem vom Gouvernement von Ost-Sudan 
neu bestätigten Maün der nördlichen Schilluk, Woad Ibra- 
him, eine grosse „Ghaaua" (Plünderziig) nach dem sogenann- 
ten Chor el Dinka veranstaltet hatten. D'Ablaing ver- 
sichert, dass dort wohl 2000 Schwarze, meist Mädchen 
und Kinder, verladen wurden, und er war Zeuge der scham- 
losesten Grausamkeiten, die an den Negern verübt wurden. 
Man erzählte ihm, dass der von Mnsa Bäschs zur Verhin- 
derung und Unterdrückung des Sklavenhandels mit einem 
Schiff und einem Detachement Soldaten in Hellet Kaka 
stationirte Türkische Offizier so eben von den Sklavenhänd- 
lern oin Geldgeschenk (200 Beutel) nnd eine Partie Neger 
erhalten habe. An diesem Feldzug scheinen glücklicher 
Weise dies« Mal keine Europäer oder Protegirte der Char- 
tnmer Konsulate Thcil genommen zu haben , vor 2 Jahren 
machten dagegen die Leute des Englischen Unterthanen Chalil- 
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Schani, der sogar lange Zeit als Verweser des Englischen 
Konsulate fungirte, einen Feldzog Woad Ibrahim'» mit, 
eben ao — aber, wie man sagt, gunz unfreiwillig — ein Öster- 
reichischer Kaufmann , der in „Handelssachen" mit ond 
Ibrahim in Verbindung stand. 

In den vielen grösseren nnd kleineren Gefechten nnd 
anf ihren Raubssdgon sind im Lauf dieses Jahres nnverhält- 
nissmassig viele „Soldaten" der Handelsleute an Grunde ge- 
gangen. Der schon erwähnte Ali Abn Amur! soll deren 
über 100 verloren haben nnd unter diesen eine nicht ge- 
ringe Ansaht, die bei Gelegenheit der langen Irrfahrt seines 
auf dem Dembo-Flnss erbauten 8chifTee, nachdem alle Pro- 
visionen aufgezehrt waren, ohne Waffen und sonstige 
Existenzmittel in Feindesland ausgesetzt wurden!!! 

lütte September 1863. 

Dm WrtUr; der Menchir - Talak. — Im verflossenen 
Arabischen (Monds-) Monat hatten wir mehr und stärkere 
Regen als früher; diese sind auffallend häufiger während 
des letzten und ersten Monds- Viertels, die Gewitter aber 
jetzt meist nicht mehr von heftigen Stürmen begleitet nnd 
sie währen nur kurze Zeit, auch hatten wir neuesten» deren 
mehrere aus Ost und auch von Nordwinden zeigen sieb 
bereits Sparen. Alle Welt prophezeit für die allernächste 
Zukunft bessere Witterung. Die niedrigste Temperatur 
des vorigen Monda-Monats war 17* R., die höchste 28* R. 
Die Gramineen der Waldregion sind häufig bis zu mehr 
als 1 2 Fuss Hohe aufgeschossen und die gewöhnlichste Art, 
eine Avena, steht eben in Blüthe und nährt Taueende von 
wilden Bienen. Der Büschelmai» beginnt auch zu reifen, 
eben so Telabnn (eine Rleusine) und Erdbohnen. Auch 
habe ich schon beträchtliche Einkäufe in Tabak gemacht; 
die Pflanze blüht übrigens noch nicht, indes* werden die 
grosseren Blätter bereits abgenommen, etwas zerrieben und 
noch ganz feucht, in halb ferro entirtem Zustand in eine 
konische Form geknetet, dann zierlich in Büsc-holmaisblättcr 
verpackt und »o gegen Kupfer oder Glasperlen vertauscht. 
Für 1 Pfund Kupfer aoquirirt man jetzt bei den Djur 
\{ bis 2 Pfund dieses Tabak», der bieT zum Unterschied von 
einfachem Blättertabak „Mesehir" hebst. Getrocknet sind 
diese Stücke sehr schwer nnd hart und müssen vor dem 
Gebrauch zwischen Steinen zerrieben werden. Der Ge- 
schmack ist ein etwas eigentümlicher und die Qualität so 
schwer, das» Raucher, die nicht daran gewöhnt sind, den 
Moschir nur mit leichten Sorten gemischt brauchen können. 

fndtutrie, KUidung und Gträttochaflen der Kxngthomen. 
— Die Pfeife der Bongo (Dor) und Djur (siehe Figur 1 
beim Tkel der Karte) ist meist klein und zierlich, der 
Thonkopf ähnlich dem des gewöhnlichen Tschibuk (Türki- 
sche Pfeifen), aber höher, enger nnd oben wenig erweitert, 
das Rohr 12 bi» 15 Zoll lang, aus einem oben etwa» verjüng- 



I ten und wenig gebogenen Holz bestehond, das über und über 
mit Kupfer- und Eisenringen verziert ist. Das Material 
zum Kopf ist ein schwärzlicher, sehr feiner Thon, aus dem 
auch alle Kochgeschirre der Eingebornen gefertigt werden, 
die zum Theil nicht geschmacklos durch Ringe und Ein- 
schnitte verziert sind. Nur die Weiber geben sich hier 
mit Töpferarbeit ab. Auch flechten die DOr- nnd Pertit- 
Damen ans der »ehr feinen nnd festen Pflanzenfaser 
einer wilden Hibiscns-Art sehr saubere, 2 bis 3 Zoll breite 
Gürtel, an denen nicht selten einige Schnüre mit Glas- 
perlen hängen. Sie werdon nnr vom weiblichen Geschlecht 
getragen nnd an sie die als Schürze dienenden frischen 
Laubbüschel befestigt, die jeden Morgen durch neue er- 
setzt werden. Die Männer der Djnr und Dör haben schmale 
zwei- bis dreifache Ledergürtel, meist ganz bedeckt von breiten 
Eisen- und Kupferringen, mit einer Schürze von Zeug oder 

! Thierhaut, während die Req und alle übrigen Dinka ganz 
nackt gehen. Das Gerben der Häute geschieht hier ver-* 

I mittelst der Rinde einer Feigen- und einer Mimosen • Art 
mit weichem, wenig holzigen Stengel und gelber Blüthe. Auch 
mit Holzarbeiten und Stroh- und Laubgeflechten beschäftigen 
sich die Neger. Sie fertigen kleinere und grössere Stühle, 
die vermittelst einer kloinen Qucr-Axt (Arab. : Qadi'im) aus 
einem Holzblock ausgebauen werden. Sie besteben im- 
mer nur au» Einem Stück und haben die in Figur 2 ge- 
zeichnete Form. Die niedrigeren, kaum 5 Zoll hohen die- 
nen als Kopfkissen, grössere zum Sitzen. Aus Büffel- und 
Antilopenhörnern macht man ferner nette Lötfei, oft mit 
regelmässigen Einschnitten geziert, mit kurzem, meist run- 
den Stiel und meist etwa» nachenförmigom und tiefem 
Vordertheil. Ausser den gewöhnlichen Lanzen, Hacken, 
Grabinstrumenten, Messern und grossen Pfeilspitzen pro- 
duoiren die DOr-Schmiede noch schöne, breite, mit Wider- 
haken Temehene Lanzenspitzen, die weniger als Waffe, 
sondern meist nur als Tanschartikel und Mitgift bei Hei- 
rathen benutzt werden (Figur 3). Der Bräutigam erkauft 
mittelst 10 bis 20 Stück derselben die Braut von ihrem 
Vater, der häufig damit wieder einem Sohn eine Frau ver- 
schafft. Das hintere Ende dieses 2 Fuss langen Lanzen- 
eisens ist ein rundlicher Stiel, der in einen dicht mit starken 
Eisenringen beschlagenen Schaft getrieben wird, während 
die gewöhnlichen Lanzenspitzen (Figur 4) unten mit einer 
etwas konischen Rühre versehen sind, die auf den Schaft 
aufgesteckt wird. 

Meist tragen die Weiber im Gürtel ein 12 bis 11 Zoll 
langes , blattförmiges Messer ohne Handhabe , mit durch 
Eingravirung gezierter Klinge nnd kleinem Knopf an Spitze 
und oberem Ende (Figur 5). 

Die Bogen und Pfeile (Figur 6) der hiesigen Dir sind 
»ehr gross, die Pfeilspitze oft gegen 1 Fuss lang, lanzen- 
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formig, mit :t bis 4 längeren Widerhaken. Im 
sie weniger praktisch sein , da der Feind die auf ihn ab- 
geschossenen Pfeile leicht sehen und abwehren oder pariren 
kann; auch sind dieselben nie vergiftet, wahrend die der 
Njamjam und Fortit im Ganzen nur lj bi« 1J Fuss lang, 
vierkantig und bis zur 8pitze mit feinen Widerhaken be- 
deckt, auch gewöhnlich mit gefährlichem Pflanzengift ge- 
tränkt sind. Erstero lassen sich auch leichter aus der 
Wunde ziehen, letztere müssen immer ausgeschnitten werden. 

Kurze Keulen aus schwerem Holz, die boi den Nuer, 
Dinka u. s. w. sehr im Gebrauch sind, sieht man hier wenig, 
eben so selten die Säbelmesser und Wurfeisen der Fertit, 
Kredj und Njamjam. 

Der runden eisernen Spaten habe ich früher schon er- 
wähnt, sie bilden einen nicht geringen Handelsartikel, 
eben so etwa 12 bis Ii Zoll im Durchmesser haltende Platten 
von demselben Metall mit Handhabe (Arabisch: Düqa), die 
zum Backen von Durrah-Brod dienen (Figur 7). 

Aus Antilopenhörnern, Elfenbein und Holz werden end- 
lich Posaunen- und Jagdhorn-ähnliche Instrumente fabricirt, 
die meist im Krieg und als Signalhörner gebraucht wer- 
den (Figur 8 und 9), eben so oft kolossale hölzerne Trom- 
meln, deren eine oder mehrere immer vor der Wohnung 
der Häuptlinge aufgepflanzt sind. Beim Schcch von Ku- 
landa am Kosanga sah ich zwei hölzerne Trompeten von 
5 Fuss Länge und 1 Fuss Durchmesser, die menschliche 
Figuren vorstellten. 

InttirstaHte zooli/jitch* FhhiU. — Über einige zoologi- 
sche und ornithologische Funde liegen hier mehrere Be- 
richte bei '). Sehr interessant ist du» Vorkommen eines 
Erdwühlere (Georychus) auch in Bezug auf Thier-Geographie. 
Die weniger bekannten — übrigens noch nicht einmal 
scharf genug charakterisirton — Arten stammen ausschliess- 
lich von der Südspilzo Afrikas. Meine hiesige wird übri- 
gen« vielleicht geuerischo Trennung von den südlichen 
Species erleiden. Meine ornithologische Ausbeute ist im- 
mer noch gering, enthalt abor ausschliesslich nur ganz 
gute Stücke und verhältnissmassig «ehr viele theils ganz, 
theiLi für unsere Kenntniss der Ornis Nordost- Afrika's neue 
Arten und Typen. Leider niuas ich mich meiner immer- 
während wiederkehrenden Fieber wegen noch sehr vor 
der Sonne hüten; des Morgens ist des starken Thaucs im 
Hochgras wegen die Jagd bei meinem Gesundheitszustand 
ebenfalls nicht rathsitn und die g.inzo Qabu ist durch Gra- 
mineen vollkommen impenetrabcl , wenn man nicht den 
Wildpfaden folgt. Auch ist mir schon manche schöne 
Beute in diesen Dickichten verloren gegangen. Einige 
meiner Leute sind ordentliche Schützen, aber keine Summ- 



ler und neben Jagen, Beschreiben, Vergleichen und Zeich- 
nen muss ich fast alle« Erlegte selbst präpariren. 

PluHdirungtuige y«yr» die Xachbarn. — Ich war mit 
Herrn Klancnik übereingekommen, dass er mir die nüthige 
Anzahl Lastträger zu billigem Preis von seiner Seribah 
in Kosanga zur ganzen Reise in die Njamjam liefern sollte. 
Am 12. d. M. (Septbr.) erhielt Ersterer jedoch Kunde von 
einem Einfall des benachbarten Seribah - Besitzers Idris 
Woad Detter, der die Neger von Kosanga geplündert und 
verjagt und bei dieser Gelegenheit eine Partie von Klan- 
cnik"» Elfenbein mitgenommen hat, so dass Letzterer wohl 
genöthigt sein wird, alle »eine Geschäft« hier aufzugeben. 
Dieser Idris, ein Berberincr, war früher Reis (Schiflaführer 
oder Kapitain) der Mission in Chart um, wurde dort wegen 
grosaartigen Betrug» entlassen, trieb 2 bis 3 Jahre Sklavenraub 
um Hellet Kaka und hat sich vor 8 Monaten in der Nähe 
von Kosanga festgesetzt, von wo er dieses Frühjahr Herrn 
Klancnik schon ein Mal mit Warfengewalt vertreiben wollte. 
Dieses Factum ist wieder eine neue Probe von den viel 
gopriesenon Europäischen Errungenschaften im Orient ! 

Gleichzeitig hatte unser Seribah- Besitzer in Erfahrung 
gebracht, dass Leute des Kaufmanns Hasab- Allah an den 
Grenzen „seines Landes" gegen geraubte Ochsen Büschel- 
mais von den Eingebornon , „seinen Sklaven", crltandeln ') 
und das» in jener Gegend jetzt Durrah in Menge reif sein 
soll. Augenblicklich entsandte er seinen Wekil und alle 
hier anwesendon Soldaten auf den bezeiohueton Platz. Dem 
Schech de« Distrikts wurden seine Kinder als Geissein weg- 
genommen , da er die Menge von ihm verlangter Kontri- 
butionen nicht liefern konnte, und dann von den Soldaten 
Alles geraubt, was sie an Lebensmitteln fanden. Nach 
fünftägiger Abwesenheit kam die Bande wieder, und zwar 
ziemlich leer und kleinlaut, nach Hause. Man hatte kaum 
einige Ardeb Durrah und Tclubun, etwas Kürbis, Tabak 
und Hühner gefunden und den armen Eingebornon blieb 
statt des Ertrags ihrer kleinen Kulturen für diese Saison 
Nichts als die weite Oaba mit ihren bitteren Zwiebeln und 
saueren Baumfrüchten. 

Auch die Gegend um den Kosanga - Fluss ist bereits 
wieder rein ausgeplündert, so dass die dort stationirten 
Elephantenjäger des Haudeismanns Biselli den Platz wogen 

Ihr Chöf hatte sie', wie 
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sie mir selbst erzählten, dahin gesandt, mit nöthigem Pul- 
ver and Blei versehen, aber ohne ein Stückchen Glasperle, 
Kupfer oder Zeug, geschweige denn mit Mundvorrathen ; 
diese sollten sie von den Dörfern als Tribut erheben und 
mit Fleisch nnd Fett der geschossenen Thiere, die sonst 
immer den armen Negern unentgeltlich überlassen wurden, 
noch Handel treiben. 

FUüeh md Sah: Lttktrbintn. — Fleisch und nament- 
lich schweres, fettes Fleisch grösserer Thiere kann hier 
nicht ausschliesslich als Nahrung für den Menschen dienen, 
nicht einmal auf kürzero Zeit Es geht nach Vorlauf von 
kaum mehr als 24 Stunden in Maeerotion über nnd ver- 
urnacht bei Fremden wie bei Eingebornen immer Durch- 
fall und nicht selten Dysenterie. Ich halte noch vielen 
Erfahrungen in diesen heissen Zonen seinen Genus« am 
zuträglichsten, wenn es gesalzen, in feine Stucke geschnit- 
ten , gut und schnell vollständig getrocknet und dann zu 
Pulver zerrieben worden ist, das mit Geroüae oder Mehl 
su einer sogenannten Molanah gekocht wird. 

Für Kochsais haben dio Djur und Dor kein aligemein 
in Gebrauch stehendes Surrogat wie die Dinka u.s.w., die be- 
kanntlich den Urin der Kühe mit Milch gemischt geniessen 
und sehr viel Tabak mit Asche gemischt kauen, welches 
Letztere auch theilweis hier geschieht. Auch habe ich 
nicht bemerkt, dass die Dör Uibiscus-Fasern, welche die fast 
faustgroase, am Pfeifenrohr angebrachte Kürbisschale aus- 
füllen, damit sich aus dem durchgezogenen Ta buk ersuch 
die Öligen, nikotinhaltigen, stinkenden Niederschlüge dort 
ansammeln, Stunden lang im Munde führen und kauen. 
Sehr erbaulich ist es zu sehen, wie der Djeng für seinen 
Freund eine Partie dieser halb gekauten Masse aus den 
dick gefüllten Backentaschen zieht, die dieser dann sich 
gleich selbst wieder zu Munde führt; doch de giutibut 
mm nt ditputimdum .' Ein Djur findet eine Handvoll Amei- 
sen, Raupen oder grosser Feldwanzen so pikant als grosse 
Lrmilschnecken, Schlangen, Ratten oder Eier mit vollständig 
entwickelten Jungen wohlschmeckend Unbebrütete Hühner- 
eier verachtet er dagegen gründlich. 

Den 6. Oktober 1863. 

Ilfgrn. — Die hiesigen Wetterpropheten haben uns mit 
Erscheinung des letzten, im September noch nicht am Morgen- 
himmel sichtbaren Sternes des Grossen Bären das Ende 
der Regenzeit versprochen, aber seit dem 1. d. M. regnet es 
wieder alle Tage und theilweis sehr heftig und mit viel Sturm 
aus SO. und N. , so dass die Wege wieder viel schlechter 
geworden und die liegenbetten gewaltig angefüllt sind. Von 
Ankunft der Schiffe der Damen noch keine Kunde, doch 
kann entere sich nicht mehr lange verziehen, da in 6 Wo- 
chen schon viele Kaufleute von Chartum nach dem Babr- 
el äbiad auslaufen. 



UitHUrni.** für <iit Wtitcrmu. — Mein Gepäck lies« 
ioh indess wieder vom Kosanga- Flosa hierher zurückkommen, 
da meine Leute, dort als Wächter etablirt, ewigen Placke- 
reien von Seiten der Mannschaft des benachbarten Sklaven- 
händlers Ali Abu Amuri ausgesetzt waren. Überall winde 
den Negern verboten, ihnen Lebensmittel zu verkaufen, 
und sie sogar mit bewaffneter Hand aus den Dörfern ver- 
trieben, wenn sie auf Fourage auagingen. Ich war wohl 
gewärtig, auf viele Hindernisse zu stossen, aber ich rech- 
nete hauptsächlich auf solohe von Seiten der Eingebornen 
und am wenigsten auf Opposition von den Kaufleuten, die 
sehr wohl wissen, dass ich ihnen in keiner Weise Kon- 
kurrenz zu machen beabsichtige. Ich gestehe, ich habe 
sehr wenig Hoffnung, unter solchen Vcrhiiltnisscn Träger 
zu bekommen, und ich kann weder mein Gepäck hier zu- 
rücklassen und verlassen noch ohne dasselbe eine Heise 
ins Innere unternehmen. Viel verspreche ich mir von 
der Ankunft eines Türkischen Beamten, den die Dumcn 
durch das Französische Koasulnt von der Regierung von 
Chartum zur Untersuchung der Prellereien der Kauflcute 
verlangt haben. Seine Absendung kann fast nicht ver- 
weigert worden sein und die Überraschung, die sein Er- 
scheinen unter der Bande bereiten wird, sollte hinreichen, 
sie geschmeidig zu machen. 

Ich verbrauche durch diese fatalen Zügeningen auch 
eine Menge von Provisionen und Woaren , dio ich als 
Tanschartikel für Schlachtvieh, Gemüse und namentlich 
Getreide, an dem wir sehr Mangel leiden, uiitbig habe. 
Ich musste kürzlich für Durrah bis gegen 30 Thaler pr. 
Ardeb in Wuaren bezahlen und ich kann den Konsum 
der nöthigaten Lebensmittel für meine Soldaten und Diener 
nicht beschränken. Der Gesundheitszustand in unserem Lager 
ist leider eben noch kein viel besserer, namentlich unter 
dorn Europäischen Theil der Gesellschaft. All' unsere Reit- 
und Lastthiere mit Ausnahmo eines Maulthiere, zusammen 
an 80 Stück, sind nun zu Grunde gegangen. Das Hochgras 
der Steppe beginnt gelb zu werden und hat grösstentheils 
reife Samen mit langen scharfen Grannen, die sieh überall 
in die Kleider einhaken und nicht minder liebenswürdig sind, 
als der berühmte Askanit von Kordofan, den ich gerade in 
derselben Zeit im vorigen Jahre mit Steudner so oft ver- 
wünscht habe. Ich habe gestern versucht, bei ziemlich 
schwachem NO.-Wind an einer günstigen Stelle das Hoch- 
gras in Brand zu stecken, wus auch gelang. Aber ich war 
allein und meino Position nicht günstig, so dasa ich nicht 
Eine durchs Feuer flüchtig gemachte Antilope zu Gesicht 
bekam. Auch die Elephanten zeigen sich wieder mehr in 
der N'ähc und ich glaube, dass ich bald grössere Auaflüge 
unternehmen kann, da auch die neuesten Stürme und Schlug- 
regen grosse Strecken Gras niedergeworfen haben. 
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Charakter der Eingebomen. — über die Eingebornen, 
die uns von sehr schlechter Seite geschildert worden waren, 
habe ich gar keinen Grund tnioh zu beklagen, im Gegen- 
teil sind sie, wenn ich in ihren kloinen Gehöften oder 
Kulturen zu ihnen stowe, sehr zuvorkommend, bringen 
gleich Wasser, Feuer, Früchte u.s.w., die Jungen reissen und 
raufen »ich oft um das Vergnügen, mir Jagdtasche und 
eins meiner Gewehre zu tragen, auch bietet man mir alles 
Mögliche zum Kauf an , was in den Seriben nicht der 
Fall ist, da die armen Neger wissen, dass ihnen dort einfach 
Alles, was den Herren Soldaten genehm ist, abgenommen 
wird. 

Jlnngerenoth. — Wie hier ist anoh in Fertit und sogar 
theilweis bei den Njamjam jetzt grosse Hungenroth. Ein 
Wekil der Scribah Biselli ging etwa vor 4 Wochen mit 
ziemlich viel Negern und Waaren nach Döm, der Station 
der Durfurer Djelnbcn (Handelsleute) auf der Route von 
Hoferat-el-naEas zu den Njamjam. Er hatte auf der Reise 
zwei Bezirke, Ganfura und Wara in Bongo, gründlich aus- 
geplündert, um sich gehörig zu rerproviantiren. Trotzdem 
verlor er unterwegs nicht weniger als sieben Neger, die 
Hungers starben. Kurze Zeit darauf wurde ein zweiter 
Wekil Biselli'« nach Gonfaro und Wara gesandt, um Kon- 
tributionen für die Seribah zu erheben, aber er kam na- 
türlich fast leer zurück. 

Brutalität eine* Kaufmann. — Um Kulanda, wohin ich 
früher unser Lager verlegen wollte, hausen jetzt die Leute 
Ali Abu Amuri's. Sie haben dort etwa 50 Kinder als 
Sklaven weggenommen, einen Scheeh in die „Schebah" 
(hölzerne, um den Hals gezwängte Gabel) gelegt und seine 
Frau erschossen, weil einer unserer Soldaten — natürlich 
ohne unser Wissen und Willen — von den dortigen Schwar- 
zen einige Elephantenzähne gekauft hat, die der souveroine 
Herr, Ali Abu Amuri, als aus seinem Lande stammend, 
als suin Eigenthum betrachtet, und da unseren Leuten 
ihr Eigenthum nicht mehr abzunehmen war, entschädigte 
er sich durch Raub der Kinder für das ihm entgangene 
Elfenbein. Unter solchen Umständen ist es gar kein Wun- 
der, wenn hie und da einige auf Plünderung ausziehende 
„Soldaten" der Kaufleute spurlos verschwinden. 

Den 25. Oktober 186S. 

Ende der Regenzeit ; KnolJengeiciichte. — Bis zum 16. 
d. M. fielen fast taglich Regen, theilweis von heftigem Sturm 
und Gewitter begleitet, wie zu Anfang des Harif (Regen- 
zeit). Seither ist köstliches Wetter und ziemlich viel Nord- 
Wind, vorzüglich Vormittags. Immer variirt die Tempe- 
ratur zwischen 1 8 * und 28 bis 29* R. Zuweilen Xaohmittags 
und Nachts bewölkter Himmel und ferne Gewitter im 8üd. 
Die Flüsse sollen schon beträchtlich fallen und die Regen- 
betten trocknen theilweis aus, eben so schnell und fast 



ungemein reifen die Gramineen und täglich sieht man eine 
Meuge von Steppenbrinden. Auch die an feuchteren 
Plätzen ausgesäete Durrah, deren Schafte bis über 18 Fuss 
hoch aufgeschossen sind, und zahlreiche DoRunfolder, die 
mindestens doppelt so hohen Ertrag liefern müssen als 
die in Kordofan, müssen bald vollends zur Reife gelangen. 

Ausser vielen „Bamien" (Hibiscus) liefert das Land der 
DOr und Djor jetzt einige ganz vortreffliche Gemüse, ich 
glaube in 4 bis 5 Arten Batatas, Winden-(Convolvulua-) artige 
Schlinggewächse mit Blättern ähnlich denen der schönen 
Ipomoca des Bahr-el-abiad. Die Knollen dieser Bataten 
sind theilweis von ganz enormer Grösse. Bei Einer Art 
erreichen sie nur die eines mittleren Apfels, sind halb- 
kugelförmig und kommen längs der langen, auf der F.rde 
kriechenden Schafte in Menge zum Vorschein. Die Knollon 
der anderen Arten sitzen dagegen an der Wurzel und bil- 
den diese theilweis. Sie sind zum Theil lang, von Rcttig- 
ähnlicher Form und bis 4 Zoll diek, theils breit gedrückt, 
unten ganz platt und mit einer Menge von Auswüchsen 
in horizontaler Richtung, die oft die Form von Hippopo- 
tamus- Füssen haben. Die leUtbesehriebene Wurzel er- 
reicht einen Durchmesser von \\ Fuss auf 4 Zoll Dicke. 
Alle werden ähnlich wie die Kartoffel präparirt, der sie 
auch in Geschmack sehr gleichen. 

Auch Honig ist jetzt in grosser Menge zu finden, die 
Preise des Getreides aber sind trotz günstiger Ernte-Aus- 
sicht nicht gefallen, was übrigens auf Schuld der Seribah- 
Besitzer zu schreiben ist Erdbohnen (Ful-Kordofani oder 
Durfcri der Araber, ich glaube Arachis hypogaea der Bo- 
taniker) und eine verwandte Art werden jetzt viel ge- 
sammelt. Ich habe mit Vortheil versucht, ein delikates 
Öl daraus zu präpariren. Am meisten Überfluas ist der- 
zeit an Sesam (Arab.: Simsim), dessen Öl übrigens unter 
Speisen wegen seines ranzigen Geschmacks ziemlich un- 
geniessbar ist. 

Unterer Gerundhritmutmd ; Zugvogel. — Von unseren 
Schiffen haben wir noch keino Kunde und ich vennutbe 
stark, dass die Maschine des Dampfers nicht in Ordnung 
ist und daas die Barken somit erst jetzt mit eintretendem 
Nordwind von Chart um abgehen können. Der Gesundheits- 
zustand unserer Gesellschaft hat sich augenscheinlich ge- 
bessert, so dass inh glaube, der Europäische Theil derselben 
befindet sich jetzt ausser Gefahr. Ich laborire wie gewöhnlich 
am Fieber, sobald ich mich ein wenig der Sonne aussetze, 
und bin, obgleich sonst durchaus nicht leidend, immer 
noch so schwach, dass ich kaum eine Stutide weit lung- 
sam gehen kann , ohne auf längere Zeit ruhen zu müssen. 
Hit den Sammlungen gebt es aber doch jetzt besser voran. 
Fast jeder Tag liefert Etwas, mit dem ich zufrieden bin. 
Von Europäischen Zugvögeln ist bis jetzt nur die Gelbe 
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Bachstelze (Bodytes flarus) und dio Hausachwalbe (Cheli- 
don arbica) hier eingetroffen ; eine Wicht«! sah ich dieser 
Tage, ohne sie erlegen zu können, ich vennuthe aber, das» 
e« nicht dio Europäische Art, sondern eine Oury- Wachtel 
(Cotnrnix hiitrionioa) war. 

Erkundigungen über da» Njamjam - Land, — Über da« 
Land der Njamjam habe ich wieder riete Nachrichten Bam- 
meln können. Am Flosa ron Sena wohnen nach meinen 
Berichterstattern die Njamjam-Könige Eifa, Biso, Sero und 
Sena; das Terrain ist dort wieder ebener und zum Theil 
sumpfig. Fünf Tagereisen südlieh oder 8. zu W. von jenem 
Strom ist ein immenser Soe, dessen Nordufer wenigstens flach 
sind. Die dortigen Njamjam befahren ihn, um au fischen, 
bei ruhigem Wetter häufig in Barken aus Baumstämmen, 
Einige von ihnen sind während 24 Stunden südwärts ge- 
rudert, ohne das jenseitige Land zu sehen. Da auch ihr 
hei mathliches niedriges Gestade ihnen bald aus dem Ge- 
sichtskreis kommt, werfen sie auf ihrem Weg häufig zer- 
schnittenes Gras oder Holxstüoke aus, die so schwer 
sind, dass sie nur sehr wenig die Oberfläche des Wassers 
überragen, um nicht vom Wind zu sehr von der Stelle 
getrieben zu werden. Diese Zeichen dienen ihnen als 
Wegweiser für die Rückfahrt. Nach den vielen mir gewor- 
denen Nachrichten über die Entfernung des Bahr St5na u. s. w. 
müsste jener See unter 3* N. Br. und 21 bis 22* Ö. von 
Paris gelegen sein, vielleicht noch etwas westlicher. — 
Merkwürdig ist der Umstand, dass das ganze grosse Volk 
der Njamjam seit Jahren sich immer mehr nach Norden 
verbreiten soll. Noch nicht vor langer Zeit war Mofio'a 
ganzes Land ausschliesslich von Fertit bewohnt, die nun 
theils seine Unterthanen geworden, tbeils gegen Dari'ur hin 
verdrängt sind. Über die wahre Ursache dieser Wanderung 
konnte ich nichts Näheres erfahren. Nahrungsmangel und 
Übervölkerung soll der Grund nicht sein, gewiss auch nicht 
die Eroberungslust des Stammes, der den grössten Theil 
Oentral-Afrika's inne hat. Gewisso unterworfene und den 
herrschenden Njatnjam-Farailien als Sklaven dienende Völ- 
kerschaften, wio die Bambiri und Sehen, sollen bestimmt 
Anthropophagen sein. Sie essen Kriegsgefangene, erschla- 
gene Feinde und Verbrecher. 

Vor einigen Wochen sollen bei Mofio drei fremde weisse 
Leute aus Westen angekommen sein. Ein Soldat von Bi- 
selli, der sie sab, ,sagt aus, sie glichen uns Europäern in 
Farbe und durch starken Bart, wären aber nur gekleidet 
wie die Njamjam, gingen in blossem Eopf und mit nackten 
Beinen und verständen nicht Arabisch. Ein Schwarzer, den 
sie mitbrachten, versteht ihre Sprache und „dika" (die 
Sprache der Njamjam). Mono nahm sie sehr gut auf und 
beschenkte sie reich mit Lebensmitteln. 

Tb. r. U.ugllo, 41« TW«*. Cipodidon. 



Den 10. November 1863. 
Der ßulterbaum. — Dieser Tage fand ich endlich nach 
langem Suchen die ersten Blütben dos für die Bewohner 
des mittleren Bahr el abiad so wichtigen Butterbaumes, 
Schetr el difien, Schetr el lulu der Araber, der vorzüglich 
am westliohen Gestade des genannten Flusses, am Djur, Eo- 
nanga, in den Ländern der Njamjam u. s. w. sehr häufig Ist 
und unter den Hochbäumen der Qaba eine nicht unbedeu- 
tende Stellung einnimmt Dieser Umstand veranlasste mich, 
Eotaohy's wirklich rühmenswerthe Abhandlungen über das 
obere Nil-Gebiet wieder durchzugehen, um mich als Nicht- 
Botaniker über diesen Gegenstand zu belehren, aber ich 
fand dort nur eine ganz oberflächliche Erwähnung von der 
Existenz eines Baumes am Weissen Nil, aus dessen Frucht 
Butter erzeugt werde. Der Schetr el lulu ist, wie gesagt, 
hier über die ganze Qaba verbreitet, sowohl an trockneren 
als feuchteren Standorten. Er erreicht eine Höhe von etwa 
30 bis 40 Fuss bei einem Durchmesser von l£ Fuss. Be- 
züglich seiner Form und Verastung gleicht er sehr unserer 
Eiche, die Rindo ist raub, mit regclmäasigerer tiefer Zerklüf- 
tung und von dunkelgrauer Farbe. Die knorrigen, häufig 
horizontalen Äste tragen kein dichtes Zweigwerk, die 
Zweige sind kurz, stumpf und dick, oft rechtwinkelig ange- 
setzt, und tragen an ihrer stumpfen Spitze einen Büschel 
von lang-ovalen, grossen, fast lederglänzenden, ijucr geripp- 
ten und ganzrandigen Blättern, die bis Vi Fuss Liingu er- 
reichen und deren Rand häufig etwas wellenförmig erhaben 
und vertieft ist Die jungen Blätter haben eine braun- 
rothliche Farbe und ihr Rand ist gewöhnlich nach rück- 
wärts umgelegt; zwischen ihnen stehen eine Menge lanzett- 
förmiger Afterblättchen und häufig die ubenfalls büschel- 
förmig gruppirten, 1 1 bis 2 Zoll langen Blüthenstielo ähnlich 
wie unsere Birnblüthen beisammen. Ein kleiner birnfbr- 
miger Kelch trägt 4 äussere und 4 innere grüne Kelchblätter. 
Dio hellgelbe, etwa 9 Linien im Durchmesser haltende Blume 
besteht aus einem achttheiligon Blumenblatt, an dem 8 Staub- 
fäden von gleicher Länge festsitzen und an deren Basis im 
Inneren der Blume & kleinere, den zwiebclßrmigen Frucht- 
knoten einhüllende Blättchen entspringen, aus dem ein Stem- 
pel ohne sichtbare Narbe hervorragt (s. Figur auf der Karte). 
Der Geruch ist ganz unbedeutend, aber aus den Zweigen flies*t 
eine Milch, die zu durchsichtigem hellgelben Harz erhärtet, 
das schon im halbtrockenen Zustand mit lichter Flamme 
verbrennt und in Wasser so viel als unlöslich ist. Die Fertit 
benutzen dieses Harz, um Baststreifen auf das obere Ende 
ihrer Pfeile zu kleben, damit diese, wenn die eiserne Spitze 
eingetrieben wird, nicht springen. — Die Frucht dos Lulu- 
baumes, die erst vor der Rogenzeit zur Reife kommt, erinnere 
ioh mich vor Jahren wohl gesehen zu haben; sie ist von 
einer gelben Fleischschicht eingehüllt, die gegessen wird, 
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und besteht au» ein oder zwei den zahmen Kastanien in 
Farbe und Form nicht unähnlichen Kernen, die gerüetet, 
serstossen and mit kaltem Wasser ausgepreist eine reich- 
liche Menge wohlschmeckenden Ölea bilden, das bei -}- 20* R. 
bereit« feat wird. Die Pflanze scheint mir zu den Sapo- 
taceen «u gehören, aber nicht identisch zu sein mit Baaaia 
Parkii, dem West-Atr:kanisthen Butterbaum. Doch das zu 
beurtheilen, mnaa ich den Fachgelehrten überlassen, die 
wohl Mühe haben werden, nach meiner sehr unbotanischen 
Beschreibung die Gattung und Speciea, wenn sie bekannt 
sein sollten, zu bestimmen. 

Dm WHUr; Jagdbeute. — Die Begen haben seit 14 
Tagen nun ganz aufgehört und ein grosser Theil der Steppe 
ist bereit« abgebrannt. Seit dem 1. November herrschen 
namentlich zwischen 10 Uhr Vormittags und Mittags hef- 
tige Nordwinde, oft von Wirbelwinden und Windhosen 
begleitet; die Nacht-Temperatur sank schon bis auf 15 j* R. 
herab, die Mittagshitze stieg nie über 29* B. Auch fällt 
wenig Thau und die Luft zeichnet sich schon dureh grosse 
Trockenheit aus. Ein gunstiger Einlluss derselben auf 
unsere vielen Rekonvalescentcn lagst sich nicht lengnen, 
aber es ist auffallend, wie langsam es mit der Besserung 
vorangeht. Ich kann nun täglich die tiaba etwa» begehen 
und es fällt mir da immer noch Manches in die Hände, 
was mir bisher entgangen war. So erlegte ich dieser Tage 
2 Ziegenmelker, die zu der merkwürdigen Gattung Macro- 
dipteryx gehören und von dem bekannten „Vater dor 4 
Flügel" (Abu djenaFi iirba der Araber) verschieden zu sein 
scheinen. Die Art trägt zwischen Primär- und Sekundär- 
Schwingen eine ganz bartigo, sehr breite, über 1 2 Zoll lange 
fliegende Afterfeder, deren lange innere Fahnen zerschlissen 
sind und in zierlichen Bogen herabhängen. 

SehwimUn der Hoffnung auf Wtitirkoutmm, — Von den 
Schiiten immer noch keine Kunde! Die Seriben- Bewohner 
glauben, das», da die Wasser stark fallen, jetzt ein Aus- 
laufen aus dem Djur vor der kommenden Regenzeit un- 
möglich sein werde; ich hoffe aber, dass für alle Fälle 
auch einige unserer Barkon in die Meschra cl Req kommen 
werden. Von den Nachrichten aus Europa, die sie mir 
bringen sollen, hängt ab, ob ich es bei meinen beschränkten 
Mitteln wagen kann, bis zu Anfang der kommenden Regen- 
zeit ins Innere zu wandern. Die Kosten eines längeren 
Aufenthaltes hier mehren sich eben zu beträchtlich und 
eine Haupttatalitat für mich ist der Umstand, dass alle 
meine Last- und Reitthiere zu Grunde gegangen sind und 
die immerwährenden Fieberanfälle mich derart geschwächt 
haben, dass ich noch nicht wagen darf, eine Fussrcise in 
der heissen Jahreszeit zu unternehmen, die Monate lang 
dauern kunn. Meine Mundvurrälhc sind längst zu Ende, 
ich besitze nicht einmal mehr etwag Beis und Kaffee, und 



auch die Tauschartikel gehen sehneU nach und nach gegen 
Durrah für meine Soldaten, Schlachtvieh u. s. w. zu Ende. 
Aueh mein Salzvorrath wird kaum mehr über 4 bis 6 
Wochen aushalten und dieser Mangel ist hier unersetzlich. 
Geht so die Weitorreise zu Land unter keiner Bedingung 
mehr an, so werde ich wenigstens aus den Verhältnissen 
den möglichsten Nutzen zu ziehen suchen und vielleicht 
in den Sobat einlaufen, wo das Getreide billig und in 
Cberfluse vorhanden sein soll. Es sind nun 10 Monate, 
dass ich von Chartum abwesend bin, und ich habe in dieser 
verhäUnissmäasig kurzen Zeit viele traurige Erlebnisse ge- 
habt und wenig, was dazu beitragen könnte, die dadurch nnd 
durch meine körperlichen Leiden gedrückte Stimmung etwas 
aufzufrischen. Doch kommt Zeit, kommt Rath! Vielleicht 
entscheidet sich Alles noch zum Besten, wenn aueh die 
Auasichten momentan trübe sind. 

Ein GtnandUr de* Künigi Mvßo. — Heute ist ein Beqi, 
d. h. ein Grosser oder Schech Sr. Majestät Mofio's, hier 
angelangt mit einigen Geschenken seines Gebieters für Fräu- 
lein Tinne, die vor längerer Zeit Leute zu Mono geschickt 
hatte. Der Mann hat grosse Reisen gemacht und spricht 
recht gut Arabisch , doch konnte ich bis jetzt nicht viel 
Neues über sein Vaterland von ihm erfahren. Er sagte 
mir, dor „Sultan" erwarte mich längst, d. h. meine Ge- 
schenke, und machte mir Hoffnung, sein Gebieter werde 
mir die nöthigen Träger zur Rückreise hierher gegen bil- 
lige Vergütung liefern. Auch versprach er mir, Thiere zn 
liefern, namentlich den Waldmenschen M'bän (eine Tro- 
glodyten-Art), doch kann man sich auf all' das Volk nicht 
verlassen. Selbst wenn die Leute den besten Willen haben, 
Wünschen von Heisenden nachzukommen, so sind sie zu 
indifferent, Etwas zu thun, auch wenn ein verhäUtnissmä&ng 
grosser Gewinn in Auseicht steht. Daa Ideal meine» Mannes 
ist der Besitz eines Doppelgewehrs, das ich ihm zusagte, 
wenn er Wort halte. Er meint, mit einigen Centnern 
Glasperlen und Kupfer, die ich kaum mehr besitze, könno 
ich cino hübsche Reise zu seinem Sultan machen , der es 
mir nie verzeihen würde, wenn ich ihn nicht besuchte. 

Die Begleitung dieses Gesandten brachte uns auch die 
traurige Kunde, dass die von dem Kaufmann Klanenik in 
Handelsaffairen zu den Njamjam geschickten Leute wieder 
von dem bereits erwähnten Sklavenhändler Idri» Woad 
Defter (soll heissen Woad After) angegriffen und all' ihrer 
Habe und Waffen beraubt wurden und dass der Wekil 
Klancnik's wohl an den erhaltenen Wunden gestorben sein 
werde. Es scheint, dass die Leute des Letzteren den 
Angreifern weit an Zahl überlegen waren, aber der grösste 
Theil des Gesindel» ergriff das Hasenpanier und überlieas 
Wekil und Waaren ihrem Schicksal. Dieser Schlag wird 
den armen Klancnik vollends zu Grundo richten und seine 
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Strassenräuber werden wohl ohne Erfolg bleibeo und in 
irgend einen Papierkorb ad acta gelegt werden. 

Den 21. November 1863. 

Genickt von der Ankunft der Schißt. — Oettern erhielten 
wir durch Neger die lomit eben nicht sehr zuverlässige 
Kunde Ton der Ankunft eines Schiffes in der Mesohra el 
Keq. Hoffentlich bestätigt rieh die» Nachricht and dann 
zweifle ich nicht, dass ea eine unterer Barken tei, die, so 
Gott will, uns langersehnte Briefe u. •. w. aus dem Vater* 
land bringt. Die letzten, die wir erhalten haben, sind von 
Chartum ron Anfang April. Behufs Konstatirung jener 
Nachricht sind Leute ron uns auf Umwegen gegen die 
Meschra geschickt worden, die direkte Route soll des 
Wassers wegen ganz unpassabel sein. 

D«m Wttt*r: Fieber. — Heute fiel seit langer Zeit 
wieder ein starker Regen mit viel Sturm und fernem Ge- 
witter aus NO. Aach am 22. hatten wir ein heftiges Ge- 
witter. Die Nordwinde sind jetzt sehr konstant und weben 
mit grosser Heftigkeit von 10 Uhr Vormittags bis 3 oder 4 
Uhr Nachmittags, sie sind nicht selten Ton äusserst vio- 
lenten Windbosen begleitet, die schon mehrere Dächer bei 
uns abgedeckt haben. Seit 8 Tagen bin ich wiederholt 
schwer vom Fieber heimgesucht, doch hoffe ich morgen 
wieder arbeiten zu können. 

Den 18. Dezember 1863. 

Die Nachricht Ton Ankunft der Barken in der Meschra 
el Req scheint rieh nach immer einlaufenden Aussagen der 
Eingebornen zu bestätigen, aber bis jetzt sind wir ohne 
positive Kunde, da wir uns noch nicht mit unserem Hafen- 
platz in Verbindung setzen konnten. Ich meinerseits 
zweifle, dass die Schiffe jetzt noch den Djur heraufkommen, 
was uns nicht nur der weit bequemeren Reise, die auch 
in geographischer Hinsicht interessant sein muss, sondern 
namentlich der grossen Kosten der kaum aufzutreibenden 
Träger wegen sehr unangenehm ist. 

Blutiger Außritt in der Seribah; Ilebellion. — Am 
16. d. M. hatten wir auf der Seribah Biselli einen eben 
nicht erbaulichen Auftritt, der die Wirthschaft auf dem 
Bahr el abiad vollkommen charakteriairt. Seit einiger Zoit 
desertiron viele Soldaten Biselli's in Folge schlechter Be- 
handlung mit Sack und Pack und werden sofort von den 
benachbarten Konkurrenten dieses würdigen Vertreters der 
Verbreitung der Civilisation mit Freuden engagirt. Der 
Schreiber und Rechnungsführer Biselli's, ein Schai'qi Na- 
mens Ali WoKab, war kürzlich von einer anderen Seribah 
mit fünf wahrscheinlich für seines Gebieters Rechnung 
ursprünglich erkauften Sklaven hier angekommen. Er 
schlug seine Waare schnell los und empfahl sich mit Mu- 
nition und Waffen (Eigonthum des Herrn der Seribah); er 



Ali 

Abu Ämuri's angeboten. Nach einigen Tagen erschien der 
Mann wieder bei den Soldaten Biselli's, trank ungestört 
mit diesen die Nacht durch im Lager, gerieth jedoch am 
Morgen des 16. Dezember in Streit mit einem Wekil, der 
ihn festnehmen wollte ; Biselli's Soldaten blieben — da sie 
ihrem Kameraden die Frcihoit gönnten — stumme und un- 
thätige Zuschauer bei diesen Händeln. Ali Wobab machte 
sich endlich frei, ergriff sein Doppelgewehr und Patron- 
tasche und floh in der Richtung zu Ali Abu Ämuri. An 
Biselli vorbeieilend soll er auf diesen geschossen haben. 
Letzterer kommandirte ohne Weiteres seiner Leibgarde von 
Fenit-Negern, den Mann zu verfulgeu und — mim sagt 
wenigstens so — ihn niederzuschiessen. Sogleich knallten 
einige 10 Schüsse hinter ihm her, die aber fehlten, und 
nun wurde von der flinken Negerbande eine förmliche 
Treibjagd auf den „Deserteur" angestellt, der sich ins 
Hochgras geflüchtet, in welchem er zu entkommen suchte. 
Es fielen noch 2 Schüsse und nach einer Viertelstunde 
brachte man den in der Magengegend durch und durch 
geschossenen Ali noch lebend, aber in hoffnungslosem Zu- 
stand zurück. Er starb, nachdem wir ihn verbunden und 
die aus der Doppel wunde ausgetretenen Eingeweidetheile 
wieder gehörig zu placiren versucht hatten, nach wenigen 
Stunden. Indess kam Frl. Tinne, die eine Stunde von der 
Seribah sich etablirt hatte, mit allen ihren Leuten an, um 
wo möglich noch Hülfe zu leisten. Alle Soldaten Biselli's 
erklärten einstimmig, dass sie ihrem bisherigen geizigen 
Brodhorrn keinen Augenblick mehr dienen würden, und in 
weniger als einer Stunde war die gesammte Truppe mit 
Weibern, Kindern, Sklaven und den wenigen Vorrathen 
und Hausgeräthachaften ausgezogen und theila direkt zu 
Ali Abu Ämuri, theila zu Frl. Tinno sich instolliren ge- 
gangen. Auch unsere Soldaten murrten und wollten nicht 
mehr hier bleiben, wahrscheinlich vorzüglich aus Furcht, 
die ihres Souverain sehr überdrüssigen Neger möchten den 
günstigen Moment benutzen und sich ihrer Dränger auf 
einfachstem Weg entledigen. Wirklich zeigte sich grosse 
Aufregung unter den Schwarzen und ich folgte der gütigen 
Einladung von Frl. Tinne, mich indess in ihrer Umgebung 
häuslich niederzulassen. Baron d'Ablaing wanderte da- 
gegen zu Ali Abo Ämuri aus und Biselli ist in der weit- 
läufigen Seribah allein mit seiner aus 10 bis 1 2 Fcrtit-Jungen 
bestehenden Leibgarde, einem Dutzend meist in Ketten 
gehender Sklavinnen und seinen 2 Wekil, die goborene 
Neger sind. 

Wenn ich recht unterrichtet bin, hat der Fcrtit-Neger, 
der Ali WoEäb erschossen hat , die That aus Rache be- 
gangen. Ersterer hat einen Bruder des Fertit in der Nähe 
der Seribah Qamer, wo auch Leute von Biselli etablirt 
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sind, mit anderen Sklaven geraubt und hier trotz der Pro- 
testation seine« Herrn verkauft 

Ntut Verlegenheiten. — Wir lind hier nun in grosser 
Verlegenheit um Träger. Frl. Tinne, die unter keiner Be- 
dingung Neger von dem benachbarten Ali Abu Ämuri zur 
Fortachaifung ihres vielen Gepäckes nach der Meschra 
miethen will, hatte einen Kontrakt mit einem Seribah - 
Besitser am DOr-Fluss, Haaab-Allah, abgeschlossen, der sich 
verbindlich gemacht, sie entweder an den Djur-Fluss oder 
nach der Meschra zu fuhren. Der Mann kann oder will 
nnn nicht Wort halten. Ein Wekil Kutsohuk Ali'*, an den 
man sieh in äusserster Noth gewendet, hat erklärt, er würde 
sehr gern das Expediren der Bagage des Fraulein über- 
nehmen, sei aber ausser Stand, diess zu thun, weil er nicht 
genug Soldaten zur Disposition habe; richtig ist, das* ge- 
rade dieser Wekil viele verlässlichc Mannschaft zur Heise 
durch die Deuka- Lander unentbehrlich nöthig hat, da er 
und Petberick's Wekil in ewigem Krieg mit jenen bistrikten 
sind. Seit der vergangenen Begenaeit sollen von den Se- 
riben am Djur und seiner Umgebung wieder an 5000 Stück 
Vieh geraubt worden sein, das meist in Dom Qudju und 
bei den Njamjam verkauft wird, und man hört von allen 
Seiten, dass die Penks sich gewaltig rüsten, um ihren 
Feiaden den Durchgang durch ihr Land zu verwehren. 
Unter solchen Umständen mnss ich dss Freulein bis zur 
Meschru begleiten; vielleicht finde ich dort ein Mittel, die 
Heise zu den Njamjam nochmals zn versnoben , — wenn 
nicht, so gehe ich auf den Sobat. Durch den langen Auf- 
enthalt hier und in Folge der grossen Theuerung der nötig- 
sten Lebensmittel sind meine Tauachobjekte übordiess der- 
art zusammengeschmolzen, daas ich für alle Falle suchen 
müaeto, auf der Meschra h tont prix ein ansehnliches 
Quantum zu kaufen. Do ich meinen 14 Soldaten und 
Dienern kein Salz mehr verabfolgen kann, suchte ich kürz- 
lich etwas zu acquiriren. Es fand sich wirkliob ein Ver- 
käufer, der aber für die Öqa (1 Öqa = 2j| Pfd.) den 
schamlosen Preis von 16 Thlr. verlangte. Heute noch bot 
man mir 4 Flaschen ranzigos Seaam-Ül — ein Landoepro- 
dukt — für 300 Piaster in Vaaren nach hiesigem Preis 
an, obgleich der Verkäufer ohne allen Zweifel dieses Öl 
ebeu erst bei den umwohnenden Negern auf billigstem Weg 
erworben — d. b. gestohlen hatte. 

Her Marhtplati Telqauna; geographische Erkundigungen. 
— Über den Markt Telqauna sind mir kürzlich einige Nach- 
richten zugekommen. Von der Seribah Ali Abu Ämuri in 
Dernbo hat man gegen 4 starke Tagereisen (wohl an 60 
Meilen) bis Djebel Mira oder Marra, südlich von diesem, 
westlich vom Dcmbo- oder Kosanga-Fluss und südlich von 
den Njamjam wohnen die Fertit, westlich von den Fertit 
die Krcdj. Um Djebel MarÄ sind viele Djur angesiedelt 



Von Mira gelangt man in 2} Tagen (circa 88 Meilen) nach 
Telqauna in NW., einem grossen isolirten Berg mit einer 
Menge von Njamjam - Dörfern. Diese Njamjam sind von 
Süden her bei den Fertit und nördlichen Djur eingewan- 
dert. Der Markt ist besucht von Djelaben aus Derfur und 
Kordofan und von den umwohnenden Nomaden - Araber- 
stämmen der Hömr oder Homer, Biseqat und Mundais, die 
alle zu den Baqara gezahlt werden. Diese sollen in ewiger 
Fehde unter einander leben und die Mandant die besten 
Klephantenjiger sein. Alle drei Stämme sind vollkommen 
unabhängig. 

Aus weitem Westen (wohl NW.) kommend fliesst ein 
betrachtlicher Fluss auf ö bis 8 Stunden in Norden am Tel- 
qauna • Gebirge vorüber, der sieh wahrscheinlich mit dem 
Fluss von Dembo voreinigt und in don Bahr el Ghasäl fallt 

Von der Seribah Biselli bis zum Kosanga-Fluss rechne 
ich in direkt westlicher Richtung 20 Meilen. Von einer 
Lichtung im Hochwald aus sah ich von dort 4 Berge im 
Lande der Fertit 2 in Westen, niedrige isolirte Kegel un- 
gefähr 6 Meilen vom Fluss, einen höheren, langen, tafel- 
förmigen Gebirgsrücken in NW. auf mindestens 15 Meilen 
und ungefähr in der Mitte zwischen enteren und dem 
letzterwähnten einen isolirten Gipfel. Der Kosanga-Berg 
war von jener 8teUe aus nicht sichtbar, er liegt in SW. 
auf 24 Meilen Entfernung von meinem Standpunkte. Der 
Distrikt um den grösseren Berg in Fertit heiast Aquoi, 
Aquöai'. Von Dar Dika (Mofio) 3} Tagereisen nach Westen 
liegt ein Njamjam-Land Bendjieh, wo wilder Kaffee wächst; 
von hier aus sind es 2 Tagereisen in südlicher Richtung zu 
einem Stamm „Mcrah", westlich und nördlich davon sollen 
Krcdj wohnen. Dar erster Distrikt heizet Dar Adja. 

Lager am Wau-Fluas, den 10. Januar 1864. 

Zoologische Beut*. — Während der letzten Zeit unseres 
Aufenthaltes in Bongo haben sich meine wissenschaftlichen 
Sammlungen noch beträchtlich vermehrt. Dio in Bezug auf 
Thiergcugruphic wichtigste Entdeckung ist die eines Horsten- 
ferkels, das fast die Grösse eines ausgewachsenen Stachel- 
schweines bat. Es heisst auf Dör „bogho", bei don 
Djelaben aber Fax el bis, d. i Binsenratte, ist mit 
Schwans fast 30 Pariser Zoll lang, zeichnet sich durch 
ausserordentlich grosse, breite, mit 3 scharfen Furchen ver- 
sebene gelbe Schneidezähne, vollkommenes Borsteokieid und 
Schwimmhäute an den vierzehigen Hinterfüssen aus. Letz- 
teres Merkmal scheint mein Thier von dem überhaupt nur 
sehr oberflächlich bekannten Aulaeodus Swinderanus, Temm., 
da» aus Süd- oder West-Afrika stammt wesentlich zu un- 
terscheiden. Der F&r el bis soll nach Aussage der Ein- 
gebornen sogar Elephantenzähne mittelst seines kräftigen 
Gebisses anschneiden und ich selbst habe mehrere starke 
Stücke Elfenbein gesehen, deren Spitzen durch viele wie 
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beschädigt waren. F.igcnthümlich ist noch um Oent.ral- 
Afrikani&chen Borstenferkel eine tiefe Hautialtc über dem 
Mundwinkel, die einigennaassen an eine ähnliche Süd- 
Amerikanische Thierform ,, Coeloganvs " erinnert. Ferner 
fand ich noch einige mir anbekennte Scinrinen, 2 Merioucs- 
Arten, eine in selbstgebauten Neetern auf Bäumen lebende 
Ifens mit Greifschwan* (jedoch nicht Dendromya), eine sehr 
grosse schwanzlose Epomophorus- Art, eine eehr schöne 
Trappe (Otis), ähnlich der Otis oaflra, und gammelte noch 
Exemplare des prachtvollen Central- Afrikanischen 
luoolophus mihi. Auch kurz nach meiner An- 
- hatte ich noch einige glückliche zoologische Funde 
ter Anderem eben Tchitreen-ähnliohen Fliegen- 
fiiDger entdeckt, der in der Färbung an gewisse Indische 
Arten erinnert- Kr ist ziemlich stark geschöpft, von zar- 
tester himmelblauer Färbung, Bauchmitte weise, ein Theil 
der Flügeldeckfedern und äussere Steuerledern mit weissen 
KpiUÜecken, Zügel und Stirnrand sarnmitschwarü und das 
Gefieder der ganzen Oberseite lang, dicht und zerschlissen 



Alexiuse, nova spee. 

Nicht weniger auffallend ist das Vorkommen der von 
Du Chaillu am Kunde -Flosa entdeckten neuen Gattung 
Melignothes, Cassin, in Centrai-Afrika. Ich hatte ein Männ- 
chen einer hierher gehörigen neuen Art kürzlich in Bon^u 
und heute das Weibohen derselben in Wau geschossen. 
So habe ich wenigstens meine Zeit in voller Thätigkeit 
zubringen können, so weit diess meine Gesundheit erlaubte, 
die immer nooh Vieles zu wünschen übrig lässt. 

Jltue nach Wau: AnJcvnß der Schifft. — Vor ö Tagen 
haben wir unser Lager nach Wau verlegt, in der Hoffnung, 
von hier aus eher Gelegenheit zu direktem Verkehr mit 
der Meschra el Req zu finden. Fast gleichzeitig erhielten 
wir auf Umwegen ein Schreiben von dort von einem Ka- 
pitän (Reis) des Fräulein Tinne, der seine Ankunft in der 
Meschra meldet. Das Schiff scheint erst in den letzten 
Tagen des Dezember dort eingetroffen zu sein. Der Reis 
berichtot, aber nur sehr kurz und unklar, von seiner 45 
Tage langen Fahrt von Chartnm und behauptet, dass sein 
Schiff das erste sei, das in dieser Raison die Meschra er- 
reicht habe. Ich verstehe die ganze Geschichte dieser Ver- 
spätung noch nicht recht 

^^iwltf&^fi %tiK Jittcif t q & w wi o is (Tin 7*odf&fBÜ. Aid 
14. Januar traf der Führer der uns nachgeschickten Schiffe 
mit einigen Provisionen und 75 neuen Soldaten bei uns 
ein mit einem Schreiben von Urnen und den Karton u. s. w., 
die Sie so freundlich waren mir su übennachen. Herz- 
lichen Dank für Ihre Nachrichten und Bemühungen! Alle 



wo uns 5 Schiffe erwarten. Ks 
natürlich alle Anstalten zur baldigen Abreise getroffen. Ich 
habe 80 Träger von der Seribah Biselli gemiethet, davon 
H, o,m meine Wenigkeit in einer Art von Portechsise weiter 
zu schaffen, da ich den Weg natürlich nicht su Fuss machen 
kann. Das Fräulein hat versucht, Neger in Wau su en- 
gagiren, und ist trotz aller nur denkbarer Intriguen der 
Handelsleute zu einem glücklichen Resultat gekommen, 
nachdem sie die Negerschcch, welche ihr die nötbige Zahl 
von Lastträgern zugesagt und dafür Tauschartikel ange- 
nommen hatten, bis zur Stellung der abgemachten Anzahl 
von Negern in Gewahrsam gebracht. 

Die zweite Kammerfrau der Damen , die seit unserer 
Ankunft in Bongo immer mehr oder weniger leidend war, 
ist am 22. Januar auch gestorben. 

Reit* nach der Mttekra. — Am 1. Februar war endlich 
so ziemlich Alles zur Abreise nach der Meschra bereit und 
wir brachen Nachmittags nach dem Djur zu auf. Baron 
d'Ablaing, der sich auf die Seribah Ali Ämuri in Bongo 
zurückgezogen hatte, erreichte uns am 3. Februar im Dorfe 
des Arealbeh und am y. kamen wir nach einer äusserst 
mühsamen und beschwerlichen Tour, nicht selten belästigt 
von den gegen die Kaufleute aufgebrachten Negern, mit 
einem ganzen Transport Kranker gegenüber der Meschra 
im Murafi Scholl an. Das übersetzen zu den Schiffen wird 
uns noch viele Zeit kosten , da die Gewässer noch sehr 
gross sind und ein tiefer Sumpf, der des dichten Hoch- 
graaes wegen nicht mit Barken befahren werden kann, vom 
Landungsplatz der Schiffe bis zum Mnrah sich ausdehnt. 

Am 10. war das Fräulein mit einem Theil ihres Ge- 
päckes übergefahren, um die nothigeo Arrangements auf 
den Schiffen zu leiten. D'Ablaing und ich laboriron ge- 
waltig am Fieber, ich namentlich die Nacht vom 12. zum 
13. Februar. Man hatte uns Barken auf den 13. ver- 
sprochen und früh 8 Uhr machte ich mich — Anfangs von 
meinen Negern getragen — auf den Weg zur Meschra, Der 
am Sumpf getretene Pfad war jedoch zu eng und ich musste 
mich bald entkleiden und — da die Barken nicht da waren 
— den ganzen Weg bis zu den Schiffen zu Fuss, an ein- 
zelnen Stellen halb schwimmend zurücklegen. Nach 4j- 
stündiger Arbeit kam ich dort in sehr erschöpftem Zustand 
an. Der Rest des Gepäckes folgte am 14. Auffallend war 
mir die starke Strömung der Gewässer gegen die Meschra 
hin und der fast ganzliche Mangel von allem Ambadj, so 
daas ich in eine mir ganz fremde Gegend versetzt zu sein 
schien. Einige 20 Handels barken lagen hior vor Anker, 
die meisten hatten sich bereit* mit ihren Seriben in Ver- 
bindung gesetzt ; auch erzählte man uns , ein Türkischer 
Offizier sei im Auftrag des General- Gouverneurs Musa Bascha 
Tage mit einigen Soldaten nach den Njamjam auf- 
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gubrocben, er hatte jedoeh einen anderen Wog eingeschla- 
gen al» wir. DAblaing und ich wurden auf einer grossen, 
aber in schlechtem Zustande befindlichen Dahabi'eh ein- 
quartiert, wo wir uns bald so wohnlich einrichteten, als 
ea bei der Unmasse Gepäck und Menschen möglich war. 
Da nur wenige, für d'Ablaing gar keine Provisionen von 
Chartum angekommen waren, suchten wir in aller Eile 
um theueres Geld noch vieles Nöthigo zu erwerben, so 
das* ich hoffe, wir werden nun in dieser Beziehung so 
ziemlich geborgen sein. 

Der Ambadj- Kanal ; da* Wetter. — Noch am Abend des 
14. liefen unsere Barken in den Ambadj- Kanal ein, der ein 
trostloses Bild darbot Fast alle schon im vorigen Jahre 
dürren Stiimme waren nur wenig über der Wasserfläche 
abgebrochen und bereits in starkor Fäulnis« begriffen. Auch 
die Gramineen hatten nicht überhand genommen and die 
Durchfahrt scheint weit olfener zu sein. 

Schon seit dem 11. Februar haben wir meist trüben 
Himmel, dabei aber oft heissc schwere Luft mit HU.- und 
W.-Wind, hie und da Regenschauer und Gewitter. Am lö. 
aranciren wir nur um einige Meilen, angeblich wegen hef- 
tigen Gegenwindes wird von der Mannschaft nicht gearbei- 
tet, aber nm so mehr gelärmt; Abends entlud sich ein 
Gewitter aus W. mit wonig Sturm, der Regen aber dauerte 
die ganze Nacht fort und verursachte in unserer Barke 
eine völlige Überschwemmung; zu allen Fenstern und Fu- 
gen strömte das Wasser ein, so dass bald kein trockener 
Winkel mehr au finden war. Auch Gepäck und Provisio- 
nen litten nicht unbedeutend. 

Den 16. Februar trüber, nebliger Tag, Anfangs geht ea 
mit SO.- Wind etwas vorwärts, dieser schlägt aber bald in 
Nord um und nun bleiben wir an jedem Grasschopf fest- 
sitzen, bis man gegen Mittag anlegt. Abends werden die 
Burkon mittelst „schöb", d. L Rudcrstungon, die an ihrem 
Ende eine Art Gabel haben, um die Ambadj- Wurzeln zu 
lassen, noch um einige Meilen weiter bugsirt, aber mit 
Sonnenuntergang legt Alles die Hände in den Schoos« und 
wir verbringen der vielen lieblichen „baüdah" wegen eine 
ziemlich schlaflose Nacht 

Kartoyrayhitctw Arbeiten. — loh komme nun zum Aus- 
arbeiten meiner Karten und zur Revision der Sammlungen, 
die etwas durch den Transport gelitten haben. Meine Detail- 
karten über unsere Wege und alle die aufgenommenen 
ltinerarien habe ich heute auf den Maeasatab Ihrer Karten 
Central- Afrika's reducirt und übersende sie Ihnen mit 
diesen. Es wird dadurch doch wieder ein gutes Stück- 
chen „terra inoognita" ausgefüllt. Die Karten des Bahr 
el Ghasal und des Weissen Nil revidire ich nochmals auf der 
Tour nach Chartum, werde sie aber in Afrika nicht ins 
Reine zeichnen und vollenden können, da ich, wie Sie 



wissen, leider nicht im Besitz eines Nautical Almanac bin, 
um die gemachten und noch zu machenden Ortsbestim- 
mungen berechnen zu können. Hatte ich noch ein Chrono- 
meter, den Repotitionskreis der Expedition und einen 
Nautical Almanac zur Disposition gehabt, so wäre es mir 
ein Vergnügen gewesen, weit mehr Beobachtungen zu 
machen, und die Resultate wären natürlich weit befrie- 
digender ausgefallen. 

De J'ruynenaert Reite in» Innere der JTnlbituel Sennaar. — 
Unter einigen Briefen, die ich auf der Meschra vorfand, ist 
auch einer des Ihnen aus meinen Berichten bekannten 
de Pruysscnaer, der eine sehr interessante Roisc im Inneren 
der Halbinsel Sennaar gemacht hat Ich lege Ihnen einen 
Auazug aus demselben bei. Vielleicht kann ich in Chartum 
noch weitere Data von ihm erhalten. Wie aus dem Schrei- 
, ben hervorgeht hat er auch Höhenmessungen und Orta- 
I bestimmnngen gemacht E« folgt hier der Auszug: 

Et pour vous dire ce qua j'ai fait depuis que l'anm'-e 
derniero vous m'aTez vu partir pour le Said, j'ai voyage" 
d'abord k petites journees par la route battue jusqu'a Karkodj. 
La j'ai eu l'heureuse idee de me rappeler un de vos con- 
aeils, qui etait d'explorcr, s'il se pouvait, Djebel Uouli et 
de pousser jusqu'au Khor Doleb. Je fus donc k Gouli et 
je grimpai la montagne d'oü l'oeil embrasse un tres Taste 
horizon; j'eus lieu de m'ftonner que Hartmann qui a fait 
la memo aacension ot du voir Djebel Sin, Djebel Bod. Djebel 
Mazmum les place ainsi que le reste tout a rebours. Apres 
quelques excurrions dans ce groupe interessant de mon- 
tagne« j'allai au Khor Doleb et a Djebel Bod; pul« me 
souvenant encoro de ce que vous m'aviez dit de la possi- 
bilite' d'atteindre le Saabet et de connaitre ai le Yäl n'ltait 
pas une bifurcation de cette riviere, je me dirigeai vera 
le Sud par Djebel Ulu et Abu Gones, lieux que la carte 
de l'etermann - Hasscnstein cite, je orois, d'apres vos indi- 
cations. Je vous ferai obsorver que vos indications sur 
rinf.'-rieur de la Djezireh jusqu'a Abu Gones sont justea, 
sauf la poaition du Mazmum ; mais au dela d' Abu Gones 
il y a erreur complete «ur la direction, «ans doute parceque 
vous aviez recu vos details de Molek Abu Rof, qui n'avait 
pas dcptt&sc Abu Oones. Ce nom d'Abu Gones n'e«t pas 
precisement celui d'un village, mais celui de la partio sep- 
! tentrionale de la tribu de« Burun, race tr*s curieuse que 
j'ai ete le premier ä visiter. J'ai pousse ainsi mes courses 
I jusqu'au Saubat de« Arabes, qui u'est pas lo meine que 
| celui des barques du Fleuve blanc Je supposc que la 
I confusion est venue de ce que los gen« de l'expedition 
d'Arnaud, sachant qu'il r avait au Sud un fleuve nomine 
Saubat, ont donn«; oe nom k la premiere riviere qu'ils 
ont rencontr^e venant du Sud de la Djezireh. E n'y a 
meme aueune conimuuAcution ontre les deux rivieros. 
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TvUä» arrive boua la latilude de Beni Cbangol h l'Ouest 
de oette localite et je voulns m'y rendre ou bien aller eher 
lee Gallo« dont jY-taia voiain. Malheureuscmont je n'avais 
paa, en partant pour Gouli, aonge i un pareil voyage. Je 
n'avais qu'un domeatique et U avait et£ tne avec dea 
gern d'Abu Rof^ auxquels il s'e'tait joint dana un combat 
contre les negrea. Je perdia le raeme jour un ohameau, 
une partie de mes effets etc. et me via reduit ä un aeul 
chameau, un aeul fuail et une diiaine de thalera. Force de 
renoncer k mon idee, j'allai ä Kasan oü j'esauyai de neu- 
veanx mecomptea: une ghazwa da paeha vint soccager le 
paye pour enlever des esolaves et brula quelques viüeges 
aar mi route, de maniire que — parti pour Beni Cbangol 
dont nie slparaicnt 4 ou 5 lieuea, je das m'enfuir n la hüte, 
euivi d'un aeul Oonomouas, en coupant directement n l'Est 
vera le Nil bleu. Apres ces denx tentativea inutilcs je via 
le pars qui separo le Nil bleu du Dender et pais je conti- 
nuai d'explorer la Djezireh que je traversai ainsi 3 foia, 
la plus septentrionale de ces 3 routea ayant <?te de Sennar 
par Djebel Saqadi juaqu'aux „Sonth" du Fleuvc blanc. 
Avant pria du tempa j'ai pu mire la carte toute entiere 
aatronomiquement d'abord et gcodcaiquement cnsuite gräoe 

ä la facilite" d'un pays montagneux je repars dana 

quelques joura, bien pr^pare et arme, oette foia pour Beni 
Changol et je verrai do lti ou on peut le mieux aller. . . . 

Der Mann kann viel leisten, ich werde ihn zu bestim- 
men suchen, dass er aeine Arbeiten Ihnen zusendet. 

Was de Pruyaaenaer über den Sobat sagt, acheint sioh 
mir auf einen anderen Fluss in 80. vom Djebel Ulu zu 
beziehen, der zum Gebiet des Tumat gehören kann. Der 
Fluss im 8. von Abu Gones ist mir nach vielen ganz von 
einander unabhängigen Quellen immer als der Sobat des 
Bahr el äbiad oder vielmehr als ein Zufluss desselben 
oder endlich als Chor Tombaq bezeichnet worden, der 
sicher auch zum Bahr cl Monaten (Sobat dea Nil) führt. 
Daas der Hauptstrom dea Sobat nicht aus 0., sondern aus 
80. kommt, scheint ausgemacht, dagegen zweifle ich, nach 
meiner Idee über die Ten-ain verhalt niaso der Galla- Länder 
u. s. w. , an der Identität de» Uaro mit dem Hauptfluss des 
Sobat; ersterer konnte eher mit Speke'B Asua zusammen- 
fallen, wie auch d'Abbadie'a „Uma". Meine oben ausge- 
sprochene Ansicht über den Sobat, den de Pruysaenaer be- 
suchte, gründe ich namentlich auf seine eigene Angabe, dass 
er von diesem Fluss aus nach Djebel Kasün gegangen sei. 

Doch kommen wir wieder auf den Nil zurück. 

Fahrt auf dem Hahr el Ohanil. — Erst am ls. Februar 
Abends gelangen wir in die Maiet el Djur (Zusammenfluaa 
des Djur, eines anderen Chors bub \V. und des Kanals 
der Meschra), wo sich die Wasser seeartig ausdehnen; am 
Mittag dea ll>. Februar lagen wir widriger Winde wegen 



| einige Stunden unfern der Mündung des Homer. Bald 
darauf Blossen die Barken auf unerwartete Hindernisse; 
an engen Stellen bat das angeschwemmte 8chilf die Pas- 
sage geschlossen und oa kostet oft viel Arbeit, die schweren 
8chÜTe über diese Barren zu bugairen. 

Am Abend dea 2 1. Februar passiren wir den Bahr cl Ärab, 
der aus NW. kommt, aber bald über der Mündung mehr 
wtst.istliche Richtung annehmen aotl. Zwanzig Tagereisen 
stromaufwärts (Tageroisen, wo mittelst Tauee die Barken 
weiter geschleift werden) wohnen Nucr an »einen Ufern. 
Vom Zusammenfluaa dea Ärab mit dem Ghasäl an strom- 
abwärts tritt nun die Waldregion dem Hauptstrom meist 
auf beiden Ufern näher und das Monotone der Gegend ist 
wenigstens hie und da duroh hübsche Baumgruppen unter- 
brochen. Am 23. Februar Abends 6 Uhr erreicht man die 
Nuer- Dorfer, wo 1 Tsg Halt gemacht wird. Die Schwar- 
zen sind viel weniger furchtsam, als bei unserer ersten 
Anwesenheit und bringen Schlachtvieh, Durrah und Mcrissa 
zum Verkauf. 

Am 25. Februar Nachmittags gelangt man wieder an 
eine Stromenge, die wohl Engl. Meile weit mit Schilf- 
grae erfüllt ist. Ks sind namentlich die viele Klafter 
langen Wurzelschoeae des wilden Zuckorrohrs, die an jeder 
unter dem Wasserspiegel sich befindlichen Blattschcidc feine, 
lange, zähe, sich unter einander verwickelnde Wurzel- 
büsohel tragen und die Passage schwierig machen. Erst 
am Mittag des 28. Februar gelingt es uns, frei zu werden, 
gefolgt von einem grossen Stück schwimmender Inseln. 
Um 5 Uhr Abends bemerken wir in S. auf 2 bis 3 Meilen 
vom Strom Qaba mit Dom- und Doleb- Palmen jenscit 
eines sehr stattlichen Chors, der etwa 12 Meilen weiter 
östlich in den G basal mündet Es ist diess, wie man all- 
gemein glaubt, eine Bifurkation des Bahr el Djebel (Kir). 
Eine Stunde später haben wir eine weite Fluasmündung 
in N., in welcho aber nicht weit vorgedrungen werden 
kann. Um 10 Uhr Nachts kommen wir am Auafluss dos 
oben erwähnten Chors der Palmen (Cbor Doleb der Araber) 
vorüber, er scheint dieses Jahr sehr weit und frei zu sein. 

Die kalten Nächte setzen uns und der Mannschaft tüchtig 
zu, Alles hustet und klagt über Erkältung. Ich laborirte 
überdicss 5 Tage nach einander an heftigen Fieberanfällen; 
dazu sind die Baiidah unausstehlich und weit zahlreicher 
als im vorigen Jahr. 

Nur wenige Meilen von der Mündung des Ghasäl legen 
wir am Vormittag de6 29. Februar unfern eines weiteren 
Zuflusses aus NW., der Chor el hauadjcli Jaq.'.b heisst, an; 
er ist von Brun -Rollet befahren worden, übrigens nicht 
weit hinauf schiffbar und Baqära bewohnen seine Ufer. 
Um 2 Uhr Mittags worden wir wieder flott und gelangen 
theils mit leichter Brise, theils mit Hülfe der Ruder um 
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4} Uhr in den Moqren el bofiür der Schiffsleute (d. i. „die 
Mündung der Flüsse"), No-8ue der Geographen. 

Der No-See. — Die Ufer des Moqren scheinen mir 
etwas weiter hinaus gerückt als im Torigen Jahr und gegen 
die Hündung des Bahr cl Djebel hin haben sich einige 
kleine sumpfige Schilfinseln festgesetzt. Letztgenannter 
Fluss sieht mit stärkerem Gefalle hart am SO.-Ufer des 
No herunter und der Stromstrich ist von Weitem schon 
erkennbar an einem langen, siemlich schmalen blassgelb- 
grünen Streifen, der sich schlangenartig bewegt. Es sind 
diess flottirende Pistien (eine Aroidee), gemischt mit klei- 
nen Grasinscln, auf denen nicht selten Sumpf- und Wasser- 
vögel dem Norden zusegeln. Auch fiel mir hier jetzt der 
Unterschied in der Farbe der Ströme deutlicher auf als I 
früher. Das Wasser des GbasÄl ist viel klarer und hat j 
im tiefon Fluss einen sehr dunklen Ton hei voller Durch- 
sichtigkeit, •wahrend das des Kir bereits durch Regengüsse 
mehr lohmfarbig getrübt ist, aber es erscheint im Glas 
noch ziemlich rein. 

Die Pfiamtnharre im H r eüten J'luse. — Diu ganze folgende 
Nacht war uns der Wind günstig, »war schwach, aber wir 
kamen an 20 Meilen vorwärts und erreichten 2 Stunden vor 
Tag (1. Mar«) die Barke des Fräulein Tinnc, die ans über- 
holt hatte. Hier, etwa auf der Mitte der Wegstrecke zwi- 
schen Mooren ol bohür und Seraf- Mündung, «ollen un- 
mittelbar nach der Regenzeit die Schilluk durch fortge- 
setztes Anschwemmen grosser Schilfbündel den Fluss gegen 
die Schifffahrt abzudämmen und in sehlieeaen versucht 
haben nnd schon bei der Herfahrt hatten die Barken sich 
nur mit grosser Mühe und Zeitvorlust hier durcharbeiten 
können. Seither hat aber der Strom auf diese einmal, 
sei es absichtlioh duroh Menschenhand oder durch Zufall, 
gebildete Barre durch tägliches Anflüssen schwimmender 
Inseln, Pistien, Ambadj-Stämme n. s. w. eine solche Masse 
von festem Material aufgehäuft, dass wir keine Hoffnung 
auf schnelles Loskommen hegen durften. Der Strom macht 
aus OSO. eine kleine Biegung nach O. wenige Grade Nord. 
Er ist beiderseits eingesäumt von einem breiten Streifen 
Sumpfland, das mit wildem Zuckerrohr vollkommen 
durchwachsen ist. Die Breite des freien Wassers beträgt 
250 Schritt, die Geschwindigkeit über der Barre 1} bis 2 Mei- 
len. Die Länge der ganzen bedeckten Partie muss ich min- 
destens auf 500 Schritt anschlagen nnd die Oberfläche der- 
selben besteht gröastenthcila aus trockenem Schilf, gemischt 
mit hie und da festsitzenden Grasinscln, blühendem Am- 
badj und Papyrus u. s. w. , nnd diese Decke ist so dicht 
und voluminös, dass man , wenige Stellen und die Beste 
des von den paasirenden Schiffen gegrabenen Kanals aus- 
genommen, überall trockenen Fusses umhergehen kann. An 
einzelnen Orten hatten die Wasser, durch den Druck von 



oben gezwungen, die Oberflache dieser Katurbrucke mit 
Riesengewalt durchbrochen und strömen hoch aufwallend 
einige 20 8ehritt weiter, um wieder zu versinken. Jenseit 
dieses Bollwerkes lagen einige Cbartumer Handelsbarken 
und eine Dahabieh des neoen Mudür (Provinz-Gouverneur) 
von Faschüdeh oder Dehab, Moharrem EjgendL, der eine 
Spazierfahrt von einigen Monaten unternimmt , wahrend, 
wie mir seine Offiziere selbst sagten, über 60 Cbartumer 
Raubschiffe zwischen Tefafam und Djebel Denka ihr Un- 
wesen treiben. Der Effendi unterstützte ithrigenB mit viuler 
Mannschaft unsere erste Barke, gleichzeitig wurden mehr 
als 150 unserer Mutrosen und Diener angespannt, der zum 
Theil schon vorhandene Kanal, während ein Theil der Leute 
an zwei Leinen zog, ein zweiter mit Rnderstangen ar- 
beitete, duroh andere mit Hacken und Händen unmittelbar 
vor dem Schiff erweitert und so das gleichsam verfilzt« 
Schilf endlich nach 2 Tagen ziemlich durchbrochen. An 
einigen früher schon freieren Stellen des kaum 15 bis 18 Fuss 
breiten Kanals war die Strömung enorm, wie in einer 
Katarakte, der Fluss aber trotzdem meist nur ein Paar 
Fuss tief, der Rest mit halb verfaultem Schilf wie gepfla- 
stert Ich meinerseits konnte absolut Nichts entdecken, 
was darauf schliessen liess, diese Barre sei durch Menschen- 
hände aufgerichtet. Wie viele Neger hätten bei dieser 
Strömung und Breite hier Schilf zuflössen und befestigen 
müssen, um ein solches Werk zu schaffen ! Nicht zu über- 
sehen ist, dass die Länge und Dichtigkeit der Decke sich 
von oben her durch das erwähnt« beständige Anschwem- 
men täglich beträchtlich mehrt, während ich unten Niehta 
vom Losrcisscn der Massen bemerkte, und es könnte schon 
für dieses Jahr den rückkehrenden Schiffen geradezu un- 
möglich sein, die vorhandenen Hindernisse zu bewältigen. 
Ob bei kommender Regenzeit der Fluss seine Herrschaft 
geltend zu machen und Alles zu brechen und fortzuschwem- 
men im Stande sein wird, läsrt sich natürlich nicht vor- 
ausgingen ; ich glaube, or wird sich im benachbarten Schilf- 
sumpf leichter ein anderes Bett graben. Mit der Zeit 
lassen sich vielleicht aus dieser jetzt jedenfalls sehr sel- 
tenen Erscheinung auf dem Weissen Nil wichtige Schlüsse 
ziehen über die offenbar im Laufe der Zeit vielseitig ge- 
störten Verhältnisse seines Laufs, die Inselbildung, Bifur- 
kationen u. s. w. Am 4. März waren endlich alle Schirre 
wieder am jenseitigen Rand der Barre flott. 

Sllneen auf den Schiffen dtr Expedition. — Eine heute 
vorgenommene speziellere Untersuchung der Schiffsräume 
ergab, dass trotz der strengsten Befehle und Drohungen 
unsererseits der Reis und einige Soldaten 5 Sklaven ein- 
geschmuggelt hatten, die sogleich konfiscirt wurden. Fräu- 
lein Tinne hat sie indeas bei sich untergebracht und in 
Charten wird schweres Gericht gehalten werden. 
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Dtr Keiläq und Soitit. — Am 5. und 6. März geht es nur 
langsam weiter, wir haben seit einigen Tagen von Morgen* 
8 Uhr bis Nachmittag« 2 Uhr heftige Gegenwinde. Da* 
Ufer «wischen KeilAq und Bahr el äbiad ist in Folge der 
schon beträchtlich gefallenen Gewässer 4 bis S Fuss hoch 
und besteht aus einer sfeffelfürmigen Thon - Terrasse, auf 
welcher das Sohilf meist abgebrannt ist ; hie und da unter- 
brechen sie Lachen und Kanäle, welohe die beiden Flüsse 
verbinden und einzelne seeartige seichte Teiche bilden. 
Auch die lange Linie der SchiUuk- Dörfer jenseit des KeiUiq 
erscheint viel höher, das Terrain dort aber bis auf einige 
grosse Balauitea- und Dom -Bäume vollkommen kahl und 
aasgebrannt. Am Nachmittag des 6. März Hess ich 500 
Schritt weit in den Sobat einlaufen, um wo möglich 
Ortsbestimmungen zu machen ; ich befand mich aber noch 
am folgenden Tag derart leidend, dass ich zweifeln muss, 
ob das Wenige, was ich thun konnte, nur brauchbar sein 
wird. Wir hatten uns am 18 Foas hohen linken Ufer 
etablirt, dieses ist wie überall im unteren und mittleren 
Lauf des Flusses hoch und steil und besteht aas Alluvium 
von Thon, eisenschüssigem Sand und schwärzlichem Humus, 
dor zum Theil noch mit Schilfkohlen erfüllt ist Die Ge- 
gend ist flach, leicht gewellt, mit niedrigem Gebüsch von 
Capparis, Balanites und Mimosen licht bedeckt, sonst mit 
jetzt trockenem und zum Theil verbranntem Hoehgras be- 
wachsen. Auffallend war mir die Menge der hior vor- 
kommenden Cucurbitaceen • Arten, unsere Leute sammelten 
namentlioh die trockenen Früchte einer Art, die sie „Buchsah" 
oder „Buksah" nennen, deren Basalthcil meist birnfürmig 
lang und dünn ausgezogen erscheint und die als Trink- 
geechirre, ganz kleine Exemplare, der Länge nach halbirt, 
als Esslöffel u. s. w. dienen. Die Schönen des Sudan verwenden 
sie auch, wenn sie gefällige Form haben, als Parfümeric- 
Flaschen, die, ein Mal mit Fett gesättigt, eine sehr schöne 
kastanienbraune Farbe annehmen und fast transparent wer- 
den. Die Wasser des Sobat waren bereits durch Regen- 
güsse im oberen Laufe des Flusses getrübt, wie überhaupt 
dieser Fluss immer lange vor den anderen beträchtlich und 
konstant steigt, und zwar oft schon im Anfang des Monats 
April. 

Am Nachmittag des ". März folgte ich schweren Her- 
zens, weil ich den Sobat auch diess Mal nicht weiter unter- 
auchen konnte, den vorausgegangenen Schiffen; nun geht 
ea also ernstlich dem Norden zu. 

/>»> w» Mmdiritk ran TWi*. — Am Mittag des 9. März 
passirten wir Dcnäb (dieses ist der Name des früher hier 
reaidirenden SchiUuk - Königs, die Araber nennen den Ort 
Fuschüdah). Diesen Platz hat Musa Baachs, der General- 
Gouverneur von Chartum, zum Hauptsitz der neuen Mu- 
dirfeh (Provinz) bestimmt und eine Station an einer Chor- 
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I mündung errichten lassen, die eben regelmässig durch Erd- 
mauern befestigt wird. Der Mudfr hat einige Artillerie, 
mehrere Schiffe und 1000 Mann Infanterie zu seiner Dis- 
position; die SchiUuk, die selbst Nichts zu kauen haben, 
sollen diese ungebetene Gesellschaft mit Durrah und Schlacht- 
vieh Vorsorgen, auoh von Zeit zu Zeit Sklaven als Soldaten 
steUen und Tribut in Geld bezahlen (!). 

Ein Itdnbtr- Lager. — Am 10. März mussten wir wegen 
Gegenwindes in der Niihe von Djuräb el esoh auf einige 
Stunden an einer grösseren Insel beilegen. Dort befand 
sich eben ein Etablissement von Chartumer Sklavenräubern, 
4 stark bemannte grosse „neqeV, drei unter Türkischer 
und einer unter Hellenischer Flagge. Ausser dem Berberiner 
Gesindel, das einen Theil der Raubhordo bildete, hatte 
die Gesellschaft noch 20 bis 30 Baqüra sammt Pferden en- 
gagirt; sie scheint hier einen fixen Operationspunkt zu 
haben, da eine Menge Sonnendächer und Hütten am Ufer 
errichtet waren. 

Militirttation in lltllet Kaka; Muhamed Chtr und Sh!Um 
Nater von Tifyt'V. — Gegen Mittag des 11. März erreichten 
wir Hellet Kaka, wo uns der hier stationirte Ali Bimbaschi 
in voUem Ramadan-Glanz einen langen Besuch abstattete. 
Er ist hier seit Errichtung der Mudirieh in Den&b mit 
100 Mann stationirt, hat einige Scheoh naoh Türkischem 
Gebranch eingekleidet und seinen neuen, aber meist noch 
flüchtigen Unterthanen begreiflich zu machen versucht, dass 
sie nun ausser aller Sorge wegen Plünderung durch ßaub- 
schiffe und Baq&ra sein dürften und unbesorgt ihre hun- 
gerigen und durstigen Heerden am Fluss zur Weide gehen 
lassen könnten; auoh sind die mit den Sohilluk immer 
in Krieg lebenden Baqira (Hauasmah und Kinäneh) auf 
2 bis 3 Tagereisen weit ins Innere und nach Norden zurück- 
gewiesen worden. Aber die SchiUuk eoUen für diese Sta- 
tion ausser Getreide und Schlachtvieh noch Abgaben be- 
zahlen und Sklaven als Soldaten liefern. Mubamed Cher 
ist nach Ali Effendi's Aussage in Djebel Kurun mit wenig 
Mannschaft und in grosser Verlegenheit, wohin er sich 
wenden soll. Er schickte eine Botschaft an den Effendi, 
er sei bereit, sich in Kaka zu stellen, wenn man ihm 
„annin" (Gnade, Verzeihung) zusichere. Letzterer erklärte, 
er könne diese nur befürworten und stelle ihm eine Harke 
zur Verfügung, die ihn zum Mudir in Den Ab bringen 
werde. Auch erzählte mir Ali Effendi, dass, wie ich Ihneu 
früher schon berichtet, der alte Fuchs Sultan Naser ^vou 
Tegels schon etwa vor 2 Jahren wirklich in Tam'n (Haupt- 
stadt der Berge) von einem Verwandten entthront wurde; 
doch war ihm damit noch nicht alle Macht benommen und 
er hatte sich mehr nordwärts, gegen Djebel Deier, gezogen 
und dort zu behaupten gewinnt; aber er hat Musa Bascha's 
Offerte, sich mit einem Gnadengchalt nach Scbid auf 
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Türkische« Gebiet zu begeben, angenommen und ist mit 
einigen Verwandten dort internirt. Man glaubt in Hellet 
Kaka, das« diu jeüct in Kordofau befindliche sehr beträcht- 
liche Streitmacht sich eben rüstet, um Tegele endlich zu 
erobern und zu besetzen. 

Autdehnttng des Katibicrtens ; feitullichr liytifntmy. — Der 
Bimbaschi klagt «ehr über vollkommenen Mangel an Mitteln 
cur Unterdrückung der Raubzüge der Handelsbarken und 
ihrer Compagnons, der Bauära, und sogt, ca seien gegen- 
wärtig an 60 tüchtig bemannte grössere Schiffe «wischen 
Tefafam und Njemati, um ihr einträgliclies Handwerk zu 
prakticiren, und diesen hätten sich vielleicht 1000 berit- 
tene Baqära angeschlossen. Ali Effendi hat nur ein klei- 
nes Segelboot, das nicht 20 Mann fasst, zu Inspektions- 
reisen und es ist ihm vor einigen Tagen gelungen, ein 
unter einer Europäischen Flagge segelndes Schiff wegzu- 
nehmen, desseu Mannschaft bei den Schilluk eingefallen 
war und dort 20 Personen geraubt hatte, die der Türke 
wieder in Freiheit setzte. 

Am 10. März erreichten wir das Gro» unserer Flottille 
wieder unfern Tefafam bei ei Dem Baiplra- Lager. Die 
Dahabfeh des Friiulein Tinne war am Abend zuvor vier 
grossen Barken begegnet, deren erste sie anrufen Hess, um 
dem Kopitäu ein Schreiben unth der Mescbra miuugcbcn ; 
sie passirte aber, ohne die geringste Autwort auf die vom 
Reis des Fräulein gestellte Bitte zu geben. Die zweite 
wollte ein Gleiches thuD, aber der Kapitän der Dahabteh 
machte sein Boot flott und ruderte mit 2 Matrosen auf 
das Schiff zu, von dem aus man ihm sogleich zurief, sich 
zu entfernen, oder man werde auf ihn feuern; der Reis 
hielt dies« für Scherz, als schon eine Ladung in die Scha- 
luppe schlug. Das Schiff (ein grosser „neip-r"), aus dem 
gefeuert wurde, hatte eine kleinere Segclbarke im Schlepp- 
tau, dos der zum Glück nicht verwundete Reis gewandt 
und rasch durchschnitt und Boot und drei darin befind- 
liche Matrosen wegnahm. Man versuchte noch das grosae 
feindliche Schill' zu verfolgen, aber umsonst, da die Da- 
habieh kein grosses Segel gesetzt hatte und der heftige 
Nordwind den Flüchtigen günstig war. Prise und Ge- 
fangene werden nach Chartum geführt. Fast täglich be- 
gognen wir Räuberbarken, gewöhnlich ■') bis I zusammen in 
irgend einer Bucht vor Anker liegend, und am Ufer dem 
Lager der sie begleitenden Baqära mit ihren flüchtigen 
Pferden. Auch dies» Mal kann ich den Tefafam nicht bo- 
suchen, ich will keinen Aufenthalt mehr verursachen und 
wäre ohnedem zu schwach, die Besteigung zu unter- 
nehmen. 

])a* Wttter. — Unsere Fahrt geht nur cehr langsam Toran. 
Seit dem 10. März begünstigt uns kein W.. oder O.-Wiud 
mehr und die Nordwinde sind immer noch sehr konstant 



und scharf zwischen 8 Uhr Morgens und 2 Uhr Nachmittag»; 
es muss immer gerudert werden. Dagegen ist die Tem- 
peratur sehr massig, sie stieg nie über 25* bis26* R. Der 
Himmel ist Abends und Morgens nicht selten bewölkt ; am 
15. März Abends » Ubr fielen einige Regentropfen und 
auf etwa 10 Meilen im W. entlad sich ein heftiges Ge- 
witter. Am 17. März früh 1 Uhr hatten wir ein nahes 
Gewitter mit gewaltigen Donnerschlägen in SW. 

Türkinhtt I'ott-m um Djebel Xjemati. — Um 1 1 Uhr 
Nachts des 17. März legten wir am Djebel Njemati an, 
wo ein Türkischer Offizier mit 8 Soldaten {! !) zur Unter- 
drückung der Räubereien stationirt ist. Jede passirende 
Barke soll hier durchsucht werden und der Offizier ist an- 
gewiesen, ein genaues Verzeichnis» der Equipage aufzu- 
nehmen und, im Fall Sklaven gefunden werden, diese weg- 
zunehmen. Unser Ankerplatz war eine kleine Bucht unfern 
der südlichsten Felshügel des Njemati, von der aus ein 
flaches sandiges, jetzt ziemlich kahles Terrain leicht nach 
Osten ansteigt. Hier ist eine grosse Seribah von Dorn- 
büschen angebracht, in deren Mitte der Wachtposten seine 
Strohhütten errichtet hat. Eine zahllose Menge von Fischen 
fingen unsere Leute hier ein und zwar einfach durch 
Schleifen von Umhiingtüchern über seichte Stellen in der 
Bucht; die vorherrschende Art ist Chromys nilotica (Arab. 
Bolti), auch brachten unsere Fischer einen grossen Poly- 
pterus (Panzerfisch), die Jäger Gänse, Enten, Perlhühner 
und Hasen in Cberfluss. Während fast unsere ganze Mann- 
schaft so wie die einiger Kauffahrer am Ufer sieh lärmend 
umhertreiben, gefallt es am lichten Mittag einem wilden 
Büffel, einen Einfall unter die Gesellschaft zu machen; er 
überrount eine Frau und begiebt sich so eilig, als er ge- 
kommen, in seine Steppen zurück. 

Seit dem Sobat habe ich die Dahabfeh nicht verlassen 
können, kaum die Kajüte auf einige Augenblicke. 

TopographUchcs. — Auf Ihrer Karte ist südlich vom 
Njemati eiu Berg unfern dos Nil vorzeichuet, den ich nicht 
erspähen und nicht erfragen kann; dagegen befindet sich 
ein wohl 3- bi* 400 Fuss hoher Felshügel mit etwas Baum- 
schlag und Buschwerk ungefähr 4 Wegstunden Östlich von 
Mohattct el »ns {der Djebel Denka ["Njemati] liegt von 
hieraus in S. 20° ().); jener Berg soll von Fundj bewohnt 
sein, den Namen wissen unsere Leute nicht. 

Ihr H"iis»mtaittl dts Finne* »oll im Vergleich zum vorigen 
Juhre bereits sehr niedrig sein, wir hatten übrigens auf der 
Muachclbarre von Mohattet el Ans an tiner günstigen Stelle 
hart um wt «fliehen Ufer noch 4 Fuss Wasser. Auf Inseln 
und Festland bemerkt man schon viel durch Feuer oder 
dio Trockenheit verwüstetes, ganz kahles Terrain, auch 
viel Schilf am Gestade ist theils vertrocknet, theils ver- 
brannt ; schön ist dagegen immer die Qaba mit den male- 
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riachen, durch Schlingpflanzen - Umhange verbundenen Sunt- 
bäumen, unter denen ich nach zuweilen eine Tamarinde 
oder einen blühenden Dabkar bemerke. Auch zeigen sich 
vorzüglich in den Abendstunden mehr Nilpferde, oft 
6 bis 10 zusammen, sonst wenig Wild am Land. 

Markte am unteren ffi ritten Flut». — Am 22. März be- 
suchten wir den Markt der Lehauin an einer Biegung des 
Flusses am Ost-Ufer. Es befanden sich zahlreiche Esel, 
Pferde und Kameele hier, aber sonst nichts Erhebliches. 
Wir konnten nicht einmal Provisionen in Butter und 
Schafen machen. Am Morgen des 23. Marz kamen wir 
nach El Eis, ebenfalls am östlichen Ufer des Stromes, wo 
ein sehr besuchter Markt abgehalten wurde. Es befand 
sich aber auch eine Partie Militär von Chartum hier, 
welches alte Marktprodukte Tür die Regierung mit Beschlag 
belegte. In der Hauptstadt des Sudan herrscht grosser 
Mahrungsmangel, deshalb diese Maassregeln, die ein enor- 
mes Steigen aller Lebensmittelpreise auch hier zur Folge 
hatten. 

Wir verlassen nun so nach und nach die 8untpartien, 
die eigentlichen Ufer des Flusses treten in Folge des nie- 
drigen Wasserstandes überall weit zurück, viel kahles, 
grauen, flaches Erdreich entsteigt dem Strom, auf dem sich 
hie und da schon leichte Grasboden-Anflüge zeigen. Auch 
bemerkt man einzelne Wasserräder auf den Insoln. Am 

24. März ging es langsam, immer mit Rudern an Mandjera 
el Hedjasi, Duem und der fruchtbaren Insel Hasäni vorüber 
und gegen Sonnenuntergang landeten wir für kurze Zeit am 
östlichen Ufer beim Hasanfeh - Dorf Auadfeh, zwischen den 
Inseln Qubcschah und Djcairet el tGr. Sehr deutlich unter- 
scheidet man schon von hier aus die schönen zackigen 
Formen des Araschkol in X. 15° W. 

Einfiutt der Türkin* hm Herrtchaft. — Am Mittag des 

25. März erreichten wir endlich Woad Schelai. Schon 
bei unserer Ankunft an diesem sonst sehr belebten 
Platze fiel mir der auffüllende Mangel an Besuchern der 
Schiff.- in die Augen; auch viele Häuaer waren in Trüm- 
mern und bei weitem der größte Thcil der Einwohner hat 
den Platz verladen, wie man erzählt, in Folge der neuen i 
drückenden Steuersysteme der Türkischen 1U gierung. Auch 
viele Felali, die bisher zwischen hier und Churtum Schöpf- • 
rädor besassen, sollen si<:h deshalb ins Innere dor Halb- 
insel zurückgezogen haben. Die Felafiin (Plur. von FelaE ' 
= Bauer) sagen: „Wo ein Türke den Fuss hinsetzt, wachet 
kein tlras mehr", und es ist ein Factum, da« seit Be- 
festigung der Türkischen Herrschaft iuNubicn, Seunaaru.s. w. 
die Bodenkultur in einem grossartigen Maassstabe abge- 
nommen hat, wie auch beständig eine Bewegung der Be- 
völkerung nach Süden über die Grenzen de» Türkischen Ge- 
biete* hinaus Statt findet. In Darfur, den unabhängigen 



Provinzen Süd-Eordofans, Tegelc, Fadaai, Abu Kamlau. s.w., 
sind eine Menge Bcrberiner angesiedelt, eine unglaubliche 
Anzahl derselben treibt sich als Djetaben (Handelsleute, 
Hausirer) in weiter Ferne herum, viele Tausende dienen 
als Soldaten, Matrosen u. s. w. auf dem Bahr el übiad und 
als Diener in Ägypten. 

Nachrichten am Chartum. — Von Chartum hören wir 
vielerlei Neuigkeiten. Durch grosse Truppensendungen von 
Kairo dahin soll dort eine sehr ernstliche Theuening und 
vollkommener Mangel aller Lebensmittel eingetreten sein; 
auch sind Unordnungen durch Arnauten verursacht wor- 
den. Das Englische Konsalat in Chartum ist aufgelöst, 
Petherick soll oinen Uieaenprozesa mit der Lokal-Regierung 
haben wegen der von letzterer den Soldaten und Matrosen 
des Weissen Flusses auferlegten Steuern. Daas Petherick, 
um seine Vereinigung mit Captain Speke auf dem Bahr 
el äbiad zu bewerkstelligen, die aussorordentHchsten An- 
strengungen machte und kein Opfer scheute, ist gewiss, 
aber er war zu spät von Chartum aufgebrochen und die 
Regenzeit überraschte ihn auf halbem Wege. Die ihm 
durch diese Reise erwachsenen Nachtheile and Verluste 
sind enorm. Vor seiner letzten Abreise von Chartum nach 
Ägypten hat er für Herrn Baker noch ein wohlvcrpro- 
viantirtes Schiff nach Qondokoro gesandt. 

Man erzählt ans viel von der Anwesenheit eines Fran- 
zösischen Generals und einiger ihn begleitenden Offiziere 
und 50 Mann Französischer Truppen in Chartum. Der 
General hat, sagt man, dort mit Hülfe der Lokal-Regierung 
noch etwa 300 Berberiner als Soldaten angeworben, sie 
gehörig uniformirt und einexercirt und ist mit ihnen nach 
den Bogos aufgebrochen; nach Anderen wäre er wegen 
Krankheiten unter seinen Leuten, von denen schon 20 ge- 
storben, bereits wieder über Dämer nach dem Korden ge- 
gangen. In Ägypten und Europa Bollen eich zwei Kom- 
pagnien zur morkantilischon Ausbeutung des Sudan gebil- 
det haben. Dabei wird viel herauskommen! Doch über 
Chartum Speziellere» von dort aus. 

Ich kann natürlich noch nicht bestimmen, was ich in 
der nächsten Zeit unternehmen werde. Diess hängt zu- 
nächst von meiner Gesundheit und den Mitteln ab, die ich 
in Chartum vorfinde. Auch beginnt jetzt die schlimme, 
heisscBtc Jahreszeit und in 2£ Monaten die Hegen. Sehr 
ungern würde ich nach Europa zurückkehrt n, ohne die 
Njamjam besucht zu haben, aber irh glaube nicht, das» ich 
bis kommenden Herbst über 5- bis 6000 Thaler zu verfügen 
habeu werde. Vielleicht hat sieh Speke durch raein letz- 
tes Schreiben bestimmen lassen, die Reise nach Westen 
zu unternehmen. 

Ich hoffe etwa bis 30. März in Chartum zu soin, nach 
Hmonatlicher Abwesenheit: Alle meine Berichte »ohliesse 
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ich noch auf der Barke ab, um »ie gleich bei unserem Ein- 
treffen in der Hauptstadt Ost- Sudans oxpediren zu können. 

Berber, den 22. Juli 1864 ')• 

Jititt con CAartum nath litrber. — Am 5. Juli sind 
vir endlich mit 3 Barken von Chartum ausgelaufen und 
am 9. hier gelandet. Es war für mich wirklich die höchste 
Zeit, meinem Körper etwas Ruhe zu verschaffen, da mich 
mein letztes Unwohlsein wieder hart mitgenommen hatte 
und die immer zeitraubenden Vorbereitungen zur Heise, 
die häufig von nichts weniger als angenehmer Natur sind, 
nur dazu beitragen konnten, meine Genesung zu verzögern. 

Ich hatte im Sinn, während der kurzen Fahrt alle 
Arbeiten einzustellen, und all' mein geographisches Material, 
das ich zur Hand behielt, um mich von Zeit zu Zeit zu 
orientiren, bestand in der Lepsius-Kiepert'schen Karte von 
Nubien und einer Azimuth-Boussole von Tronghton & Simms 
in London, mittelst der ich wenigstens die hauptsächlich- 
sten notwendigen Korrekturen im Flusslauf vornehmen 
konnte; eben so habe ich versucht, die Orthographie der 
Eigennamen zu verbessern. Bis jenseit der Katarakte von 
(lern, wo die Ufer durch die sie bildenden Urgcbirgs- 
massen beträchtlich verengt werden, halten wir konstant 
Südwind, von du bis Berber abor wehte dieser nur in 
den Vormittagsstunden, wiihrond Nachmittags bei beträcht- 
lich erhöhter Temperatur Nordwind eintrat, der oft bis in 
die Nacht anhielt Hier in Berber sind heute noch die 
Südwinde nicht etablirt, sie wechseln meist in ähnlicher 
Weise, wie eben gesagt, mit Nordwinden, eben so tritt 
hier auch trotz der unbedeutenden Entfernung die Regen- 
zeit immer um mindestens 6 Wochen später ein als in 
Chartum. Bei den Ruinen von Meroe lies« ich nur auf 
wenige Stunden anlegen, eben so an der Mündung dos 
Atbara, der hier bekanntlich allgemein nur „Moqren" heisst, 
was im Allgemeinen „Mündung" oder Umgegend einer 
solchen bedeutet Das wohl 250 Schritt breite Fluasbett 
enthielt schon sehr viel Wasser, das in raschem Lauf dem 
Nil zueilt, doch hatte der Strom noch wenigstens 8 Fuss 
"zu steigen, bis er die grünen, mit Dom-Palmen umsäumten 
Ufer überschreitet. 



') Iii« Briefe, welche wir Ton Herrn v. lleu^lm wrihrend seines 
Aufenthalte» tu Chartum (April bin Juli 1X64) erhielten, «ind im Jahr- 
dir „UeogT. Mitth»ilunj;<n" (SS. StiB — 31 II, 3iO— 342) berait« 
abgedruckt worden, da ihr Inhalt zum Kröten Titeil nicht Bezug auf 
die Tinne'»ch« Eipodition bat. Wir wiedttholen daruui nur kurz, dsas 
Herr v. ilcuglin während jener Zeit unter Anderem den Sleudner'»<hcn 
NuchlMa ordnete und nach DeuUetlaiid »chickte, da» er und Fräulein 
Tiane einen l'roxcs» gegen die Sklann hindier am Üjnr anhängig mach- 
Um und ■tuti der Fernen AU Amuri'» h*inachtii;teu, im» niederhalte 
Krankheiten so wio <lie Abrechnungen der beendeten Expedition und dte 
Vorbereitungen für die Keine nach Sauakiu und Ägypten die AbreUe 
bedeutend verzAge-rten, endlich diu« auch Kraulern Tinne's Tante, Baro- 
ne.« A. »an Capellen, welche in Chartum zurikkirebllcbeti war, am 
l*. Mai dn»olb«.t »Urb. A. 1*. 



Auuiehttn für die Kein nach Sauakin. — Die Bei- 
schaffung der Kameele für uns« re Reise nach Sauakin wird 
noch lange Zeit in Anspruch nehmen, doch haben wir hier 
nochmals grosso Oepäckrevision vorgenommen und werden 
wenigstens 30 bis 40 Kameelladungen sammt Pferd, MauU 
thier und Esel direkt nach Kairo senden, um die Reise so 
leicht als möglich fortzusetzen. loh werde sogar wahr- 
scheinlich meine astronomischen Instrumente wegschicken, 
da ich ohne Nautical - Almanac Nichts mehr tbun kann, 
auch sind meine Uhren in schlechtem Stand. 

Auf der Strasse von hier nach Sauakin stellt man mir 
die Untersuchung von Ruinen mit Inschriften und in den 
Fels gehauenen Brunnen in Aussicht. Der Platz beiast 
Rauäi. Die Route verdient überhaupt noch eine speziellere 
Aufnahme, nicht einmal die zwischen Abu Hamed und 
Korosko ist auf unseren Karten nur annähernd richtig ver- 
zeichnet Kürzlich waren Ägyptische Ingenieure hier, 
welche die Strasse zwischen Berber und Deraui (Burck- 
hardt's und Bruce's Routen) und die von Abu Hamed nach 
Korosko nivellirten und spezieller aufnahmen Behufs An- 
logung einer Eisenbahn von Kairo in den Sudan. Der 
Schech der Ababdeh, der diese gelehrte Gesellschaft be- 
gleitete, versichert, daas nach Aussage der Ingenieure der 
Bau eines Schienenweges längs der verlassenen Karawanen- 
etrasse (Deraui — Berber) fast unmöglich sei. Schon Said 
Bascha hatte seiner Zeit die Idee, eine Eisenbahn in den 
Sudan anzulegen, und ich schlug ihm damals die kürzere 
Strecke zwischen Berber und Sauakin als den vernünftig- 
sten Anknüpfungspunkt ,vor. Der Plan geßel dem Vice- 
könig, nur schien ihn hauptsächlich der Umstand von der 
Ausführung desselben abzuhalten, das« Sauakin selbst zum 
Gouvernement von Djedda gehört. Er hat, wenn ich nicht 
sehr irre, sogar Unterhandlungen mit der Pforte wegen 
Acquisition dieses Platzes angeknüpft. 

Was ich von Sauakin aus beginne, kann ich noch nicht 
bestimmen. Ich halte die Fragen wegen der Mündung des 
Oftgeh, Barka und Ainsaba immer noch für unentschieden. 
Wenn es meine Kräfte erlauben, soll auch in dieser Be- 
ziehung jetzt Etwas geschehen und unserer Expedition doch 
die Ehre bleibet), die meisten Aufklärungen über das Land 
zwischen Sauakin, Berber und Abessinicn gegeben zu haben. 

Räuber, Thtueruug, Sklavenhandel, militäritcht Haftungen. 
— Kurz vor mir war auch Petherick mit seiner Dahabieh 
in Berber angekommen und hatte eben einen Strauss mit 
einer Partie Arnauten bestanden , die einen Angriff auf 
seine Barke machen wollten, so dass der Wekil der Mu- 
dirieh sich genöthigt sab, Wachtposten am Ufer aufzustellen. 
Eine Menge dieses Diebsgesindels terrorisirt jetzt den Su- 
dan, ihre Banden, die immer von Ägypten her neueu Zu- 
wachs erhalten, begeben die brutalsten Exzesse und Ver- 
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brechen jeder Art, stehlen, da sie meist keinen Sold be- 
lieben, was ihnen konveoirt, namentlich anf den Wochen- 
märkten der Städte und grösseren Ortschaften, so da«.s die 
Fellafi und Araber Nichte mehr zu Markt bringen und 
also namentlich in Schendi, Meteinah, Berber u. s. w. oft 
kaum ein Uuhn oder etwas Getreide zu kaufen ist. Dazu 
sind die Preise um 200 bis 300 Prozent höher als vor 
einem Jahr und es kann nur mittelst Silbennünxe gekauft 
werden , die hier um '20 bis 22 Prozent höher steht als 
Oold. Handel und Verkehr liegen schwer darnieder, für 
Waarontransportc sind kaum Kameele zu bekommen, da 
die Regierung für ihre immensen Militär- und Munitions- 
Transporte alle noch nioht flüchtigen Kameele und Araber 
in Anspruch nimmt. Man versicherte mich hier, es seien 
in den letzten :» Monaten an 10.000 Neger für Rechnung 
des Gouvernements nach Kairo geschickt worden (0- 

Vor 8 Tagen landete hier der erste Transport der an- 
geblich auf Befehl des Franzosen Maunier in Mutiueh bei 
Esneh gekauften Sklaven, 35 Neger und 2 Abessinierinnen. 
Ich begegnete ihrer Barke bei Woad Abu Haliroa unter 
Französischer Flagge, was mich veranlasste, sogleich an den 
Konsnl Thibaut zu schreiben. 

Die allgemein im Lande herrsehende Unzufriedenheit 
wird natürlich noch gesteigert durch die grosse Theuorung 
der Lebensmittel, die auch theilweis ihren Grund in ver- 
bältnissmäsaig beträchtlichem Anbau von Baumwolle haben 
kann, wodurch die Getreidekultur vernachlässigt wird. Nun 
hat — da überdies« alljährlich in Folge der hoben Abgaben 
anf Schöpfrüder die Bodenkultur in Ost-Sudan in sehr auf- 
fallender Weise abnimmt — die Regierung neben Erhöhung 
der Grundsteuer um 25 bis 40 Prozent noch eine weitere 
Maassregel erfunden, den Feldbau zu Grunde zu richten. 
Dieser wurde in den Mudirion Berber und Dongola — wie 
im Sudan fast überall — durch Sklaven betrieben, da die 
Djälin. Schaiqi'eh u. s. w. selbst keinen Ackerbau verrichten. 
Da erscheint plötzlich ein Werbcofnzier in Berber, Schendi 
u. s. w. und prokkmirt diesen Fellafi-Sklaven Freiheit und 
noch ein Werbegeld von 200 Piaster für Jeden, der sich 
(natürlich vorausgesetzt, dass er als tüchtig zum Dienst 
erfunden wird) als Soldat einreihen läset Diejenigen, die 
nicht Soldat werden wollen, bleiben natürlich Sklaven. 
Hunderte dieser Armen, die keine Ahnung haben von den 
Süssigkciten des Türkischen Soldatenlebens, haben ohne 
Weiteres die S&kieh (Schöpfrad) verlassen und sind den 
glorreichen Fahnen gefolgt, wahrend eben so viel Hunderte 
von Schöpfrädern still stehen. Umsonst habe ich einen 
vernünftigen Grund für die fabelhafte Erhöhung des Mili- 
tärstandes gesucht. Ein Feldzug gegen Abessinien ist mir 
nicht wahrscheinlich, manche Politiker des Sudan wollen 
jene Maaasrcgel in Verbindung bringen mit der demnächst 
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zu erwartenden Ankunft von 3 Regierunge- Dampfschiffen, 
die eben von Kairo kommend die Nil-Katarakten passiren. 
Man korobinirt, Musa Bauch» werde sich ihrer bedienen, 
um eine Armee den Weissen Nil und Bahr el Gharill hin- 
auf nach der Meschra cl Req zu bringen, um von dort aus 
über Hoferat el Nahas Darfur zu erobern. Der Schlaukopf, 
der diesen Opcretionsplan entworfen, wird hoffentlich für 
würdig befunden werden , ihn auch selbst aus- und anzu- 
führen ; wer dann richtig angeführt ist, das wird sich zeigen, 
lange che die Ägyptischen Truppen die vereinte Armee 
Sr. Majestät des Sultan Hussein vernichten. 

v. Pruyttenatr't Arbeitt* im Sudan. — Ich lege Ihnen 
hier ein Schreiben von Herrn v. Pruyssenacr, d. d. Kar- 
kodj den 8. Juni, in. Auszug bei, aus dem Sie ersehen 
werden, dass er tüchtig arbeitet und bald eine treffliche 
Arbeit von ihm in Aussicht steht: 

„Quant au* renseignemens guogTaphiques, que vous me 
demandez la redaction, indlpendamroent du calcul de mes 
ob«on ittions, me demande un certain temps: j'y travaillerai 
activement et vous enverrai le tout, soit que vous restiez 
au Soudan, soit que vous vous rendiez en Europe. La 
carte que je confectionne comprend tout l'interieur de la 
Djesire entre les deux Nils et le Saubat ainsi quo le coura 
du Dinder et du Rahad. Independamment des Observation» 
astronomiques , eile est baece presque entierement sur des 
Operations trigonomelriques pour lesquelles des mont&gnes 
visibles ü grandee distanecs m'ont offert beaueoup de faci- 
lite. Ainsi depnis le Rawian jusqu'au Tefafam, la seconde 
montagno du deuvo blanc, une serie non interrompue 
de montagnes setend de teile sorte que du sommet de 
l'une on apervoit la suivante. A partir de lä jusqu'a lern- 
bouchure du Saubat et jusqu'au coura supeneur de cette 
riviAro on perd de vuo ocs points de repere: mais d'une 
montagne situee a quelques lieuos au Sud d'Kleis cn vuo 
de 1'Arachkol et des montagnes voisine» on aper«,oit le 
Saqadi et El-Ma de Sennar, et de Ii les montagnes se 
suivent sans Interruption tant en vue du Nil Bleu jusque 
dans le Berta, que dans l'interieur de la presqulle jusqu'a 
Surknm et Kunnnk, les montagnes plus meridionales de 
Bnrun , non loin du haut Saubat '). De nx-me « l'est du 
Nil *) depuis le mont Kardus ä la hauteur de Keiran on 
peut mesurer trigonom^triquement et jusqu'a Abu Ramie 
et Donkor : et en sVloignant du rleuve perpendiculairement 
ä sa direction, ü peine a-t-on cessö depuis quelques beures 
d'apercevoir le Kardus qu'on se trouve en vue des montagnes 
de Bia ä Test du Rahad: et de liV on peut opercr sucecs- 
sivement vers le Nord jusqu'a Arandj, vers le Sud jusqu'a 

') Dtnuh «briot ». PrayMioatr von «iner früheren AaticM Uber 
den ob«r*a 8ob«t wied« abgekommen in »in. t. H. 

*) N.Wrlicb „Nil Bleu". ». II. 
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Ualabat. Mod travail offre encore deux lacunea: l'espace 
oompris entre Sennar et Kbartum, qai-peu favorable a la 
trigonomltrie-necessite dos Observation» astronomiquee qui 
ine maüquent enoore ; en «econd Heu les sources du Dioder 
et du Rahad. . . . 

Je partirai pour le haut Diuder et liahad aussitöt que 
leg pluies auront diminue\ En fait de Zoologie rien qui 
ne seit eonnu, excepte' parmi lea reptiles dont j'ai decrit 
reeeroment beauooup d'especo«. En fait de poissons, di- 
vers Siluroides hivernent commo lea poissons de Kordofan, 
dont tous avez fait mention antcrieurement. II en est de 
mime de« orocodiles du Berta qui passent la aaison seohe 
dans la vase durcie 

Tächez de revenir bientüt et d'arranger quelque chose 
pour faire un voyage de dö"couvertes. Vous connaiseez 
dej» parfaitement l'histoire naturelle de ccs contrees: tous 
possedez les oonnaiaaanoes neceasaires pour y voyager n, 
peu de frais, tous etea rompa » la maniere de voyager 
dans ee pays. Un voyage exi-cute par tous s'executerait 
plua rapidement et aurtout aveo plus de fruit que eeux 
entrepris par des personne* venucs de l'Europe pour qui 
tout est nouTeau et qui ont encore tout ä apprendre et a 
explrimcnter. Cest une ohoae romarquable , combien de 
voyage« entrepris par de teile« personne«, lors memo qu'ils 
reussissent le micux, sont pauvrea en resultat» scientifiques 
surtout en Zoologie et on botanique. II suffit pour s'en 
convainexe de voir oe qui a (tt fait par Barth, Burton, 
Speke ') etc. Je na parle pas de Baker qui, i ce qu'il me 
aemble, ne possede pas l'instruction que doit aroir un 
Toyageur. 

Quant ä moi, empeche par l'cxces de la depense d'entre- 
prendre une expeHition sur le fleuve Blue, apres quo j'aurai 
termiue mon travail actuel, ce qui sera l'affaire de six se- 
maine», et aprA« que les pluies auront cetst, je me bor- 
nerai « explorer les rirea du Nil Bleu au dein de Fazoql 
et ses affluents mt'ridionaux aussi loin que je pourrai 
pou«aer. Cailliuud et Kusseggcr ne nous conduisent que 
jusqu'ä. Fazoql, Kasan et Doul : le travail du premier, as*ez 
peu scientifique, il est vrai, et pauvre en resultat« zoolo- 
giques, botaniques et nx'-tt-orologique«, est d'un autro evte 
tres-eonsciencicux et remarquablement exaet au point de 
vue gi'ographiquo a }. Le voyage si estime de Russegger 
tout en afflehant de haute« pretentions scientifiques e«t 
ineroyablement plein d'orreurs et de nt'gligcnces. Sa carte 
d'un autru cöte atteste que tout est fait legtrement et eons 

') Jn dicker 11««iehung tbat t. l'rnyupnner Spcko wenigsten» 1,'n- 
rnht. Leider Ut auf dem Kontinent Blytb'a Arlteit über Sink*'» äus- 
aerat int<T,««ante zoolnfiichr Knidcxkunitcn im Asiat. Jivurnnl von Bcn- 
iralen »ehr wenig bekannt. v II. 

') Aocb ich kann nach vielen Erfahrungen Cailliand'« groKrajilii- 
echem Arbeiten nur Bei/all und Achtum? «ollen, t. U. 



aueune espece d'observation. Car il est itnpossible, en ob- 
sorvant, de faire des erreurs de 20' en latitude ou de se 
tromper de 50* sur une orientation '). 

Gtographüeht Xotiun über JTubitn. — Sie erhalten hier 
eine kleine Abhandlung über eine interessante neue Affenart 
für die Leopold -Carolinische Akademie 2 ), so wie nachfol- 
gend einige geographische Notizen über Nubien, zu denen 
ich noch bemerken mau, dass ich auf der Lepsius'schen 
Karte woitere Korrecturen angebracht habe, die späteT zu 
Ihrer Verfügung gestellt «'erden sollen. 

Unser der Wissensehaft zum Opfer gefallener Freund 
v. Buurmann hat in seiner in den „Gcogr. Mitth." publi- 
cirten 1 leise von Korosko nach Berber einige Arabische Eigen- 
namen unrichtig geschrieben und gedeutet ; es möge mir 
erlaubt sein, hier ein Paar Worte darüber zu sagen. 

Djebel Djarb (Gebel Oarb, v. B.) kenne ich nicht, ver- 
mutho aber, dass das Wort Djebel Obarb heissen soll. 

„Hugabe el Garous" würde ich schreiben Huqab el 
Djamus: yjry* V-***- 

„Bir Gawab" ist Huqüb el Quib, Vi«* 1 V-^t d- i- 
der Sohutz- oder Schattenfels. 

„Bir Murrad el Morra", v. B., ist einfach Bir el Murit, 
üUit _o. Das auf der Lepsius-KicpertVhen Karte Wadi 
Delah benannto Thal trennt die Hügel von Muriii vom 

') Vcrgl. Haa»en»tein'» Memoire aar Karle von Inner - Afrika im 
8<« Kr^ioiuntribanil dir ,,0i'o(^. Mittlicil." (S. 3fi). tu o* „\~.% 
tat zu utklagen, da>» dies» lurrlti bm Arbuiten (Itunxv^cr'») niclit amh 
kttrtnKrapbiach W»«er rrrarWitrt aind. al» es im k K. MUl tir - ti««- 
graphii>rb<n Inatitute zu Wim ^e»rli«htr I.e. Wir kiiniwn liitr nicht 
wriltT auf die*i'b GcKviistand iün);Rli<tn. mit) BrWflisp unoerer Auaaaxv 
gcsOft cin(a«li eint VvrgU ichnna; de. Itwichu Uber d» Ilm laue» de« 
Ulanen Mus*«-» mit dtr Karte deaarlbea (Karti' rnn Ost -Sudin, .iid- 
liflie» Blatt), die äusternt fehierhaft ist." Die Schuld lirirt al«o nicht 
an dem hiicbterdicuteii Hua»Ki{er. A. P. 

') Im Juli d. J. hrarlito ein <ir.chäft»fulirer Petberick'» au» dem 
Lande der «starben Njuinjum (<" X. Br.) di« »ibli'clit präparirten Irll« 
oin«» t'<ilobu» <luore«a und etnea diesam ähniieheu Affen, der ubrr. »ie 
f» «Leint, einer neuen Art anneliürt. Herr ». .Ilmi-Iin beschreibt *i« 
unter dem N'amen t.'olnbua diudi matu». da über die Stirn von einem 
Ohr lum anderen eine glänzend srhvar«* breite Binde und n>r der- 
•elhen ein rütblick-orktrgelbea Orbitalhand Terliiuft. „Uic Art lebt paar- 
wei« in der Waldn-Rion auf Ilm hbjnmen in tilgenden, in irrlflien auch 
Colobu. Uncreaa rnrkommt. l)ie lrt«ter» wurde meine» Wi»«en» bi» 
jetit ftefuiideit in den Aliaaainisrhen Tieflilndern Wik hnt, Krnietschobo, 
Wt.lknit. Tit^adi'. Ktdla Wivtra. Sara^n, A^un) ( ,|f. r( , ()i,d]iiin. Ilainot, 
in Mehna, am id.errn Snbnt, im Land* der llerri (4' N. Br ). jeiueil 
de« ..l.eren Djur, Ud den Xjiuu;am und in Mandar, Standort s- bia 
»ÜOO KU« .Me<r,i.hr,l,e. lliKhat «r*hr.^iein]icli iat er Ittel, in ,1.1, ti«. 
birjenn .üdlich von lazmjl zu llju.e. 

„Ich habe in meinen Kei.i lierii hten erwabut, dun im Innern der 
.Njamjam-lJind.r, nameiitln l, ar. den l'fern der i„n d«H na, Ii We«t im 
Nord atnir.üeiideb (fros.en Striimr ein d.m fii.rilla ähnlicher Arte vor- 
komme, welcher in hinnen lie~,!Ucliafteu auf iln-lit helanbtvii Hoch- 
bSttnieu ban»t und auf ihnen »ehr k'"",' bedachte Sv.ter baut. Kb 
iat mir „in llalir und ein lebender junger M'l>*n — die». i«t der I.un- 
dcsiiame des Thierc* — xuxe.atft und beide .ind bereit» auf der Itciw 
zwi«l,rn Hahr rl nha.iil und Clurtum : ich l.i,(r, .„mu lulil (jel^en- 
heit zu haben, der buhen Akademie Nähere. Uber ,Iic«e» d,r B*«rhrei- 
buni; nu,h eben «,> niedlich« «i» nracii>*e lie.ibö|,f niiuluilen zu kön- 
nen. Kbcn »i, muxa ich für »(„itcre Zeit die Vorlas« eine-» all„< meinen 
\Vrzciehni«.e. der zab.mchen Vierbini, r Ncrdust-Afrika'. rerachieben." 
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Djebel Heft, ist also südlich von letzterem Gebirge zu ver- 
leben. Die richtige Schreibart ist Widi Deläfi = V* 1 }* | 
..Hugabe Magdud" Beurmann's ist Djebel el Maqdud — 

„Abu« Wakib" = Abu Raulikib, V j-*'. 

„Abu Seha" = Abu Sota, ' u' und nicht Jf~, v.B. 

„El Mucheyref" — El Mocheref. j-fÄ^l. 

Die von Holroyd im Jahr 1836 bereiste Strecke zwischen 
Mocheref und Xuri wird von Karawanen gewöhnlich in 5 Tagc- 
märschen troversirt. Der Ausgangspunkt vis-a-vis von 
Berber ist Qübescb, ^r~?i nicht Qubuschi, Leps. — Djebel 
Eorrobi ist Djebel Kurbci, . — Der Brunnen etwas j 

westlich vom Djebel el Säfra heisst Abu Chert't, jü3- yi\.— \ 
Bir Sarniah, Leps., ist Bir Sani, r e^ 1 — 

Die Ruinen von El K4b (Nakis) in Dar Moo&sir sind I 
nicht auf dem Gebirge gelegen (s. Lepsin* - Kiepert), son- 
dern so hart am Nil, dose das Wasser das einzige Thor 
der massiven Tempelmauer, das nach dem Flusse gerich- 
tet ist, bespült Aden Arairmm, Lopa., vis- ii- vis von El Knb 
(V-^) kenne ich nicht. Es ist dort auf Kuinenresten 
eine kleine Ortschaft El Keweb, — Selmi, Leps., 

anter 19" N. Br. und 30° Ö. L. ist Sclemah, die Residenz 
des Schech von Wadi Qamer (Gerocr, Leps ). 

Auf der Koute von Abu Hedjl i^ä»-^!, „Egli"' Leps., 
der Ort heisst Et Kodik, der Sehich dagegen Abu Hedjl) 
nach Wadi Arqu (nicht Argu) ist etwa auf dem ersten 
Drittel de« Weges der Brunnen Abu Djörah, von dem aus 
ein frequenterer Weg nach dem oben erwähnten Bir Sani 
fuhrt. 

Die Mündung des WadiArqu durfte wohl um 1 bis 2 Mei- 
len mehr stromabwärt« fallen, namentlich bezüglich der 
Lage zu Djebel Kirbeqän. 

Zwischen Wadi Qamer und Djesi'ret De'lqo (Dulqa, Leps.), 
wenig westlich von Kirbeqän liegt im Strom die hohe 
Felsinsel Boni, i mit »ehr weitläufiger, in den Fluss 

mündender Höhle, in die man, da keine Barken in jener 
Gegend sind, nur schwimmend gelangen kann. Der Ort 
ist so weitläufig, dass sich zu verschiedenen Zeiten die 
Araber von Dar Momisir mit Weib und Kind und Vich- 
heerden dahin als sichersten Zufluchtsort vor den Steuern 
eintreibenden Soldaten (^flüchtet haben. Diese Höhle soll 



gross ton theila künstlich aus dem Fels gearbeitet sein, zahl- 
reiche, regelmässig getrennte Zimmer oder Wohnungen mit 
glatten Wänden und Inschriften oder Zeichnungen enthal- 
ten und ist nach der Tradition von Christen gebaut wor- 
den. Der Eingang, der vom Wadi Ar.ju aus sichtbar ist, 
scheint übrigens auf eine naturliche Grotte zu deuten, die 
vielleicht im Innern durch Menschenhände verändert und 
zu gewissen Zwecken eingerichtet worden ist. 

In N. 39° W. von Berber (Mocheref). auf wohl 12 Mei- 
len Entfernung erhebt sich ein nicht unbeträchtlicher Ta- 
felberg, „Djebel Nächan" oder „Djebel Qisera" genannt, 
an den sich in SO. ein lange«, ganz plattes Felsgebirge 
anlehnt, welches sich ungefähr in westöatltcbcr lticbtung 
aus dem Innern bis hart au den Fluss hinzieht. An sei- 
nem Fuss sollen sieh schiine massive alte Baureate, Höhlen 
u. s. w. linden. Ich habe hier in Berber Gesteinsproben 
von dort gesehen, die nicht selten als Mühlsteine hier 
eingeführt werden. Es ist ein dichter, sehr feinkörniger 
Basalt von schiefergrau schwärzlicher Farbe mit sparsamen 
kleineren Blasenräumen, die entweder nur einen feinen An- 
flug eines weissen Mineral* auf ihrer Oberfläche enthalten 
oder theils mit Nadeln von Zeolilh erfüllt sind, auch zei- 
gen sich kurze glasglänzende Krystalle, die näher zu be- 
stimmen mir selbst mit der Lupe nicht gelungen ist. Der 
Olivin scheint gänzlich vertreten durch glimmerartige Blätt- 
chen eines Bronzit- ähnlichen Kuphonsputhes. Weiter in 
WNW. gegeu die Brunnen von Sani hin findet man noch 
neuere Produkte vulkanischer Thätigkeit, Geröllc von sehr 
porösen traehytischen Laven, deren meist nur stecknadel- 
kopfgrosse zahlreiche Blascnriiumc gewohnlich leer sind. 
Die Araber bedienen sich dieser Kollslücko zum Reinigen 
und Abreiben der rauh gewordenen Haut der Fusssohlen 
im Bade — eine zarte Ausgabe von Badeschwamm ! 

Ich gebe Ihnen diese geologische Notiz, weil ich we- 
nigstens bis jetzt keine Idee vom Vorkommen vulkanischer 
Produkte in dieser Gegend hatte, die ich allerdings nie 
anders als auf raschem Dromedar durchflogen habe. 

Ich lasse hier eine Aufzählung der Ortschaften und 
grosseren Inseln des Nil zwischon Abu Hämed und Birti 
(Weetgrenze von Dar Monisir) folgen. 

I-ilii.r>. l'fcr. 

Hellet Kaditah, ^.V> xü> 
Hellet Abu Sedir, w 1 
H. el Schamchineb, 
H. el Solimanieh, w-«^- 1 — 1 
H. el Kueb, ^.y^-'' 



lu ^ ( - v<,r Insel MoqrÄt, AUu 



Mes.hra el Djemesah, ^-^ it 



yjjj .Oj> t Hellet el Kib 

hirr KuiDen <l«r >lt*-n Surft Nikis- birt um Nil. 
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Rechte« Ufer. 
^ Hellet Abu Rami'lah 
?' J A Hellet el Kerä 
— «*~* j,*^ - ! Chor Habi'b 
CHj^' 1 '' H - el Amarin 



jjiJUj — Kueb-ridäbi. 

(Drei Ituioonkaui'wi mit lawlirifon u. ». ».) 

^»L H. Abu Seil 

^siiA H. Djebel Menai 

Oj„-~»- Jry^i Husch Hebita 
Aufzählung der Ortschaften lüngs de« Ottufer» de« Nil 
zwischen el Mocheref und Schendi: El Mochlref, Ooz 'j el 
Fundj („Fanieh" Burckh.), el Mukulab, el Selem, Dar Mali, el 
Sidr, el Kenur, Fadlab (— Kehamab der Karten), el Däch- 
ten, dann dur Moqren (Atbara der Karten), el Akad, el 
Damer, el Saaleh, el Debaräb, el Hasafeh, Djesiret Djeue- 
qabfeh, Hellet el Haui'eh, ol Aliab, Qabäto, Tabora, Abu 
Djeriah, Saqidi, Akarid, Motuiär, Adcqah, Djebel Om Ali 
(die Qabiloh um Djebel Om Ali heisat Ömaräb, VL"* 1 "' UD ^ 
nicht der benachbarte Berg, der wie das daran liegende 
Dorf Om Ali genannt wird), Bcdjeraufeh, Oabuschfah, el 
Hew&wa, el Seiiah, Sehech Suradj, el Teradjmeh, el Mes- 
kedab, Djesiret 8ardioh, Museiab, Hellet el Scheqilu, 
Schendi. 

Die Aliab und Mokubarab sind Djälin-Stämme, die süd- 
lich von Moqrtn beide Seiten des Flusses bewohnen. 

Ortschaften auf der Karawancnstraaso «wischen Mochcref 
und Abu Ha med (Ostufer): El Mocheref, el Reqaqfs, el 
Dika, el Mene"tra, el Mcainifah, Husch el Dar, el Uedauäb, 
el Haräbah, el Chor, el Serafil, el Kacrib, el Hasa, el 
Dauqel, Hafab, FerlFieh, Äbidfeh, Woad ol Schoch, Qene- 
neta ; ron hier verläset man den Flusa, um Äqabat el Asint 
zu passiren; dann Domat cl Dul am Fluss. — Dann Äqa- 
bat el Hom&r (westlich davon die grosse Katarakte Wadi 
el HomÄr), Baq^r (am Flusa), Äqabat el Scheriq, Dorf 
Scheriq am Fluss, Wadi Amor (nicht „'Amur" Lep».), Abu 
Haschi'm am Fluss, dann die Station Qeqi in der Wüste, 
Kuduru&b am Fluss, Abu Hätned. — Eine Viertelstunde 
nordöstlioh ron Ucqi ist eine weisse Felswand Merua, 
d. i. „die Weisse". Wadi Amür soll ein grosses, bis zum 
Rothen Meer gehende« Querthal sein. 

Orthographie von Eigennamen: Korosko kann nicht 
Qorosqo geschrieben werden, wie auf Ihrer Karte. 

Moqrcn, ojj' iu i gt bestimmt der übliehe Name für A't- 
barah (vh')« Atborah ist der Name eine» Dorfes und 

') Ick uiuBckreibe den Ax«Wueo Buea«Ub«n : mit *. 



Link«» UCcr. 

H. el Hibah, 
H. Kubnch, *V 
H. Asmeh, lu-it 

H. el SeJemat (Residenz des Schech Nä- 
min Ebn el Schech Woad Qamer), 

H. el Sehelil, i^-* 1 

H. el Kirbekan, jyüujji 
Meaohra el bil, 

Kenisaet Birti (Ruinen), JSß 
Distrikte«, -daher die Benennung Bahr el Atbarah, der Flusa 
(des Distriktes) von Atbarah. 

Ich erinnere midi, gelesen zu haben, das« die Arabische 
Benennung dos Weissen Flusses, „Bahr abiad", von dem Ara- 
bischen „Äbid", Plur. von Abd, = Sklave, oder gar 
vom Stammwort = beid abgeleitet werden könne; 

die Arabische Orthographie ^-»-u^l beweist unutn- 

atöselich das Oegcnthcil , ein £ kann nie in ein ' (A'lif) 
verwandelt werden, so wenig als in 

Die den Arabischen Eigennamen so häufig vorgesetzten 
Bezeichnungen für Steppe, Wüste, Wildniss u. s. w. sind: 
El Qöz: j^aJ', El Chali: (jala nach Leps. Schreib- 

art), ElQAbah: *-?-a^, El Äqabah : *^ä*-'5, El Atmur: j****->\ 
El Chor:^', El Maschrä: El Djezireh: »-j^L 

Den 9. August 1864. 
A'tu* Vertögerung. Getreidemangel. — Sie erhalten noch- 
mal» Briefe aus Berber von mir und ich bin heute noch, 
nicht im Stande, Ihnen zu sagen, wann es möglich sein 
wird, von hier abzureisen. In Folge verschiedener echt 
Türkischer Regiorungsmaassregoln sind die meisten Araber 
in den Bergen, wo wegen des Harff (Regenzeit) jetzt über- 
all schöne Weide grünt, und es ist selbst mit Hülfe der 
Lokalregierung, die allerdings auf die flüchtigen Kameel- 
treiber wenig Einfluss ausüben kann, für den Augenblick 
noch keine bestimmte Aussieht vorhanden, Lastthiere selbst 
um hoho Preise zu erlangen. Hier in Berber herrscht fast 
noch grössere Hungersnot b als insChartum und wir haben 
deshalb ron dort Durrah bestellen müssen, den mir laut mei- 
ner Firmane die hiesige Mudirieh hätte liefern sollen. Aber 
gerade der Bpezicllc Befehl an die verschiedenen Bchiirden 
des Sudan Betreffs der Beischaffung von Kameelen und 
allem zur Reise Nöthigen ist auf dem Französischen Kon- 
sulat in Chartum abhanden gekommen und ohne eine solche 
ausdrückliche Ordre, wie sie Said Bascha für uns ausstellen 
Hess, giebt die Regierung in diesen Zeiten der Noth Nichts 
aus ihren Magazinen ab. 



Th. v. Houglin'a Tagebuch 
Insel QanaWt, ^^«jl 



In&el Schäri, ^_cj*~ 

„ Kedr, jAJ 

„ Scharrl, 

„ Sur, jj~ 

» Os, 

„ Boni (Rninen), 

„ Dirbi, ^ 

,, Birti. 
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L'nttnu'J.dNj H-tyn Si1ite«*han<ttl«. — Ich habe dieser 
Tage s int) in sonderbaren Verhöre aseietirt. Ich schrieb 
Ihnen »chon früher, dass Konsul Petherick mit dem General- 
Gouvernement in Chartum in Prozess ist, weil er seine 
Rarken für dun Weissen Fluss wegen neuer, den Verkehr 
erschwerender und nicht rechtzeitig publicirter Regierungs- 
maassregeln im vorigen Herbst nicht abgehen lassen konnte. 
Die Lokal-Itegierung wüthot, nachdem sie ihren l'nterthanen | 
so lange Zeit mit dem schönsten Beispiel vorangegangen, 
gegen den Sklavenhandel auf dem Bahr et dbiad, der in- 
des» hier überall nach wie vor betrieben wird. Der Ge- 
neral-Gouverneur, der seit längerer Zeit im Behlechtesten 
Einvernehmen mit den Europäern steht, sucht nun um 
jeden Preis den Beweis zu liefern, dass während der letz- 
ten Saison für die Reisen auf dem Bahr el äbiad Petherick, 
die Gebrüder Poncet und die Österreichischen l'nterthanen 
Ibrahim Bas und Klancnick (bei Letzterem sind wirklich i 
13*2 Sklaven gefunden worden, zu deren Einschiffung er 
angeblich von »einen Soldaten und Matrosen genöthigt 
worden sein will) und Andere ihren HandeU-Ezpeditionen 
Auftrag gegeben hatten , Sklaven einzukaufen oder einzu- 
fallen, um dann den Nutzen gemeinschaftlich zu theilen. 
Zu diesem Zweck wurden die Geschäftsführer und zum Theil 
die Schiffsmannschaft ohne weitere Anzeige an ihre Brod- 
herren von Soldaten des Divan eingefangen und eingekerkert. 
Nachdem man diesen Leuten im Kerker Zeit genug zum 
Nachdenken gelassen, begann endlich das vom Gouverneur 
selbst geleitete Verhör. Keiner der Verdächtigen gestand 
eine Theilnahme der genannten Kaufleute zu; ärgerlich 
hierüber liess der Präsident dieser Inquisition jedem der 
Befragten eine gehörige Quantität Peitschenhiebe aufzählen, 
dann einen grossen Ziegelstein in das Gelenk zwischen 
Vorder- nnd Oberarm schnüren und ihn 6 Stunden der 
Mittagssonne auasetzen. Fünf Tage lang wurden die 
Loute auf die«« Art gefoltert und erhielten alltäglich noch 
einige Dutzend Peitschenhiebe. Am »ochsten Tag wurde 
der F.lephantenjagcr Petherick's, unser direkter Bericht- 
erstatter, nochmals vor den Bascha geführt und ihm dort 
erklärt, man werde sofort 5 Arnautcn kommandiren, die 
auf die bei dieser Barbarentruppu übliche Art und Weise 
mit ihm zu verfahren hatten, wenn er nicht gestehe. Der 
unglückliche Jäger schwor, die Wahrhuit gesagt zu haben 
und von seinem Herrn nur unter der Bedingung engogirt 
worden zu sein, dass er in keiner Weise und nicht einmal 
für seine eigene Person den geringsten Antheil an Sklaven- 
handel nehme, da man ihn aber auf diese Art bedrohe, 
ziehe er es vor, das Leben zu verlieren. Der Bascha 
sah endlich ein, dass mit diesem verstockten Sünder Nichts 
auszurichten sei, spuckte ihm ins Gesicht und Hess ihn 
zur Thüre hinauswerfen. 

Tb. .. IKilKliu, .11« Tis«.,»«!« Eipcötton. 



RtgierungtbeamU ah Sklavenhändler. — Trotz dieses 
Eifers, den Sklavenhandel zu unterdrücken, bemächtigt 
sich — wie ich Ihnen früher schon berichtet — die ltegie- 
rung überall tüchtiger Schwarzer, die unter das Militär ge- 
steckt werdun, und weiblicher Individuen, um für die 
Truppen Korn zu reiben u. s. w. Vor ciroa 10 Tagen 
langte hier ein mit Schwarzen beladenes Schilf an und mit 
demselben der Bruder de« Amerikanischen Konsuls von 
Chartern! so wie ein Vertrauter und Diener des General- 
Gouverneurs von Sudan. Wir erfuhren aus sicheren Quellen, 
dass die 21 Sklaven (15 Mädchen und 6 Jungen) Eigen- 
thum des Bascha seien, und Fräulein Tinne, Petherick und 
ich verfassten eine Anzeige hiervon mit allen nüthigen 
Details, die ich selbst dem Vice-Gouvcrneur der Mudirieh- 
Berber, Ser-Saudri Mustafa Agha, übergab, mit dem Er- 
suchen, der Letztere solle — nachdem er das Factum nicht 
in Abrede gestellt — die Sklaven wegnehmen und ihnen 
die Froiheit geben, da schon vor 8 Jahren die Sklaverei 
vollkommen abgeschafft und neuerdings die Aufrcchthaltung 
dieses Gesetzes durch Ismael Bascha den Behörden des 
Sudan anempfohlen worden sei. Der Agha wollte mir 
unser Kollektivschreiben wieder zurückgeben, bat, ihn nicht 
in Verlegenheit zu bringen, und erklärte mir, — was auch 
sein Schreibor bestätigte — dass er don ausdrücklichen Befehl 
seines Vorgesetzten, des General-Gouverneurs von Chartum, 
habe, dessen Leute (also auch die Sklavon) frei passiren 
zu lassen und ihnen allen möglichen Vorschub zu leisten. 
Daraus erhellt, dasB das Sklavengesetz nur da in Aus- 
führung gebracht wird, wo os eben zufällig einem Türki- 
schen Beamten gefallt. Tetherick und Frl. Tinne werden 
Abschriften von unserer erwähnten Eingabe an die hiesige 
Mudirieh an das Französische, Englische und Niederländi- 
sche Uencral-Konsulat einsenden und haben auch den Fran- 
zösischen Konsul Thibaut in Chartum hiervon in Kenntnis« 
gesetzt. Das Resultat unserer Schritte soll Ihnen später 
mitgetheilt werden •). 

übrigens sind die General • Konsulate in Ägypten in 
Sachen des Sklavenraubes und Sklavenhandels auch »ehr 
schlaff. So lies« ich im J. 1855 einem Griechen Namens 
Manoli etwa 15 Abessinische Sklavinnen, die er unter Öster- 
reichischer Fliiggo nach Kairo transportirte, abnehmen. Der 
Transport wurde in Kairo aufgehoben, Mauoli, obgleich er 
einen Österreichischen Pas» hatte, war plötzlich Türkischer 
UnU-rthan und die Sklavinnen wurden Ägyptischen Sol- 
daten über'a-een. Manoli, der. glaube ich, iruuz unbestraft 
ausging, ist nun in Chartum wieder Österreichischer Pro- 
tegirtcr; ich begegnete unfern Djebcl Denku einem seiner 

') In «ük-tu späteren Bri*r .rwär.nt Herr v.lno-.iü „Die :M SkUvu 
J« B»«lui mllcji n„cl; }kr\„T iiirlicki.«r<l.*l «in." 
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Schiffe in Gesellschaft der übrigen Sklavenhändler und 
höre, da»» die Regierung ein solches mit Negern befrachtete* 
jetzt gekapert hat. In den letzten Monaten hatten sich 
einig» Sklaven in die katholische Mission zn Chartum ge- 
flüchtet, mussten jedoch auf Befehl des Österreichischen Ge- 
neral-Konsulats in Ägypten auf offiziellem Wege den Eigen- 
tümern (!) zurückerstattet werden, wie mir der Vorstand 
der Mission selbst erzählte. Der Amerikanische Vice-Konsul 
in Chartum und einige Koptische Konsulat-- Agenten in 
Qeneh und Esneh sind sogar wegen Sklavenhandels ihrer 
Stellung entsetzt worden. 

Sultan AW roi» Tiqtfek. — Vor wenigen Tagen kam 
Sultan Nasr von Teqelch hier an und wird heute nach 
Kairo abreisen, von wannen er wohl nicht mehr wieder- 
kommen wird. Man scheint dort begierig zu sein den 
Mann zu sehen, der über 20 Jahre laog den Türken Wider- 
stand geleistet und mehr als Eine Armee des Vicc-Künigs 
total vernichtet hat. 

Drr Xihtand ist noch immer gering, es wird kaum ein 
mittlerer werden. Vom 23. bis 29. Juli sind u*m Chartum 
sehr starke Hegen gefallen, auch in der Umgegend von 
Berber gewitterte es stark zu Anfang des laufenden Mo- 
nat« und der Fluss stieg 5 bis 6 Tago lang sehr nam- 
haft, ist jedoch seit dem 4. August wohl um lj Fuss 
zurückgegangen '). Die Südwinde haben sich in Berber 
noch nicht vollkommen etablirt, es herrscht grosse Hitze 
(gewöhnlich 32 bis 33° lt. über Mittag bis 4 Uhr Abend«, 
bei Sonnenaufgang niemals unter 23* R. beobachtet), oft 
eine drückende Staub- Atmosphäre, aber die Nächte sind kühl. 

Den 12. August. 

Groutr Silavtit'Tratuport com Bahr tl äbiad. — Heute 
traf eine Barke mit Durrah und Briefen von Chartum für 
uns ein. Vor etwa 8 Tagen war ein gewisser Omer Ef- 
fendi, der Kommandant der Schiflspolizei auf dem Bahr el 
nbiad, mit etwa 12 weiteren gekaperten Schiffen nach Char- 
tum zurückgekehrt, auf denen nicht weniger als 1700 
Sklaven vorgefunden worden sind, die, anstatt in ihr Vater- 
land gebracht zu werden, nach Chartum geschleppt wurden. 
Ich habe »ehr spezielle Berichte hierüber. Auf 2 Trans- 
portschiffen (Arabisch: Xcfjt'r) des Syriers Chalil Schami 2 ), 
der Österreichischer Protegirter und mit einom Österreichi- 
schen Pnss versehen ist , befanden sich nicht weniger als 
700 Schwarze jedes Alters und Geschlechts , buchstäblich 
zusammengepackt wie Haringe, fast ohne alle Nnhrung und 

') Am 9. Auini«t Abend» begann tr wieder beträchtlich su tteigen, 
p:Ok' »lux tiiM «uiiur etwa» jurilok bi» zum 15/10. Ao^-unt, wo er in 
12 Stuuilrn an 2 r'u« inniilini, wie uli ftlnnhr, in Knlifc von »Urliein 
An*rfcw.l!. n <lv. AtUra. d.iin <l?r «um flltrte tinc ltm sc Uom- Palmen- 
»timmc mit. die ,lrn NU aufwart» .rltener .ind. 

>) leb l,tb« in meinen früh.ren ltrricl,t«n .tl,»n ftfter f.,.lr K (nl,<lt 
Kehaht, 'Ii'»" Ktr,-nm«i,nc. in erwähnen. 



oft in einer Stellung und Lage, in der sie sich viele Tago 
lang nicht rühren konnten, weshalb sehr viele dieser armen 
Geschöpfe theilweis schon verwuchsen und gelähmt sind. 
Auf dem Stern jedes dieser 2 Sklavenschiffe war die Eng- 
lische Flagge aufgehisst, da Chalil Schami vor Zeiten Wekil 
des Englischen Konsuls Pelhcrick war, während welcher Zeit 
er nach hiesigem Brauch (richtiger Missbrauch) berechtigt 
war, unter Englischen Farben zu segeln. Trotz des Ver- 
trauens, das Petherick diesem Syrischen Wucherer schenkte, 
hat er vor 2 Jahren, während der Abwesenheit des Letz- 
teren, mit anderen Sklavenhändlern und Protektoren diese» 
schönen Gewerbes eine Klage gegen denselben mit verfasst, 
welche die gemeinsten, nur solcher Schurken von Autoren 
würdigen Verleumdungen gegen Putherick enthielt. Per 
einzige wirklicho Engländer, der derzeit in Chartum an- 
sässig ist, Mr. Joyes, und der Französische Konsul Thihaut 
Hessen, als sie Kunde davon erhalten hatten, das» Chalil'* 
Sklavenschiffe die Englische Flagge führten, dieselbe so- 
gleich abnehmen. Allo dies« Negriers sind mit all' ihrem 
Inhalt sequestrirt. Die Sklaven, die unter Europäischen 
Nationalflaggen eingerührt wurden, sollten nach unseren 
Gesetzen natürlich sogleich in Freiheit gesetzt werden , da- 
mit scheint jedoch die Lokal- Regierung gnr nicht einver- 
standen, sie erklärt und behandelt die Neger als ihr Eigen- 
thum and steckt alle Tauglichen unter das Militär. 

Zuitanit in Abtstinien. — Mit dem von Chartum una 
zugeschickten Schiffe traf auch einer der Deutsch - Engli- 
schen Missionäre von Qalabat hier ein, der narh Ägypten 
zurückkehrt. Nach seinen Aussagen sind die Verhältnisse 
der Europäer in Abewioien immer noch nicht sehr erbau- 
licher Natur. Der Englische Konsul Cameron ist noch Ge- 
fangener, so wie mehrere der Missionare, die übrigen Europäer 
•ollen fast ohne Ausnahme nach Gaftat konsignirt sein, wo 
sie unter strengster Aufsicht stehen '); Mehrere waren 
lange in Ketten nnd wurden sogar gepeitscht und gefoltert. 
Den AnlasB zu dieser Behandlung von Seiten des Negua 
Theodor gaben die Herren Stern und Rosenthel seibat 
durch unkluges Benehmen gegen den König, dessen Gäste 
sie waren und über dessen niedrige Abkunft und Grausam- 
keit sie sich öfter geäussert haben sollen. Auch hatte 
Negus Theodor erfahren, dass diese Herren missliebige und 
ungünstige Berichte über ihn nach Europa gesandt, er lies« 
daher ihre Korrespondenz auffangen und ihre Papiere un- 
tersuchen und mit Beschlag belegen. Konsul Cameron hat 
sich , wie man sagt , Sr. Majestät Ungnade dadurch zuge- 
zogen, dass er, des langen, nicht eben freiwilligen Aufent- 
haltes im Hoflagcr müde und in der Absicht, sich so schnell 

') In FoU-c eine» Sfhrribe«. der Königin von England an Nfjiu 
TUmW hat ■»■ wlt.r il tn Konsul Cnmeron uuil die Jli»«ionirr ihrer Haft 
entlaiM«. A. P. 
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als möglich uuf Minen Posten in Massaua zurück zubegeben, 
eine Fri»t für »eine Abreite «teilte, «a Nicht« weniger 
als Abessinische Hofaitte ist. 

Im Kuicho des Königs der Könige (Negu* Negesta) Ton 
Äthiopien herrscht übrigen« «ach grosse Theueruug und 
es wird sogar von (lalabat Getreide nach dem fruchtbaren 
and reichen Dembea eingeführt Der Schefta, d. h. Rebell, 
Tarlla Quulu, dessen Armee gegen 16.000 Mann im Kampf 
mit König Theodor verloren haben soll, herrscht noch auf 
seiner uneinnehmbaren Bergfeste in Godjam. In Kolla 
W>>ggara bis gegen Wolkait hin haust ein anderer Auf- 
ständischer, eben so haben mehrero unbedeutendere Sohild- 
erhebungen in Tigreh Statt gefunden. 

Belara bara« Qilrao, der Festung« - Kommandant von 
Tschelga, ist in Ungnade gefallen und in Fesseln gelegt. 
Ob er gegen den König konspirirt hat, soll nicht erwiesen 
sein, es ist aber positiv, dasa dieser energische Guuiuut 
immense Yorräthe und Waffcndlpöu auf seinen Festungen 
aufgehäuft hatte, «o wie sehr reiche Schütze, Grund genug, 
um im Orient einen Kapital - Prozeas auf den Hals zu be- 
kommen. Übrigens kann ich dem Genie de« Negu« Theodor 
immer nur Bewunderung zollen. Er hat nunmehr 1 2 Jahre 
hindurch unennüdet das zerrissene Äthiopische Boich unter 
Einem Scepter zu vereinigen und zu erhalten gewusst, 
trotz der ewigen bürgerlichen Unruhen und nie endender 
offener Kriege gegen mächtige Rebellen, die an allen Ecken 
und Enden Abessiniens aufstehen und sogar in der näch- 
sten Nähe der Residenzstadt, wie neueatens in Hernien, 
Schilderhebungen veranlassen. 

Am Brunnen Abu Däqar, den 7. September. 

Wir haben hier und in Berber noch sehr viel Aufent- 
halt gehabt und sitzen nun hier am Brunnen Abu Dauar 
seit 7 Tagen, ohne die nöthigen Kameele für die Weiter- 
reise nach Sauakin auftreiben zu können. Ich werde zu- 
vörderst die Route sehr genau aufzunehmen versuchen. Die 
Regenzeit ist nooh nicht vorüber, äussert sich aber hier 
mehr durch Orkane und Staubregen. 

Sauakin, den Ii». Oktober. 

J r heilt» uhtr da* Orbül zwitthenXil und IMftem iltrr. — 
Bei unserer Ankunft hier fanden wir 2 Midjidieh- (jetzt 
Asisieh-V Dampfer bereit zur Abfahrt nach Snez, aber keine 
meiner Arbeiten war damals beendet, weshalb ich es auch 
unterHess, Ihnen unsere glückliehe Ankunft am Kothen 
Meere zu melden. Ich bin vielleicht genöthigt, meine Ar- 
beiten in Afrika für einige Zeit einzustellen; um so mehr 
freut es mich, Ihnen jetzt eiuige Karten und Berichte als 
Schlusssteiu zu der Karte Xord-Ost-Afrika's und der viel- 
seitigen Forschungen der durch unsere Landalcutc so viel 
angefeindeten Expedition einsenden zu können, die mit 
der kleinen Summe von vielleicht 25.000 Thlr. im Verlauf 



; von vier Jahren doch so viel zu Sunde gebracht hat, dass 
sich die Unternehmer ihrer nicht zu schämen haben. Mögen 
auch die von den ersten Autoritäten der Wissenschaft den 
Arbeiten der Expedition — die allerdings noch lange nicht 
zu vollständiger Publikation gelangen werden — gespen- 
deten günstigen Urthcile in für die Autoren zu schmeichel- 
hafte Formen gekleidet sein, in Bezug auf Geographie wird 
ein Blick auf die neue Karte zwischen dem Rotben Meer, 
Djamma Galla und Dur Fortit schon hinreichend darthun, 
daas trotz vieler schwieriger Verhältnisse geleistet worden 
ist, was nur möglich war. Sio erhalten beifolgend: 

1. Karte der Route zwischen Berber und Sauakin. 

2. Winkelmessungen längs dieser Route. 

3. Bemerkungen zu v. Bcurmann's Bericht über seine Reise 
von Berber nach Sauakin. 

4. Bericht über unsere Reise von Berber nach Sauakin. 

5. Profil der Route zwischen Berber und Sauakin. 

6. Ornithologischer Bericht an Dr. Hartlaub. 

7. Karte des Küstenlandes am Rothen Meer zwischen 
Sauakin und Mossaus nebst einem Theil von Beni- 
Ämer und Habüb. 

8. Bericht über die Karawanonstraase von Sauakin nach 
Mussnua, Aufzählung der Beni-Ämer -Stämme an der 
Küste, Revision des Itinerars des Oberst- Lieutenant 
SaleH Etfendi, Verzeichniaa der Küstenorte, Regen- 
betten, Gebirge u. s. w., Depositionen der Eingebor- 
nen von Adoraana über das Flusssystem des Landes 
der Beni-Ämer (Barka und Ansaba). 

9. Karte der Beni-Ämer nach Lejean. 

10. Hafenplan von Sauakin. 

11. Karte des Küstenlandes zwischen Sauakin und Dabadcb. 

12. Bericht zur Reise von Sauakin nach Dabadeb mit den 
betreffenden Winkelmessnngen, Breitenbestimmungen 
u. s. w. 

13. Eine Reihe von Beobachtungen zur Bestimmung der 
Deklination der Magnetnadel. 

14. Arabisches Verzeichnis« der Hafenplätze, Gebirgen, b.w. 
zwischen Massaua und Ras Rauai nebst Transkription 
und geographischen Notizen '). 

Mit diesen Arbeiten halte ich die Frage über das 
FluBBgebiet des Ansaba und Barka für vollkommen erledigt, 
eben so wie durch frühere Berichte, verbunden mit Mun- 
zinger's Arbeiten, die des Atbara, Mareb, Sctit und Biihr 
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.SMära erledigt wurde. Im Einzelnen bleibt natürlich noch 
unendlich viel zu thun. Ic-h hätte gern noch ein Paar 
hundert Thaler geopfert zur Ausfuhrung einer Reise von 
A'ji'l nach Zug*, der nicht die geringsten Hindernisse im 
Wege stehen, aber über so viel Zeit kann ich unter ob- 
waltenden Umständen mit dem hestim Willen nicht dis- 
poniren. Wa* die Reiseroute von Berber nach Sauakin 
auhctrirl't, so werden die hier trigonometrisch festgestell- 
ten Punkte eine vollständig sichere Basis zur Kenntnis* 
dieser terTa incognita unserer Karten abgeben. M. v. Beur- 
mann's Beschreibung ist in geographischer Beziehung un- 
zureichend '), was die Vegetations - Verhältnisse anbelangt, 
grundfalsch. Ich bin leider auch in der Botanik nichts we- 
niger als stark, über ich zweifle nicht, du« die mit grünster 
Gewissenhaftigkeit verzeichneten Entfernungen der Stationen 
und die geodätischen Messungen ein glinstiges Resultat für 
die Strecke zwischrn den bcMen astronomisch ziemlich 
sieher bestimmten Ktidpunkten ergeben müssen. 

XtuiyltiUn vom It',thn -V«r< kann ich Ihnen nicht 
viel mittheilen. In Sauakin traf ich einen in Djedda 
etabürten Iialicncr, Garpamli. der vor 5 Monaten in Massaua, 
Keren und Dcbra Si'iia war. Er hat, du Debra S& ! a keinen 
recht ruüssi gen Besitzer haben soll, dort die Italienische 
Tricoloru aufgepflanzt un:; über die Besitznahme einen Akt 
auf den Missionsstationen Keren und M'Kullu deponirt. 
Vorläufig beabsichtigt er, in Tökar Bodenkultur zu treiben. 

Monsignor Bianchcri ist gegen Mitte Septembers in 
M'Kullu gestorben und P. dcl Monti versieht vorläufig seine 
Funktionen. P. Stella soll seines Amte« enthoben oder 
besser suspendirt sein, weil er auf vielfache Aufforderun- 
gen hin keine Berichte über den Stand der Mission in 
Keren einsandte. Er steht jedoch immer in gleichem An- 
sehen bei den Bogos und ich glaube, er wird eine« schönen 
Tages faktischer Souveruin des Landes werden ; indes« treibt 
er Ackerbau und Viehzucht. Vor einigon Monaten haben 
die Abtssinier, Leute des Dedj-osmatsch Hailu von Hamcsen, 
einen Raubzug naoh den Az Gultin (Ghultsinr) westlich 
von Debra Sula und Maria gemacht und dort viel geplün- 
dert und in neuester Zeit hat, wie man uns aus bester 
(Melle berichtet, der Stellvertreter des General Buisson 
sich mit Hailu in Verbindung gesetzt und mehrere Punkte, 
unter anderen wieder Dcbra SäSa, Zad Amba, Scholel und 
Adarte, it. Belitz genommen. Ich glaube, einige Leute des 
Reste» Htr Gesellschaft sind auch in KereD. 

Sauakin wird jetzt ziemlich regelmässig von den Asisich- 
liampl'ern besucht. Die Gesellschaft hat H Schiffe, von denen 
mehrere kaum eine eigentliche erste Kajüte, dagegen mehr 
Baum tür Waarentransporto besitzen; so weit ich sie sah, 

■) ]l«rr v. Hvugh'e kraut» uklit ». Duirroaim'. Kart» »ein«T Uunto. 
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sind sie schlecht gehalten, schmutzig und dazu urbärm- 
lich schlechte Segler. Die meisten braueben von Sucx 
bis Djedda 5 Tage, von Sauakin bis Suez 0 bis 7. d. i. 
eben so viel als die Schilfe der Indischen Kompagnie von 
Aden nach Suez '. Die Preise für Passagiere und Frachten 
sind verhältnissmassig ungemein hoch (80 Thlr. — 1 H Pfd. St. 
von hier nach Suez Tür einen Platz erster Klasse, dabei hat 
der Reisende sich selbst zu beköstigen und auf den SchiHen 
ist von Provisionen gar Nichts vorhanden). Seit Ausbruch 
der Viehseuche in Ägypten lasst die Regierung von Taka 
und den Bedja Gebirgen eine Menge Ochsen und Schafe nach 
Sauakin kommen und von da mittelst Dampfbootes nach 
Suez. Früher Hess sich dio Dampfschifffalirts- Gesellschaft 
1« oder lö Thlr. für die Überfahrt eines Ochsen bis Suez 
bezahlen, sie profitirt aber von der jetzigen Theuerung und 
hat den Frachtpreis auf nicht weniger uls 40 Thlr. erhöht. 

Ägyptische Truppen — man sagt, 1000 Mann — sind seit 
längerer Zeit nach Djedda detachirt, angeblich wegen eines 
Aufstandes der Asir, die Hodeida cernirt hatten. Man sprach 
im Orient viel von Abtretung des Hedjas an Agypieu, was 
jedenfalls für beide betheiligte Mächte von grossem Vor- 
theil wäre und gewiss auch zur Hebung des Handels und 
Verkehrs im Allgemeinen beitragen würde. 

DU projeltirtt KUrnbahn nach dem Sudan. — Wie ich 
Ihnen schon von Berber aus sehrieb, lioss der Vicc-Künig 
von Ägypten kürzlich die Routen Berber Korosko, Ber- 
ber Deraui (alte verlassene Karawanenstrasse) uud Berber 
Sauakin genauer vennessen Behufs der Anlage eiuer Eisen- 
bahn nach dorn Sudan. Unstreitig die günstigste Richtung 
sowohl Betreffs der Terrain - Verhältnisse als in handels- 
politischer Beziehung wäre die zwischen Ost - Sudan und 
dem Kothen Meere und nicht die Nil-Strusse. Sauakin würde 
wohl immer als Debarcadcre gewühlt werden müssen , der 
Hafen ist etwas eng, wäre aber leicht beträchtlich zu er- 
weitern. Schiffspro Visionen finden sich am Platz, aber ab- 
solut nölhigwäre es, dass die Pforte das Gebiet an die Ägyp- 
tische Regierung abtrete. Die sümmtlichcn Reveniien der 
Provinz betragen jetzt 50.000 Thlr., hiervon müssen die 
Ailminiatrutions- Kosten mit mindestens 30.000 Thlr. in 
Abzug gebrocht werden und es verbleiben somit kaum 
20.000 Thlr. als Reinertrag. Ob in neuerer Zeit wieder 
Verhandlungen über die Acquisition Souakins von Seiten 
des Vict-Köoigs eingeleitet worden sind, ist mir uubekannt, 
eben so der Grund, warum sich die früheren zerschlugen, 
oder ob Said Bascha selbst darauf verzichtet hat. 

Viel länger, aber vielleicht weniger kostspielig wäre 
wohl eiue Eisenbahn zwischen Sauakin und KaR«ilah und 
von Kassnlah bis Abu Huris am Blauen Xil. Taka ist be- 
kanntlich jetzt schon reich un Produkten, und sobald Mittel 
vorhanden wären, dieselben sehneil und billig zu ex- 
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portiren, Wirde vorzüglich die Agrikultur, die derzeit noch 
in sehr primitivem Zustund ist, enorm gehoben ; das Flach- 
land ultcin zwischen dem Setit und Tökar wäre im Mande, 
vielleicht da» doppelte Quantum von Baumwolle zu er- 
zeugen als ganz Ägypten, und die Gebirge der Beni-Ämer 
bieten gewiss eine Menge von Lokalitäten für jede Art 
tropischer Produkte und es fehlt dort wohl nur an einem 
tüchtigen Impuls und der EinfiihrtDg derselben durch Sach- 
verständige. Rindvieh, Pferde und Kameele sind schon in 
Cberfluss vorhanden, aber die Racen bedürfen der Ver- 
edlung, eben so die der Schafe und Ziegen, die bis jetzt 
keine oder nur schlechte Wolle liefern, wahrend schon aus 
dem benachbarten Abessinien leicht die sogenannten Dcwelu- 
Schafe introducirt werde» könnten, die vielleicht nicht 
eben die feinste, aber wohl die längste Wolle erzeugen. 
Dass eine Eisenbahn der geeignetste Weg wäre, diese 
Lander schnell und dauernd zu heben und binnen Kurzem 
deD Bodenwerth wohl um 1000 Prozent zu erhöhen, das 
ist meine feste Überzeugung. 

Suuakin oder noch besser Bahdi'ir oder der Golf von 
Bakiai müsste aber immer der Stapelplatz für den Export 
der Landesprodukte werden; die zwei letztgenannten Orte 
sind die besten Hafcnphitzc de» Rothen Meeres, wo »ich 
überdies« bessere und billigere Schiflsprovisionen und vor- 
treffliches Trinkwasser in Monge Hoden, auch sind diesel- 
ben iu Bezug auf Salubrität und wegen der unmittelbaren 
Sähe de« schonen luftigen Fidfidjo - Gebirges sehr em- 
pfehlenswert}!. Was dio Verbindung mit dem Inneren an- 
belangt, so sind Bahdi'ir und die Bakiai- Bai (Port Mornington 
der Karten) nur 1 { Tagereisen von Tökar entfernt und an 
der sehr bequemen Strasse sind viele Brunnen. Ob eine solche 
von Äqiq au« quer durch die Beni-Ämer zum Barka führe, 
bezweifle ich, es inuss wohl immer das TäbiE- oder Hasch- 
kob-Gebirge passirt werden; als eine sehr bequeme Route 
wird die Darb Kortb benannte zwischen Tökar, dem Chor 
Schebat und dem oberen Barka (Zaga) gerühmt, diejenige 
zwischen Aqi'q und Maseaua wird von Karawanen in 8 Tagen 
leicht zurückgelegt und um die meisten der zahlreichen 
Brnnnenstiitiunen i«t Wasser, Brennholz, Schlachtvieh und 
Butter in Fnlle und zu billigen Preisen zu haben. 

Djeddah, den 2. November. 

Am 29. Oktober sind wir glücklich hier angelangt. I>er 
Franzosische Konsul Pclissicr leistete uns allen möglichen 
Vorschub, eben so der EDgliathe Konsul, der mittelst Dam- 
pfers am 30. Oktober von Suez kam. Er war vor 6 Jahren 
als Englischer Kommissär auf dem „Cyclops" zum ersten 
Mal hier, jedoch nur vor dem Hafen, um die Stadt zu 
bombardiren. Die Bevölkerung scheint grundlich beruhigt 
und es freute mich ungemein, zu sehen, das» die jetzigen 
Konsuln die Männer sind, sich gehörig in Respekt zu er- 



halten. Sie virlangen, wie irir dtess auch früher in 
Chartura in Gebrauch ha'teii, dass sie vom Militär salutirt 
werden. Ein neuer General-tiouverneur für Hedju* ist er- 
nannt und wird mit dem nächsten Dumpfer von Suez er- 
wartet; auch der Kimakum von Djed'lnli toll gleichzeitig 
einen Nachfolger erhalten. 5000 Mann Ägyptischer Truppen 
sind um Djeddah einquartiert. Mit Lebensmitteln seheint 
der Platz gut versorgt. 

Am 9. Nov. gehe ich nochmala nach Sauakin zurück 
und von dort am 1H. mit dem Dampfboot nach Suez. 

Hauakin, den November. 

Am 10. Nov. vcrliesi) ich Djeddah. Der Englische und 
Französische Konsul waren so freundlich, uns au Bord dos 
Dumpfers „Gladiator" zu begleiten, wo wir nicht eben com- 
fortable tinquartiert sind. Am 11. Nov. Nachmittags liefen 
wir im Hafen von Schech Borghut ein, wo ich noch Win- 
kclu'.essungen machen konnte, und am Vormittag des 
12. Nov. ankerten wir im Golf von Sauakin. 

Der Kapitän unseres Pampfers ist ein sehr gebildeter 
Seemann und wir arbeiten seit 4 bis ft Tagen tüchtig zu- 
sammen, so dass ich im Stande sein werde, Ihnen ein ganz 
korrektes Verzeichnis« aller Ortsnamen des Rothen Meeres, 
so weit sie Arabischen Ursprungs sind, vorzulegen. 

Um Sauakin sind seit 1 4 Tagen starke Regen gefallen, 
so dass die ganze Küstenlandschaft für kurze Zeit ihren 
tristen Charakter verloren hat. Für die Bowohner von 
Tökar, das jetzt Überfluss an Wasser haben «oll, ist dies* 
ein sehr glücklicher Umstand, du die vor einigen Monaten 
gemachten Aussaaten bis auf den Grund von Heuschrecken 
zorstört worden waren. Auch in Arabien sollen diese Thiere 
viel Schaden angerichtet haben und ich glaube, sie sind 
von dorther auf der Afrikanischen KüBte eingefallen. Bei 
unserer überfahrt nach Djeddah, auf hoher See, Hessen sich 
Hunderte aus Osten kommend auf unserer Barke nieder, 
wo Alt und Jung Jagd auf sie veranstaltete und sie nach 
Entfernung der Extremitäten mit grossem Appetit verspeiste. 

Auch in Djeddah hatten wir sehr heftige Gewitter, 
Stürme und Regengüsse, wie hier meist gegen Morgen 
oder Vormittags, seltener Abends. 

Suez, den '2'i. Novembe-r. 

Wir sind glücklich, jedoch erst gestern hier eingetrof- 
fen, da uns heftige Gegenwinde 3 Tage lang zwischen 
Fanadfr (The Brothers der Karten) und dem Archipel von 
Djubal festhielten. Mehrere Leuchttürme sind seit meiner 
letzten Anwesenheit im Rothen Meere hier errichtet wor- 
den, einer auf der DSdalus- Klippe, Arab. Abu el Uezan 
| (nicht Abdul Kesan der neuen Engl. Karte), einer auf der 
Inselreiho A'schrafah nördlich von Djubal und ein dritter 
am Gestade von Zufarünuh; vor der khede von Suez liegt 
ein Leuchtschiff. 
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Id Suez selbst sind ulk- möglichen grossen Arbeiten in 
Angritf. Docks werden gebaut und diese mittelst Eisen- 
bahn mit der Stadt vurbundeu, die sich sehr beträchtlich 
erweitert hat. Der Süsswasser- Kanal ist vollendet und be- 
reits liegen Nil-Schiffe an seiner Schleuse bei Suez. Ein 
anderes neues Etablissement ist das grossartige Bureau der 
Messageries imperiales, die Dampfboot - Verbindungen bis 
China errichtet haben. 

Hoffentlich haben Sie mir die neuen Karten von NO.- 
Afrika nach Kairo geschiokt, ich wünsohte den Vice-Konig 
für eine Kxjwdition zu den Beni-Amer zu intorcssiren und 
glaube, dass ioh in Kairo die Mittel habe, eine Reise durch 
dieselben zu unternehmen. Übernimmt der Vice -König 
die Transportmittel, so sorge ich für den Re*t der Aus- 
gaben und engagire noch ein Individuum, um mich bei 
astronomischen Ortsbestimmungen zu unterstützen, — das 
ist, was ich thun kann. Luider haben wir ärmlichen Deut- 
schen eben keine diplomatischen Vertreter in Ägypten, die 
im Nothfall ihre Unterthanen offiziell unterstützen könnten. 



Anhang; I: Ethnographisches. 

Dem vorstehenden Reisebericht lagen Briefe und zoo- 
logisehe Abhandlungen für Herrn Dr. Hartlaub und für die 
K. Leopoldiniach-Carotinisohe Akademie bei, aus denon wir 
eben so wie aus den früheren alle Kotisen von allgemeine- 
rein Interesse, namentlich die auf die geographische Ver- 
broitang der Thier« bezüglichen , im Nachfolgenden ab- 
drucken. Zunächst aber erlauben wir uns, einige Stellen 
au» dem Briefe an Herrn Geh. Hofrath Dr. Caru», Präsi- 
denten der gonannten Akademie, mitxutheilen und ein 
Vokabular der Dör- Sprache, das Herr v. Heuglin an uns 
eingeschickt hat, beizufügen. 

Die Njamanjan (Plural von Njamjam) bewohnen piaz 
Centrai-Afrika und sind in NO. begrenzt von den Fertit und 
Krcdj, weiter in Ost von den Dör und Üjur, welche letz- 
tere eine Schill uk - Sprache sprechen, während die Mund- 
arten der übrigen genannten Völker sowohl unter sich als 
von ollen anderen Neger - Sprachen des Bahr el äbiad voll- 
kommen verschieden sind. Die an den Cfern des Gazellen- 
Flusses wohnenden Nucr und Rcq, welche letztere «ich 
westwärts bis gegen den grosaen Djur-Fluss erstrecken, ge- 
hören dem prononcirtesten Neger-Typus an, aber dieser 
nimmt vom Djur an auffüllend ab und mit Ausnahme der 
Stumme der Scheri und Bambiri, die von den Njamanjan 
unterworfen sind und unter ihnen wohnen, konnte ich 
unter den Krcdj, Fertit (theilweis, denn diese sind auch 
mit Negern stark vermischt) und Njamanjan keine Spur 
von wirklicher Neger-Race entdecken. Alle diese Völker- 
schaften sind von mittlerer Statur, robust und regelmässig 



gebaut, mit starken Wadeu, wenig verlängerter Ferse. Die 
etwas krausen langen Haare werden meist in zahlreich« 
Zöpfe gerlochten getragen, der Bart ist weit kräftiger als 
bei den Negern und die Farbe niemals blauschwarz, son- 
dern olivonbraun und oft lichter als bei den .Sudan-Arabern. 
Die eigentlichen Njamanjan reissen sich keine Schneide- 
zähne aus, feilen dieselben auoh nicht dreieckig zu wie die 
Menscbenfleisch essenden "Scheri und gewisse Fertit-Stämme. 
Von einer Spur von Fortsetzung der Rückenwirbelsäule in 
eine Art von Schwanzrudiment habe ich nie Etwa» ent- 
decken können und Niemand hier will von der Existenz 
einer solchen Etwas wissen. 

Land und Volk der Njamanjan sind gleich merkwürdig. 
Ersteres bildet das Quell-Gebiet des Benue, Djur und Ko- 
simga-Flusscs, welche letztere sich in den Gazellen - Fluss 
ergiesson. Es enthält viele grössere isolirte Gebirge, Granit 
und Thon -Eisenstein , auch einzelne längere Gebirgszüge, 
jedoch keinen Centraistock wie Abessinien, Schoa und das 
Innere von Sauahel, ist in Folge der langen Regenzeit 
(Mai bis Oktober und November) sehr wasserreich und die 
Vegetation zeichnet sich aus durch das Vorkommen einer 
Unzahl von Öl- und Butterbäumen und mehrerer Arten 
von Bananen und ßatatas- Arten. Bino Palme, wohl zu 
Phoenix gehörig, mit immensen Blattstielen, trägt eine 2 
bis ä Zoll lange gelbe Frucht, gunz ähnlich der Dattel und 
ungemein ölreich. Auch fand ich am Djur eine kleine 
Phoonix-Art mit wohlschmeckenden Früchten und Borassus 
aethiopicus sehr häufig. 

Die Denka bewohnen nur die Ufer des mittleren Bahr 
el übiad, einen kleinen Theil des Sobat und die Gegend 
um den Req - See bis gegen den Djur und diese Nation 
scheint weit weniger zahlreich als dio Schilluk, die sich 
westwärts theilweis noch über den Kosanga • Fluss hinaus 
erstrecken bis an das Mara-Gebirge und Telqauna. 

Die Verhältnisse erlaubten es mir leider nicht, bis zu 
dem mutmasslichen Benue, von dem ich kaum 40 Deut- 
sohe Meilen entfernt war, vorzudringen, obgleich ich eine 
solche Reise für sehr leicht ausführbar halte. Ich hielt 
mich für verpflichtet, die Gesellschaft, der ich mich einmal 
angeschlossen, im Unglück nicht zu verlassen, von dem 
wir durch den Verlust von i Europäischen Mitgliedern 
(Dr. Steudner, Madame Tinne und 2 Kammerfrauen) heim- 
gesucht waren. Es gereicht mir indes» zum Trost, daas 
ich die wenige Zeit, die ich zu Arbeiten und Untersuchun- 
gen verwenden konnte, nicht unbenutzt vorübergehen Hess 
und dass ich so glücklich bin, anderen Reisenden eine 
Strasse mitten durch Afrika zeigen zu können, deren Ver- 
folgung vom grössten Interesse für die Wissenschaft sein 
müsüte. Ich besitze augenblicklich weder die Mittel noch — 
ich gestehe diess offen — den Muth, sogleich wieder nach 
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dem Innereo aufzubrechen 
richten von Spcke, mit dorn ich halb uod halb überein- 
gekommen bin, eine Expedition nach Westen zu unter- 
nehmen. Vorläufig rouss ich meine vollständig ruinirte 
Gesundheit etwas pflegen. 



Ich sende Ihnen hier ein kleines Dör- Vokabular (Bongo- 
Dialekt). Der Grund, warum dasselbe nicht ausführlicher 
ist, liegt darin, dass viele Konsonanten und Doppellaute 
mittelst unserer Alphabete absolut unschreibbar sind und 
ich zu viele Variationen in der Aussprache finde. Dass 
ich mich unter solchen Umstünden nicht an das Studium 
der Konstruktionen machte, ist leicht verstn 

Zahlirörur. 

1 kodu, koddu, gott. 

2 (njsir. ngiir) quür. 

3 motta, mutta. 

4 h.'-o. 

5 mui. 

6 dogott 

7 doogoär, 
H dornt« 
9 doFio 

10 klM. 

11 ki dokot. 

12 ki donnuar. 

13 ki domta. 
U ki dono. 
15 ki domui. 
In ki domiu kot 



Ochse sehit. 
Schaf rombo. 
Ziege befija. 
Huhn ngonneh. 
Wildes Huhn tandj«. 
Hyäne hillu. 
Leopard kogo. 
Gi raffe killir. 



r [ I § 
t j J Milch mlija. 
) 1 Büschelmais monj. 



17 ki domiu quar. 

18 ki domiu mutta. 

19 ki domiu 

20 ki-ki. 

Hann, Mensch 
Frau omara. 
Junge djema, gemä. 
Mädchen giff^gadja. 
Wasser mini. 
Feuer fodu. 
Wind, Luft Milde. 
Haus un'i, urfl. 
Baum knga. 
Hol« iigir, n'glr. 
Erde he. 
Stein lända. 
Klephant kidi, kiddi. 
Büffel kobi. 



DoFicn frolaio. 
Mehl ridju. 
Merissa leggi. 
Honig karoba. 
Kopf do, da. 
Hals go. 
Arm dji. 
Hand moj« djidji, moja gigi. 
Bauch he. 
Fuss bondo, 
gross olalla. 
klein ngetgan, 
schon ameme. 
mein ajama. 
essen monko. 
schlagen eddjidi, 
| schlafen dawi. 
sterben, tödten ajojo. 
kaufen n'duku, 
kommen öiwa. 
gehen n'deVa. 
bringen, holen 
wegnehmen uba. 
Lanze mehe. 
Pfeil kera. 
Messer mamberenthe. 



Waasergefou kede, Mte. 
Kalabasche kölo. 
Barke j< : i. 
Eisen gandja. 
Kupfer telu. 
Tabak täwa. 
Pfeife kutawa, kodauo. 
Wasser trinken ade -min. 



Bring' Wasser mini dji 
Kaufe Merista agu leggi. 
Bring" Tabak taVa djima. 
Hund bifii. 
Kalte higge, hiqe, 
Vogel holi, ttoli . 
Stock Wli, weli. 
Haut, Leder Ecwanne. 



Anhang II: Zoologisches. 

Einleitung, ans eiien Briefe aa Dr. fi. Ilarllaob. 

Unter meinen Entdeckungen im Gebiete der Häugethiere 
so wie in Bezug auf die Ornis hiesiger Gegenden befinden 
sich höchst interessante Daten, die zum Theil gar nicht 
mit den über Thiergeographie aufgestellten Gesetzen har- 
moniren. Wer hiitto hier einen Georychus oder einen 
Aulacodu« gesucht? Das Vorkommen des Mandril und eines 
Gorilla-ahnlichen kolossalen Affen ist mir weniger auffal- 
lend, eben so das von Psittacus crythacus, den Denham 
vom Tsad - See nach England brachte. Von bis jetzt nur 
aus West-Afrika bekannten Typen begegnet man hier, wie 
früher schon berichtet, einer Hyliota und einem Anthreptes, 
dazu fand ich noch eine prachtvolle himmelblaue Elminia, 
einen Melignothee, mehrere eigentümliche Alaudinen, einen 
Ploceus, der dem PI. baglafecht Buff. sehr nahe verwandt 
ist, einen wohl neuen Feuerflnkon, eine Foudia, eine neue 
Crithagra, eine Ortygospiza, noch weitere mir nicht be- 
kannte Kstrelden, einige Muscicapen, einen Aegithalus, 
Nectarinea platura und scncgalensis , Picus »choenensui, 
murinus und punetuligerns, Atticora cypseloides mihi (Zag- 
vogel im Januar). Ein äusserst merkwürdiger Caprimulgua 
ist mir leider entgangen, dagegen traf ich häufig einen 
Macrodipteryx , von Trappen nur eine der Otis Denbami 
verwandte sehr schöne Art und 0. Hartlaubii mihi. Diese 
Funde sind oin sicherer Beweis, dass ich die Meridiane 
der Ost- Afrikanischen Thierzonen ein Stückchen nach Westen 
zu überschritten habe. 

Ausserdem sammelte ich das Jugendkleid von Circaetos 
zonuru9 ein, dos mir mit C. melanotus übereinzustimmen 
scheint, auch schoss ich wiederholt den alten Vogel. Dann 
Corythaix leueolophus, ziemlich viele Indicatorcn, Malaco- 
notus icterus und M. similis, den schwarzköpfigen Coocystea 
(C. phaeopterus Mus. Par.), l'pupa senegalensis, Oedicnemus 
affiuis, nicht wenige Exemplare meiner Francolinus Schlc- 
gelii und Fr. icterorhynchus u. s. w. u. s. w. Kurz, ich 
habe all' meine fieberfreie Zeit, trotzdem dass ich nicht 
weitor als zur Ostgrenzo von Fertit kam, gut verwenden 
können. 

An oruithologischen Notizen über Mauser. Lebensweise, 
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Brutgeschäft u. s. w. habe ich auch Manche» gesammelt, 
aber wer weis», ob ich je dazu komme, Etwas hierüber zu 
publiciren! Für Herausgabe meines Albuin« — etwa 3- 
bis 400 Zeichnungen in Folio — tat indess gesorgt. 

I Srnr MiigHblfr-Vrteu. 

Über einigt nrHt Xai/Hhiere Central- Afrika'*. — • Im 
Gebiet der Quellflüsac di e Bahr el Ghasäl, unter 7 bis 8* 
N. Br. und 24 big 2<>' Östl. Br. v. Gr., habe ich einige 
in Bezug auf Thicrgiographic dt» Afrikanischen Kontinent« 
sehr wichtige Funde gemacht: ein Repräsentant der bisher 
ausschliesslich aus den südlichsten Theilun Afrika'» be- 
kannten Gattung Georychus grabt seine weitläufigen unter- 
irdischen Gänge in der Waldregion der genannten Gegenden 
und ein grosser Echinoiuyde hauat in den Biu;«nfeldcrn 
and Sümpfen. 

Das einzige Individuum des hiesigen Erdgräbers, das ich 
erhielt, ist ein Weibchen, das von der Xase bis zur Schwanz- 
spitze 6 Zoll 9 Lin. misst, der Kopf fast 3 Zoll, der Schwan* 
gegen 9 Lin. Wie bei den meisten Spalaeinen dürfte das 
Männchen namhaft grösser sein. Dieses Thier lebt auf mit 
Hochgras bedecktun Flächen und in verlassenen Termiten- 
bauen, immor nur da, wo das Terrain aus einer bläulich- 
grauen, harten, thonigen Masse besteht, kommt nur durch 
Zufall zu Tage und macht Erdaufwürfe ähnlich, aber grösser 
als die unseres Maulwurfs. Der Gang ist unbeholfen, ge- 
reizt knurrt das Thier unmuthig nnd reibt knirschend die 
Schneidezähne auf einander. Ks gräbt nur mit den letzteren 
und wirft mit Vorder- und Hintt-rfüsscn die Erde zurück, 
loh nenne die Art Georychus ochracco-cinereus. Wir fan- 
den Spuren von ihr am Wau-Fluss und in ganz Bongo und 
Dembo westlich bis zum Kosunga. Das Vorkommen der 
übrigen bekannten Arten ist, wie bemerkt, auf die Süd- 
spitze von Afrika beschränkt, wie auch das der einzigen 
Species von Bathyergus. Südost - Afrika beherbergt Helio- 
phobius argenteo-cinereus, Central-, West- Abessinicn und 
Schoa 2 bis .1 Rhizomydcn (Rh. splendens, macroeephalua 
und eine dritte noch unbeschriebene Art aus dem Agau- 
Landc), bo wie Heterocephalus glaber. Nor.;- und West- 
Afrika kennen dagegen keine Spalacineu. 

Ich bemerke hier beiläufig noch, das» Spalax typhlu» 
noch südwärts in ganz Kleinasien bis zum Taurus herab 
nicht selten ist. 

Schon vor langer Zeit hatte man mir von einem grös- 
seren, angeblich in Erdhöhlen lebenden anderen Thier aus 
Fertit und Njamjam berichtet, das in der Dör- Sprache 
„Bogho", auf Djur „Njanjar" und von den Arabern „Farel- 
bus", d. i. Binsenratte, genannt wird , welches mit seinen 
enormen Vorderzähnen das Elfenbein gefallener Elephantcn 
anschnoidon soll. Ich scheute woder Mittel noch Mühe, 



diesen Eisenfresser in meine Gewalt zu bekommen, es ge- 
lang mir aber erst in der trockenen Jahreszeit, obgleich 
diese Thicre zwischen dem Djur und Kosunga -Flu»« all- 
gemein bekuunt sind, somit nicht selten sein müssen. Dtr 
„Far-el-bus" hat bei beträchtlicherer tirosse und etwas mas- 
sigerem Körperbau in allgemeinen Formen und Färbung 
einige Ähnlichkeit mit Hyrax, der Schwanz ist aber ettrt 
von halber Körperlänge, der Kopf mehr stachelschweinartig, 
wohl etwas mehr komprimirt, der ganze Körper dicht mit 

' Borstenkleid beduckt und über der Oberlippe liegt eine 
tiefe Wangenfalte. Er gehört offenbar zum Genus Aula- 
codus und scheint sich namentlich durch die Anwesenheit 
von Schwimmhäuten an den Hinterfüssen von seinem ein- 
zigen noch überdiess sehr unzureichend bekannten Gattungs- 
verwandten Aulacodus Swinderanua Tomm. zu unterscheiden. 

. Ich nenne die Central- Afrikanische Art Aulacodus semipal- 

| rnutus. Dieses Thier lebt westlich vom Djur-Fluss bis n 

I den Fertit und Njamaujao , meist im Hochgras der dnreh 
die lange währenden Regenzeiten gebildeten Sümpfe. Es 
scheint in Erdlöchern zu hausen, kommt aber bei Tag mm 
Vorschein uud »oll auch viel schwimmen. Sein Fleisch 
gleicht dem de« Stachelschweins, ist saftig, fett, weiss, zart 
und wohlschmeckend. Der „Far-el-bus" wird nur in der 
trockensten Jahreszeit gejajrt, und zwar mittelst Feuer, i 
welches die Kingvbornen vor dem Winde in die Kohr- 
dickiebte legcD; den Fliehenden wird dann mit Lanze ubd 
Pfeil nachgesetzt. Kr soll in den genannten Ländern uir- 

i gends selten sein und in Familien von 3 bis 5 Stück zu- 
sammen leben. Ob er wirklich Elfenbein anschneidet und 
zu welchem Zweck, habe ich nicht mit Bestimmtheit er- 

[ mittein können. 

Eine Rennmaus, Mcriones macropus sp. nov., lebt paar- 
weis in sethMgegrabcnen Erd löchern in der Steppe und 
Waldregion zwischen dem Djur- und Kosanga-Fluss. Ihre 
Nahrung besteht in Sämereien und kleinen Insekten, diu 
sie nur zur Nachtzeit jagt. 

Die schöne Mus Zebra spec, nov. lebt paarweis in Erd- 
höhlen und unter Gebüsch in offenen, mehr mit Hochgrw 
bewachsenen Gegenden im I^iudc der Req-Xeger, Djur und 
Bongo. Ihre Nahrung besteht in Grassamen und Wurzein. 
Bei Tag kommt sie höchst selten zum Vorschein. Nie 
steht der Grösse nach in der Mitte zwischen Mus pumiliD 

j und M. vittatu«, unterscheidet sich von beiden durch Farbe 
der Streifung und beträchtlichere Anzahl der Striemen *> 
wie durch viel längeren Schwanz und auffüllend glänzende 
Behaarung. 

Ztcti neu* ( htroptera. — Ein grosser Fiederhund, Epo- 
mophorus anurus Hgl., der sich von allen bekannten Epo- 
mophorua- Arten durch die vollkommene Abwesenheit ein« 
äusserlich sichtbaren Schwanz - Rudimentes unterscheide, 
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tat nicht sehr selten in Kongo, fliegt bei Tage sowohl als 
bei Nacht, gewöhnlich einzeln, und nährt sich von Früchten 
verschiedener Urostigma - Arten , wahrscheinlich auch von 
Capparideen and Cordien. 

Der hübsch gefärbte Dysopes hepaticus Hgl. lebt ge* 
scllscbafllich im dürren, dichten Laub auf unersteiglichen 
Dolob- Palmen (Boraesus aethiopicus) im Lande der Req- 
Neger bis zum Djur-Fluss. Selten sieht man ihn bei Tage 
fliegen, doch int er immer munter und sieht bei grellstem 
Bonnenlicht. 

2. Oraitaologjjrae «iscellra au« Oatral- Afrika. 

Itapace». — Während der Regenzeit, in der viele und 
zahlreiche Flüge von Fringillinen u. a. w. wohl wegen 
Maugela an Gramineen und anderen Sämereien die hiesige 
Gegend verlassen, scheinen aueh namentlich die Sperber- 
artigen Raubvogel sie zu meiden. Cathartes monachus ist 
immer häufig, eben so haben die zahlreichen getödteten 
Elephanten zwei andere Geierarten in Menge herbeigezogen: 
Vultur occipitalis und V. bengalensis. Weder echte noch 
Schlangenadler habe ich beobachtet mit Ausnahme von Cir- 
caetos zonurus Pr. v. Württemberg. Helotarsus ist gleich 
häutig wie zur trockenen Jahreszeit ; Milvus parasitua über- 
all, aber nicht in Menge, eben so Melierax polyzonus. 
Micronisus monogrammicus trifft man einzeln im Hochwald, 
Micronisus miltopus mihi kommt auch vor, aber selten. 
Während der Regenzeit Hess sich koin Cirous blicken. 
Falco melanopterus und Hypotriorchis ruflcollis wurden 
Mitte September gesehen, eben so ein Raubvogel, den ich 
nur für eine Avioedes-Art halten kann; im November ein 
Poliospiza. Am Kosanga-Fluss lebt ein grosser fischfressen- 
der Raubvogel mit weissem Kopf, der sich von Pandion 
voeifer sogleich durch seine stille Lebensweise unterscheidet 
Er ist ein geschickter Fischer, aber seine Beute wird ihm 
häufig von der letztgenannten Art, die sich schreiend auf 
ihn stürzt, abgejagt. Ob ein Gypohierax? — 8trix occi- 
pitalis, die auch bei Tag fliegt, lebt am Kosanga-Fluss, Bubo 
maouloeus paarweis in der Waldregion. 

CititrimulyiHa*. — Nach der Regenzeit, während welcher 
alle hiesigen Ziegenmelker die Gegend verlassen hatten, 
war eine hierher gehörige, höchst eigentümliche Art in 
Bongo nicht eben selten, der Macrodipteryx condyloptorus 
Hgl., der eine lange, leierformig geschweifte, sehr breite, voll- 
bärtige Afterfeder in deT Gegend zwischen den Primär- und 
Cubital-Schwingin eingelenkt trügt. Bio überragt Seh wingen- 
und Schwanzspitze beträchtlich, ihre Spitze ist etwas ein- 
und rückwärts gebogen und die langen Bartfasern der in- 
neren Fahne sind zerschlissen und hängen in graziösem 
Bogen über die ganze Feder herab. 

Von den Nordost- Afrikanischen Caprimulgiden sind Zug- 

». H*tt«lln, dl« : 



vögel C. europaeus und C. isabellinus. Letzterer lebt oft 
schoarenweis zusammengerottet und weniger im Gebüsch 
als im Steppengras, namentlich auf Inseln im Nil. Ich 
fand ihn im August um Dongola brütend und im April 
und Mai sehr häufig auf sandigen und grasreichen, mit 
Unterholz bewachsenen Plätzen unfern Kairo, während er 
sonst zu keiner Jahreszeit in Ägypten anzutreffen ist ; auch 
scheint diese Art nicht südlicher als bis zum 15* N. Br. 
zu gohen. Den in der Bajuda, Sennaar und Kordofan 
ziemlich seltenen C. infuscatus erlegte ich, vielleicht zu- 
fällig, nur im November und Dezember, C. eximius eben so. 
C. climaciirus ist Standvogel im Gebiet des Weisson und 
Blauen Nil und geht nordwärts bis 18° N. Br., er scheint 
vorzugsweise die Qcbüscho längs der Flussufer zu lieben 
und geht wie C. infuscatus, C. isabellinus und Macrodipteryx 
nicht auf Bäume. 

Htrundinidae. — Keine Schwalbe scheint in Bongo 
Standvogel zu sein. Zu Anfang der Regen war Hirundo 
abissiniea hier nicht selten, während derselben erschien H. 
senegalensis oft sehr zahlreich um unsere Seribah und licss 
in den Lüften ihren flötenden, an den gewisser Finken- 
arten (Ortygospiza) erinnernden Lockton vernehmen. Beide 
Arten verliesscn die Gegend unmittelbar nach der eigent- 
lichen Regenzeit. Im Januar 1864 war H. senegalensis 
jedoch mit H. melanoorissus , H. rufifrons und Atticore 
cypseloides Heugl. nicht selten am Wau-Fluss. Dass H. 
senegalensis in Nnbion vorkomme (Verreaux in Hart lau b'g 
System der Ornithologie West-Afrika's), ist wohl eine irr- 
thiimliohe Angabe. Ende Oktober strich H. urbica hier 
darch, gleichzeitig auch glaube ich H. rufifrons gesehen zu 
haben, so wie eine kleine Uferschwalbe (wohl C. paludi- 
cola). Cypselus ambrosiacus begegnete ich auch nicht selten 
während der Regen, eben so einem wenig grösseren, dunkel 
gefärbten Segler (ob C. murarius?) zu Anfang Oktobers. 

Alctdinida*. — Obgleich die Familie der Alcedinen im 
nordöstlichen Afrika ziemlich reichlich und vielfaltig ver- 
treten ist, so ist doch dieser Theil des Kontinents etwas 
ärmer an Arten und namentlich an ausschliesslich eigen- 
thümlichen als West -Afrika. Eine Species, Todiramphus 
chlorocephalus, nicht selten längs des Rothen Me«res und 
der Somali-Küste, ist auch im mittäglichen Indien, nament- 
lich auf den Snnda-Tnseln , zwei andere — Alcedo ispida 



und rudis 



Kuropa und Asien heimisch, letztere Art 



über ganz Afrika und viele seiner Inseln verbreitet. Die 
übrigen östlichen Arten kommen alle in West-, die meisten 
auch in Süd- Afrika vor. 

Nur wenige der hiesigen Eisvögel sind ausschliesslich 
Bewohner der Ufer von Gewässern. Aleodo ispida, rudis, 
maxima und semitorquata so wie chlorocephala , die nur 
am Meeresgostade lebt, sind mir nie im wasaerlosen Hoch- 

s 
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wald oder in der Steppe vorgekommen, wogegen ich z. B. 
Halcyon chelicuti niemals in der Nähe von Bächen u. s. w. 
antraf; ihre Hauptnahrung wie die von A. senegalenai» L. 
(nec Briss.), A - rufiventria, A. semicoerulea , A. oyanotis 
u. 8. w. besteht in Heuschrecken, Libellen, Grillen, Hantia 
u. s. w., die sie auf dürren Ästen, Zäunen und sogar auf 
Dächern lauernd geschickt im Flug fangen. 

Nur Alcedo ispida, die im Winter in Ägypten und am 
nördlichen Theil des Rotben Meere« erscheint, dürfte in 
Nordost- Afrika eigentlicher Zugvogel sein, A. semicoerulea 
scheint mehr zu streichen. Keine mir bekannte Spccics 
lebt gesellschaftlich, aber oft trifft man mehrere Arten 
auf ein und demselben Revier friedlich beisammen. Ihr 
Jagdgebiet ist gewöhnlich nicht ausgedehnt und in dem- 
selben zeigen sie grosse Vorliebe für ganz bestimmte, eben 
für den Fang von Fischen und Insekten günstige Flätxe. 

In Ägypten und Nubien (dessen südlichste Theile aua- 
genommen) kommen nur 2 Arten (A. ispida und A. rudis) 
vor, A. chlorocuphala geht am Rothen Meer nordwärts bis in 
die Oegend von Sauakin, alle übrigen Nordost- Afrikanischen 
Eisvogel bewohnen die Regenzone südlich von 16° N. Br. 

Ich gebe hier eine Obersicht der hiesigen Arten: 

Halcyon pygmaea Rüpp. In den Bogos- Ländern, Taka, 
Abessinien, Sennaar, Kordofan und dem Uuellgebiet des 
Bohr el nbiad und seiner Zuflüsse, bis zu 7000 F. Meores- 
hohe. (Senegambien, Guinea, Abomey, Sierra Leone, Natal.) 

Halcyon senegalensiB Linn. Ziemlich einzeln in der 
Waldregion und baumreieben Steppe längs des Weissen 
und Blauen Flusses, in Fazoglo, Beni - Schangol und den 
Distrikten der Djur und Dör westwärts vom Djur-Fluss. 
(Gabun, Niger, Guinea, Senegambien.) 

Halcyon semicoerulea Forsk. Im Abeasiniachcn Küsten- 
land nördlich bis gegen 17° N. Br., in den Steppen Ost- 
Sennaars, am Blauen und Weissen Nil, in Abessinien, den 
Danakil- und Somali- Ländern, wohl auch in Arabien. Im 
Inneren des Kontinents traf ich diesen Vogel selten, von 
Mai bis Oktober, in Djur schon im April. An der Somali- 
und Danakil-Küste — jedoch nie am Meerosgeatade selbst — 
kommt er mit der dortigen Regenzeit und mit Beginn der 
Nordost-Monsune an. (Casamanze, Süd-Afrika.) 

Halcyon rufiventris Swains. Wie der vorige in Ost- 
Abessinien, am Bahr el ubiad und Bahr el azrak, in Fazoglo, 
Djebel Ciul u. s. w. (in ganz West-Afrika). 

Todirampbus chlorooephalus Gm. An den Küsten und 
Inseln des Rothen Meeres, etwa von '20° X. Br. an südwärts, 
im Golf von Aden an der Süd - Arabischen Küste u. s. w. 
paarweis an sumpfigen Stellen, wo viele Avicennien wachsen. 
Ist bestimmt identisch mit dem Halcyon collaris Scop. der 
Sunda-Inaeln, nicht aber mit H. collaris Swains. 

Alcedo ispida L. Einzeln im Winter und Frühjahr als 



Zugvogel in Ägypten, Nord- Arabien und im Golf von Sues, 
eben so in der Berberei. 

Alcedo semitorquata Swains. In Schoa und Abessinien, 
immer längs der Gestade von Wildbächen, namentlich im 
Quellenland des Takaaaeh zwischen 2- und 6000 F. See- 
höhe. (West- und Süd-Afrika.) 

Iapidina eyanotia Swains. Nirgends häufig in Nordost- 
Afrika; meist in der Waldregion bis 7000 F. Seehohe, 
selten längs See- und Bachufer. Wir fanden diese Art 
in den Bogos- Ländern, in Central- Abessinien, in den Steppen 
Ost-Rennaars, Fazoglo u. s. w. (Süd- und West-Afrika.) 

Corythornis coeruleocephala Gm. Nach Cassin in Fa- 
zoglo. Ich zähle hierher zwei noch nicht ganz alte Vögel, 
die wir an einem Sumpf bei Ad -Johannes in Tigre ein- 
sammelten. 

Corythornis criatata L. Sehr häufig an Wildbichen, 
seltener in der Waldregion in Abessinien, den Bogos-Lin- 
dem, Sennaar, in den Ländern um den Bahr el nbiad und 
Bahr el Ghas&l. Standvogel. In Abessinien bis 10.000 F. 
Seehöbe. (Süd- und West- Afrika.) 

Ceryle rudia L. Gemein in ganz Nordost- Afrika und 
am Rothen Meer. (Sicilion, Griechischer Archipel, West- 
Asien, ganz Afrika.) 

Ceryle maxima Pall. Lebt paarweis an grösseren Bäeben 
und Flüssen in Abessinien, z. B. um Adoa, am Tokassek, 
Bellegas, Ataba u. s. w. bis 7000 F. Seehöhe. Ferner in 
Ost-Sennaar und Taka am Atbara, Dender und Rahad, in 
Fazoglo, am Djur und Wau, wohl auch am Sobat. (Süd- 
und West-Afrika.) 

Ausser den erwähnten Arten beobachtete ich am Mareb 
und Atbara einen kleinen Eisvogel , der einfarbig purpur- 
braun gefärbt schien, wie A. madagaacarienaia von des 
Sunda- Inseln. Nach Lefcbvro sollon in Abessinien noch 
vorkommen Alcedo cyanopcctoralis Lef. und A. purpurea 
Gm. An den auf dem Ostufer dos Todten Meeres meist 
in Kaskaden mündenden Wildbächen und wahrscheinlich 
auch an den Gewässern des Wadi Araba lebt ein Eisvogel, 
der mir identisch mit A. amyrnensis zu sein scheint. 

Mtropida*. — Im Gegensatz zu den Alcedinen sind 
mit Ausnahme von Mcrops viridissimus und M. erythro- 
pterus (vielleicht auch M. frenatus Hartl.) alle Nordost- Afri- 
kanischen Bienenfresser Zug- und Strichvögel. Nur die 
drei auch in Süd- und Ost-Europa vorkommenden M- aegy- 
ptius Forsk., M. apiaater und M. viridissimus zeigen sich 
auch nördlich von der Regengrenze und letzterer brütet in 
Mittel- und Ober-Ägypten. Von den tropisohen Arten geht 
M. erythropterus am weitesten nach Norden, bis 17* N. Br-. 
auch M. Lafrenayi traf ich noch in den Bogos - Ländern 
zwischen 15 und 16' N. Br. an. Fast alle leben in der 
Steppe und längs der Flussufer , zuweilen sieht man «» 
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fern von üppiger Vegetation truppweis in der Wüste Heu- 
schrecken jagen. 

Auch die Ost - Afrikanischen Meropiden können, was 
Vielfältigkeit der Arten und Farbenpracht anbelangt, mit 
den westlichen keinen Vergleich aushalten. Auuer M. La- 
frenayi und frenatus kommen alle hiesigen auch in West-, 
die meisten in Süd-Afrika vor und die zwei genannten sind 
dort durch die sehr ähnlichen M. variegatus und Bollockii 
vertreten. 

Merops aegyptius Forsk. Zugvogel im Februar und 
März, Juli und August in Arabien und Ägypten, im Herbst 
und Winter in Nubien, Abessinien, Kordofan, am Weissen 
und Blauen FI aas oft in grossen Schaaren. 

Merops apiastcr L. Von März bis Juni und im Herbst 
in Ägypten und Arabien, geht den Winter über südwärts 
bis durch Abessiuien, Sennaar, Kordofan u. s. w. 

Merops nlbicollis Vieill. An der Abessinischen Küste, 
in Sennaar, Kordofan und am Bahr el Äbiad. Streicht nach 
der Regenzeit truppweis im Land umher. In Djur und 
Bongo, wo er im Oktober in grossen Gesellschaften an- 
laugt, aber bald wieder wegsieht, wurdo er während der 
Sommerregen nicht bemerkt. 

Merop« nubieus Gm. In grossen Gesellschaften in Central- 
Abossinien, 6- bis 7000 F. hoch, in Taka, Sennaar, Kor- 
dofan und am Bahr el Äbiad. Streicht vor und nach der 
Brut- und Regenzeit in der Waldregion und Steppe umher. 
Entsteht ein Steppenbrand , so i*t M. nubieus immer der 
erste Vogel, der sich dort in Menge versammelt, um die 
durch das Feuer aufgejagten Heuschrecken n. s. w. in 
Empfang zu nehmen. Nicht selten beobachtete ich diese 
Art im Herbat auf dem Rücken von Sphenorhynchn* Ab- 
dimii, wenn letzterer ebenfalls mit Houachreckenfang be- 
schäftigt gravitätisch das dürre Hochgras durchwanderte. 
Stöbert der Storch eine Mantis u. a. w. auf, so fliegt der 
Bienenfresser von seinem Rücken ab und läset sich nach 
gemachtem Fang dort wieder weiter tragen. Nördlichste 
Grenze des Vorkommens 15 bis 16* X. Br., in Taka etwas 
nördlicher. 

Merops viridissimus Sw. In Mittel- und Ober-Ägypten, 
dem nördlichen und mittleren Nubien, den Bogos-Ländern 
und in Kordofan, nach d'Arnaud auch am Weissen Nil. 

Merops erythropterus Gm. Im Büdlichcn Nubien, Kor- 
dofan, Taka, Bogos, an der Abessinischen und Datiiiki]- 
Küste, in Central-Abessinien, den Galla-Ländern, Sennaar, 
wohl auch am ganzen Bahr el Äbiad Standvogel. In Bongo 
nur im Dezember und zwar selten beobachtet (West-Afrika, 
Mocambique) 

Merops col Iuris Vieill. Nach v. Kittlitz in Kordofan. 
Ich rechne hierher einen Bienenfresser, den ich im De- 
zember um Adoa brütend fand. (Senegal.) 
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Merops Lafrenayi Guer. Im wärmeren Abeesinien bis 
7000 F. Höhe. Im August und September in den Bogos- 
Ländern, im Januar bis März am Takaaseh und um Gondar, 
im März in den Ländern der Wollo-Galla und Woro-Huimano. 

Merops frenatus Hartl. In heisaen und feuohten wal- 
digen Tiefländern am Westabfiill des Abessinischen Hoch- 
landes, am oberen Mareb, Äthan, Blauen Nil, Uender, in 
Fazoglo, am Djur- und Kosanga-Fluss. 

Merops hirundinaoeus Vieill. Ich fand diese, wie es 
scheint, von Salt in Abeesinien eingesammelte, aber seither 
nicht wieder von dort nach Europa gebrachte Art in der 
Waldregion jenseit des Djur- Flusses bis zum Kosanga im 
April bis August. 

Merops Roleslawskyi Pölzeln aus Nordost- Afrika kenne 
ich nur dem Namen nach; ich vermuthe, dass diese Art 
mit M. frenatus oder Lafrenayi zusammenfällt. 

Neelarineat. — Die HonigMiugcr sind in den Quell- 
ländern des Bahr el G basal sowohl in Arten- als Indi- 
viduenzahl sehr schwach vertreten. Auf der Insel der 
Meschra el Req erlegte ich einen jungen Vogel, der zn N. 
affinia Rüpp. gehören dürfte; im Distrikt der Req - Neger 
begegnete ich seltener, meist auf den herrlichen Blumen 
der Kigelia africana der bunten Nectarinea erythroceria Hgl. 
N. erivontata Rüpp. ist überall im Lande der Req, Djur, 
Döru. s. w. ziemlich häufig, namentlich auf Capparis- Arten 
und Crataeva Adansonü, hier in Bongo auf den Blüthen 
des Butterbaumea , auf Bauhinia, Tamarinden und einer 
wahrscheinlich neuen Ziziphus-Art (Nabak el Iii der Araber). 
Den stattlichen Anthreptcs Longuemarii traf ich nur an 
den Gestaden des Bahr el Wau , meist auf Hochbäumen, 
und hier in Bongo fand ich eine für Nordost-Afrika neue, 
sehr hübsche Nectarinea, die ich für identisch mit der 
West- Afrikanischen N. platura Vieill. halte. 

In Verhältniss zu Süd- und West- Afrika ist der nord- 
östliche Thoil dieses Kontinent« arm an Honigsaugern: X. 
formosa Vieill. (in den Abessinischen Hochgebirgen von 
mir nicht unter 11.000 F. Seehöhe und meist auf Rhyn- 
chopetaluro, Eehinops und Erica beobachtet), N. pulohello 
Vieill. (gemein im südlichen Nubien, Taka, den Bogos- 
Ländern, Sennaar, einzeln in Abessinien, Kordofan, am 
unteren Bahr el Äbiad , wahrscheinlich auch in Bongo), N. 
Takazze Stanl. (nur in Abessinien und den Galla-Ländern 
bis 12.000 F. hoch), N. roetallica Licht, (brütet schon am 
Nil im nördlichsten Nubien, häufig in Sennaar, Kordofan 
und in den Abessinischen Tiefländern), N. afflnis Rüpp. (in 
Kordofan, Tigre, den Bogos-Ländern und Taka), N. gularis 
Rüpp. (in Tuka, den Bogos, Kordofan), N. habissinica Ehr. 
(in den Somali- und Danakil - Ländern und in den Hoch- 
gebirgen Ost- Abessiniens vom Meeresgestnde bis in 12.000 F. 
Seehöhe), N. cruentata Rüpp. (in den Bogos-Ländern und 
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den wärmeren Theilen AbessinienH, jedoch nicht am Meer, 
häufig am oberen Weissen Nil , seltener in Ost-Sennaar), 
X. senegulcuais L. (in Bongo), N. platura Vieill. (in liongo), 
X. melampogon Lieht, (bub Taka), X. lucida Licht, (aus 
Taka, mir unbekannt), X. crythrocerin Hgl. ;im Lande der 
Req, in liongo), N. cuprea Shaw (in Bongo, selten in Ost- 
Abee*inieu, am Mareb, in den Bogos, Fazoglo und am 
oberen Bahr ol i'tbiud), N. purpurata Iiiig. (nach Kittlitz in 
Kordofan , nach [tonaparle in Abessinicn) , X. albivcntris 
Jard. (von der Somali- Küste, Ras Haffun), Anthrepte» Lon- 
guemorii Leas, (am Bahr el Wau auf der Grenze der Djur 
und Bongo). Hartlaub erwähnt in seinem System der Or- 
nithologie West- Afrika'« 3f> Arten westliche Honigsauger; 
ron den östlichen Arten Huden sich darunter nur N. pul- 
chclla, X. melampogon und X. cuprea, äowie Anthrepte« 
Longuemarii und X. platura. 

Upupa sonegalensis Sw. erscheint in Bongo wahrschein- 
lich erst nach deu Sommerregen. Ich habe ihn wenigstens 
nicht früher hier bemerkt. Xicht selten das ganze Jahr 
über ist hier Irritor »cnegalcusis Vieill. Einzelner kommt 
Irrisor cyanomelas vor, auch bemerkte ich in Bongo einen 
anderen hierher gehörigen kleinen Vogel mit gelbem 
Schnabel, wohl Irrisor Cabaniei Dcfll. (I. icterorhynchus 
Hgl.), der im Bari-Lande am Bahr el ähiad vorkommt. 

Sylcidae. — An Sylvieu sind wir hier sehr arm, haupt- 
sächlich sind sie durch Drymoeca - Arten vertreten. Dry- 
moeca mystacea Küpp. findet sich überall in Binsen und 
Buschwerk; Dr. valida nov. sp. lebt an Bachen in Bongo 
und am Koeanga ; Dr. jodoptera nov. spec. paarweis in dich- 
ten Gebüschen. Cisticola ferruginea Hgl. und Sylvia (Eremo- 
melar) elcgans HgL erlegte ich 1853 am Westabfall des 
Abessinischen Hochlandes, in der Provinz Sarago, beide 
habe ich in Djur und Bongo wiedergefunden. 

Eine, wie es scheint, neue Zosterops- Art lebt »ehr ein- 
zeln in Bongo auf Hochbäumen. In buschigen Gegenden 
der Waldrcgiou kommt hier ein äusserst zartsohnäbliges 
Vögelchcn vor, vielleicht die kleinste Form unter allen 
dieses Weltthcils, das ich vorläufig zu Aegithalus (Aegi- 
thalus parvulus mihi) stelle. Parus leucoroelaa Kupp, ist 
in Bongo allenthalben in der Waldregion anzutreffen. 

Laniidae. — Auch an W urgtr - artigen Vögeln ist unsere 
Gegend jetzt sehr arm. Corvinella afnni.i und Prionops 
cristatu* trifft man in kleinen Gesellschaften in der Wald- 
region, Dryoscopus Cubla und Nilans Brubru paarweis, 
hantiger Dryoscopus aethiopiens und Tolephonus longiroetris. 
In den Schiliwätdern der Meschra el Req sah ich öfter 
einen letztgenanntem ähnlichen Vogel, ob T. trivirgatus 
Smith r Der zwischeu Djur und Bahr el ühasaU so häu- 
fige Lanius raacrocercus ist, wie es scheint, zur Regenzeit 
oder überhaupt nicht in Bongo zu finden. Ualaconotu» 



icterus wurde erst nach der Hogenzeit und ziemlich selten 
in Bongo beobachtet, Malaconotus chrysogaster kommt ein- 
zeln in Djur und Bongo vor. 

Campephaga phoenicoa mausert im Februar und März, 
Oktober und Xovember. Graculus frenatus Hgl., dem Gr. 
pectorolis Jard. sehr ähnlich, sieht man häufig paarweis im 
Lande der Djur und Bongo. Mclaenorni» edoloides Sw. (?) 
kommt in Djur und Bongo nicht selten auf Hochbäumen 
vor, jedoch nur vor der Regenzeit. 

Ausser der früher beschriebenen neuen Muscicapa melan- 
ura mihi, die Standvogel in Djur, Bongo und Kos&nga ist, 
entdeckte ich hier eine durch ihre Tchitreen- ähnliche Form 
und Farbenpracht ausgezeichnete Art, die zur Gattung 
Elminia gehören möchte und dio ich zu Ehren meiner 
muthigen Reisegefährtin Elminia Alexinae nenne. Ich traf 
sie sehr einzeln am Pinns von Wan, theils auf Hochbäu- 
men, theils in dichtem Gebüsch. Eine andere neue Art 
ist Muscicapa aquatica Hgl., die im Gebüsch längs der Ufer 
des Wuu-Flusses nicht selten vorkommt. Muscicapa pallida 
mihi ist wahrscheinlich auch Standvogel hier. Tchitrta 
ferreti findet sich überall längs des Bahr el abiad und 
Bahr el Ghosnl. Xach Hartlaub wäre die Nordost-Afrikani- 
sche Platysteira identisch mit PI. pirit, olle hiesigen Vögel 
wollen aber nicht auf die Beschreibung von PI. pirit pas- 
sen und scheinen eher der echten PI. senegalensis zuge> 
theilt werden zu müssen. 

Lamprotornii. — Lamprotornis Eytoni immer nur paar- 
weis in der Waldregion in Bongo, Lamprotornis Burchellii 
paarweis und in kleinen Trupps in Djur und Bongo, nach 
Herzog Paul von Württemberg auch in Fazoglo. Lampro- 
colius amethystinus Hgl. ist hier ziemlich häufig, zum Theil 
gemischt mit L. eyanogenys. Die meisten Glanzdroeseln 
nähren sich jetzt fast ausschliesslich von wilden Feigen und 
einigen anderen Baumfruchten, wie auch Oriolus bicolor. 
Pholidanges leueogaster traf ich von April bis August häu- 
fig hier an, auch Lamprocolius superbus, der im Lande der 
Req vorkommt, wird wohl wandern. 

Fringillidnr. — Während der Regenzeit fehlen hier viele 
Arten, die vor Einbruch dorselben zum Theil ungemein 
häutig waren, wie namentlich die Estreldcn und Sporae- 
ginthus. riooineu finden sich überall, aber nicht in Ge- 
sellschaften ; sie wechseln im Juli ihr Gefieder und begin- 
nen im August ihren Xestbau, wie auch die ihnen nahe 
stehenden Euplccte*- und Coliuspasser • Arten. Ploceus 
larvatu» scheint Bongo im Juni und Juli zu verlassen. 
Ploceus vitellinus und PI. chrysomelas Hgl. (der kleinere 
östliche Repräsentant von PI. personatus), wahrscheinlich 
auch PI. intermedius Harris sind vorhanden, so wie eine dem 
PI. baglafecht BufT. ähnliche Art, die mir neu zu sein scheint, 

Textor atrogulnris Hgl. Im August und September ziem- 
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lieh einzeln in Bongo, meist an sumpfigen Regenbetten i 
und in Dorrah • Feldern. 

Textor chrysopygius Hgl., vielleicht identisch mit Plo- 
oeus vitcllinus. Ziemlich einzeln in Bongo. 

Euplectes ignicolor kommt einzeln vor, häufiger Eu- 
plectes pyrrhozona Hgl., dem Eupl. Aammiceps »ehr nahe 

Plocepassor superciliosus Rüpp. Überall in der Wald- 
region an offenen Stellen und in Eleusiuu - Feldern. 

Sycobius pyrrhooephalus Hgl. Im April, Hai und Juni 
in der Waldregion; wir haben sie anoh in derselben Jah- 
reszeit aus dem Lande der Bari -Neger erhalten. 

Foudia haotnatocephala Hgl. Im September in Bongo 
eingeeammolt. Wenn diese neue Art wirklich zur Gattung 
Foudi« gehört, so kennen wir von dieser nun 5 Arten: 
2 Ton Madagaskar und Bourbon (F. madogaseariensis und 
erythroeepbala), 1 ron Zanzibar (F. eminentissimo), 1 von 
West-Afrika (F. erythrops Hartl.) und die neue, Central- 
Afrika bewohnende. 

Coliostrutbus macrourus. Nicht selten paarweis in Bin- 
sen und Hochgras längs Regenbetten in Bongo. 

Vidua sphenura und V. principalis habe ich erst von j 
Mitte .September an und dann häufig hier gesehen. 

Hypoohera ultramarina. Nicht selten in der Waldregion 
von Bongo. 

Ortygospiza. Eine der West-Afrikanischen 0. polyzona 
Temtn. mindestens sehr nahe stehende Art lebt zur Regen- 
zeit paarweis an Lichtungen nnd Wegen in der Waldregion 
von Bongo. 

Eatrelda melanopygia Hgl. Wie es scheint, selten in 
Bongo. Lebt in kleinen Trupps im Hochgras, 

LagonotticU (Eatrelda) lateritia Hgl. In kleinen Flügen 
nicht häufig in Djur, Bongo und am Kosanga. 

Estrelda hypomelas Hgl. möchte ich die von mir früher 
als Estrelda molanogaslra beschriebene Art nennen, weil 
die letztere Benennung schon durch Swsincon vergeben ist 

Pyrgita Swainsonii und Estrelda phoenicotis sind über- 
all sehr gemein. 

Amadina detruncata einzeln in Bongo, auch Fringilla 
minima und nitens glaube ich hier bemerkt zu haben. 
Lagonosticta nigricollis Hgl., Estrelda hypomelas Hgl. und 
E. palustris Hgl., wie auch der hiesige Sporaeginthus schei- 
nen während der Regenzeit nicht in Bongo zu sein, kom- 
men aber schon im Oktober wieder zurück. 

Pytelia phoenicoptera Sw. Ich rechne hierher einen 
Vogel, der in Bongo Standvogel sein dürfte nnd paarweis 
hie und da in Hochwald und Ucbüsch vorkommt. 

Pytelia melba ist hier sehr einzeln. 

Crithagra lencopyga 8und. Vor dem Beginn der Sommer- 
regen in Trupps, im August und 8eptember paarweis ziem- 



lich gewöhnlich im Lande der Keq, Djur nnd in Bongo. 
Eine neue, ihr nächst verwandte Art ist 

Crithagra barhata Hgl., die nicht selten um den Djur, in 
Bongo und am Kosanga vorkommt 

Xanthodina dentata Sund. Nicht feiten das ganze Jahr 
über in der Waldregion um den Djur und in Bongo. 

Fring : llaria flavigastra Rüpp. Einzeln während der 
Regenzeit in der Waldregion. 

Alaudinae. Auffallend ist der Mangel an Lerchen im 
Quelllnod des Oazellenflusses und am Weissen NU über- 
haupt. Der Grund hiervon ist wohl in den Terrain- Ver- 
hältnissen zu suchen, es fehlen hier grosso freie Kultur- 
flächen, Wüsten- und OebirgBland. Zwischen der Mesehra 
der Req- Neger und dem Kosanga- Fluss fand ioh ausser 
Pyrrhulauda leueotis nur zwei Arten, die ich bisher nicht 
kannte : Melanocorypha infnscata Hgl., von der im Juli in 
Bongo ein einziges Exemplar erlegt wurde, und Ualerida 
modesta Hgl., die als Standvogel in Bongo auf steinigen 
Blossen in der Waldregion lobt. 

8o hätte ich in kurzer Zeit 17 für die Ornis des Bahr 
el äbiad neue Fringillinon hier aufgefunden: Ploceus lar- 
vatusRüpp., PI. atrogularis Hgl., Euplcctes pyrrhozona HgL 
(vielleicht Petiti), Coryphegnathus melanottts Hgl-, Foudia 
haematocephalaHgl., Ortygospiza polyzona Rüpp. (?), Estrelda 
palustris Hgl., E. hypomelas Hgl., E. melanopygia Hgl., 
E. rhodopsis Hgl., Spermestes scutatus Hgl., Lagonosticta 
nigricollis Hgl., L. lateritia Hgl., Pytelia phoenicoptera 8 w.(?), 
Coliuspasser macrourus Gm., Crithagra barbata Hgl., Sporse- 
ginthus miniatus Hgl. Unsichere Art: Textor chrysopygius 
Hgl., die vielleicht mit Ploceus vitellinus zusammenfällt. 

Iiwero* und Corythaix. — Von Musophagen ist mir nichts 
Besonderes aufgestoßen. Chizaerhis zonura findet «ich häufig 
als Standvogel am Djur - nnd Kosanga - Fluss so wie in 
Bongo in der Waldregion. Corythaix leueolophua Hgl. traf 
ich einzeln am Kosanga - Fluss. Die Bnceros- Arten von 
Bonpo habe ich nicht in der nöthigen Anzahl eingesammelt, 
nm positive Angaben namentlich über Artselbstständigkeit 
der hiesigen Tocktts machen zu können. Buecros abisai- 
nicus traf ich hier überall, aber nur in wenigen Paaren ; 
auch seine vertikale Verbreitung ist sehr ausgedehnt, denn 
wir fanden ihn fast vom Meeresstrand an aufwärts, in 
Abossinien namentlich häufig zwischen 4- und 8000 Fuss, 
in Semiln bis 10.000 Fuss, in den Galla - Ländern wohl 
bis 12.000 Fuss. Die Nordgrenze seines Vorkommens in 
Nordost - Afrika ist in Taka und den Bogos- Ländern zwi- 
schen 10 und 17° N. Br. , in Kordofan geht sie weniger 
weit nach Norden. 

Buceros hastatas und poecilorhynrhus sind besonders 
nach der Regenzeit häufig, eben so B. erythrorhynchus und 
eine ihm sohr nahe stehende viel kleinere Art. B. poecilo- 
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rhynchus, R. erythrorhynchus so wie B. nasutus sind in Nord- 
ost - Afrika überhaupt häutig, B. erythrorhynchus von 1 7 bis 
18* X. Br. an, die übrigen etwa von 15 bis 16* N. Br. 
südwärts im heissen Tiefland bin auf ti- bis 7000 Fuss. 

Sehr beschränkt seheint dagegen das Vorkommen von 
Baoeros cristatns zu sein, man findet ihn in Central-Abes- 
sinieo und Schoa in einer Höhe von 6- bis 8000 Fuss. 
Buceros limbatu* Rüpp. ist in Abessinien Hochlandsvogel, 
den man «wischen 5- und 10.000 Fuss nicht selten an- 
trifft, auch glaube ich diese Art im südlichen Kordofkn 
gefunden su haben. B. flavirostria Rüpp. ist in Abessinien 
nur auf wenige Distrikte Tigre's beschrankt, wo er in 
wärmeren Thalern auf Hocbbäumen lebt, häufiger in Schoa 
und den Somali- Ländern. 

Die Nashornvögel sind den gauzen Tag mit Fressen 
beschäftigt und verzehren junge Vögel, Sehlangen, F.idechsen, 
Heuschrecken, Käfer, Haupen, Ameisen, Wanzen, Kürner, 
Sämereien, Feigen, Capparis- und Cordia - Früchte. Sie 
loben oft gesellschaftlich und mehrere Species gemischt, 
doch lebt Buceros abiasinicus nur paarweis und nicht unter 
•einen Gattungsverwandten; meist sieht man ihn raben- 
artig auf der Erde umherachreiten. 

/frti<uor«. — Agapornis xanthops Hgl., die ich früher 
beschrieben habe, ist hier ausserordentlich selten, ich er- 
hielt bis jetzt nur noch ein einziges Individuum. 

Die Picidae sind hier in ziemlich vielen Arten vertre- 
ten. Nicht selten ist Picus spodoeephalus Bp. und P. Hem- 
prichü ; von dem bis jetzt in Sammlungen so äusserst sel- 
tenen P. schoensis Rüpp. aohoas ich vier Exemplare. Picus 
punetuligerus (?). durch seine intensiv olivengelb gefärbte 
Oberseite ausgezeichnet, scheint im Quellland des Gazellen- 
flusse« den P. aethiopicus zu vertreten und kommt in 
Djur und Bongo häufig vor. P. murinus Sund., der mir 
früher nie vorgekommen war, sammelte ich ebenfalls hier 
ein ; P. minutus habe ich hier und am Bahr el äbiad und 
Bahr ol Ghasäl gesehen, ihn auch ein Mal am Marob erlogt, 
er scheint jedoch überall selten zu sein. 

Oxylopb.ua glandarius fanden wir zur trockenen Jahres- 
zeit bis zum Beginn der Sommerrefren (von Mai bis Juni) 
häufig zwischen dem Djur und der Meschra der Req-Neger. 
Üxylophus ater kommt einzeln in Bongo vor, viel seltener 
ist 0. serratus, den ich nur in Nordost - Abessinien, in 
Sennaar und Südost • Kordofan gefunden habe. Cuoulua 
ruficollis Sw. war selten während der Regen in Bongo, 
Cuc. canorus in der zweiten Hälfte Oktobers in Bongo, 
Chrysoeoecyx Claasii im November in Bongo. 

Die sechs verschiedenen Indioator-ATten Nordost- Afrika's 
habe ich zu jeder Jahreszeit, mit Ausnahme derjenigen der 
Sommerregen, theils in Abessinien, Galabat, im südlichen 
r'azoglo und am Bahr cl abiad gefunden. Indicator albi- 



l rostris scheint im Oktober hier in Bongo anzukommen, 
| I. barianus Hgl. scheint den südlicheren Theilen des Ge- 
biets am Weissen Flum anzugehören. Eine andere, wie 
| es scheint, ganz neue Art ist I. pallidirostris Hgl., von 
mir in Wau erlogt. Indicator minor traf ich im Januar 
häutig am Wau-Fluas und in Bongo erlegte ich noch einoa 
dem I. minor oder viel mehr noch dem Mclignothes coni- 
rostris Caas. sehr nahe stehenden Vogel, den ich, wenn er 
als neue Species erkannt wird, Melignothes pachvrhvnchus 
Hgl. nenne. 

Columbat. — Tauben finden sich hier in zahlreichen 
Individuen, aber nur in wonigen Arten. Gemein ist eine 
Treron, die aber wenigstens als konstante Raoe von Tr. 
abissiniea abzutrennen ist. Ziemlich selten trifft man Co- 
lumha goinea, um so häufiger Turtur aegyptiacus (senega- 
lensis), T. vinaoeus, Chalcopelia afra und Oena eapenais. 

Gallinae. — Von Hühnern ist mir im Djur- und Kosanga- 
Gebiet nichts Neues oder Bemerkenswert hes mehr vorge- 
kommen. Ptilopachus ventralis brütet hier im Oktober und 
November; Francolinus icterorhynchus Hgl. sieht man nicht 
selten paarweis in der Waldregion und um Durrah-Felder, 
Fr. Schlegelii Hgl. einzeln im Steppenland zwischen Djur- 
und Kosanga- Fluss. In den Ebenen um die Sümpfe der 
Req-Neger erlegten wir ein Frankolin, welches dem Fr. 
Kuppellii sehr ähnlich und vielleicht identisch mit dem- 
selben oder mit dem nahe verwandten Fr. Clappertonii ist. 
Pterocles quadricinetus ist das einzige hienige 8teppenhuhn 

i und nicht selten auf freien steinigen Flächen in der Wald- 
region, auch auf der Insel der Meschrn el Req. Ausser 
der hier allgemeinen Nuroida ptilonorhyncha soll noch eine 
zweite kleinere Art am Djur vorkommen. Eine Wachtel, 

j wohl Coturnix histrionica, sah ioh im September 1863 in 
Bongo. 

Der Strömt scheint in Bongo nicht vorzukommen, auch 
I in den Ebenen der Req -Neger ist er selten, sehr häufig 
dagegen am Weissen Nil zwischen der Sobat- Mündung 
und Djebel Njemiiti. 

Orallae. — Im Lende der Req • Neger schoss ich Otia 
Hartlaubii Hgl. In Djur und Bongo findet sich eine Trappen- 
Art, die, wenn nicht identisch, doch nächst verwandt mit 
Otis Denhami ist. Der Marchese Antinori will hier auch 
Otis Kori beobachtet haben, doch bedarf die Angabe über 
ihr Vorkommen diesseit* des Äquators noch weiterer Be- 
stätigung. 

Oedicnemus affin is Rüpp. ist nicht selten nach der Regen- 
zeit und in den Wintermonaten in Bongo und am Wau-Fluts. 

Ciconia Pruyssenaerii Hgl. traf ich nicht selten paar- 
weis in den Niederungen und ausgetrockneten Sümpfen der 
Req - Neger von Januar bis Mai, gewöhnlich in Gesellschaft 
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3. Xotixen Iber in Ugeliig ta Hertel l»U »• wie über die 
ornilliuloKiNrlirn \or^uwmni\*r in den lindern «Irr ItisrüAriB, 
OiM«r.ib und lUrirndna zuKrlirn Kerbrr und Sasakii». 

Es war mir gegen Knde meines letzten Aufenthaltes 
am Nil in Berber (August 1864} sehr auffallend, in wenigen 
Tagen und verhältnissmässig «ehr zeitig eine grosse Menge 
geäugelter Wanderer aus Europa ankommen zu sehen. Ob 
ausserordentliche meteorologische Erscheinungen im Norden 
hiermit in Verbindung stehen, kann ich natürlich von hier 
aus nicht beurtheilen, aber ich glaube, das« die zuerst hier 
erscheinenden Verboten des Winters gewöhnlich südlichere 
Bewohner sind, die auch während der kalten Jahreszeit 
vielleicht weiter nach Süden vorgohen als ihre in kälte- 
ren, nordischen Regionen acclimatisirten Geschwister; denn 
die ersten Zugvögel, selbst von Arten, die gewöhnt sind, 
in grösseren Gesellschaften zu wandern, erscheinen meist 
Anfangs einzelner. 

Am 26. August sah ich am Nil die erste Upupa. Ardea 
atricollis und bubulcus brüten um diese Zeit noch. Vom 
27. Augurt bis 1. September erschienen um Berber: Ibis 
falcinella, Aision galactodes, Cypsclus murarius, Lanins 
apinitorquus, L. leueoroetopon, Coraeias garrula, Muscicape 
grisola {?), Circus pallidua, Sylvia bypolais, Merops aegyptius. 

Am 10. September bemerkte ich in der Wüsto der Bi- 
achürin zwischen Berber und dem Abaddb-Gcbirge: Orioln« 
galbula zahlreich, Motacilla cincreo • capilla und melano- 
cephala, am 12. September Coturnix, am 13. Aquila pon- 
nata und Cireaetos braehydaetylus, Muscicapa grisola, am 14. j 
Sylvia (Kuticilla) thytis, Lanius collurio, Saxicola melanura 
(vielleicht hier Standvogel), Alauda brachydactyla in Flügen, 
Merops albicoltis, Sylvia garrula, Sylvia Hüppellii, am 15. 
bis 20. September in den Gebirgen zwischen Abadäb und 
dem Kothen Meere Luscinia minor, Sylvia suecica, Mache- 
te« pugnax, Hirundo rnstioa, Rutioilla phoenicara, Etnberiza , 
coesia. Am Rothen Meere selbst, 27. Septembor, Gallinula 
porzana und Caprimulgus europaeus. Zwischen dem Abaddb- 
und Abu Qoloda- Gebirge «ah ich mehrere Flüge von Tur- 
teltauben, vielleicht wandernde Colutnba turtur. 

Die Fauna im Allgemeinen ist in den von mir jetzt 
bereisten Bedja- Gebirgen bis gegen das obere Nilthal hin 
zwar ziemlich vielfältig, aber nicht reich an Individuen- 
zahl, obgleich namentlich in den östlichen Gebirgsgegenden 
kein Mangel an Lebensbedingungen ist. 

Die erste Station meiner Reise vom Nil zum Rothen 
Meere ist der nur 5 Meilen vom Nil entfernto Wüsten- 
brunnen Mona Beg in einer mit Gramineen, Mimosen- und 
Tundub - Büschen bedeckten Niederung. Von Standvögeln 
- sah ich hier ausser Cathartes peronopterus nnd Milanen 
Corvus umbrinus (häufig bis in die Gebirge bei Sauakin, 
aber nicht am Meer), Certbialauda bifasciato (mehr in der 



Ebene als im Gebirge, bis zum Meer), Argya acaciae (in 
kleinen Gesellschaften bis nahe bei Sauakin), Passer sim- 
ple* (in Trupps bis zu 20 Stück an den Wüetenbrunncn 
ostwärts bis Rauai), Caprimulgus infuscatua (überall ein- 
zeln), Pyrrhulauda crucigera (die Afrikanische Varietät oder 
Art, in Paaren bis zum Rothen Meer), Pterocles guttatus, 
Turtur semitorquatus (einzeln), häufiger Turtur vinaceua 
und aegyptiacus (alle bis zum Rotben Meer), Oena capen- 
sis (ebenfalls, aber in sehr geringer Anzahl), Cercotrichaa 
erythropterus (überall), eben so Lanins algeriensia. Am 
Djebel Eremid Vultur occipitalis, Alauda cristata (ziemlieb 
selten, häufiger am Rothen Meer), am Bir el Bäk Vultur 
auricularis. 

In den Tbälern von Rauai viele Sylvien, Sylvia crawi- 
rostris, S. hypolais, S. garrula und wahrscheinlich S. fitis 
und mclanooephala. Saxicola melanura bis gegen das Rothe 
Meer. 

In den Gebirgen von Abadiib und Abu Qoloda Wachtel, 
Pirol und Blauracken in Menge, Flüge von Emberiza strio- 
luta, Lamprotornis chrysogaster, Urrfoncha eantans. Ein- 
zelner Nectarinia gnlaris und eine zweite, kleine, kurz- 
schnäbelige Art, von der ich nur das Jugendkleid sah. 
Ixos Arsinoe vom Abedrfb bis zum Rothen Meer. Lanius 
cruentatus in Paaren, Colius senegalensis vom Abadäb öst- 
lich in Flügen bis auf 5000 Fuss Mooreshöhe, Saxicola 
deaerti eben so, so wie S. sordida. 

Mieropogon margaritatns und wahrscheinlich Tookus 
erythrorhynchus vom Abu Qoloda bis Wadi Okuak. Hier 
fand ich auch Falco polyzonus und Textor galbula, beide 
mit Nestbau beschäftigt. Pterocles qnadricinetus in Paaren 
in waldigen Gebirgsgegenden. Otis arabs einzeln in gras- 
reichen Thälern, wohl auf der ganzen Wegstrecke. Sehr 
merkwürdig für die Ornis Afrika"» ist aber das Factum, 
du»» ich am Ostrande der Gebirge von Okuak einen Flug 
von Steinhühnern antraf, von denen ich ein Weibchen er- 
legte. Die Art scheint unbedingt der West - Asiatischen 
Perdix Hayii Temm. anzugehören (■'), die ich eher zu 
Cbacnra als zu Ptilopachus stellen möchte. Sio ist in 
ihrem Benehmen. Ruf und Lebensweise ein wahres Stcin- 
hubn, auch erzählte mir ein Araber, daas die Eier Ähnlich- 
keit mit Wachteleiern haben, also wohl gofleckt sind, was 
bei Ptilopachus nicht der Fall ist. In der genannten Lo- 
kalitat traf ich endlich Saxicola caohinans und Pterocles 
Lichtensteinii, bei Sauakin Corvus curviroetris. 

Natürlich ist bei meiner flüchtigen Durchreise hier wohl 
Vieles von mir übersehen worden, namentlich von kleineren 
Vögeln, wio Sylvien, Ammern u. s. w., fiel mir Manches auf, 
das nicht erlegt werden konnte. 

Für Merops albicollis, Colius senegalensis, Textor galbula, 
Nectarinia gularis, Mieropogon margaritatns, Lamprotornis 
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chrysogaster, Pterc-clcs quadricinctus und Turtur vinaoena, 
wohl auch T. lugens und Lanius cruentatus mögtm die be- 
zeichneten Lokalitaten uU nördlichste Grenze ihre» Vor- 
kommens iu Nordost - Afrika gölten. 

In den Gebirgen 2 wischen Kaaai und Sauakin tritt die 
Regenzeit sehr spät ein, gewöhnlich erst mit Anfang Augast, 
weshalb auch die Mauser erst um diese Periode erfolgt, 
ao wie einige Vogel- Arten erst Mitte Septembers den Nest- 
bau beginnen, während sämmtlicho Sumpf- und Wasser- 
Vögel auf den Insolu utn Sauakin ihr Brutgesohäft längst 
beendigt haben. 

Anhang III: 
Verzeichniss Arabischer Eigennamen. 

Ost = Soherq, östlich = »cherqi, ^j-* 

West = Oharb, westlich = gharbi, ^«J* 

Nördlich — BiReri und schmali, v c j^V und 

Südlich — Qubeli und djenubi, ^<rW' und jriJ"*-?" 

Korallenbank = Schab, 

Klippe = (Iota, jf»» und xala* 

Bucht, weitere = Uiid, ->L» 

Bucht, engere = Ghubah, und Scherm, 

Hafen = Minah und Mirsa, und 

Vorgebirge = Has, ^-'j 

Leuohtthurm = Fanar, 

Insel = Djezireh, ä-)j>, auch Djlbel, 

Folsdamm = Djiser, ■— 

Strand = SäRel, Jo-L. 

Flachland zwischen Meer und Gebirge — Tehama, U«{jf 

Land im Gegensatz zu Wasser = Bar, ß 

Quelle = Äin, plnr. Äiün, v ^* t » plox- 

Berg = Djebel. J-a- 

Hügel = Tel, Jö 

Felsiger isolirter Berg = Ualith, 

Schlosa, Festung = Qasr, 

Oase = el WaR, Jyt 

WaR el Chärdjon, lo^Ot 

WaR el Dächeleh, »Jä-Out, nicht Daqhel, Leps. 
Meer = Bafir el Malet, j-^uJI jAj 
Alt = QedJm, pjj* 
Neu = Djedid, JuJl=>. 
Gross = Kebir, 
Klein = Sogheir, ^fjuo 
Suez, besser Suis, 



Insel Tiran, ol,"** 

Tor, j>>' (nicht jj^>, Moresb.) 

Äiün Mi'iwih, ^_g~»* CU*^ 
' Musalet, 'i>±~yA 
■ Metamer, 
\ Ras Ledjah, »->'- 

Hannin Furiiuu, f-*" 3 " 

Ras Schcratib, 

Djebul Mokuteb, 
| Ras Abu Selima, w-X» J*< ^J, 

Djebel Abu Deredjeh, jj' 'J-!-=- 

Ziifaränah, '^ji hier Leuchtthurm. 

Ras und Djcbel Oh.irob, Vj'-* (Akreb, Morosb.). 

Dj.'bel Zet oder Djebel Zeit/eh, x-y;. J-a- 

Insel A'schrafeh mit Fanal, Insel der Gruppe von Scheduän, 

Insel Üjubal, ^i^f- Hierzu gehört Tawoeloh, Moresb. 
Insel Scheduän, o'i-*^ 
Insel DjüfuUn, CT -y'-A>- 

Goiiay, Moresb., bei Closeir ist UoiR, >^-s, ein kleine* 
Vorgebirge 

Ras Abu Börner, Murtsb., ist Abu Söoii, ^Ay y 
Abu Maehadidj. 

Insel Gumarah, Moresb., ist Qomar, 
Djebel und Ras Abu Schar, f£> 
Ras Abu Munqdr bei Safadjhah, y" 
Djebel Noqttra, »,Jü 
1 Insel Funadir, the brothers, bei Uogeir. 

Dädalus- Klippe = Abu el Oezun, (Lauchtthurm). 
Insel HariU. ^~>- 

Insel TaRlaq. c Dahlak der Karten. 

Insel Qamaran, o'>*' Kamaran der Karten. 
Faradn c 

Djebel Ter, -J» J-a- 

Djebel Soqür, jyU. 

Insol Manisch, 

Insel Kobrr, 

Asaib (Bai), V'^ 1 
I BaRr Äqabah, ^ 
1 Maqna (Maligna, Magna der Karten), 

MoilaR, £^>y~ (Moila der Karten). 

Wedjeh, Wedj, «-5 
: Jenbö, (Yambo der Karten). 
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Djedah, »->^ 
Lit, -b* 

Oonfudab, **U3, auch S-XAiji 
Hali, 

LoHia, HS >>» 
Hodeidab, SAjAa» 
Mona, L»f 

Min» Sobaiah, südlich von Kos Bends, 

Raa Bends, (j-'-iJ u»J; 

MasauS, 

Sauakin, c »l V" 
Qoseir, ^ft-aS 

Dm verstümmelte, in alle Europäischen Sprachen übergegan- 
gene Wort Kairo, le Caire u. s. w. läset eich natürlich nicht 
mehr leicht umändern, Kairo heilet auf Arabisch 
d. i. Maser, wie das ganze Land (wohl vom Hebräischen 
Mizraim, Sing. Huer), auch S^Lfct X-oA»», d. i. Ifedinet 
QAhirah, oder »— -^«, d. i. Maser el Machrüsah. 

Anhang IV: Bemerkungen zu der Kart«. 

Von Ii. llaitcnttein. 
Man kann wohl mit Recht behaupten, das« in den 
letzten 10 Jahren der Entdeckungsgeschichte von Afrika 
kein Theil eine solche vorwiegende Rolle gespielt hat als 
das obere und westliche Nil - Flnsagebiet. Sind es doch 
seit 1854 nicht weniger als 30 gebildete Männer, deren 
Reisen, mögen sie nun im Interesse des Handels, der Mis- 
sion, der Jagd oder wissenschaftlicher Forschungen unter- 
nommen worden sein, zur Lichtung der geographischen, 
ethnographischen, physikalischen und anderer Verhältnisse 
in solchem Umfang beigetragen haben, dass Karten oder 
sonstige Arbeiten darüber dem Verfasser so au sagen unter 
den Händen veralteten. So ist es denn natürlich, dass 
gerade jene Sektionen unserer Zehn-Blatt-Karte von Inner- 
Afrika, welche die auf unserem heute vorliegenden Karten- 
blatt dargestellten Länderstrecken umfassen, nämlich Blatt VI 
und VIII, die meisten Veränderungen und Bereicherungen 
erfahren haben. Zwischen der Edition dieser beiden, zufällig 
zuerst und zuletzt bearbeiteten Sektionen lag ein Zeitraum 
von '1 Jahren (Dez. 1861 bis Dez. 1863); alle während 
dieser Zeit uns zugekommenen geographischen Arbeiten 
machten ein Zusammenpassen beider Sektionen unmöglich, 
denn ein jedes Blatt sollte den jeweiligen Stand unserer 
Kenntnias vor Augen führen. Seit dem Abschluss der Zehn- 
Blatt -Karte bis heute ist nur ein Jahr verflossen und 
doch, welch' grossen Unterschied zeigt eine Vergleichung der 

t. IKrosIlli, dl* Ti.iW.cl,. Eipedlllon. 



3 Kartenblätter! Und vielleicht nur kurze Zeit wird es, im 
Hinblick auf alle in Aussicht stehenden Forschungsresultate 
eines Th. v. Henglin, Petheriek, Lejean, Baker und Anderer, 
währen, bis auch unsore heutige Karte in vielen Funkten 
Berichtigungen oder Nachträge erheischt. 

Solche und ähnliche Betrachtungen oder Befürchtungen 
und der Wunsch, das, was in Auseicht steht, noch benutzen 
zu können, drängen sich dem Kartographen bei jedem Ent- 
wurf der Karte irgend eines durch Forschungen in stetem 
Em wickelungs - Prozess befindlichen aussor - Europäischen 
Landes auf. Wollte man sich dadurch aber einschüchtern 
lassen, wollte man immer auf neues wünsohenswerthes 
Material warten, so würde man gar keino Karte eines 
aolchen Landes mehr zeichnen können. 

Wir haben deshalb auch unsere frühere Absicht, jetzt 
noch nicht eine ganze Karte der oberen Nil- Länder, son- 
dern einfach eine Kopie der v. Heuglin'schen Manuskript- 
Karte zu gaben , fallen lassen , und haben schon jetzt 
versucht, sie mit den Resultaten moderner und älterer 
Reisendon zusammenzustellen und eine erste Rektifikation 
unserer Zehn-Blatt- Karte vorzunehmen; denn abgesehen von 
der angenehmen Pflicht, jene werth vollen Arbeiten unsere« 
unermüdlichen Herrn v. Heoglin dem Publikum so bald 
als möglich unterzubreiten '), schien es uns auch wünschen s- 
werth, als Ersatz für jene beiden mehrfach erwähnten zer- 
rissenen Sektionen ein ganzes, zusammenhangendes Bild 
der jetzt so viel besprochenen oberen Nil-Länder zu geben; 
ferner veranlasste uns ein wichtiges Faktum zur Neuzeioh- 
nnng, nämlich die astronomische Bestimmung der Sobat- 
Mündung durch Speko, welche bedeutende Veränderungen 
in der Lage des Ganzen hervorgerufen hat. 

Wohl selten ist in solohon ungünstigen, an traurigen 
Erlebnissen reiohen Tagen, unter solchen ungesunden kli- 
matischen VerhihuiüÄcn so viel für Naturwissenschaft und 
Geographie gearbeitet worden, als es Herr v. Hcuglin wäh- 
rend eines gezwungenen halbjährigen Aufenthalte« in dem 
Land am unteren Djur-Fluss gethan hat Musste er doch 
schon kurze Zeit nach seiner Abreise von der Mesohra el 
Reu seinen fleissigen, ewig bedauernswürdigen Freund, 
den jungen Dr. Steudner, in Wau begraben; zwei Monate 
nachher, während welcher er selbst durch Fieber und Dys- ' 
entorie fast fortwährend auf das Krankenlager gebannt und 
zudem den Quälereien und Unverschämtheiten der Arabischen 
Seriben-Besitzer preisgegeben war, gab der Tod der Madame 
Tinne gerade in dem Augenblick das Signal zur Rückkehr 



') Irfidir erlsuM uns di* iu fcrua.e KnllrrDans von Herrn \. HiUfclin 
nickt, diejenigen KuMrigr nnd bcrichtiKtiödeii .Velken, welche wir auf 
lahlreich« Fragen sn ihn erhalten werdon, für ilit Tnrücccnd* Arbtit 
b«ut»*n «u können, doch werde* wir Sorge trafen, da., duae Notiiea 
90 bald *)• mo^tirb dem Publikum T»rsel«Kl werdto. 

C 
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noch Chart um, als das cadliche, langst ersehnte Vordringen 
nach Westen möglich schien. Nicht genug, gleichzeitig 
mit diesem traurigen Todusfall kam anch vom Kosanga- 
Qebirge die betrübende Kunde vom Absterben des zweit- 
letzten Mitgliedes der Deutschen Expedition, des strebsamen 
Schubert, und erfüllte Herrn v. Heuglin, „das letzte morsche 
Glied dieser Expedition," — wie er sich selbst nennt — 
mit bangen Befürchtungen für seine eigene Ausdauer. 

War es ihm unter solchen ungünstigen Umstanden nicht 
möglich, selbst grössere Meisen oder Exkursionen in die 
Umgegend seiner Hauptlager zu machen , so hat Herr 
v. Heuglin um so mehr sich bemüht, aus den unbestimm- 
ten Aussagen der Neger oder den leider oft so lügenhaften 
Erzählungen Bcrbcrinischcr Handelsfaktorcn Mittheilungen 
zusammenzustellen, die es ihm möglich machten, eine Karte 
zu entwerfen, welcho «um ersten Mal einen Einblick in 
die geogruphischc Gliederung der Länder und Vülker thun 
lässt, die um den Bahr el Djur und um das Qucllgebiet 
westlicher Nil- Anne gruppirt sind. Er hat diese Erkun- 
digungen, anknüpfend an die eiget.en Untersuchungen, auf 
6 Kartenblättern zusammengestellt, welche höchst sauber, 
mit zahlreichen Legenden ethnographischen ut,d naturwis- 
senschaftlichen Inhaltes versehen, im Mst. von 1:824.000 
gezeichnet sind und deren Reproduktion der Hauptzweck 
der vorliegenden Karte ist 

In dem Memoire ') zu der mehr erwähnten Zehn-Blatt- 
Karte von Inner- Afrika habon wir am Schlüsse des Jahres 
18G3 einen Überblick gegeben über den Standpunkt der 
damaligen Kenntnias von den NU -Landern. Wir wollen 
uns deshalb in diesen Zeilen darauf beschränken, neuere 
Quellen zu besprechen oder die neue Behandlung älteren 
Materials zu erörtern, begnügen uns deshalb auch in Bezug 
auf die Citato vornehmlich mit den Quellen neueren Da- 
tums, indem wir im Übrigen auf die weit vollständigere 
Citatenlistc des Memoire verweisen. 

Ferdinand Werne's Logbuch seiner Reise auf dem 
Weissen Nil, dessen Konstruktion bei Blatt VIII der Zehn- 
Blatt-Karte zu Grunde gelegt wurde, ist auch heute noch 
für die Strecke von der Sobat- Mündung bis Gondokoro 
unsere einzige Quelle zur detai Hirten Zeichnung dieses 
FtuasLaulcs ; d'Arnaud's grosse Aufnahme des Bahrcl nbiad, 
die allem Anschein nach ein Hauptresultat der dritten Nil- 
Expedition, 1841 und 184-2, ist, liegt wahrscheinlich für 
alle Zeiten in den Archiven der Pariser Geographischen 
Gesellschaft vergraben, trotz mehrfacher Aufforderung von 

■> 

') Er^iBxun^-Biind II d*T „Oer-graph. MitthoituDgm"' Inntr-Afrika 
nach dem Stande der gi-nirraphiachea KeDDtui» in dm Jahren 1S6I 
hi, 1863, nach den Quellen bearbeitet »ou A 1'rtcnMan und JJ. Hukb- 
.Uin, SS. 24-36. 



verschiedenen Seiten, die Karte stechen zu lasten '). Eine 
gänzlich neue Lage des Flusses ist, wie bereits erwähnt, 
aus der astronomiechen Bestimmung der Sobat- Mündung 
durch Captain Speke hervorgegangen. Die Position, ab- 
geleitet von E. Duokin aus den letzten Mondbeobaobtungen 
Speko's im März 1863, ist 9* 20' 48* Nördl. Br. und 
31° 24' 0* Östl. Länge von üreenwich oder 29° 3' 46» 
östl. Länge von Paris 3 ), der Unterschied von der bei Ent- 
wurf der Sektion VIII angenommenen westlicheren und 
südlicheren Position beträgt sonach einen ganzen Grad in 
der geographischen Länge und fast einen halben Grad in 
der Breite. Trotz dieser gewaltigen Differenz mit allen 
früheren Positions- Angaben für die Sobat- Mündung haben 
wir Spcko's neue Ermittelung bis auf Weiteres als maass- 
gebend annehmen zu müssen geglaubt, da kein Grund vor- 
liegt, ihre Genauigkeit zu bezweifeln. Nach den Urtheilen 
Sachverständiger sollen die astronomischen Beobachtungen 
dieses Forschers in der That von grosser Zuverlässigkeit 
sein *). Bei Zeichnung von Blatt VIII hatten wir die end- 
liche Bestimmung der Position von Gondokoro durch Speke 
i als ein erfreuliches und höchst wichtiges Ereignis« be- 
grüsst *), warum sollten wir jetzt zaudern, die Position der 
Sobat-Mündung, die uns damals noch nicht vorlag, zu be- 
nutzen : Während des Entwurfes unserer Karte haben eich 
noch mehrere Umstände gezeigt, die für unsere Annahme 
sprechen. Die Konstruktion des Werne'schen Logbuches 
der Reise vom Bahr et Ghasel bis Gondokoro nnd zurück, 
die wir auf Seite 29 des Memoire zur Zehn - Blatt - Karte 
ausführlich besprochen haben, hatte dem Bahr el äbiad bei 
Berücksichtigung der magnetischen Variation von 10° Ost 
eine fast nordsüdliche Richtung (Süd zu Ost) angewiesen»), 

') Jemard legt« in der Sitnuig der Parl»r üenKrapbi.ehen Geaell- 
achaft ani IB. D*icmber 1*16 »in* Ulirchieif hnung dicaer Kart« aar 
Anaicbl rar. Sio ist im Mst. tan 1:500.(K>U (nicht 90.00», wio irr- 
thlimlich im Miniuir« S. SS *Uht) tob d'Arriaud gexe ielmet und tat 
eine Griitiae von S,N Meter ton Cbartuu bin zur Insel litrbanker bei 
Gondokoro. Sie i»t mit Noten ethnographiarhen lnlialtos so wie aabl- 
I reichen Legenden hedeekt. welche »ich auf die Produkte und diu phy- 
■ ikaiiarhen \ erbüllaiaae m> n'ie uuf die Hei»ei-rlehiii**e briielien. (Bul- 
j letin de ia .Sociitt* de Unoerapbia 1»46, 111. Sir., 6. Vol., p. 3!tJ.) 

') Jobn HanniDK Speke . Journal of the limorcn of the Source nt 
the Nil. London ISCS, pp «tn u. GH. 

') Nute <in tLe frer-ueut Omiaaiona of Kcadinga of Ihn Iliironi«ter 
and Thrrmometer in Seiunt 01>«enati»ni for the litte niiiiiatiini u( La- 
titude and Lougitudt. Bv Kdwm Uunkin, K»r|. In l'rocet ding» of tbe 
Hoya! (ic.graphicat üoor'tT. VUI. no. IV (Juni 1*6«), 145. 

•) S. „Geograph. Mittlieilungen" l«fl.\ H. St 7. 

s ) Kilie durcli Verarki-n verkehrt angeiFJirolte Zur.*e [nun* der muff- 
noti«hen Variation bat ur» auf S. Jt» de« Memoire iu dem faln-ben 
Au<f.prurh v<runU)ist, dua« dt»* hionatruktion den Wrrne'i.clicn ltüurar* 
für den Kndpunkt, ilic lDnel üaeuanker (bei Gondokoro), eine In deu- 
tend tu wrstlii.li*' Lage ergeben und in der Lange um 3 Längengrade 
Ton d'Arnaod'a IjüDgenbratininiaDg diSerirt habe. An» Vtridni war 
die mugiietirtchc Variation ul* «u 10 hii 11' \Ve»l statt l)«t berUfk- 
•icMigt worden, die gnniie Uirferem iiri»cben dem obigen richtigen and 
deiu früheren falaeben Ketultale betragt alau 2(> bt> ■Ii' df« Koinjiaaaee, 
«'■> bei d< r KTMi>en I)i«t«ni der flauen Streckt einen LäLgeüUuUrachitd 
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wahrend nach allen bisherigen Karten diese Richtung »wi- 
schen SO. bei 8. und SSO. schwankte. Mit Hülfe der 
Speke'schen Position der Sobat - Mündung and einer serg- 
faltigen Konstruktion der Flussstrecko zwischen der 8obat- 
und Bahr el Ghasal-Mündung nach Werne erhielt nun auoh 
die letztere eine feste, ebenfalls östlichere Position; der 
Meridianunterschied mit Gondokoro betrug jeUt bloss 1* 35', 
während derselbe nach den älteren Karten 2 bis 3$' 
betragen hatte; die Direktion iwischcn beiden Punkten 
wurde demzufolge eine steilere, nämlich SSO. zu 8., nähert 
sich also bedeutend der aus unserer Konstruktion resul- 
tirenden Direktion, Süd zu Ost, die Gondokoro nur um 
wenige Minuten westlicher gebrecht hätte. Unter Voraus- 
setzung der Richtigkeit von Speke's Position können wir 
also erst jetzt mit Bestimmtheit behaupten, das» Werne's 
Aufnahme des Weissen Flusses ein äusserst genaues Re- 
sultat ergeben habe '). 

Derjenige Theil des Bahr el Abiad, welcher zwischen 
dem Tefafam-ßerg und dem Sobat liegt, ist nach Fonoet's 
Karte 2 ) etwas vergrössert eingezeichnet worden, nachdem 
der erstere Punkt um 30 Minuten Ostlicher und wenige 
Minuten nördlicher als auf Poncet'« Karte angesetzt wurde, 
d. h. um so viel, als eine Kinzeichnung des ganzen unteren 
Bahr el Abiad auf der Basis Sobat -Mündung (Speke) und 
Chartum (nach Kinzelbach's Bestimmung) ergeben haben 
würde. Ein Versuch, diese Flussstrecke nach Werne's 
Journal neu zu konstruiren, scheiterte an ungenügenden 
Bntfernungsangaben gerade für diesen Theil; wir entschlossen 
uns zur Annahme von Poncet's Karte als Vorlage, da die- 
selbe den grössten Maassstab (1 : 2.500.000) unter allen 
uns bekannten Karten ausser der Mahlmann's (1 : 1.800.000) 
hat und die neuesten und meisten Detail- Angaben enthält; 
einige Kleinigkeiten aus der Konstruktion des Werne'sohon 
Tagebuches sind aber berücksichtigt worden. Eine hoffent- 
lich endgültige Feststellung der Sobat - Mündung und eine 
gute Karte des oberen Nil steht nun von zwei versehte- 



') biete Annobmf arhrint nun freilich 
«n »erden ilareh Herrn r. Heuglin's Beantwortung einer Anfrage unwrer- 
icit» über »eine Meinung Betreff», der Sprke'schen Sobat - Mündung. 
I<eider traf "in Brief zu spät, laBK« nsoli Abtchloa« der Kurl* und de» 
Memoire in Gotha ein; wir «chieben aber »eine Bemerkungen als Note 
hier ein „riir eine »i» weit i-stliehe Lskc der Sohnt-Munduni; kann ich 
n«ch durchaus nicht »linimeti, auch »cheint mir auf alle« Karten die 
Entfernung »wischen dtr Mxtcren and dem Mnqrrn el hohor (Nn) 
viel xu >m>»8 und dieser dürft* nuvb etmas nördlicher geruckt werden 
uri6»««1i. Die Spekc'sehe Bettimniqiig der Breite kann richtig »ein, di« 
Untre holte ich für »ehr, «ehr «»tifelhafl, ich glaub», du«.« dir Punkt 
viel »e»tltiLcr liegt. Ich kann Ihnen hier noch einig« Data zu einer 
Breitrrjbc.tijninnni; beilegen, tun denen ich aber selbst nicht riel halt«, 
da ich da» Fieber hatte] als ich sie beobachtete." . . . (Kolgen 7 Keinen 
von Bi Pachtungen der Sonnenhöhen am T. Mir» I»ß4 nebet einer 
Kartenskilrc der Umgehend der Mändung) 

') C'urtc du Cour» moven de» dem Nil« et de leur« afllucnte Hea- 
der, Saubat, Na» ek. (Bulletin d« la S.*. de Geographie. 1860. IV. 20, 
p. 22S.) 



denen Seiten in Aussicht, ein Mal 
Publikation der Lejean'scben Aufnahmen des Bahr el »biad 
in mehreren grossen Blättern ') , sodunn durch die von 
Th. v. Heuglin und dem verstorbenen Dr. Steudner vor- 
genommenen Flussaufnahmen. Ersterer schreibt uns dar- 
über aus Berber: „Es war mir bei meinem immerwähren- 
den Kranksein während meines dreimonatlichen Aufent- 
haltes in Chartum nicht möglich, den Lauf des Bahr el 
abiad und Bahr el Ghasal nach den von mir gemachten 
Aufnahmen zu konstruiren; es ist diess eine sehr lange 
und schwierige Arbeit Ich sandte sie des Volumens halber 
noch nicht ab und sie können nur nach meiner Rückkehr 
nach Europa viribus unitis in Gotha ins Reine gebracht 
werden." — Dr. Steudner's sehr fleissig und allem Anschein 
nach sorgfältig geführtes Logbuch seiner Reise von Char- 
tum bis zur Meschra el Req 2 ) würde von uns zu einer 
Konstruktion benutzt worden sein, wenn nicht leider bei 
seinem Erscheinen unsere Karte im Stich vollendet ge- 
wesen wäre. 

Ein Verdienst Herrn v. Ueuglin's ist die, wenn auoh 
nur theilwehc, Entwirrung der verschiedenen Angaben über 
die grossen Ströme, welche dem Bahr el Abiad und dem 
Bahr el Ghasal von Westen und Nordwesten her zuströ- 
men, angeblich aus den südlichen Theilen von Darfur kom- 
mend , also über den Keilak , den Bahr el Arab , Bahr el 
Homr und Bahr el Djur. Ist es ihm freilich nur vergönnt 
gewesen, ihre Mündungen zu untersuchen, so hat er sich 
doch mehr als Poncet oder Lejean bemüht, duroh Erkun- 
digungen auch über den oberen Lauf eines jeden Licht zu 
verbreiten. 

Der Lauf des Bahr el Ghasal (Nam-Aith der Einge- 
bornen) ist nach G. Lejean's Aufnahme 1 ), 25. Februar bis 
12. April 1861, eingetragen worden, mit einigen Nach- 
trägen aus Th. v. Heuglin's Bericht seiner Reise zur Meschra 
el Req 4 ). Die Bezeichnung geschah auf Grund der aus 
Speke's Position der Sobat-Mündung abgeleiteten Lage des 
Ko-See's und v. Heuglin's Bestimmung der Breite der Meschra 
el Req 5 ) ; die Länge des letzteren Punktes ergab sich von 
selbst aus der ganzen Distanz zwischen beiden Punkten 
nach Lejean's Karte. Das Gradnetz der letzteren hat 
natürlich unberücksichtigt bleiben müssen, denn danach 
fällt, sehr abweichend von unseren Resultaten, der Aus- 
fluss des Bahr el äbiad aus dem No-See auf 9 e 1"' N. Br. 
und 2U 0 7' Ö. L. v. Greenw., also 13' südlicher, 1* west- 

') S. „Geograph. Mitthcilungon" 1*64, Heft X, S. 393. 

') Zeitschrift für Allgemein« Erdkunde, Juli und August 1*64, 

ss. 22-m. 

J ) K«iu>««<- du Bahr • »1 - Gaial ou Nam-Aith. Mit. 1 622.0O0. 
(Kon<r. Annale» des Vorage» 186», I.) 

«) Ergänjung.hand der „Gwgr. UiltheU." 11, SS. (144) l.u (149). 
») Ebenda S. (160). 
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Hoher als auf unserer Karte, die Meschra el Keq auf 8* 5' 
N. Br. und 27° 26' 14' Ö. L. v. Greenw., also 35' nörd- 
licher und 1" 11' westlicher. 

Die bedeutende Verschiebung der Meschra el Req, de« 
Ausgangspunktes aller Reiserouten ins Innere, nach Osten, 
während Oondokoro im Süden und die daran anschliessen- 
den Routen ihren Standpunkt unverändert beibehalten 
haben, hat cur Folge gehabt, dass alle Routen, welche 
westlich von der Flusslinie gelegene Gebiete durchkreuzen, 
näher an dieselbe heranrücken; die neuen Erkundigungen 
Th. v. Heuglin's, die unsere Kenntnis» der westlichen Län- 
der bedeutend erweitert haben, sind also dennoch nicht im 
Stande gewesen , sie über den 25. Grad ostlicher Länge 
Ton Greenwich hinauszutragen, während nach unserer Zebn- 
Blatt-Karte die Grenze unserer damaligen Kenntnis« schon 
der 24. Grad bildete. 

Ein zweites überraschendes Resultat dieser Verschiebung 
nach Osten ist da« fast genaue Zusammentreffen de« süd- 
lichen Endpunktes der Boute J. Pothorick's (im J. 1858), 
Mundo, mit dem südlichen Theil des Distrikten der Mondu 
auf dem Westufer des Jeji - Flusses , dessen Lage schon 
früher durch Morlang und Peney festgestellt worden ist. 
Bei Eintraftunp der Route Petherick's von der Meschra el 
Req aus wurde die magnetische Variation von 9" 25' 
(nach v. Heuglin's Bestimmung in der Meschra) berücksich- 
tigt, aber dieselbe Ausdehnung der ganzen Strecke beibehal- 
ten wie auf Blatt VIII. Mundo erhielt dadurch die auf vor- 
liegender Karte angenommene Lage; 2 Ortsnamen aus der 
von Lungo aus nach Osten unternommenen Exkursion, 
Bakkaeu und Madibu, erinnern und fallen zusammen mit 
den Distriktsnamen Baka und Tubu Penev's; doch sind dieas 
and die beiderseitige Angabe von Gebirgen im Südon von 
Baka die einzigen Anhaltepunkte für unsere Identificirung, 
die ja auch von Lcjean früher schon mit grossor Bestimmt- 
heit behauptet wurde (S. Memoire zur Zehn • Blatt • Karte, 
8. 33). Doch wartet dieser Punkt immer noch der be- 
stimmten Aufklärung; hoffentlich erhalten wir sie durch 
Publikation des Petherick'schcn Reiseberichtes über seine 
mit Dr. Muric und Miss Petherick im J. 1 863 ausgeführte 
Reise von Abu Kuka und Ponoet's Etablissement Adal 
nach dem Jeji, welcher in Form eines ausführlichen Tage- 
buches, mit einer Karte und astronomischen Beobachtungen 
bereichert, für den nächsten Band des Journal of the Royal 
Geograph. Soc vorbereitet wird '). Nach einor Stulle in 
Th. v. Heuglin's letztem Brief aus Chartum , datirt vom 
4. Mai 1864, ist Potherick der festen Überzeugung , dass 
in keinem Zusammenhange mit Pcnoy's Mondu 



') Au«ti;;r uu« IVtlicrick'i und Murte'« Bohcliton «•> wi» «Ii* llriefe 
d«r Mr». rottend, dutirt CUsrtum, ztt. Joli lsfis, «. in Profwding» of 
ILt K..j»l «if-mrMpin«! Soti<tv, Juni 1804, Vol. VLU, eo. IV, i>. 115. 



stehe. Er schreibt: „über Petherick's Mondu kann ich 
natürlich nicht aus eigener Anschauung reden. Er be- 
hauptet namentlich nach den auf seiner letzten sehr inter- 
essanten Reise ge machten Beobachtungen, dass keine Iden- 
tität der beiden Orte Statt finden könne. Auch ist seine 
Karte dieser letzten Route mir nicht sehr klar und bei 
dem Gewirre von Chors und Sümpfen kann aioh der Rei- 
sende gewaltig tauschon. . . . Keinem Zweifel scheint es 
mir zu unterliegen, dass Petherick's Distanzen auf 
frühereu Reise nach Mondu sehr viel vergrößert sind, 
hat er selbst — wenn ich mich noch recht erinnere — 
diese Tour nicht ausgeführt, sondern einer seiner WekiL" 
— In einem späteren Briefe Herrn v. Heuglin's aus Berber 
heisst es: „Mr. Petherick versichert mich aufs Bestimmtoste, 
dass sein Mondu mit dem gleichnamigen Ort am JeV Nichte 
zu thun habe. Ich glaube, dass seine Distanzen mindestens 
um 3 Grad reducirt werden müssen, und sein Weg vom 
Req See aus ist nicht ein direkt südlicher, sondern führt 
mehr nach SW. oder fast WSW. bis zu dem Etablissement 
der Dör, was auch aus Angelo-Bologne»i's Angaben zu er- 
hellen scheint" Obgleich diese Notizen freilich gänzlich 
unseren Annahmen auf der vorliegenden Karte wider- 
sprechen , haben wir sie doch nicht , als etwas noch Un- 
entschiedenes, in diesen Zeilen übergehen zu dürfen geglaubt. 
Auch in Bezug auf die Identität des Jeji mit dem Djur 
erheben sich neue Zweifel, die uns bereits gelöst schienen 
durch »ehr gutes Zusammenpassen beider Flüsse in dem 
Bogen, welcher von Petherick östlich von Ncarhe, von 
Peney westlich von dem Allöh-Stamm angedeutet ist. Nach 
Petherick soll der Jeji bei den südlicheren Nuehr münden, 
südlich von einem Punkte, der auch Kli&b genannt wird, 
der Nam etwas nördlicher davon bei Eli&b selbst, doch 
sind die Mündungen ganz versumpft '). Herr v. Heuglin 
schreibt uns darüber aus Berber, August 1864: „Ob der 
JeV wirklich mit dem Djur zusammenhängt, darüber sind 
nur Muthmassungen vorhanden , aber absolut keine Nach- 
weise. Es ist klar, dass der Reisende, welcher westlich 
von Oondokoro einem von Süden nach Norden flioseendon 



Chor begegnet, ohno Weiteres annimmt, er müsse zum 



Djur-Gebiet (oder Bahr el Ghawil) gehören, da zwi» 
dem Noo und Oondokoro keine eigentliche Flussmündung 
aus Westen in den Kir bekannt ist. Auch Petherick hat 
Bich gegen mich nicht direkt für Identität des Jet und 
Djur ausgesprochen , obgleich ich ihn mehrmals um »eine 
Meinung fragte. Dumit will ich den Zusammenhang nicht 
bestreiten, ich halte ihn sogar selbst für wahrscheinlich 
und für fast erwiesen, wenn wirklich der von der Pcthe- 
rick'schen Route noch Mondu gekreuzte Flusa der Djur 



MiHli.Uuugur IMU, lUft V1U, S. 309. 
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noch selbst itt und dieser nicht parallel dem Kosacpi 
mehr au» Südwesten kommt." 

Wir haben Petherick's neue Heise nach einem Auszug 
aas dem Tagebuch leider nur erst ungefähr andeuten können. 
Jules Poncet's Angaben ') Uber diese Flüsse sind unbe- 
stimmt und widersprechend; nach einer Angabe identificirt 
er auf das Bestimmteste den Jeji mit dem Bahr Kol, der 
sich direkt in den Xo-See crgicssen soll, an einer anderen 
Stelle dagegen eben so bestimmt mit dem Bahr Djemit, 
der durch den Sumpfsec Djak bei Hellet Bahita sich in 
den Bahr el abiad ergiesst Unsere Gewährsmänner für 
die Verbindung des Jeji mit dem Bahr Djur sind Er- 
kundigungen von Kaufmann, Peney, Andrea de Bono, Chur- 
achud-Aghe, Th. v. Hcuglin und Miani. 

J. Poncet's Aufsätze über seinen vicljährigcn Aufent- 
halt unter dun Negern am Btilir cl übiad und westlich da- 
von, welche auch als besonderes Wcrkchcn berausgt gebin 
wurdcu, sind reich an Mittheilungen über die Ethnographie 
jener Länder. Weniger umfangreich ist, wie bereits erwähnt, 
die Belehrung über die geographischen Verhältnisse und 
wir hätten namentlich gewünscht, das« er auf seine schon 
früher publicirte Karte eingehender Bezug genommen hatte. 
Die Erzählung seiner Jagdexkursionun *) von der Meschra 
el Kerj nach dem Fluss im April 1867 und einer anderen 
nach Djcruil hin enthalten die einzigen, ziemlich rohen 
Routen - Beschroibungen, die wie alle Angaben Poncet's bei 
unserer Zeichnung berücksichtigt wurden. Diese und alle 
übrigen, wahrscheinlich von Poncet's Hondclsfaktoren be- 
gangenen Wege sind nach Poncet's Karte eingetragen wor- 
den, mit Zugrundlegung der drei Punkte: Meschra el Ret), 
Station Djeruil und Anidjam am Bahr Djemit Die Folge, 
dasa die Wege dadurch eine nicht unbedeutende Verkür- 
zung und Änderungen in der Direktion haben erleiden 
müssen, findet ihre Bestätigung in einer ungefähren Kon- 
struktion der Route von Mirakok nach Adjuara, die ein 
weit kürzeres und südöstlicher gerichtetes Itinerar ergiebt, 
als es Poncet's Karte zeigt 

In des Syriers Ibrahim Bas Itinerar von Meloil bei 
Heiligcnkreuz bis in das Gebiet des Djur sehen wir eine 
glänzende Bestätigung der bedeutendenZusammenquctschnng, 
die unsere Karte im Vergleich mit Blatt VIII zeigt. Da 
diess Itinerar das südlichste ist, welches das Gebiet der 
westlichen Dinka-Stämme von Ost nach West durchschnei- 
det, legen wir um so mehr Werth auf seine erat jetzt mög- 
lich gewordene richtige Benutzung. Das Itinerar, für des- 



') 1. Poncet: Kotire |feoKraphio,ue et cthnosTapliiqu« anr la re^ton 
da FleqTe Blatte et »ur ses habiunt». Nout, Anaale* de* Voyage*, 
Oktober 1*03, pp. 62, p. 36 und p. 46. 

») J. Poncet: Kxcuraiona rt cbaaaes i l'rlophant an Fleute Blano. 
Xout. Annale» de» Vojage, XoreBiber l<t«3, pp. 140—199, Februar 
1864, pp. 1»« — MT. 
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sen günstige Beurtheilung wir die Wegstrecke von Meloel 
bis Anidjam als vergleichenden Maasastab hatten, zeigt 
nämlich von Afin, Ibrahim's früherem Handels- Ktablissement, 
bis zum Bahr Djau eine Entfernung von nur 17 bis 18 Stun- 
den. Diese Entfernungen stimmen jetzt genau mit unserer 
Karte, während sie naoh unserem Blatt VIII 35 Standen 
betragen würden. Da das Itinerar unter Herrn v. Heug- 
lin's Berichten im 2"" Ergsinzunga- Band der „Geographi- 
schen Mittheilungen" nicht abgedruckt worden ist, sondern 
nur die darauf bezüglichen beschreibenden Notizen faul 
Seite ( 1 OH) J, so wollen wir diess nach v. Heuglin's Karten- 
skizze jetzt noch nachholen '). 

Von Meloel, Ibrahim Bu' Station am rechten Ufer d«i Kir, im Gebiet 

der Twlj i»d«r Tuiilj bia Fajot, nördlich von Atot 
Von Fnjot nach Fedinai am Chor Hei . \ 

FettMiai bi« llainaclian oder Kamdjan . • I • n k'.» 

Die Uii-lituuR bis hier war etwa. Weit von Süd. { *" 
U. bi» Mahn«,. Kühlung \\. b. X. . .1 d . ar ™\ 

M. bi» Uan oder itian, dito . . I ™" K °' 

B. bis Xirhin. Ktciituntt mehr we«tlic!i . J 

N. bi» Anidjam oder Aui^Lon, do. .... 
Von Anidjam nach lijnmit am Chor T<«hau, XXW. . 

Von Nirlian an im Lau-bietrikt, »o * it-tr Kecinteicbe »iod. 
Von Anidjam mm Chor Tuna B , nach Überschreitung de« 

Tucbau 

th. TuobK bi» Xam (d. t. Flu») lialiil, OstcTrnze dir Habel, 

mit dichter II- -TiV|kerun£ ton Jät'irn und Fischern 
Vom Xam Kabel Uber Khrne mit Kbcnlioli und Talh • Akazien 

bi» Ahn, Wohtrichtunn ...... 6 „ 

Von Afin bi» Fetlwfn, Wi«t 8-9 „ 

F. Iii» Farial am YVcatufer de» Xam lijau 9 „ 

Cm Farial »ehr di.lite ltetitlkeruug. X-'irdlicher wohnen 
am O.tiifrr des Fluaae« die Djan-lijak, näher am Wert- 
ufer auf BaanlthU^elland die Qoq. 
Von Farial Iii» iu Dörfern der l>jur . 10 „ 

Von da bis zn >inem gruaaen Chor ... etwa IS „ 

Über die anderen bei unserer Karte benutzten Quellen 
ist nur wenig zu sagen. Dr. Pcney's Reiserouten von Gondo- 
koro aus nach Westen, Süden nnd Osten sind nach 
Peilungen und Entfernungsangabeu neu konstruirt 2 ), 
sowohl wie auch seine Karte, welche wir schon früher 
als mangelhaft bezeichnen mussten, dadurch in vielen 
Stücken berichtigt worden. So hat namentlich Moro, Di- 
strikt am Jeji, und in Folge dessen auch Morlang's Route 
dahin eine etwas nördlichere Lage erhallen müssen. Die 
magnetische Variation, die wir bei der Konstruktion be- 
rücksichtigen mussten, betrug nach Pency's Bestimmung 
für Gondokoro 7° 30' West, während sie von Spcke im 
Februar 1S63 zu 8° 53' W. festgestellt wurde. Von Wich- 
tigkeit ist Pcney's Bestimmung der Höhe von Gondokoro 
zu f>27,7* Meter oder 19.12} Pariser Fuss 3 ). 

Von Lejean's Resultaten seiner Reise im oberen Nilgebiet 



>) Brief Th. ». HcuKMi's, dat. Charta», «. De«- 18««. 

') Le Dr. Alfred Peney et sea derniire« caploration» dana laregion 
du haut Fletive Blanc. 1H60— 18SI. F.itrait» de »otea et do »on 
journal de totokc. Mi» en ordre et aecompatrne» rln not«» par Mr. 
V.-A. Milte-Brun. — Bulletin de la S-»c. de Uiovr. de Paria, Juli 1863 
pp. 5—71. 

') S. „Oeogr. Mittbeil." 1864, S. S8. 
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i»t ausser der oben besprochenen Aufnahme des Bahr el , 
Ghatal eine kleine Schilderung »einer Exkursion von Gondo- 
koro nach Belenian oder Beiego in, wie nach ihm zu 
schreiben igt, erschienen '), die neben einigen Neuigkeiten 
über die Topographie von Gondokoro's Umgebung manche 
schätzen* werthen Angaben über den Liria- Stamm enthält. 

Die Reiseroute des Siebenbürger Kaufmanns Fr. Binder 
Ton Qaba el Schambil am Bahr cl abiad nach seiner von 
Maltae käuflich erworbenen Handelsstation ist naoh einem 
Aufzug seines Tagebuchs' 1 ) eingetragen. 

Speke's und Orant's Reiseroute von den Karuma-Fällen 
bis Gondokoro ist nach der von Reith Jobnston gezeich- 
neten Karte im Maasastab von 1 : 5.576.000 eingetragen 
worden. Es liegen diesem Theil der Route ausser den nicht 
publicirten Itinerar-Messungen nicht weniger als 13 astro- 
nomische Breitenbestimmungon und 2 Langenbeatimmun- 
gen, Faloro und Gondokoro, zu Grunde. Ersteres liegt 
3* 10' 33' N. Br. und 31" 50' 45' Ost). L. v. Gr., die Ab- 
weichung der Magnetnadel betrug 8° 16' W.; die Position 
von Gondokoro weicht nach Dunkin's Berechnung um einige 
Minuten von der ersten, von uns früher benutzten Posi- 
tionszahl nach Osten ab und beträgt 4° 54' 2» N. Br., 
31° 46' 9* Östl. L. v. Gr. Die letzte, nämlich 104*' astro- 
nomische Bestimmung Speke's ist die von der Sobat-Mün- 
dung, die für unser Blatt und für die Neuzeichnung dieser I 
ganzen Länder von so grosser Wichtigkeit geworden ist. 
Bei diesem grossen Verdienst Speke's, während seiner er- 
folgreichen und kühnen Reise eine feste Grundlage für , 
Zeichnung seiner Route geschaffen zu haben, ist es recht 
auffallend, das« er an Orten, wo er sich längere Zeit 
aufgehalten and jedenfalls durch die Neger oder Handels- 
leute Gelegenheit hatte, mancherlei Geographisches über 
die Umgebung des Ortes zu erfahren, dennoch gar Nichts 
darüber ausgekundschaftet hat. So war er zu einem einrao- 
natliehen Aufenthalt in De Bono's Etablissement Faloro vor- 



') Le Toqr du Mondo 1883, Tome VIII, X«. 195, pp. 199— »00. 
») „Ooogr. MittUeil." 18(14, S. 



dämmt, vom 3. Dez. 1802 bis zum 11. Januar 1863, musate 
in Apuddo, nahe bei Miani's Baum, vom 15. bis 31. Januar 
liegen bleiben, währond welcher Zeit er selbst Jagdexkur- 
sionen, die Leute der De Bono'schen Handelsexpedition Wan- 
derungen nach Osten machten, — trotzdem erfahren wir 
über die Umgebung dieser Orte nicht mehr und nicht we- 
niger aus seinem Reisejournal, als was auf der kleinen 
Karte angegeben werden konnte. Auch die Routenbeschrei- 
bung ist ungeheuer dürftig, doch haben wir mehrere Irr- 
thümer der Reisenden Peney und Miani danach korrigiren 
können, welche auf unsere Zehn -Blatt - Karte übergegangen 
wareu: 1) haben wir irrthümlich don Pik Gniri und einen 
grossen Flugsbogen nach Penev*s Angabe fälschlich als in 
der Nähe von Peney's südlichem Endpunkt liegend einge- 
zeichnet, wahrend der Flussbogen und der ihn bestimmende 
Pik von Gniri identisch mit dem durch Speke bestimmten 
Bogen bei Apuddo oder Miani's Katarakten von Meri und 
dem westlich davon gelegenen, 2000 Fuss hohen Bergstock 
sein muss. Der Fehler ist aus falscher Schätzung der Ent- 
fernung von Nieky zum Pik Gniri entstanden; die Direk- 
tion, welche Peney von Nieky zum Gipfel nahm, den er 
ausdrücklich als das Sudost -Ende de« Kego - Gebirges be- 
zeichnet, nämlich S. 2S° O. , war aber für die Bestim- 
mung seines südlichsten Punktes am Nil von Wichtigkeit 
2) Miani's Route konnte erst jetzt, wo da« Detail der 
Speke und Grantschen Route vorlag, ganz bestimmt mit 
der letzteren in der südlicheren Hälfte, von Mughi bis zu 
Miani's Baum am rechten Ufer des Nil, identificirt werde»; 
die nördliche Hälfte der Routo verläuft mehr im Osten 
der Speke'sohen Route. Miani's erkundigte Wege südlich 
von seinem fernsten Punkte sind bei unserer N cuteich - 
nung ganz unberücksichtigt geblieben, da sie die Reihen- 
folge der Ortsnamen stellenweise in gänzlich verkehrter 
Weise zeigt, wie aus Vergleiehung mit Speke's Routier 
hervorgeht. Über Miani's Reise sind bis jetzt nur ein- 
zelne, au Unsinn reiche Broschüren erschienen, welche in 
den Literaturberichten der „Geographischen Mitlheilungen" 
besprochen wurden. 
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